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V«  Alters-Verhältnisse  4er  Beyölkenmg«  —  mittlere 
Lebensdauer«    Mittleres  Lebensalter. 


Wir  haben  bei  der  Betrachtung  der  Proportionen  der 
Geburten  und  der  SterbeßlUe  zu  den  Lebenden  gesehen,  dass 
diese  Proportionen,  d.  h.  die  Höhe  der  Geburten-  und  der 
Sterblichkeits-Ziffer  an  sich^  auf  die  Bewegung  der  Bevöt- 
keruDg,  d.  h.  auf  ihren  Zuwachs  oder  ihre  Abnahme  in  nu- 
merischer Beziehung  ohne  Einfluss  sind.  Dagegen  werden  aber 
von  diesen  Proportionen  mehrere  andere  wichtige  Verhältnisse 
der  BevölkeruDg  bedingt  und  insbesondere  ihre  mittlere  Le- 
bensdauer (me  moyenne)  und  ihr  mittleres  Lebensalter  (äge 
commun). 

Unter  mittlerer  Lebensdauer  einer  Bevölkerung  ver- 
steht man  die  Anzahl  von  Jahren,  welche  durchschnittlich 
ein  jeder  der  innerhalb  eines  Jahrs  Verstorbenen  durchlebt 
hat.  1  Dass  diese  Anzahl  von  Jahren  eben  sowohl  von  der 
Geburten-  wie  von  der  Mortalitäts-Ziffer  abhängig  seyn  muss, 
ist  leicht  einzusehen.  Nehmen  wir  zwei  Länder,  in  welchen 
der  jährliche  natürliche  Zuwachs  derselbe,  z.  B.  1»%  ist. 
In  dem  einen  entsteht  aber  dieser  Zuwachs  dadurch,  dass 
auf  100  Lebende  durchschnittlich  5  Kinder  geboren  werden 
und  4  Personen  sterben,  wogegen  in  dem  anderen  dieser 
Zuwachs  dadurch  erreicht  wird,  dass  auf  100  Lebende  in 
derselben  Zeit  nur  4  Geburten,  aber  auch  nur  3  Sterbefälle 
vorkommen:  so  leuchtet  ein,  dass  in  dem  ersteren  Lande  die 
Summe  der  von  einer  gleichen  Anzahl  Gestorbener  durchleb- 
ten Jahre  geringer  seyn  wird,  als  in  dem  anderen  und  iiv^dx 
II.  \ 
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deshalb  9  weil  dort  9  wo  die  Proportion  der  Geburten  höher 
ist  9  auch  nothwendig  mehr  Individuen  theils  schon  als  Todt- 
geborene  in  die  Todtenlisten  kommen,  theils  auch  schon  in 
der  Kindheit  sterben  werden,  als  da,  wo  die  Zahl  der  Neu- 
geborenen, also  auch  das  Yerhältniss  der  Kinder  zu  den  Er- 
wachsenen unter  der  ganzen  Bevölkerung  geringer  ist.  Da 
nun  die  mittlere  Lebensdauer  einer  Bevölkerung  die  Anzahl 
der  Jahre  ist,  welche  durchschnittlich  jeder  innerhalb  eines 
Jahrs  Verstorbene  durchlebt  hat,  d.  h.  =  der  Summe  der 
Lebensjahre  aller  Gestorbenen  dividirt  durch  die  Zahl  der 
Gestorbenen ,  so  muss  auch  die  mittlere  Lebensdauer  mit  der 
Summe  der  durchlebten  Jahre  eine  geringere  werden.  Man 
kann  daher  sagen,  dass  in  einem  Lande  mit  hoher  Propor- 
tion der  Geburten  und  der  Sterbefälle  das  menschliche  Leben 
durchschnittlich  eine  schneller  vorübergehende  Erscheinung 
ist,  als  in  einem  Lande,  in  welchem  im  Yerhältniss  zu  den 
Lebenden  weniger  Geburten  und  Sterbefälle  vorkommen. 

Aus  der  aufgestellten  Definition  der  mittleren  Lebens- 
dauer einer  Bevölkerung  geht  hervor ,  dass  dieselbe  leicht  zu 
berechnen  ist,  wenn  man  für  eine  längere  Periode  das  von 
jedem  Verstorbenen  erreichte  Alter  kennt.  Leider  fehlt  es 
aber  noch  sehr  an  solchen  Daten,  denn  bis  jetzt  geben  nur 
noch  in  sehr  wenigen  Staaten  die  Sterbelisten  für  alle  Ge- 
storbenen das  erreichte  Alter  genauer  an.  Nur  für  die  in 
den  ersten  Lebensjahren  Verstorbenen  pflegt  das  erreichte 
Alter  nach  Jahren,  zum  Theil  selbst  nach  Monaten  angege- 
ben zu  seyn,  wogegen  die  übrigen  Todten  nur  nach  gewis- 
sen eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von  Jahren  umfassen- 
den Altersclassen  aufgeführt,  werden.  Man  muss  deshalb, 
wenn  man  nach  solchen  Sterbelisten  die  mittlere  Lebensdauer 
berechnen  will,  sich  mit  einer  approximativen  Bestimmung 
begnügen,  indem  man  auf  Grund  solcher  Listen,  in  denen 
für  kleinere  Bezirke,  z.  B.  einzelne  Städte,  Kirchspiele  u. 
s.  w.  die  Todten  nach  dem  Alter  von  Jahr  zu  Jahr  aufge* 
führt  sind,    der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  nach  die  Zah- 
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ienwerthe  fQr  die  Zwischenjahre ,  für  welche  in  den  allge«* 
meinen  Todtenlisten  keine  positiven  Zahlen  angegeben  sind, 
interpolirt.  Solche  Herechnungen ,  die  übrigens  viel  mehr  in 
das  Gebiet  der  Mathematik  und  speciell  in  das  der  politi» 
sehen  Arithmetik  gehören ,  verlohnen  sich  aber  gar  nicht  der 
Mühe  für  eigentliche  statistische  Untersuchungen,  bei  denen 
es  vorzaglich  auf  Vergleichungen  ankommt,  indem  das  Al> 
sterben  in  den  nicht  speciell  aufgeführten  Zwischenjahren  bei 
den  verschiedenen  Bevölkerungen  keineswegs  nach  auch  nui: 
einigermaassen  gleichen  Differenzen  erfolgt  und  es  für  sta* 
tistische  Zwecke  und  speciell  für  die  genaue  Bestimmung  der 
mittleren  Lebensdauer  doch  gerade  auf  die  Kenntniss  der  den 
verschiedenen  Ländern  und  Localitäten  nach  abweichend^i 
factischen  Yertheilung  der  nur  summarisch  für  eine  ganze 
Altersclasse  angegebenen  Verstorbenen  auf  die  einzelnen  Jahre 
innerhalb  derselben  ankommt,  eine  Kenntniss,  welche  kei* 
nesweges  durch  eine  blos  auf  mehr  oder  Weniger  willkür« 
lieh  angenommene  Durchschnitts  -  Verhältnisse  gegründete 
Interpolation  ersetzt  werden  kann.  Wenn  wir  z.  B.  in 
den  Sterbelisten  lOOO  Gestorbene  in  der  Altersclasse  von 
20  bis  30  Jahren  aufgeführt  finden,  so  wird  die  Summe  der 
von  diesen  1000  Personen  wirklich  durchlebten  Jahre  für 
verschiedene  Bevölkerungen  sehr  erheblich  verschieden  seyn 
können,  weil  bei  der  einen  Bevölkerung  mehr  Personen  in 
den  ersten,  bei  einer  anderen  mehr  in  den  letzten  Jahren 
dieser  zehnjährigen  Periode  sterben.  Man  würde  mithin, 
wenn  man  für  diese  verschiedenen  Bevölkerungen  ein  glei- 
ches  mittleres  Lebensalter  für  die  1000  Gestorbenen,  etwa 
^5  Jahre,  annehmen  wollte,  damit  bei  der  einen  Bevölke- 
rung viel  mehr  von  der  Wahrheit  entfernt  bleiben,  als  bei 
der  anderen,  und  in  demselben  Maasse  würde  die  darauf 
berechnete  mittlere  Lebensdauer  irrig  seyn.  Hiemach  ergiebt 
sich  auch,  dass  die  Berechnung  der  mittleren  Lebensdauer 
für  eine  Bevölkerung  um  so  ungenauer  ausfallen  wird,  je 
weniger  Altersclassen  in  den  Todtenlisten  unterschieden  wer- 


den  9  je  mehr  Interpolationen  also  gemacht  werden  müssen^ 
und  da  in  dieser  Beziehung  zwischen  den  verschiedenen  Län- 
dern sehr  grosse  Abweichungen  stattfinden^  sowohl  der  Ver- 
theilung  der  Altersclassen  nach»  als  in  der  Länge  der  unter- 
schiedenen Perioden»  so  wird  auch  dadurch  die  für  die  ver- 
schiedenen Länder  nach  den  nicht  jedes  Jahr  besonders  auf- 
führenden Todtenlisten  berechnete  mittlere  Lebensdauer'  noch 
weniger  tauglich  zur  Erzielung  eines  statistisch  brauchbaren 
Resultats.  > 

Unter  diesen  Umständen  schien  es  mir  behufs  der  Yer- 
gleichung  der  mittleren  Lebensdauer  in  den  von  uns  regel- 
mässig verglichenen  Ländern  nicht  der  Mühe  werth,  dieselbe 
nach  den  besonderen  Sterbelisten  einzelner  Länder  zu  berech- 
nen» und  habe  ich  zu  dieser  Yergleichung  ein  anderes  leich- 
teres Yerfiihren  vorgezogen»  welches  zwar  auch  keinesweges 
ein  genaues  oder  auch  nur  ein  für  alle  Länder  gleichmässig 
approximatives  Resultat  giebt»  aber  doch  als  Aushülfsmittel 
für  unseren  Fall  zulässig  erscheint.  Dies  übrigens  schon  sehr 
alte  Verfahren  3  besteht  darin»  dass  man  das  Mittel  der  Ge- 
burts-  und  der  Sterblichkeits-Ziffer  nimmt  und  dies  als  den 
Ausdruck  der  mittleren  Lebensdauer  ansieht.  Auf  den  ersten 
Blick  wird  es  sehr  auffallend  erscheinen»  wie  dies  unge- 
mein einfache  Verfahren  in  der  That  zur  Kenntniss  der  mitt- 

• 

leren  Lebensdauer  führen  kann»  weshalb  ich  zur  Erklärung 
erst  auf  Folgendes  aufmerksam  macheu  muss.  Bei  einer  sta- 
tionären Bevölkerung»  bei  der  also  die  Zahl  der  Geburten 
mit  der  der  Gestorbenen  völlig  identisch  ist»  wird  das  Mor- 
talitäts-Verhältniss  eben  so  wie  das  der  Geburten  in  der  That 
die  mittlere  Lebensdauer  ausdrücken.  Wenn  z.  B.  das  Ge- 
burten- wie  das  Sterblichkeits-Verhältniss  1 :  30  beträgt»  d.  h. 
auf  30  Lebende  regelmässig  30  Geburten  und  30  Sterbefälle 
kommen»  so  wird»  da  die  Bevölkerung  stationär  bleibt»  ini 
Durchschnitt  (von  einer  möglichen  Verschiedenheit  der  Mor- 
talität der  verschiedenen  Alter  vorläufig  abgesehen)  ein  Jeder 
30  Jahre  lang  leben»  oder  die  mittlere  Lebensdauer  wird  80 


Jahre  betragen.  Ebenso  würde,  wenn  die  bis  dahin  1  :  80 
gewesenen  Geburten-  und  Sterblichkeits-Ziffem  gleichmässig 
ab-  oder  zunähmen,  z.  B.  beide  auf  1  :  25  oder  1  :  35  sich 
veränderten,  auch  die  mittlere  Lebensdauer  allmählich  auf 
25  Jahre  sinken  oder  auf  35  Jahre  steigen.  Weichen  dage» 
gen  Geburts-  und  Sterblichkeits-Ziffer  von  einander  ab,  d.  h. 
findet  eine  Bewegung  der  Bevölkerung  statt,  so  wird  die 
mittlere  Lebensdauer  allerdings  nicht  mehr  durch  eins  der 
beiden  Verhältnisse  allein  ausgedrückt  werden  können.  Sie 
wird  indess  irgendwo  zwischen  diesen  beiden  Verhältnissen  . 
liegen,  nur  wird  sie  sich  mehr  dem  einen  oder  dem  andern 
nähern,  je  nachdem  die  Bewegung  der  Bevölkerung  (die  Zu- 
oder  Abnahme-Rate)  mehr  oder  minder  beträchtlich  ist.  Die 
Schwierigkeit  besteht  jetzt  nur  darin ,  zu  bestimmen,  ob  sie 
sich  mehr  dem  Geburten-  oder  dem  Sterblichkeits-Verhält- 
niss  nähert,  und  da  ist  es  allerdings  willkürlich  und  blos 
durch  die  Bequemlichkeit  des  Verfahrens  so  wie  durch  die 
Unmöglichkeit  einer  wirklich  exacten  Bestimmung  zu  recht- 
fertigen, wenn  man  mit  Price  das  Mittel  beider  Verhält- 
nisse nimmt,  beiden  einen  ganz  gleichen  Einfluss  einräumt. 
Es  wird  deshalb  dies  Verfahren  auch  um  so  weniger  ein  ge- 
naues Resultat  ergeben,  je  rascher  die  Bewegung  einer  Be- 
völkerung ist  und  je  mehr  Ein-  und  Auswanderung  auf  die- 
selbe einwirkt.  * 

Hiemach  werden  Sie  im  Stande  seyn,  den  Grad  der 
Glaubwürdigkeit  der  nach  dem  eben  dargelegten  Verfahren 
berechneten  Daten  in  der  folgenden  Zusammenstellung  zu 
beurtheilen. 

Nach  den  Th.  I.  S.  150,  160  u.  308  mitgetheilten  Ge- 
burts- und  Sterblichkeits- Verhältnissen  betrug  die  mittlere 
Lebensdauer  in 

incl.  Todtgeb.  excL  Todtgeb. 

Sachsen  29,47  J.  31,4  6  J. 

Württemberg  28,42    »  

Preussen  29,66    »  '    31,4  0   » 
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Oesterreich 

27,76  J. 

28>49  J. 

Sardinien 

30,43    y> 

80,80    y> 

Bayern 

81,49    y> 

82,64    » 

den  Niederlanden 

32,63    » 

84,72    » 

England 

86,92    » 

Norwegen 

41,06    » 

48,64    y> 

Dänemark 

87,94     » 

40,49    » 

Hannover 

86,4  2    y> 

87,89    » 

Schweden 

89,02    » 

40,66    y> 

Belgien 

86,45    » 

88,35    » 

Frankreich 

38,77    » 

40,36    » 

Island 

81,60    >, 

82,79    » 

Das  Mittel-Yerhältniss  in  den  14  vorbenannten  Staaten  (ohne 
Island)  würde  nach  dieser  Berechnung  32,87  Jahre  mit  und 
84,49  J.  ohne  die  Todtgeborenen  seyn. 

Zur  Vergleichung  theile  ich  noch  für  diejenigen  unter 
den  bisher  betrachteten  Ländern,  für  welche  wir  die  erfor- 
derlichen Beobachtungen  zu  einer  genauen  Berechnung  be- 
sitzen, die  aus  diesen  wirklichen  Beobachtungen  sich  erge- 
bende mittlere  Lebensdauer  der  Bevölkerung  mit.  Diese 
Länder  sind  aber  nur  Frankreich  und  Bayern.  In  Frank- 
reich betrug  die  wirkliche  mittlere  Lebensdauer  nach  den 
ausführlichen  Sterbelisten  des  Jahrs  1858,  welches  als  ein 
Normaljahr  anzusehen  ist,  35,94  Jahre  mit  Einschluss  der 
Todtgeborenen,  ohne  dieselben  37,65  Jahre  (für  die  Bevöl- 
kenipg  mit  Ausschluss  des  Seinedepartements  38,4  4  J. ,  für 
das  Seinedepartement  allein  29,95  J.).  ^  Für  Bayern  ergiebl 
die  Berechnung  der  3  Jahre  1854/5  bis  I856/7  für  die  mitt- 
lere Lebensdauer  der  Bevölkerung  28,35  J.  mit  Einschluss 
der  Todtgeborenen  und  mit  Ausschluss  derselben  29,28  Jah- 
re. ^  Bei  beiden  Ländern  giebt  also  diese  wirkliche  Berech- 
nung eine  etwas  geringere  Dauer,  als  die  durch  die  frühere 
Schätzung  gewonnene;  der  Unterschied  ist  indess  nicht  so 
bedeutend,  als  dass  jene  Schätzung  als  annähernde  Bestim- 
mung nicht  zulässig  erscheinen  sollte. 


Dar  Kenntniss  der  mittleren  Lebensdauer  ist  von  ver- 
schiedenen Statistikern  ein  sehr  grosser  statistischer  Werth 
zugeschrieben^  und  insbesondere  hat  man  auf  die  Ern^itte- 
lung  ihrer  Veränderung  im  Laufe  der  Zeit  bei  einer  und 
derselben  Bevölkerung  grosses  Gewicht  gelegt^  weil  daraus 
hervorgehe,  ob  das  Leben  einer  Bevölkerung  gewachsen  sey 
oder  abgenommen  habe  und  dies  das  unwiderleglichste  Zeug- 
niss  für  ihren  wirklichen  Fortschritt  oder  Rückschritt  ab« 
gäbe.  —  In  der  That  hat  auch  die  mittlere  Lebensdauer  ei- 
ner Bevölkerung  statistisches  Interesse  genüge  um  nicht  mit 
d'Ivernois,  der  dasselbe  am  meisten  hervorgehoben  hat,  ^ 
zu  bedauern,  dass  die  von  den  statistischen  Bureaus  publi- 
eirten  Sterbelisten  bis  jetzt  so  wenig  die  Mittel  zu  ihrer  ge- 
nauem Berechnung  darbieten.  Denn  die  mittlere  Lebens- 
dauer einer  Bevölkerung  zeigt  uns  in  einer  leicht  zu  Ver- 
gleichungen  zu  benutzenden  Ziffer,  wie  weit  eine  Bevölke- 
rung von  der  natürlichen  Grenze  der  niedrigsten  Mortalität 
noch  dadurch  zurückbleibt ,  dass  ein  grösserer  oder  geringerer 
Theil  derselben  noch  einem  frühzeitigen  Tode  verfällt. 

Indess  die  nähere  Betrachtung  des  Gegenstandes  wird 
ergeben,  dass  man  in  beiden  Beziehungen  den  Werth  der 
mittleren  Lebensdauer  doch  sehr  überschätzt  hat,  und  dass 
die  Kenntniss  dieses  Verhältnisses,  ebenso  wie  die  der  Ge- 
bnrts-Ziffer,  fürsichallein,  nur  einen  ganz  relativen  Werth 
for  die  Statistik  hat. 

Zum  Beweise  wollen  wir  zunächst  die  Veränderungen 
in  der  mittleren  Lebensdauer  derjenigen  Länder  betrachten, 
filr  welche  ^ßnx  früher  Th.  I.  S.  222  u.  S.  £28  die  Geburtfif- 
und  Sterblicbkeits- Verhältnisse  für  eine  längere  Periode  mit- 
getheilt  haben.  Zerlegen  wir  jede  der  dort  angeführten  Pe- 
riaden  in  drei  nahe  gleiche  Theile,  so  haben  wir,  die  Daten 
berechnet  nach  den  in  den  Noten  125,  126  und  133  des  vo- 
rigen Abschnitts  angegebenen  Quellen: 
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für  Preussen        D       für  Frankreich 


für  Schweden 


in  der 

Periode 

von 


1816-28 
1829-41 
1842—54 


mittl. 
Geb- 
Ziffer. 


l :  25,48 
1 :  25.53 
1:25,53 


mittl. 
Morta- 
lität. 


in  der 

Periode 

von 


1:35,39  1817-29 
1830-41 
1842-53 


1 :  33,54 
1 :  35,o4| 


mittl. 
Geb.- 
Ziffer. 


1:32.15 
1:34,50 
1:36,57 


mittl. 
Morta- 
lität. 


in  der 

Periode 

von 


39,84 
39.8T 


1749-84 
1785-20 


mittl. 
Geb.- 
Ziffer. 


1:29,3 

1:30, 

1:30,9 


mittU 
Mor- 
talität. 


1:36,5 
1 :  38,0 
1:46,5 


40,4i||1821-54 

Darnach  betrug,  nach  dem  angeführten  Verfahren  be- 
rechnet, die  mittlere  Lebensdauer 

in  Preussen                     in  Frankreich  in  Schweden 

V.  1816-1828  30,43  J-  ▼•  1817-1829  35,99  J.  v.  1749-1784  32,9  J- 

„    1829-1841  29,53  „  „  1830-1841  37,i8  >»  »>  1785-1820  84,8  „ 

„    1842-1854  30,28  »  »  1842-1853  88,49   »»  »»  1821-1854  38,o  „ 

Es  hätte  darnach  also  die  mittlere  Lebensdauer  in  Preus- 
sen sich  so  gut  wie  gar  nicht  geändert,  während  sie  in 
Frankreich  und  Schweden  gewachsen  wäre.  In  der  Zunahme 
bei  diesen  beiden  Ländern  besteht  aber  der  grosse  Unter- 
schied, dass  dieselbe  überwiegend  von  ganz  verschiedenen 
Umständen  verursacht  ist,  nämlich  in  Frankreich  durch  die 
Abnahme  des  Geburten-Verhältnisses,  in  Schweden  durch 
die  Abnahme  der  Mortalität,  und  hieraus  geht  schon  hervor^ 
dass  aus  der  Zunahme  der  mittlem  Lebensdauer  keinesweges 
ohne  Weiteres  auf  eine  fortschreitende  Prosperität  zu  schlies- 
sen  ifit.  8  Denn  die  mittlere  Lebensdauer  einer  Bevölkerung 
kann  zunehmen  eben  sowohl  durch  das  Sinken  der  Gebur- 
ten-Ziffer wie. durch  das  des  Sterblichkeits- Verhältnisses,  und 
ohne  Zweifel  kann  nur,  wenn  das  letztere  der  Grund  ist, 
die  Zunahme  der  mittlem  Lebensdauer  als  ein  Beweis  der 
wirklichen  Verlängerung  des  mittleren  Lebens  iind 
somit  als  ein  Zeichen  fortgeschrittener  Prosperität  betrachtet 
werden. 

Man  könnte  hier  vielleicht  noch  einwenden,  dass  die 
aus  der  obigen  Berechnung  sich  ergebende  Abhängigkeit  der 
mittleren  Lebensdauer  von  der  Geburten-Ziffer  noch  erst  be- 
stimmter bewiesen  werden  müsste ,  als  dies  durch  die  von  uns 
angewandte,  allerdings  auf  ziemlich  willkürlichen  Annahmen 


beruhende  Methode  der  Ermittelung  geschehen  ist.  Wir  wol- 
len deshalb  dafür  noch  einen  directen  Beweis  beibringen, 
obgleich  diese  Abhängigkeit  eigentlich  auf  der  Hand  liegt, 
da  es  ja  gar  nicht  anders  möglich  ist,  als  dass  in  einem 
Lande,  wo  das  Geburten- Verhältniss  hoch  ist,  schon  deshalb 
die  mittlere  Lebensdauer  sinken  muss ,  weil  schon  wegen  der 
grösseren  Anzahl  der  in  einer  solchen  Bevölkerung  vorhan- 
denen  Kinder,  ganz  abgesehen  von  der  nachgewiesenen  na- 
türlichen  grossen  Kindersterblichkeit,  auch  unter  einer  glei- 
chen Zahl  der  Gestorbenen  mehr  Kinder  seyn  werden,  als 
bei  einer  Bevölkerung  mit  kleinerem  Geburten- Verhältniss. 
Dieser  Beweis  ergiebt  sich  leicht  aus  einer  Vergleichung  der 
von  uns  schon  berechneten  vollständigen  Sterbelisten  für 
Frankreich  und  Bayern.  Nach  denselben  haben  wir  für 
Frankreich  eine  um  8,37  Jahre  längere  mittlere  Lebensdauer 
gefunden,  als  für  Bayern.  Man  sieht  jedoch  bald,  dass  die- 
ser auffallend  grosse  Unterschied ,  wenigstens  zu  einem  gros- 
sen Theil,  darin  seinen  Grund  hat,  dass  in  Bayern  das  Ver- 
hältniss der  kleinen  Kinder  zu  der  Gesammtzahl  der  Gestor- 
benen sehr  viel  grösser  ist,  als  in  Frankreich.  In  Bayern 
befanden  sich,  lassen  wir  die  Todtgeborenen,  wie  bei  Frank- 
reich ,  ausser  Rechnung ,  unter  sämmtlichen  Gestorbenen, 
874,986  an  def  Zahl,  z.  B.  an  Kindern  von  0—1  J.  (nach 
Abzug  der  Todtgeborenen)  137,471,  in  Frankreich  uirter 
795,564  140.816;  d.  h.  in  Bayern  waren  36,66  o/^  aller  Ge- 
storbenen  Kinder  unter  1  Jahr  alt,  in  Frankreich  dagegen 
nur  17,70  o/o.  Dieser  enorme  unterschied  rührt  aber,  nach 
dem,  was  früher  über  die  Kindersterblichkeit  nachgewiesen 
ist,  offenbar  daher,  dass  in  Bayern  das  Geburten- Verhältniss 
80  bedeutend  höher  ist.  In  Bayern  wird  durchschnittlich 
schon  auf  S9,SS  Lebende  ein  lebendiges  Kind  geboren,  in 
Frankreich  dagegen  erst  auf  87, 4  6 ;  es  müssen  daher  in  Bay- 
ern nothwendig  auch  unter  den  Gestorbenen  mehr  Kinder 
sich  befinden,  als  in  Frankreich,  weil  in  dem  ersteren  Lande 
nicht  allein  unter  der  Bevölkerung  der  Frocenttheil  der  Kin- 
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der  grösser  ist ^  als  in  Frankreich ^  sondern  auch,  weil  die 
Sterblichkeit  der  kleinen  Kinder  immer  und  überall  sehr 
gross  ist.  (Tgl.  I.  S.  183).  Wie  bedeutend  nun  dieser  Unter* 
schied  der  Geburts-Ziffer  auf  die  mittlere  Sterblichkeit  der 
Bevölkerung  wirkt,  zeigt  schon  folgende  Berechnung.  Bei 
der  Greburts-Ziffer  von  1  :  37, 4  6  betrug  die  Zahl  der  jährlich 
lebend  Greborenen  um  die  Zeit,  auf  welche  sich  die  ange- 
führten Daten  beziehen,  in  Frankreich  bei  einer  Bevölke- 
rung von  35,753,527  962,151.  Gesetzt  nun,  die  Geburts- 
Ziffer  wäre  in  Frankreich  so  gross,  wie  in  Bayern,  nämlich 
1  :  29,22,  so  würden  dort  bei  derselben  Bevölkerung  jährlich 
1,223,598  lebende  Kinder  geboren  werden,  oder  261,447 
mehr  als  bei  der  jetzigen  niedrigeren  Geburts-Ziffer.  Nun 
sterben  in  Frankreich  durchschnittlich  15,03  Procent  von  den 
lebend  Geborenen  (s.  I.  S.  216)  und  darnach  wären  von 
diesen  261,447  mehr  Geborenen  39,295  vor  Ablauf  des  ersten 
Lebensjahres  wieder  gestorben.  Hierdurch  würde  aber  in 
Frankreich  die  Zahl  der  sämmtlichen  Gestorbenen  von  795,564 
auf  834,859  und  die  Zahl  der  Gestorbenen  von  0 — 1  Jahre 
von  140,816  auf  180,111  erhöht  worden  seyn,  und  setzt 
man  diese  Zahl  statt  der  ersteren ,  in  die  Note  4  berech- 
nete Sterbeliste ,  so  würde  die  Summe  der  von  diesen 
sämmtlich  Gestorbenen  29,967,222  Jahre  betragen,  was  durch 
die  Zahl  der  Gestorbenen  dividirt  eine  mittlere-  Lebensdauer 
von  35,89  Jahren  ergeben  würde,  also  1,76  weniger,  als  die 
gefundene  mittlere  Lebensdauer  bei  «der  wirklichen  Gebnrts- 
Ziffer  von  1  :  37, 1 6.  Ein  solcher  bedeutender  Unterschied 
entsteht  also  schon,  wenn  man  nur  die  durch  die  erhöhet» 
Geburts-Ziffer  nothwendig  hervorgebrachte  grössere  Zahl  der 
von  0 — 1  J.  gestorbenen  Kinder  in  Anschlag  bringt,  und 
bedenkt  man  nun,  dass  bei  der  erhöheten  Geburts-Ziffer  auch 
noch  das  Yerhältniss  der  in  den  folgenden  Lebensaltern  ge- 
storbenen Kinder  grösser  werden  muss  (über  welches  wir  je- 
doch nicht  so  auverlässige  statistische  Daten  für  Frankreich 
haben,    als  über  die  idlein  von  uns  in  Bechnung  gisbrachte 
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Eandersterblichkeit  von  0 — 1  J.)  und  dass  bei  erhöheter  Ge- 
burts-Ziffer  auch  das  Verhältniss  der  Todtgeborenen  unter 
der  Gesammtzahl  der  Gestorbenen  steigt «  so  ist  wohl  als  be- 
wiesen anzunehmen  ^  dass  die  mittlere  Lebensdauer  einer  Be- 
yölkerung  in  einem  erheblichen  Maasse  von  dem  Geburten- 
Verhältniss  bei  derselben  abhängig  ist.  ^  Dieser  Umstand  ist 
bisher  gewöhnlich  bei  bevölkerungsstatistischen  Untersuchun- 
gen übersehen ,  wodurch  selbst  sonst  sehr  ausgezeichnete 
Statistiker  in  grosse  IiTthümer  über  die  wirkliche  mittlere 
Dauer  des  menschlichen  Lebens  gerathen  sind.  ^^ 

Die  vorhin  angestellte  Berechnung  über  die  Veränderung 
der  mittleren  Lebensdauer  in  Preussen  y  Frankreich  und 
Schweden  ist  auch  wiederum  der  Behauptung  einer  sehr 
grossen  Zunahme  der  mittleren  Lebensdauer  nicht  günstig, 
wie  sie  von  vielen  Statistikern  neuerdings  aufgestellt  worden. 
(Vgl.  I.  S.  335  Note  129).  Wir  haben  schon  früher  (L  S. 
226)  unser  Bedenken  gegen  eine  solche  Annahme  ausgespro- 
chen. Hier  nun  zeigt  sich,  dass  in  Preussen  die  mittlere 
Lebensdauer  von  1816  bis  1854  fast  ganz  stationär  geblieben 
ist,  dass  sie  in  Frankreich  und  Schweden  allerdings  zuge- 
nommen hat,  allein  im  ersteren  Staat  in  36  Jahren  doch  nur 
um  2^2  Jakr  und  in  Schweden  in  107  Jahren  nur  um  7,< 
Jahr  und  dass  diese  Zunahme  in  Frankreich  ganz  überwie- 
gend durch  Abnahme  der  Geburts-Ziffer  und  in  Schweden, 
zum  Theil  wenigstens^  ebenfalls  durch  denselben  Umstand 
hervorgebracht  ist,  wonach  daraus  eine  grosse  wirkliche  Ver- 
längerung des  Lebens,  eine  bedeutende  Zunahme  der  Vi- 
talität als  Zeichen  ausserordentlichen  Fortschritts  der  ,, Ge- 
sittung''  gewiss  nicht  gefolgert  werden  kann. 

Hier  wollen  wir  noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam 
machen,  der  wohl  am  meisten  zu  der  irrigen  Annahme  einer 
grossen  Zunahme  der  allgemeinen  mittleren  Lebensdauer  ge» 
führt  hat.  In  Ermangelung  specieller  Listen  der  Gestorbe- 
nen fdr  die  Bevölkerungen  ganzer  Länder  hat  man  nämlich 
bei  solchen  Berechnungen  allgemein  nur  die  Listen  einzelner 
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grösserer  Städte  zu  Grunde  gelegt  und  dabei  nicht  berück- 
sichtigt, dass  die  eigenthümliche  Bewegung  der  Bevölkerung 
grösserer  Städte  solche  städtische  Sterbelisten  zur  Ermitte- 
lung der  allgemeinen  mittleren  Lebensdauer  und  der  darin 
stattgehabten  Veränderungen  völlig  unbrauchbar  macht.  Granz 
allgemein  nämlich  erfolgte  in  neuerer  Zeit  in  den  Städten 
die  Zunahme  der  Bevölkerung  rascher  als  früher  und  auch 
rascher  als  bei  der  Gesammtbevölkerung ;  diese  schnellere 
Zunahme  ward  aber  nicht  bewirkt  durch  inneren  Zuwachs, 
durch  den  grösseren  Ueberschuss  der  Geburten  über  die  Ster- 
befälle —  wodurch  eine  Abnahme  der  mittleren  Lebensdauer 
erfolgen  würde  —  sondern  ganz  überwiegend  durch  äusseren 
Zuwachs,  durch  Zuzug  von  Aussen.  Wie  die  neueren  ge- 
naueren Untersuchungen  in  Belgien  gezeigt  haben,  pflegt 
über  ein  Drittheil  der  städtischen  Bevölkerungen  aus  Einge- 
wanderten zu  bestehen.  Durch  diese  Art  der  Bevölkerungs- 
zunahme muss  aber  in  diesen  Städten  die  mittlere  Lebens- 
dauer, berechnet  nach  den  Sterbelisten,  nothwendig  vergrös- 
sert  werden,  ohne  dass  dabei  auch  nur  die  geringste  wirk- 
liche Verlängerung  des  Lebens  ihrer  Bevölkerung  stattgefun- 
den hat.  Denn  abgesehen  davon,  dass  je  grössere  Dimen- 
sionen die  Städte  annehmen,  desto  mehr  Säuglinge  zur  Pflege 
aufs  Land  gegeben  zu  werden  pflegen  und  dann  die  unter 
ihnen  sterbenden  nicht  in  den  städtischen  Sterbelisten  er- 
scheinen **,  besteht  auch  die  erwähnte  Einwanderung  nach 
den  Städten  zum  überwiegenden  Theile  aus  Personen,  welche 
die  durch  grosse  Sterblichkeit  sich  auszeichnenden  Kinderjahre 
bereits  hinter  sich  haben,  nämlich  aus  solchen,  die  in  der 
Kraft  der  Jahre  in  den  Städten  sich  niederlassen,  um  dort  ihre 
Arbeitskraft  zu  verwerthen  und  die  nicht  wieder  auszuwan- 
dern pflegen,  und  auch  aus  «chon  bejahrten  Personen,  z.  B. 
emeritirten  Beamten,  die  nach  ihrer  Pensionirung  von  dem 
Lande  in  die  Städte  ziehen,  um  dort  ihr  Leben  zu  beschlies- 
sen.  Dass  durch  solchen  Zuzug  in  den  Städten  die  mittlere 
Lebensdauer,    nach   den   Sterbelisten  berechnet,    vergrössert 
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erscheinen  muss^  ^liegt  auf  der  Hand.  'Wie  bedeutend  sol- 
che Einwanderung  wirkte  hat  d'Ivernois  an  einem  spe- 
ciellen  Falle  gegen  den  Genfer  Arzt  Odier,  der  die  vielfach 
ihm  nachgesprochene  Behauptung  aufgestellt  hat^  dass  in 
Genf  das  Leben  der  Bewohner  seit  der  Reformation  sich  ver- 
fünffacht habe 9  so  schlagend  nachgewiesen^  dass  wir  ihn 
hier  nicht  übergehen  dürfen.  Der  Vater  Odier's,  sagt  d'I- 
vernois >2^  ^ar  französischer  Emigrant  und  starb  in  Genf 
76  Jahr  alt.  Gesetzt  nun^  dass  an  seinem  Todestage  drei 
Genfer  gestorben  wären  ^  deren  gemeinschaftliches  Alter  54 
Jahr^  deren  mittlere  Lebensdauer  also  18  Jahr  (was  die  mitt- 
lere Lebensdauer  in  Genf  im  17.  Jahrhundert  gewesen)  be- 
tragen hätte  5  so  hätten  die  76  Jahre  des  eingewanderten 
Fremden   auf  die  vier  Verstorbenen   vertheilt  33  Jahre  für 
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die  mittlere  Lebensdauer  ergeben«  wodurch  denn  also  die 
der  drei  in  Genf  geborenen  Individuen«  d.  h.  die  allgemeine 
mittlere  Lebensdauer  in  Genf  beinahe  verdoppelt  erscheinen 
würde.  Wie  bedeutend  die  mittlere  Lebensdauer  in  den 
Städten  durch  die  Einwanderung  erhöht  wird,  zeigt  sich  aber 
am  deutlichsten,  wenn  man  bei  der  Berechnung  derselben  unter 
den  Gestorbenen  Einheimische  und  Zugezogene  unterscheidet. 
Ich  habe  dies  in  einer  Untersuchung  über  die  mittlere  Le- 
bensdauer in  Göttingen  ausgeführt  und  danach  gefunden^ 
dass  die  mittlere  Lebensdauer  daselbst  durch  die  Einwande- 
rung wenigstens  um  ein  Drittel  ihres  wirklichen  Betrags  er- 
höht wird.  *3 

Hiernach  darf  es  wohl  als  ausgemacht  angesehen  wer- 
den^ dass  die  mittlere  Lebensdauer  für  sich  allein  nur  einen 
unzuverlässigen  Maassstab  für  die  relative  Prosperität  ver- 
schiedener Bevölkerungen  abgeben  kann  und  dass  auch  die 
in  ihr  eintretenden  Veränderungen  bei  einer  und  derselben 
Bevölkerung  nicht  mit  Sicherheit  einen  Fort-  oder  Rück- 
schritt derselben  ausdrücken.  Aus  diesem  Grunde  können 
wir  auch  der  Kenntniss  der  mittleren  Lebensdauer  einer  Be- 
völkerung nicht  den   hohen   statistischen  Werth  zugestehen. 
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welcher  ihr  gewöhnlich  beigelegt  wird.  Denn  abgesehen  da* 
von  y  dass  es  mit  alleiniger  Ausnahme  Bayerns  noch  fQr  kei- 
nen grösseren  Staat  möglich  ist,  sie  sicher  su  berechnen, 
würde  auch,  wenn  eine  Veryollkommniing  der  officiellen 
Sterbelisten  dies  dereinst  ermöglichen  sollte,  dadurch  doch 
keineswegs  ein  so  sicherer  Aufschluss  über  den  Zustand  und 
den  Gang  der  allgemeinen  Prosperitftt  erlangt  werden,  als 
aus  der  wirklichen  Mortalität.     (Vgl.  I.  S.  189). 

Denn  die  mittlere  Lebensdauer,  wie  sie  bisher  berech- 
net worden,  giebt  nur  die  mittlere  Lebensdauer  der  Gestor- 
benen an  und  diese  wird  bedingt  nicht  allein  durch  die 
Mortalität,  sondern  auch  durch  die  Altersverhältnisse  der 
Lebenden,  aus  deren  Kreise  die  Gestorbenen  hervorgehen. 
Auf  diese  Alters-Verhältnisse  wirken  aber  verschiedene,  mit 
der  Veränderung  der  Prosperität  der  Bevölkerung  gar  nicht 
in  näherem  Zusammenhange  stehende  Factoren  ein,  insbe- 
sondere die  Aus-  und  Einwanderung  und  die  Geburts-Ziffer. 
Welchen  geringen  Werth  aber  das  Geburten-Verhältniss  für 
statistische  Rückschlüsse  auf  die  materiellen  oder  sittlichen 
Zustände  einer  Bevölkerung  hat,  haben  wir  bereits  (I.  S. 
178)  nachgewiesen. 

Endlich  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass,  da 
in  den  meisten  Staaten  das  Geburten-Verhältniss  im  Abneh- 
men begriffen  ist,  schon  dadurch  eine  Verlängerung  der 
mittleren  Lebensdauer  in  denselben  eintreten  muss.  Ein 
Steigen  der  Geburten-Ziffer  würde  das  Umgekehrte  bewirken. 
Davon  haben  wir  ein  Beispiel  an  Norwegen ,  wo  aus  diesem 
Grunde  eine  Verkürzung  der  mittleren  Lebensdauer  einge- 
treten ist.  '4  Offenbar  würde  es  aber,  nach  dem  Vorherge- 
sagten ,  eben  so  irrig  seyn,  daraus  für  Norwegen  einen  Rück- 
schritt zu  folgern  wie  für  die  anderen  Staaten  einen  Fort- 
schritt. 

Soll  die  Berechnung  der  mittleren  Lebensdauer  einer 
Bevölkerung  wirklich  Aufschluss  geben  über  die  Prosperität 
derselben,  so  muss  sie  die  wirkliche  mittlere  Lebensdauer 
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nicht  blos  der  Gestorbenen,  sondern  der  gegenwärtigen 
Generation  überhaupt  kennen  lehren^  d.  h.  die  mittlere  Le- 
bensdauer unabhängig  von  der  grösseren  oder  geringeren 
2iahl  der  Neugeborenen,  welche  die  Bevölkerung  erhält. 

Diese  wirkliche  mittlere  Jjebensdauer,  die  wir  zum  Un- 
terschiede der  mittleren  Lebensdauer,  wie  sie  aUein  aus  den 
Sterbelisten  sich  ergiebt,  die  Vitalität  einer  Bevölkerung 
nennen  wollen,  lässt  sich  unter  gewissen  Voraussetzungen 
annähernd  genau  durch  wirkliche  Beobachtung  finden.  Wenn 
man  nämlich  für  eine  Bevölkerung  genaue  Geburts-  und 
Sterbelisten  hat,  d.  h.  solche  Sterbelisten,  die  für  die  Ge- 
storbenen das  erreichte  Alter  von  Jahr  zu  Jahr  angeben,  so 
kann  man  eine  gewisse  Anzahl  gleichzeitig  (oder  in  einem 
und  demselben  Jahre)  Geborener  verfolgen,  bis  der  letzte 
von  ihnen  gestorben  ist.  Z.  B.  es  sind  in  einem  Jahre  1000 
geboren ,  in  dem  Jahre  darauf  findet  man  in  den  Sterbelisten 
SOO  Kinder  unter  1  Jahr  alt  gestorben,  so  folgt  daraus,  dass 
von  jenen  1000  Kindern  200  im  ersten  Lebensjahre  gestor- 
ben sind  und  800  das  zweite  Lebensjahr  angetreten  haben. 
In  dem  folgenden  Jahre  findet  man  nun  in  der  Liste  der 
Gestorbenen  80  Kinder  im  Alter  von  1 — 2  Jahren,  darnach 
sind  von  den  800  nach  Ablauf  des  ersten  Lebensjahrs  übrig 
gebliebenen  Kindern  oder  von  den  gleichzeitig  Geborenen, 
die  man  verfolgt,  80  im  2ten  Lebensjahre  gestorben  und  720 
von  ihnen  haben  das  dritte  Lebensjahr  angetreten.  So  fährt 
man  fort,  bis  keiner  mehr  übrig  ist,  und  wenn  man  dann 
die  Lebensjahre  addirt,  welche  die  von  jenen  1000  gleich- 
zeitig Geborenen  nach  und  nach  Gestorbenen  durchlebt  ha- 
ben, und  diese  Summe  durch  1000  dividirt,  so  hat  man  die 
wirkliche  mittlere  Lebensdauer  für  jene  1000  Individuen. 
Diese  drückt  nun  freilich  noch  nicht  hinlänglich  genau  die 
der  ganzen  Bevölkerung  aus,  weil  die  Zahl  der  beobachteten 
Geburten  eines  Jahrs  dazu  noch  zu  klein  ist.  Wenn  man 
dasselbe  Verfahren  aber  auf  eine  grössere  Zahl  von  Indivi- 
duen,   z.  B.  auf  die   in  10  auf  einander  folgenden  Jahren 
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Geborenen  ausdehnte  und  daraus  das  Mittel  nähme,  so  würde 
man  hinlänglich  genau  die  wirkliehe  mittlere  Lebens- 
dauer einer  Nation,  d.h.  ihre  Vitalität  erhalten  und  zwar 
durch  wirkliche  Beobachtung.  —  Diese  Beobachtung' würde 
ausserdem  noch  ergeben ,  wie  viele  von  einer  gewissen  An- 
zahl in  demselben  Lebensalter  stehenden  Personen  in  dem 
folgenden  Jahre  sterben,  wie  viele  von  ihnen  das  darauf  fol- 
gende antreten,  dann  in  diesem  sterben  u.  s.  w.  und  wie 
lange  es  dauert,  bis  von  ihnen  der  letzte  stirbt.  D.  h.  sie 
würde  die  wirkliche  Absterbeordnung  der  Bevölkerung 
kennen  lehren,  aus  welcher  sich  die  für  praktische  Zwecke 
so  wichtige  wahrscheinliche  Lebensdauer  oder  die  Le- 
bensprpbabilität  ergiebt.  Davon  gleich  mehr.  Hier  muss 
ich  erst  noch  auf  mehrere  Schwierigkeiten  aufmerksam  ma- 
chen, die  der  praktischen  Anwendung  dieses  wirklich  ratio- 
nellen Verfahrens  zur  Ermittelung  der  wirklichen  Lebens- 
dauer, welches  übrigens  schon  von  Laplace  '^  klar  vorge- 
schrieben wurde,  im  Wege  stehen. 

Damit  nämlich  die  eben  dargelegte  Beobachtung  möglich 
werde  und  ein  zuverlässiges  Kesultat  geben  könne,  muss^ 
ausser  der  schwer  zu  erlangenden  Genauigkeit  und  Vollstän- 
digkeit der  Steibelisten ,  noch  vorausgesetzt  werden,  dass 
während  der  langen  Zeit,  welche  sie  erfordert,  die  Bevöl- 
kerung, aufweiche  sie  sich  bezieht,  durch  keine  andere  Um- 
stände verändert  werde,  als  durch  das  Verhältniss  der  Ge- 
burten zu  den  Sterbefällen,  nämlich  nicht  durch  Aus-  oder 
Einwanderung  und  auch  nicht  durch  Veränderung  (Vergrös- 
serung  oder  Verkleinerung)  des  Territoriums,  auf  dem  sie 
lebt.  Schon  diese  Voraussetzung  wird  schwerlich  jemals 
stattfinden.  Denn  diese  Beobachtung  muss,  um  vollständig 
'ZU  werden,  eine  sehr  lange  Zeit,  wohl  über  ein  Jahrhun- 
dert umfassen.  Denn  von  1000  oder  10,000  gleichzeitig  Ge- 
borenen wird  der  eine  oder  der  andere  wohl  100  Jahr  und 
selbst  darüber  alt,  und  ehe  der  letzte  von  ihnen  nicht  ge- 
storben ist,    kann  die  Berechnung  nicht  angestellt  werden. 
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da  erst  mit  dem  Absterben  des  letzten  die  Beobachtung  voll- 
endet ist.  Nun  'haben  wir  aber  auch  noch  für  keine  grössere 
Bevölkerung  genaue  Geburts-  und  Sterbelisten ,  die  rückwärts 
ein  Jahrhundert  umfassten.  Nur  für  einzelne  Städte  sind 
deren  vorhanden ,  diese  sind  aber  ungeeignet  für  solche  Un- 
tersuchungen ^  theils  weil  die  Bevölkerung  einzelner  Städte 
an  sich  zu  klein  ist  und  von  besonderen  Umständen  in  ih- 
rem Leben  abhängt^  um  darnach  auf  die  Bevölkerung  eines 
ganzen  Landes  schliessen  zu  können^  theils  weil  die  Bewe- 
gung der  städtischen  Bevölkerungen  zu  sehr  durch  Aus-  und 
Einwanderung  bedingt  wird.  Wollte  man  aber  jetzt  erst  für 
die  Gesammtbevölkerung  eines  Landes  solche  Listen  anle- 
gen^ so  würde  man  erst  nach  einem  Jahrhundert  zum  Ab- 
schluss  eines  Resultats  kommen^  und  wäre  es  dann^  selbst 
wenn  die  oben  bezeichneten  Voraussetzungen  einträfen  ^  noch 
immer  die  Frage,  ob  die  Lebenschancen  der  einzelnen  Al- 
tersclassen  in  dieser  langen  Zeit  nicht  zu  sehr  sich  geän- 
dert hätten  (wie  dies  z.  B.  in  diesem  Jahrhundert  durch  Ein- 
führung der  Vaccination  unzweifelhaft  geschehen  ist),  als 
dass  die  so  gefundene  mittlere  Lebensdauer  wirklich  die  Vi- 
talität der  Bevölkerung  zu  der  Zeit  ausdrückte.  Man  wird 
also  eingestehen  müssen ,  dass  das  hier  angegebene  Ver- 
fahren zur  Ermittelung  der  wirklichen  mittleren  Lebensdauer, 
nämlich  durch  die  directe  Beobachtung  allein,  zwar  rationell, 
aber  doch  nicht  praktisch  ist,  und  wenn  wir  uns  dennoch 
hier  länger  bei  Darlegung  desselben  aufgehalten  haben,  so 
geschah  dies  hauptsächlich  deshalb,  um  einmal  dadurch  in 
das  Verständniss  der  Frage  recht  einzuführen  und  zweitens 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ungeachtet  ihrer  Un- 
zulänglichkeit für  die  Ermittelung  der  mittleren  Lebensdauer 
die  Anlage  solcher  Listen,  in  denen  die  in  einem  Jahre  Ge- 
borenen in  ihrem  successiven  Absterben  verfolgt  werden  kön- 
nen, xloch  von  sehr  hohem  statistischen  Interesse  ist,  indem 
sie  wenigstens  für  die  jüngeren  Altersclassen  die  Absterbe- 
ordnung durch  wirkliche  Beobachtungen  bald  kennen  leK- 
II.  ^ 
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ren  und  dies  für  ein  Land^  welches  keine  grosse  Ein-  und 
Auswanderung  hat^  viel  genauer  als  durch  irgend  eine  der 
bisherigen  Berechnungen.  Solche  Listen  sind^  meines  Wis- 
sens^ bis  jetzt  nur  in  Bayern  durch  v.  Hermann  angelegt, 
und  genügt  eine  Betrachtung  derselben,  sich  von  dem  gros- 
sen Interesse  derselben  ^u  überzeugen,  i* 

Von  der  grossen  praktischen  Wichtigkeit  der  Absterbe- 
prdnung  der  Bevölkerungen  ist  schon  andeutungsweise  in 
der  Einleitung  geredet.  Sie  ist  aber  auch  von  hohem  stati- 
stischen Werthe,  weil  sie  uns  zur  Kenntniss  der  wirklichen 
mittleren  Lebensdauer  oder  der  Vitalität  einer  Bevöl- 
kerung führen  kann,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  durch 
directe  Beobachtung  allein  nicht  zu  erlangen  ist,  und  auf 
deren  genauere  Ermittelung  doch  so  viel  ankommt.  Deshalb 
wollen  wir  hier  bei  der  Betrachtung  der  Absterbeordnung 
oder  des  Mortalitäts-Gesetzes  noch  etwas  verweilen,  obgleich 
wir  dabei  von  unserem  eigentlichen  Gebiete  etwas  in  das  der 
politischen  Arithmetik  überschweifen  müssen. 

Seit  Jahrhunderten  haben  fast  alle  bevölkerungs-statisti- 
schen  Untersuchungen,  wie  sie  von  der  politischen  Arith- 
metik unternommen  worden,  sich  vornehmlich  darum  ge- 
dreht, genaue  Mortalitäts-Tafeln  aufzustellen,  d.  h.  ta«* 
bellarische  Darstellungen  der  Absterbeordnung  einer  Bevöl- 
kerung oder  der  Ordnung  ,  in  welcher  eine  gewisse  An- 
zahl gleichzeitig  Geborener  oder  in  demselben  Lebensalter 
stehender  Personen  von  Jahr  zu  Jahr  abstirbt.  Solche  Mor- 
talitäts-Tafeln sind  ndmlich  nothwendig  zur  Entwerfung  von 
Plänen  für  die  wichtigen,  auf  die  menschliche  Sterblichkeit 
gegründeten  Versicherungsanstalten,  wie  Witt  wen-  und  Pen- 
sions-Gassen,  Lebens-  und  Rentenversicherungs- Anstalten, 
Tontinen  u.  s.  w.  —  Solche  Anstalten  sind  nur  dann  wahrhaft 
wohlthätig,  wenn  sie  auf  völlig  sicheren  Grundlagen  ruhen, 
und  dabei  doch  den  Theilnehmern  die  möglichst  grössten 
Vprtheile  gewähren.  Um  beides  gewähren  zu  können ,  muss 
das  Verhältniss  der  Leistungen  oder  der  Beiträge  der  einzel- 
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nen  Mitglieder  zu  den  ihnen  ^us  der  gemeinschaftlieben 
-Casse  zu  gewährenden  Zahlungen  richtig  bestimmt  seyn,  und 
dazu '  kommt  es  darauf  an  ^  das  Gesetz  genau  zu  kennen, 
nach  welchem  die  einzelnen  Mitglieder  solcher  Institute  aus 
denselben  durch  den  Tod  ausscheiden.  Dazu  sind  richtige 
Mortalitäts-Tafeln  nöthig,  aus  denen  die  durchschnittliche 
Lebensdauer  so  wie  der  Betrag  der  ein  bestimmtes  Alter  Er- 
lebenden mit  Zuverlässigkeit  ersehen  werden  können.  Die- 
ser wichtige  praktische  Zweck  hat  denn  auch  schon  zur  Be- 
rechnung von  Mortalitäts-Tafeln  veranlasst,  sobald  dazu  das 
erste  Material,  nämlich  Todtenlisten  mit  Angabe  des  Alters 
der  Gestorbenen,  dargeboten  wurde,  und  noch  gegenwärtig 
ist  wegen  der  immer  steigenden  Wichtigkeit  und  der  daraus 
entstehenden  Concurrenz  der  auf  die  menschliche  Sterblich*^ 
keit  gegründeten  Yersicherungs-Anstalten  die  Vervollkomm- 
nung der  Mortalitäts-Tafeln  eine  der  Hauptaufgaben  der  po- 
litischen Arithmetik,  da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  ein- 
fache Beobachtung  zur  Erlangung  der  dazu  erforderlichen 
Elemente  nicht  ausreicht.  —  Die  Beobachtung  muss  zwar 
immer  die  Girundlage  für  die  Berechnung  bilden,  und  na* 
mentlich  sind  genaue  Civilstandsregister  und  genaue  Volks- 
zählungen zur  Ermittelung  des  Alters  der  Lebenden,  noth- 
wendig;  allein  die  Berechnung  hat  die  schwierige  Aufgabe, 
die  Mängel  der  Beobachtung,  ihre  Fehler  und  Irrthümer  in 
der  Einwirkung  auf  das  Kesultat  genau  nachzuweisen  und 
$tuf  ihr  geringstes  Maass  zu  reduciren,  und  dazu  sind  schwie- 
rige mathematische  Operationen  nothwendig.  Diese  gehören 
nun  zwar  gar  nicht  in  das  Gebiet  der  Statistik,  des  grossen 
praktischen  Interesses  wegen  jedoch  und  da  auch  die  Er- 
mittelung der  Daten,  auf  welche  sich  die  Berechnung  der 
Mortalitäts-Tafeln  gründet,  ganz  in  das  Bereich  der  Bevöl« 
kerungs-Statistik  gehört,  muss  ich  hier  noch  mit  ein  Paar 
Worten  auf  die  specielle  Aufgabe  und  Einrichtung  der  Mor- 
tolitäts-Tafeln  eingehen. 

Um  eine  sichere  Mortalitäts-Tafel  zu  n 
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mittelt  werden,  wie  viele  von  einer  bestimmten  Anzahl  von 
Personen  gleichen  Alters  eine  bestimmte  Zeit,  z.  B.  das 
nächste  Jahr,  noch  durchleben  und  wie  viele  von  ihnen  in 
dieser  Zeit  sterben.  Das  erste  Yerhältniss  ist  die  Lebens- 
wahrscheinlichkeit, das  andere  die  Sterbenswahrscheinlichkeit 
dieses  Alters  für  die  bestimmte  Zeit  oder  für  das  nächste 
Jahr.  Wahrscheinlichkeit  irgend  eines  Ereignisses  ist  nach 
den  Grundsätzen  der  Mathematik  ein  ächter  Bruch,  dessen 
Zähler  gleich  der  Anzahl  der  dem  Ereigniss  günstigen  Fälle 
und  dessen  Nenner  gleich  der  Anzahl  aller  möglichen  Fälle 
ist.  Auf  die  Lebenswahrscheinlichkeit  angewei^det  ist  die 
Wahrscheinlichkeit  für  eine  Person  in  einem  bestimmten  Le- 
bensalter, das  nächste  Jahr  zu  durchleben,  gleich  einem 
Bruche ,  dessen  Zähler  gleich  der  Anzahl  der  günstigen  Fälle 
ist,  d.  h.  gleich  der  Zahl,  welche  von  der  ganzen  Anzahl 
der  beobachteten  Personen  desselben  Lebensalters  das  nächste 
Jahr  wirklich  durchlebt,  und  dessen  Nenner  gleich  der  Zahl 
aller  möglichen  Fälle  ist,  nämlich  der  Anzahl  der  beobachte- 
ten Personen  selbst.  Z.  B.  wir  haben  1000  Neugeborene; 
von  diesen  sterben  200  vor  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres, 
800  durchleben  also  dasselbe,  somit  ist  die  Lebenswahrschein- 
lichkeit für  diese  Neugeborenen  für  das  erste  Lebensjahr  = 
®^^/iOOO  =  ^/s«  Stürbe  von  den  1000  Neugeborenen  im  er- 
sten Lebensjahre  keiner,  so  wäre  die  Lebenswahrscheinlich- 
keit, da  alle  1000  das  Jahr  durchlebt  hätten  =  1000/^^^^  =-  l^ 
d.  i.  =  Gewissheit.  Stürben  sämmtliche,  so  wäre  die  Le- 
benswahrscheinlichkeit =  0/^000  =  0;  stürbe  die  Hälfte,  so 
wäre  die  Lebens  Wahrscheinlichkeit  =  ^ö^/iooo  =  V2-  —  Das 
Entgegengesetzte  der  Lebens- Wahrscheinlichkeit  ist  die 
Sterbens-Wahrscheinlichkeit.  Lebens-  und  Sterbens-Wahr- 
scheinlichkeit sind  entgegengesetzte  Wahrscheinlichkeiten. 
Die  Haupteigenschaft  solcher  entgegengesetzteÄ  Wahrschein- 
lichKeiten  besteht  darin,  dass  ihre  Summe  =  1  (der  Gewiss- 
heit) ist.  In  unserem  Beispiele  ist  die  Sterbens  Wahrschein- 
lichkeit für  die  Neugeborenen,   wenn  davon  vor  dem  Ablauf 


des  ersten  Lebensjahres  200  sterben  =  ^\(^  =  Vs-  Die 
Lebenswahrscheinliehkeit  war  für  dieselben  bei  gleicher  Sterb- 
lichkeit =  4/5.  Diese  ^/s  +  Vs  siod  =  1  u.  s.  w.  Daraus  folgt, 
dass  die  Sterbenswahrscheinlichkeit  ^  welche  die  Mortalitäts- 
tafeln geben  ^  leicht  aus  der  Lebens  Wahrscheinlichkeit  gefun- 
den wird  und  umgekehrt.  Die  meisten  Mortalitäts tafeln  ge- 
ben beide  neben  einander. 

Die  Sterbens-Wahrscheinlichkeit  für  jedes  Jahr  von  der 
Geburt  bis  zum  höchsten  bei  einer  Bevölkerung  in  Betracht 
kommenden  Alter  ergiebt  die  Absterbeordnung  der  Bevölke- 
rung, und  danach  lassen  sich  alle  für  die  Kechnungen  des 
von  der  Sterblichkeit  abhängigen  Versicherungswesens  wich- 
tigen Zahlen ,  welche  eine  Mortalitätstafel  darbieten  soll, 
leicht  berechnen,  namentlich  die  Anzahl  der  XJeberlebenden 
(jeden  Alters)  von  Jahr  zu  Jahr^  das  zu  erwartende  Lebens- 
alter, die  wahrscheinliche  Lebensdauer  für  jedes  Alter  und 
die  Lebenssecurität.  Unter  dem  zu  erwartenden  Lebens- 
alter (Expectaiion  ofLife^  heaser  Afterlifetime)^  welches  in 
den  Mortalitätstabellen  auch  die  mittlere  Lebensdauer  (Vie 
moyenne)  genannt  wird,  die  jedoch  xJ^oht  mit  unserer  jiittle- 
ren  Lebensdauer  im  statistischen  Sinne  zu  ver^  wechseln  ist, 
verstehen  die  Mortalitätstafeln  das  Alter,  welches  eine  Per- 
son eines  gewissen  Alters  erreichen  würde ,  wenn  die  Summe 
der  Jahre,  welche  alle  in  diesem  Alter  stehenden  Personen 
zusammen  noch  zu  leben  haben ,  auf  jede  von  ihnen  gleich- 
massig  vertheilt  würde.  Unter  wahrscheinlicher  Le- 
bensdauer (Lebensprobabilität,  Vie  prolalle)  dagegen  ver- 
steht man  die  Zahl  der  Jahre ,  die  eine  Person  von  bestimm- 
tem Alter  nach  der  Wahrscheinlichkeit  noch  zu  durchleben 
hat  oder,  anders  ausgedrückt,  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
diese  Person  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Jahren  eben 
sowohl  noch  am  Leben,  als  nicht  mehr  am  Leben  seyn 
könne.  Diese  Wahrscheinlichkeit  ist  dem  mathematischen 
Begriff  der  Wahrscheinlichkeit  zufolge  gleich  der  Zahl  der 
Jahre,    welche  verfliessen,  bis  dass  von  allen  den  in  diesem. 
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Alter  stehenden  Personen  die  Hälfte  gestorben  ist.  Die  Le- 
benssecurit&t  endlich  ist  die  Reciproke  der  Sterbens- 
Wahrsoheinlichkeit^  indem  sie  angiebt,  von  wie  vielen  jeder 
Jahresclasse  einer  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  stirbt;  sie 
wird  also  ausgedrückt  durch  den  Quotienten  der  Zahl  der 
innerhalb  eines  Jahrs  Gestorbenen  aus  einer  Altersclasse  in 
die  Zahl  sämmtlicher  Individuen  dieser  Altersclasse.  In  den 
Mortalitätstafeln  werden  nun  zur  Vereinfachung  der  Rech- 
nung alle  diese  Verhältnisse  auf  eine  runde  Zahl  von  Per- 
sonen im  Alter  von  0 — 1* Jahren,  z.  B.  1000  oder  100,000 
u.  s.  w.,  reducirt.  '^ 

Die  Schwierigkeit  fQr  eine  genaue  Bestimmung  der  Ster- 
bens- oder  der  Lebenswahrscheinlichkeit  der  verschiedenen 
Altersclassen  besteht  nun  theils  in  der  noch  überall  vorhan- 
denen und  sehr  schwer  zu  beseitigenden  Mangelhaftigkeit 
der  jetzigen  Geburts-  und  Sterbelisten,  theils  in  der  man- 
gelhaften Kenntniss  der  Alters- Verhältnisse  der  Lebenden. 

Wenn  man  eine  Bevölkerung  nach  ihrer  Zahl  und  nach 
dem  Alter  der  einzelnen  Individuen  genau  kennte  und  dann 
zugleich  die  Zahl  und  das  Alter  der  jährlich  Verstorbenen 
genau  erführe ,  so  erhielte  man  leicht  durch  fortgesetzte  Ver- 
gleichung  der  Gestorbenen  jedes  Lebensalters  mit  den  su 
Anfang  des  beobachteten  Jahrs  vorhanden  gewesenen  Leben- 
den desselben  Alters  unmittelbar  das  Gesetz  der  Sterblichkeit 
oder  die  Absterbeordnung.  Nun  ist  es  aber  nicht  anders 
möglich ,  eine  Bevölkerung  genau  nach  Zahl  und  Alters- 
Verhältnissen  kennen  zu  lernen,  als  durch  wirkliche  genaue 
Personal-Zählung.  Wie  schwierig  eine  solche  Zählung  aber 
ist  und  welche  Unvollkommenheiten  auch  die  sorgsamste 
Zählung  für  diesen  Gebrauch  immer  behalten  wird,  haben 
wir  bereits  gesehen  (vgl.  I.  S.  22  ff.).  Eben  so  schwierig  ist 
es,  Zahl  und  Alter  derjenigen  genau  zu  erfahren,  welche 
von  den  Lebenden  alljährlich  absterben,  denn  abgesehen  da- 
von, dass  das  Alter  der  Gestorbenen  in  vielen  Fällen  nicht 
richtig  angegeben   wird  —   wie  wir  dies   z.    B.   für  Frank- 
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reich  ($.  Note  d)  nachgewiesen  haben  —  und  auch  oft  gar  nicht 
genau  zu  constatiren  ist^  so  würde  ^  selbst  eine  immer  rich- 
tige Declaratioü  des  Alters  der  Lebenden  und  der  im  Läüdö 
Verstorbenen  vorausgesetzt^  die  Vergleichung  der  Bevölke- 
rungs-  und  Sterbelisten  doch  um  so  weniger  genau  die  Ab- 
sterbeordnung geben  können^  je  mehr  eine  Bevölkerung  im 
Verkehr  mit  anderen  steht  ^  je  mehr  Personen  aus  d^rselbön 
im  auswärtigen  Handel ,  in  der  Seefahrt  u.  s.  w.  beschäftigt 
sind  9  von  denen  dann  auch  mehr  oder  weniger  ausserhalb 
Landes  sterben  und  entweder  gar  nicht  oder  nicht  richtig  in 
die  Sterbelisten  eingetragen  werden. 

Je  unvollkommener  nun  die  Sterbe-  und  die  Bevölke- 
rungslisten  sind^  desto  weniger  ist  es  möglich  ^  genaue  Stetb^ 
lichkeitstabellen  für  eine  Bevölkerung  zu  liefern ,  und  da  in 
beiden  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Lftnderil 
noch  grosse  U&terschiede  stattfinden  ^  so  weichen  auch  di6 
iür  dieselben  berechneten  Mortalitätstafeln  in  ihrer  Zuvetläs- 
sigkeit  noch  sehr  von  einander  ab.  Gegen  frühet  ht  freilich 
darin  ein  grosser  Fortschritt  gemacht.  Als  zuerst  gegen  End6 
des  17.  Jahrhunderts  der  englische  Mathematiker  Hallöy 
eine  Mortalitätstafel  berechnete^  musste  er  sich  dafür  tnit  A^t 
Eenntniss  blos  der  Sterberegister  einer  einzigen  Stadt  ^  iet 
von  Breslau  aus  den  5  Jahren  1687 — 1691  begnügen^  ohüö 
dabei  die  Greburts-  und  die  Alters-Verhältnisse  der  gleichzei- 
tig Lebenden  in  Rechnung  bringen  zu  können.  Eine  so  be- 
rechnete Mortalitätstafel  musste  deshalb  auch  sehr  ungenau 
ausfallen 9  sie  konnte  nur  einigermaassen  brauchbar  für  sta- 
tionäre Bevölkerungen  sejm^  in  denen  die  Zahl  der  Ge- 
burten der  der  TodesMle  gleich  ist.  Diese  Halley'sche  Mor- 
talitäts-Tafel istj  so  unvollkommen  sie  die  Absterbeordnung 
auch  ausdrückt  9  doch  von  grosser  Wichtigkeit  i  weil  sie  lang^ 
gebraucht  worden  ist  und  zu  der  noch  gebräuchlichen^  theo- 
retisch allerdings  wenig  richtigen  Form  der  Mortalitätstafeln 
die  Veranlassung  gegeben  hat.  ^^ 

Nach  dem  sogenannten  Halley'schen  Verfahren,    d.  b. 
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vornehmlich  nach  Sterbelisten  allein ,  sind  seitdem  viele  ahn* 
liehe  Tafeln  berechnet.  Die  berühmtesten  unter  diesen  sind :  ^* 
die  von  Thom.  Simpson  nach  Londoner  Listen  von  1728 — 
1738;  die  sogenannte  Northamptontafel  von  R.  Price  nach 
den  Begräbnisslisten  des  Kirchspiels  All  Saints  in  NortHamp- 
ton  von  1735  bis  1781  berechnet^  welche^  obgleich  eine  der 
ungenauesten,  doch  bei  weitem  am  meisten  gebraucht  vror- 
den  ist  und  von  einigen  Lebensversicherungsgesellschaften 
bis  auf  den  heutigen  Tag  benutzt  wird;  die  Süssmilch'- 
sche  Tafel  naph  Listen  von  Wien ,  Berlin  und  der  ländlichen 
Bevölkerung  der  Mark  Brandenburg  von  vielen  Jahren;  die 
von  Duvillard  nach  nicht  näher  angegebenen  französischen 
Listen  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts;  die  von  De» 
monferrand  nach  französischen  Listen  von  1817  bis  188S 
mit  Rücksicht  auf  die  Volkszählungen  von  1820^  1831  and 
1836  und  die  Recrutirungen  von  1815  bis  1831^  die  aus- 
gezeichnetste Arbeit  ihrer  Art;  die  verschiedenen  Tafeln  für 
Belgien  von  Quetelet  nach  Belgischen  Listen  von  1827^ 
1832,  von  1841  bis  1847  und  von  1841  bis  1845,  welche 
letztere  nicht  allein  die  beiden  Geschlechter,  sondern  auch 
zuerst  Stadt-  und  Land-Bevölkerung  unterscheiden,  und  die 
von  Heuschling  nach  belgischen  Listen  von  1841  bis  1850, 
welche  letztere  auch  dadurch  interessant  ist,  dass  bei  il^r 
der  Versuch  gemacht  worden,  den  Einfluss  der  Bewegung 
der  Bevölkerung  bei  der  Anwendung  der  sogenannten  Hal- 
ley'schen  Methode  mit  zu  umfassen.  20 

So  gross  nun  auch  der  Gewinn  war,  den  man  durch  die 
nach  der  sogenannten  Halley'schen  Methode  erlangten  Mor- 
talitäts- Tafeln  für  die  genauere  Berechnung  des  Werthes 
der  Leibrenten,  die  bisher  nur  nach  vagen  Schätzungen  ge- 
schehen war,  so  wie  für  die  Einrichtung  aller  der  Versiche- 
rungs-Anstalten erlangt  hatte,  welche  auf  die  menschliche 
Sterblichkeit  gegründet  sind,  so  zeigte  sich  doch  bald  bei 
Anwendung  der  so  berechneten  Mortalitäts-Tafeln  für  diese 
Anstalten   noch    eine   grosse  Abweichung   zwischen    der   von 
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diesen  Tafeln  aufgestellten  Absterbeordnung  und  derjenigen^ 
welche  sich  in  Wirklichkeit  unter  den  Mitgliedern  solcher 
Anstalten  herausstellte.  Darnach  lag  es  nahe,  die  Erfahrun- 
gen solcher  Anstalten  selbst  zur  Berechnung  der  Mortalität 
zu  verwerthen,  die  ja  durch  die  genaue  Kenntniss  des  Ge- 
burts-  und  Todestages  der  Gestorbenen  ^  so  wie  der  Zahl  und 
des  Alters  der  Lebenden  unter  ihren  Versicherten  alles  Er- 
forderliche zur  Berechnung  einer  genauen  Absterbeordnung 
darboten.  Eine  auf  solche  Erfahrungen^  nämlich  auf  Aus- 
züge aus  mehr  als  50^000  Sterbefälle  enthaltenden  Listen  der 
Leibrentenanstalten  der  Provinzen  Holland  und  Westfriesland 
gegründete  Sterblichkeitstafel  oder  vielmehr  Tafel  der  üe- 
berlebenden  (Generale  Tafel  van  Vtialiieii  en  Afstermnge) 
wurde  zuerst  1742  von  dem  Holländer  W.  Kersseboom 
veröffentlicht  9  die  sehr  berühmt  geworden  und  bis  in  die 
neueste  Zeit  für  solche  Versicherungs-Anstalten  gebraucht 
worden  ist.  21  Ein  gleiches  Ansehn  gewann  für  Frankreich 
die  von  Deparcieux  vom  J.  1746 ^  die  nach  Listen  von 
Tontinen  und  nach  Sterberegistern  verschiedener  Mönchs- 
und Nonnenklöster  berechnet  worden  und  zuerst  beide  Ge- 
schlechter unterschied.  22  Sie  gilt  in  Frankreich  noch  jetzt 
zur  Bestimmung  der  Tarife  der  Caisse  gSnerale  des  reiraites 
80US  la  garantie  de  V^tat,  Unter  den  übrigen  Tafeln  dieser 
Art  5  deren  Zahl  in  neuerer  Zeit  besonders  in  England  sehr 
zugenommen  hat^  sind  besonders  hervorzuheben  die  soge- 
nannten Englischen  Kegierungstafeln  (Government  Tables), 
mit  deren  Berechnung  die  Englische  Kegierung^  nachdem 
sie  sich  von  der  äusserst  geringen  Zuverlässigkeit  der  bis 
dahin  für  die  vom  Schatzamt  ausgegebenen  Leibrenten  be- 
nutzten Mortalitäts- Tafeln  und  insbesondere  der  sogenann- 
ten Northumberland  -  Tafel  überzeugt  hatte  ^  einen  ausge- 
zeichneten Mathematiker,  J.  Finlaison,  beauftragte.  Als 
Grundlage  für  seine  Arbeit  wurden  ihm  die  Register  von 
vier  vom  Schatzamt  zwischen  1745  und  1789  errichteten 
Tontinen  mitgetheilt,   deren  Mitgliederzahl   15,460  Personen 
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umfiEi80te>  von  denen  8,529  zu  der  Zeit  gestorben  waren  ^  als 
Finlaison  die  Grundlage  far  seine  Rechnung  abschloss.  Nach 
zehnjähriger  Arbeit,  i.  J.  1829,  stattete  Finlaison  seinen 
Bericht  ab^  der  auf  Befehl  des  Unterhauses  publicirt  wurde^ 
jedoch  keine  eigentliche  Mortalitäts-Tafel  enthielt,  sondeftti 
nur  die  mathematische  Formel  für  die  Lebensprobabilität  der 
Mitglieder  der  vier  Tontinen  im  Ganzen  und  für  jedes  Ge- 
schlecht allein.  ^3  Nach  diesen  Daten  ist  von  Mc  Culloch 
eine  Mortalitäts-Tafel  berechnet  und  publicirt.  ^^  —  Die  beiden 
Tafeln  der  Equitdble  Society  ^  der  ältesten  und  angesehensten 
unter  den  Londoner  Yersicherungs-Gesellschaftens  von  denen 
die  erste  von  Babbage  nach  deren  Listen  von  176S  an 
berechnet,  i.  J.  1826,  die  andere  von  Morgan  nach  6164 
während  der  Periode  von  1762—1829  vorgekommenen  Ster- 
befällen berechnet,  1834  veröffentlicht  worden  ist.  Die  äl«- 
tere  dieser  beiden  Tafeln  ist  auch  von  der  Gothaer  Lebens- 
versicherungsbank, jedoch  mit  einer  den  Erfahrungen  in 
Deutschland  entsprechenden  Modification  der  höheren  Alterfl- 
classen,  angenommen.  ^^  —  Die  Tafel  von  Gallo way  nach 
den  Erfahrungen  der  Amicable  Society  während  der  Jahrs 
1808  bis  1841  berechnet.  ^^  —  Die  sogenannte  Actuari^s  Table 
nach  13,781  Todesfällen  in  17  Londoner  Lebensversicherungs- 
Anstalten  berechnet  und  1843  von  Jenkin  Jones  herausge- 
geben. 2'  —  Die  Tafeln  der  K.  Preussischen  Wittwen- Verpfle- 
gungsanstalt in  Berlin  von  Brune  nach  den  Erfahrungen 
während  der  Jahre  1776  bis  1845  für  Männer  und  Frauen 
besonders  berechnet  ^s,  und  endlich  verschiedene  Tafeln  der 
englischen  Friendiy  Societies.  ^9 

Diese  Art  Mortalitäts-Tafeln  können ,  so  wichtig  sie  auch 
far  die  besonderen  Zwecke  der  verschiedenen  Yersicherungs- 
Anstalten  sind,  doch  die  mittlere  Lebensdauer  einer  Bevölke- 
rung, wie  die  Statistik  sie  sucht,  nicht  kennen  lehren,  indem 
einmal  die  Mitglieder  solcher  Anstalten,  auf  deren  Erfahrun- 
gen sie  sich  gründen,  zum  überwiegenden  Theil  der  Classe 
des  reiferen  Alters  angehören  und  Kinder  sehr  wenig.  Neu- 


geborene  aber  gar  nicht  begreifen  und  Überdies  aus  sogenannten 
ausgetrählten  Köpfen  (jncked  heads,  selected  lives)  bestehen, 
indem  sie  entweder  den  wohlhabendem  Ständen  oder  doch, 
wie  bei  den  Friendly-Societies,  dem  bessern  Theil  der  ar- 
beitenden Classe  angehören  und  bei  diesen  so  wie  bei  den 
Lebens-Versieherungs-Anstalten  überdies  für  die  Aufnahme 
der  mehr  oder  weniger  strenge  Nachweis  eines  guten  Ge- 
sundheitszustandes erforderlich  ist. 

Den  Anforderungen  der  Statistik  können  deshalb  nur 
solche  Mortalitäts-Tafeln  entsprechen,  welche  die  Vorzüge 
der  beiden  genannten  Arten  mit  einander  vereinigen,  Welche 
nämlich  alle  bei  einer  Bevölkerung  vorkommenden  Todesfälle 
umfassen ,  daneben  aber  auch  die  Lebenden  mit  in  Rechnung 
ziehen  5  aus  deren  Reihen  jene  Todesfälle  hervorgehen.  Dies 
bezweckt  die  sogenannte  directe  Methode,  welche  die 
Absterbeordnüng  aus  der  directen  Vergleichung  der  Gestor- 
benen jedes  Alters  mit  der  Zahl  der  Lebenden  desselben  Al- 
ters ableitet.  Die  erste  Mortalitäts-Tafel  dieser  Art  ist  die 
berühmte  Schwedische  von  Wargentin,  welche  aus  der 
Vergleichung  der  mittlem  Zahl  der  Gestorbenen  der  9  Jahre 
von  1755  bis  1763  mit  der  mittlem  Zahl  der  Lebenden  nach 
den  Zählungen  von  1757,  1760  und  1763  sowohl  fiXt  ganz 
Schweden  als  auch  insbesondere  für  Stockholm  abgeleitet  ist. 
Sie  unterscheidet  männliche  und  weibliche  Bevölkerung ,  giebt 
die  Absterbeordnung  jedoch  nicht  von  Jahr  zu  Jahr,  sondern 
nur  für  Ä2  Altersclassen,  nämlich  unter  Einjährige,  von  1 
zu  3  Jahren,  von  3  zu  5  Jahren,  von  da  an  bis  zu  90  Jah- 
ren fün^ährige  Classen  und  eine  letzte  für  über  90jährige.  80 
Eben  so  berühmt  und ,  obgleich  auf  viel  mangelhaftere  Daten 
gegründet,  noch  viel  mehr  gebraucht  worden  ist  die  zweite 
Mottalitätstafel  dieser  Art,  die  sogenannte  Carli8le-Tafel5 
welche  aus  der  Vergleichung  der  Gestorbenen  in  der  Stadt 
Carlisle  aus  den  Jahren  1779  bis  1787  mit  den  in  diesen  bei- 
den Jahren  durch  Zählung  ermittelten  Lebenden  dieser  Stadt 
von   Mi  Ine  berechnet  ist.  ^i     Eine  neuere  englische  Tafel 
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dieser  Art  ist  die  von  W.  Furr  für  England^  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Gestorbenen  des  Jahrs  1841  mit  der  Volks- 
zählung desselben  Jahrs  berechnet.  32  Sie  steht  aber  in  ihrer 
Zuverlässigkeit  weit  zurück  gegen  die  seitdem  noch  veröffent- 
lichten Tafeln  dieser  Art^  indem  diese  nicht  allein  nach  viel 
voUkommnerem  Material  berechnet  sind^  sondern  in  ihnen 
auch  eine  Vervollkommnung  der  directen  Methode  versucht 
worden  ist.  Diese  drei  neuesten  und  vollkommensten  Mor- 
talitäts-Tafeln sind  zwei  belgische^  von  denen  die  erste  von 
Ho^n  nach  der  Vergleichung  der  Gestorbenen  von  1841  bis 
1852  mit  der  Volkszählung  vom  15.  Oct.  1846  i.  J.  1854, 
die  andere  von  Quetelet  nach  Vergleichung  der  Civilstands- 
register  von  1841  bis  1850  mit  derselben  Volkszählung  i.  J. 
1855  veröffentlicht  ist  ^,  und  endlich  die  für  die  Nieder- 
lande, welche  v.  Baumhauer  nach  dem  Mittel  der  Gestor- 
benen von  1840  bis  1851  und  der  mittleren  Bevölkerung  von 
1840  bis  1851  berechnet  hat.  34 

Ich  habe  schon  vorhin  auf  die  Mängel  aufmerksam  ge- 
macht, welche  auch  den  am  sorgfältigsten  ausgeführten  Volks- 
zählungen und  Sterbelisten  noch  anhaften.  Diese  Mängel  in 
ihrer  Einwirkung  auf  die  berechnete  Absterbeordnung  zu 
corrigiren  haben  nun  die  Verfasser  der  drei  zuletzt  genann- 
ten Mortalitäts-Tafeln  verschiedene  Methoden  angewendet. 
Die  von  Hörn  angewendete,  die  man  eine  statistische  nen- 
nen kann,  besteht  in  einer  Combination  der  sogen,  directen 
Methode  mit  der  von  v.  Hermann  angewendeten  Ableitung 
der  AbsterbeordnuDg  aus  der  unmittelbaren  Verfolgung  ei- 
ner gewissen  Anzahl  von  Geborenen  in  ihrem  allmählichen 
Absterben  35,  wogegen  Quetelet  und  v.  Baumhauer  die 
erforderliche  Correction  durch  Hülfe  vervollkommneter  ma- 
thematischer Operationen  zu  erreichen  streben.  Die  wei- 
tere Darlegung  dieser  Methoden  gehört  indess  nicht  in  die 
Statistik.  Sie  gründen  sich  auf  die  Resultate  der  bisherigen 
Untersuchungen  über  die  beste  Methode  die  Mängel  der  sta- 
tistischen Beobachtungen  über  die   Bevölkerungs verhältniese 
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in  ihrer  Einwirkung  auf  die  Berechnung  der  Absterbeordnung 
auf  ihr  geringstes  Maass  zurückzuführen,  Untersuchungen, 
mit  denen  sich  in  neuester  Zeit  besonders  Moser  in  Königs- 
berg beschäftigt  hat,  dessen  Anweisungen  denn  auch  Que- 
telet  und  v.  Baumhauer  in  der  Berechnung  ihrer  Morta- 
litäts-Tafeln vorzüglich  gefolgt  sind.  36  Hier  will  ich  nur 
noch  bemerken,  dass  die  weitere  Verfolgung  dieser  Art  Un- 
tersuchungen auch  im  statistischen  Interesse  sehr  zu  wünschen 
ist,  und  dass  je  nach  der  Art  der  vorhandenen  Beobachtungen 
bei  dem  einen  Lande  diese,  bei  dem  anderen  jene  Berechnungs- 
methode das  genauere  Besultat  ergeben  möchte ;  für  den 
praktischen  Gebrauch  indess  allgemeine,  d.h.  die  ganze  Be- 
völkerung umfassende  Mortalitäts-Tafeln,  auch  wenn  sie  noch 
so  genau  ausgeführt  wären,  dadurch  sehr  an  ihrem  Werth 
verlieren  müssen,  dass  die  Absterbeordnung  nicht  allein  für 
beide  Geschlechter  (für  welche  man  sie  auch  allgemein  un- 
terscheiden kann),  sondern  auch  für  die  verschiedenen  Ge- 
sellschaftsclassen,  wie  wir  dies  schon  bei  der  Betrachtung 
der  Mortalität  gesehen  haben  37^  ausserordentlich  abweicht. 
Deshalb  wird  man  für  den  Gebrauch  solcher  auf  die  mensch- 
liche Sterblichkeit  gegründeter  Versicherungsanstalten  wohl 
immer  solche  Mortalitäts-Tafeln  benutzen  müssen ,  welche  für 
die  Gesellschaftsclassen  insbesondere  berechnet  sind,  die  an 
ihnen  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  Theil  nehmen.  Für 
die  Bevölkerungs-Statistik  sind  auch  diese  besonderen  Tafeln 
wichtig,  indem  die  Vergleichung  der  Absterbeordnung  zwi- 
schen verschiedenen  Gesellschaftsclassen,  wie  wir  schon  bei 
Erwähnung  der  Friendly  Societies  gesehen  haben,  statistisch 
sehr  wichtig  seyn  kann  38;  um  jedoch  die  beiden  statistisch 
so  wichtigen  Elemente,  mit  denen  wir  uns  in  diesem  Ab- 
schnitte beschäftigen,  nämlich  die  wahrscheinliche  Le- 
bensdauer und  die  wirkliche  mittlere  Lebensdauer  oder  die 
Vitalität  einer  Bevölkerung  zu  erfahren,  bedarf  es  solcher 
Mortalitäts-Tafeln,  welche  die  Absterbeordnung  einer  Bevöl- 
kerung als  eines  Ganzen  geben. 


«0 

Natürlich  können  uns  aber  zur  Bestimmung  dieser  Ele- 
mente nur  solche  Mortalitäts-Tafeln  dienen,  welche  die  Ab* 
Bterbeordnung  wenigstens  annähernd  genau  geben,  und  de- 
ren haben  wir  bisher,  wie  wohl  schon  aus  der  mitgetheilten 
Uebersicht  der  wichtigsten  vorhandenen  Tafeln  hervorgegangen 
ist,  nur  noch  für  sehr  wenige  Länder.  Es  mag  dies  auffallen^ 
da  seit  Hall ey  die  Theorie  der  Mortalitäts-Tafeln  doch  so  yiel 
cultivirt  worden  und  da  auch  die  Zahl  der  Lebens-Yersiche- 
rungs-  und  ähnlicher  Gesellschaften,  die  nach  allgemeinen 
Mortalitäts-Tafeln  eingerichtet  sind,  doch  so  gross  ist  und 
viele  unter  ihnen  schon  seit  so  langer  Zeit  auf  das  Sicherste 
auf  Grund  der  nach  solchen  Mortalitäts-Tafeln  eingerichteten 
Tarifen  operirt  haben.  Indess  nicht  davon  zu  sprechen ,  dass 
viele  Institute  dieser  Art  wegen  ihrer  Berechnungen  nach 
falschen  Mortalitäts-Tafeln  doch  auch  jämmerlichen  Bankerott 
gemacht  haben,  ist  das  eben  angeführte  Factum  doch  auch 
keinesweges  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  von  jenen 
Instituten  benutzten  Mortalitäts-Tafeln,  sondern  nur  ein  Be- 
weis dafür,  dass  sie  es  verstanden  haben,  sich  mit  schlech- 
ten Mortalitäts-Tafeln  zu  behelfen  und  daraus  wohl  sogar 
noch  grossen  Nutzen  zu  ziehen,  theils  bewusst,  theils  u&- 
bewusst.  Davon  hier  beiläufig  noch  ein  Paar  Worte,  So 
z.  B.  ist  jetzt  schon  lange  kein  Zweifel  darüber,  das«  die 
Tafel  von  Duvillard  so  wie  die  sogenannte  Northampton- 
Tafel  zu  den  unrichtigsten  Mortalitäts-Tafeln  gehören^  die 
es  überhaupt  giebt,  und  doch  sind  diese  Tafeln  früher  am 
allgemeinsten  benutzt  von  den  angesehensten  Gesellschaften.  ^ 
Beide  Tafeln  geben  aber  eine  viel  zu  rapide  Absterbeord- 
nung und  müssen  deshalb  z.  B.  die  danach  bestimmten  Prä- 
mien für  Lebensversicherungen  zum  Nachtheil  für  die  Ver- 
sicherten und  zum  übergrossen  Gewinn  für  die  Versiehe^ 
rungs- Anstalt  dienen,  und  doch  werden  beide  Tafeln  noch 
jetzt  vielfach  von  Lebens  versicher  ungs- Anstalten  zu  Grunde 
gelegt,  die  Duvillard'sche  in  Frankreich,  die  Northampton- 
Tafel  in  England,    z.  B.  von  der  British  Association-,    der 
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Globe-,  der  Westminster-Gesellschaft ,  während  andere  In- 
stitute, wie  z.  B.  die  Equitable  Society,  die  diese  Tafeln 
ILUoh  lange  benutzt  hat,  nach  der  Erkenntniss  ihrer  Un- 
richtigkeit, dieselben,  nachdem  sie  wiederholt  den  unerwar- 
teten Ueberschuss  ihren  Theilnehmern  jsurückerstattet  hatten, 
endlich  ganz  aufgegeben  haben.  Umgekehrt  ist  bei  der  Be- 
rechnung von  Leibrenten  nach  diesen  Tafeln  der  Vortheil  auf 
Seiten  der  Benten-Empfänger  gewesen,  wie  dies  die  Englische 
B^erung  erfahren  hat,  als  sie  eine  längere  Zeit  hindurch 
Annuitiea  nach  der  Northampton-Tafel  berechnet  verkaufte. 

In  anderer  Weise  wird  aber  die  bekannte  Ungenauigkeit 
der  verschiedenen  Mortalitäts-Tafeln  absichtlich  benutzt  zur 
völligen  Sicherstellung  solcher  Gesellschaften ,  indem  sie  sich 
bei  Lebensversicherungen,  d.  h.  zur  Berechnung  der  Sum- 
men, die  nach  dem  Tode  des  Versicherten  zu  bezahlen  sind, 
solcher  Tafeln ,  wie  die  von  Duvillard  und  die  Northampton- 
Tafel,  bedienen,  die  die  Absterbeordnung  zu  rasch  angeben, 
und  dagegen  für  die  Berechnung  von  Leibrenten,  d.  h. 
jährlicher  Zahlungen  bis  zum  Tode,  solcher  Tafeln  wie  die 
von  Deparcieux  und  die  Carlisle-Tafel,  die  die  Absterbeord- 
nung zu  langsam  angeben,  oder  mit  anderen  Worten,  sie 
haben  einen  doppelten  Tarif  für  ihre  Leistungen  und  für  die- 
jenigen ihrer  Versicherten,  berechnet  nach  verschiedenen  Mor- 
talitäts-Tafeln im  Interesse  der  Versicherungs- Anstalt.  Hier- 
durch werden  solche  Anstalten  nun  zwar  in  ihrem  Bestehen 
gesichert,  was  auch  ein  nothwendiges  Erforderniss  ist,  wenn 
dadurch  nicht  grosses  Unheil  entstehen  soll,  es  werden  da- 
durch aber  auch  die  Beiträge  und  Eiukaufsgelder  übermässig 
erhöht  und  den  Unternehmern  der  nicht  auf  völlige  Gegen- 
seitigkeit gegründeten  Anstalten  dieser  Art  unbillige  Gewinne 
zuertheilt ,  folglich  die  Vortheile  sehr  verkümmert ,  wel- 
che gerade  vorzugsweise  Hülfsbedürtigen  und  Verlassenen 
aus  solchen  Anstalten  erwachsen  sollen.  Die  immer  grösser 
gewordene  Concurrenz  hat  jedoch  zu  einer  Beseitigung  diescis 
Uebelstandes  auf  indirectem  Wege  geführt.     Um  die  Sicher- 


32 

heit  solcher  Anstalten  nicht  zu  heeintrftchtigen  ^  fährt  man 
fort,  wissentlich  zu  hohe  Beiträge  und  Einkaufsgelder  zu 
nehmen^  erstattet  jedoch^  was  man  auf  diese  Weise  zu  viel 
ton  den  Mitgliedern  nimmt ^  denselben,  nachdem  die  Aus- 
gaben davon  bestritten  und  ein  Theil  zu  einem  Beservefond 
abgezogen  ist^  jährlich  unter  dem  Namen  einer  Dividende, 
Bonus  u.  dergl.  wieder  zurück.  Dies  Auskunftsmittel  er- 
reicht allerdings  seinen  Zweck,  die  Verbindung  der  grössten 
Sicherheit  der  Institute  mit  den  grössten  Vortheilen  für  seine 
Mitglieder,  so  weit  als  dies  unter  den  gegebenen  Umstflnden 
möglich  ist,  vollkommen  genug,  ist  aber  doch  zugleich  fOr 
diese  Institute  auch  ein  Bekenntniss  ihrer  Unfähigkeit  zur 
Aufstellung  richtiger,  einfacher,  auf  die  wirkliche  Abster- 
beordnung gegründeter  Versicherungs-Plane. 

Indess  auch  für  die  praktische  Ausführbarkeit  hat  dies 
Auskunftsmittel  doch  auch  wieder  seine  Grenzen.  Es  eignet 
sich  nicht  für  solche  Gesellschaften,  die  eine  sehr  grosse  Zahl 
von  Mitgliedern  umfassen ,  und  deshalb  bleibt  das  Bedürfhiss 
der  Vervollkommnung  der  Mortalitäts-Tafeln  auch  immer  noch 
bestehen.  Ein  solches  Bedürfniss  wird  immer  gefühlt  wer- 
den far  solche  allgemeine  Versorgungs-  und Unterstützuhgs- 
Anstalten,  wie  sie  nach  und  nach  auch  von  Seiten  der  Re- 
gierungen als  immer  nothwendiger  erkannt  werden.  Einem 
solchen  praktischen  Bedürfnisse  sind  die  wichtigsten  neueren  , 
Untersuchungen  über  die  Absterbeordnung  zu  verdanken. 
Die  classischen  neuen  belgischen  Mortalitäts-Tafeln  sind  das 
Resultat  der  Vorarbeiten  zu  einem  Gesetzentwurf  über  eine 
alle  Classen  der  Bevölkerung  umfassende  Altersversorgungs- 
Casse  (Caisse  generale  de  reiraiie)  unter  Garantie  des  Staats, 
welche  die  Belgische  Regierung  nach  dem  Muster  der  fran- 
zösischen Gasse  dieser  Art  i.  J.  1850  gegründet  hat.  40 

Ich  habe  mich  bei  diesem  Gegenstande  etwas  länger 
aufgehalten,  theils  seines  grossen  praktischen  allgemeinen 
Interesses  wegen,  theils  um  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
welche  grosse  Wichtigkeit  diese  Art  Untersuchungen  auch  für 
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die  Bevölkemngs-Statistik  erlangen  könnten ,  wenn  dazu  von 
den  Regierungen  allgemeiner  und  vollständiger^  als  bis  jetit 
geschehen  ist,  die  erforderlichen  Daten  ermittelt  und  zugäng- 
lich gemacht  würden.  Bis  jetzt  ist  dies^  obgleich  in  vielen 
Staaten  gegenwärtig  der  Ermittelung  der  Bevölkerungs-Verhält- 
nisse  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird,  kaum  von  zwei 
oder  drei  Staaten  geschehen.  Da  indess  dazu  gar  keine  eigent- 
lich neue  Untersuchungen  nothwendig  sind ,  sondern  nur 
eine  zweckmässigere  Einrichtung  derjenigen,  welche  jetzt 
schon  so  allgemein  regelmässig  über  die  Bevölkerung  ange- 
stellt werden,  so  ist  wohl  zu  hoffen,  dass  mit  der  allgemeine- 
ren Erkenntniss  der  dadurch  zu  erlangenden  wichtigen  prak- 
tischen wie  wissenschaftlichen  Ergebnisse  auch  das  erforder- 
liche Material  bald  allgemeiner  werde  dargeboten  werden. 
Erforderlich  aber  sind  dazu  1)  genaue  jährliche  Verzeichnisse 
der  Verstorbenen  mit  Unterscheidung  des  Alters  bei  beiden 
Geschlechtem  von  Jahr  zu  Jahr  und  für  die  vor  dem  Ablauf 
des  ersten  Lebensjahres  Gestorbenen  von  Monat  zu  Monat 
oder  wenigstens  von  Viertel-  zu  Vierteljahr.  2)  Darstellung 
des  durch  Zählung  ermittelten  Standes  der  Bevölkerung  nicht 
blos  nach  Altersclassen,  sondern  nach  Unterscheidung  des 
Alters  in  gleicher  Weise  wie  in  den  Sterbelisten,  und  S) 
strenge  Unterscheidung  der  rechtlichen  und  der  facti- 
sehen  Bevölkerung  (s.  I.  S.  24)  sowohl  bei  den  Gestor- 
benen wie  bei  den  Lebenden.  Für  die  meisten  Staaten  wird 
die  leicht  zu  gewährende  Erfüllung  dieser  Forderungen  hin- 
reichendes, zuverlässiges  Material  für  eine  genaue  Bestim- 
mung der  Vitalität  ihrer  Bevölkerungen  darbieten,  für  solche 
Staaten  jedoch ,  in  welchen  die  Ein-  und  Ausif  anderung  von 
erheblicherem  Einfluss  auf  die  Bewegung  der  Bevölkerung 
ist,  oder  deren  Angehörige  vielfach  ausserhalb  des  Landes 
sich  befinden,  werden  noch  zweierlei  Forderungen  nöthig 
seyn,  die  schwerer  zu  erfüllen .  sind  und  deshajb  für  die  Be- 
völkerung solcher  Staaten  die  directe  Ermittelung  der  Vitali- 
tät überhaupt  zweifelhafter  machen  werden,  nämlich  4)  die 
U.  3 
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Publication  jährlicher  Listen  über  die  ins  Ausland  g^egange- 
nen  und  die  daher  wieder  zurückgekehrten  Staatsangehörigen 
und  5)  besondere  Sterbelisten  über  die  im  Auslande  gestor- 
benen Staatsangehörigen,  die  vielleicht  durch  gegenseitige 
Mittheilung  der  Staaten  unter  einander  zu  erreichen  wären. 

Kehren  wir  nun  zu  unserem  eigentlichen  Gegenstande 
wieder  zurück  und  fragen  wir,  welche  Ausbeute  die  bisher 
ausgeführten  Mortalitäts-Tafeln  uns  für  unseren  Zweck,  d.  h. 
ftkr  die  genaue  Bestimmung  der  Vitalität  der  verschiedenen 
Bevölkerung  darbieten ,  so  müssen  wir  allerdings  dieselbe  als 
sehr  gering  bezeichnen.  Denn  unter  allen  bisherigen  Mor- 
talitäts-Tafeln erfüllen  nur  die  neuesten  für  Belgien  und  die 
Niederlande  die  statistischen  Anforderungen  vollständig  ge- 
nug, um  als  hinreichend  annähernder  Ausdruck  der  wirkli- 
chen Absterbeordnung  angesehen  werden  zu  können.  Führen 
wir  nun  nach  diesen  Tafeln  die  Berechnung  aus,  so  erhalten 
wir  (mit  Ausschluss  der  Todtgeborenen)  für  Belgien  nach 
Quetelet's  Mortalitäts-Tafel  38,90  Jahr,  für  die  Niederlande 
nach  V.  Baumhauer  34,67  Jahre  als  wirkliche  mittlere  Le- 
bensdauer, d.  h.  für  die  Lebenszeit,  welche  durchschnittlich 
jedes  lebend  geborene  Kind  in  diesen  Ländern  erreicht;  m 
drückt  die  wahre  Lebensdauer  der  gegenwärtigen  Generation 
aus.  4^  Diese  mittlere  Lebensdauer  der  Geborenen  haben 
wir  zum  Unterschiede  von  derjenigen  der  Gestorbenen, 
wie  sie  aus  den  Sterbelisten  allein  berechnet  wird,  die  Vi- 
talität der  Bevölkerungen  genannt  und  ihr  einen  viel  hö- 
heren statistischen  Werth  zugeschrieben  als  jener.  Denn  die 
mittlere  Lebensdauer  der  Gestorbenen  wird  ausser  durch  die 
wirkliche  Mortalität  wesentlich  noch  durch  die  Höhe  der  Ge- 
burten-Ziffer bedingt,  welche  doch,  wie  wir  gesehen  haben, 
an  sich  von  sehr  zweifelhaftem  statistischen  Werthe  ist,  die 
Vitalität  dagegen  ist  nur  das  Product  zweier  entgegengesetz- 
ter Factoren,  nämlich  der  der  Natur  des  Menschen  nach 
wirklich  möglichen  Lebensdauer  und  der  Summe  der  Einwir- 
kungen aller  nicht  nothwendigen  Todesursachen.     Da  nun 
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nach  unseren  früheren  Untersuchungen  wahrscheinlich  fttr 
alle  Menschen,  gewiss  aber  wenigstens  für  die  Völker 
kaukasischer  Bace,  mit  denen  die  Statistik  bis  jetzt  allein 
sich  beschäftigen  kann ,  der  eine  dieser  beiden  Factoren, 
nämlich  die  dem  Menschen  zugemessene  natürliche  Le- 
benskraft, als  eine  beständige  Grösse  angesehen  werden 
muss,  der  andere  Factor  aber,  von  dessen  Wechsel  die  re- 
sultirende  Vitalität  allein  abhängt,  in  seiner  Intensität  in 
unmittelbarer  Abhängigkeit  von  dem  Grade  der  die  Mortali- 
tät beherrschenden  wahren  Cultur  steht,  so  muss  auch  die 
Vitalität  einer  Bevölkerung  in  derselben  Weise  als  sicherer 
Maassstab  ihrer  Prosperität  und  die  Zu-  oder  Abnahme  ihrer 
Vitalität  als  das  unwiderleglichste  Zeichen  für  ihren  wirkli- 
chen Fortschritt  oder  Rückschritt  angesehen  werden,  wie 
wahre  Cultur  und  Prosperität  einer  Nation  identisch  sind. 

Vergleichen  wir  die  hier  gefundene  Vitalität  für  Belgien 
und  die  Niederlande  mit  der  S.  6  nach  der  Price'schen  Me- 
thode berechneten,  so  ergiebt  sich  eine  recht  nahe  TJeberein- 
stimmung,  die  wohl  als  ein  günstiges  Zeichen  für  die  Zu- 
verlässigkeit dieser  auf  so  ganz  verschiedenem  Wege  gefun- 
denen Grössen  anzusehen  seyn  dürfte.  Auffallen  muss  hier- 
bei freilich  der  bedeutende  Unterschied  von  fast  4V4  Jahren 
in  der  Vitalität  zweier  benachbarter  Völker,  und  möchte  ge- 
rade der  Umstand,  dass  Belgien  diesen  grossen  Vorzug  vor 
deift Niederlanden  zeigt,  vielleicht  bei  Manchem  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Rechnung  erregen,  da  die  Niederlande 
mit  Recht  ais  das  reichere  der  beiden  Länder  gelten,  da  Bel- 
gien viel  dichter  bevölkert  als  die  Niederlande  und  überhaupt 
der  am  dichtesten  bevölkerte  grössere  Staat  Europa's  ist  und 
•  endlich  diese  dichtgedrängte  Bevölkerung  in  einem  so  hohen 
Maasse  an  der  Fabrikarbeit  Theil  nimmt.  Lidess,  dass  die 
Rechnung  doch  wohl  richtig  seyn  möchte,  geht  wohl  schon 
daraus  hervor,  dass,  wie  die  genauere  Vergleichung  der  Abster- 
beordnung in  beiden  Ländern  zeigt,  die  günstigere  Vitalität 
in  Belgien  vornehmlich  der   günstigeren  Mortalität  während 
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der  ersten  Lebensjahre  zu  verdanken  ist^  und  dass  die  Kinder- 
sterblichkeit in  den  Niederlanden  wirklich  viel  grösser  ist  als  in 
Belgien,  haben  wir  schon  früher  aus  directen  Beobachtungen 
ersehen  (s.  I.  S.  216).  Da  ferner  auch  unsere  frühere  Clas- 
sification der  Staaten  nach  ihrer  wirklichen  Mortalität  uns  für 
Belgien  eine  wenn  auch  nur  um  einen  geringen  Orad  günstigere 
Stellung  ergab,  als  für  die  Niederlande  (S.  190),  so  müssen 
wir  doch  wohl  als  feststehend  annehmen,  dass,  so  unerwar- 
tet auch  dies  Resultat  sonst  erscheinen  mag,  die  Bevölkerung 
Belgiens  in  der  allgemeinen  Prosperität  gegenwärtig  über  der 
der  Niederlande  steht.  Zwar  mag  hier  eingewendet  werden, 
dass  die  ungünstigere  Mortalität  der  Niederlande  völlig  aus 
lokalen  physischen  Ursachen,  nämlich  aus  der  Ungesundig- 
keit  des  feuchten,  niedrigen  Bodens  eines  grossen  Theils  des 
niederländischen  Territoriums  zu  erklären  sey  und  deshalb 
nicht  als  ein  Beweis  der  geringeren  allgemeinen  Prosperität 
Belgien  gegenüber  angesehen  werden  dürfe.  Gewiss  ist  auch 
bei  der  Yergleichung  der  Niederlande  mit  Belgien  nach  der 
Mortalität  oder  nach  der  Vitalität  dies  Verhältniss  als  ein 
Factor  der  grösseren  Mortalität  der  Niederlande  anzuerken- 
nen, allein  dass  dieser  Factor  der  einzige  sey,  müssen  wir 
doch  entschieden  bestreiten.  Denn  abgesehen  davon,  dass 
unseren  früheren  Untersuchungen  zufolge  die  höhere  Cultur, 
wahrhafter  materieller  und  sittlicher  Fortschritt,  bis  zu  einem 
hohen  Grade  Herr  jener  ungünstigen  physischen  Einflösse 
werden  kann  und  deshalb  eben  ein  beherrschender  Einflnss 
jener  physischen  Verhältnisse  auf  die  Mortalität*  als  ein  ne- 
gatives Zeichen  der  Cultur  angesehen  '  werden  muss,  Iftsst 
sich  auch  speciell  für  die  Niederlande  nachweisen,  dass  dort 
die  durch  lokale  physische  Verhältnisse  bedingte  Ungesun- 
digkeit  des  Klimas  keineswegs  der  alleinige  oder  der  beherr- 
schende Factor  der  höheren  Mortalität  und  insbesondere  der 
Kindermortalität,  auf  die  es  hier  ankommt,  ist.  Diesen  Be- 
weis ganz  durchzuführen,  kann  nun  freilich  nur  in  der  Spe- 
cialstatistik jenes  Landes  unternommen  werden.    Indess  zur 
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Bezeichnung  des  zweiten  mit  der  Prosperität  der  Bevölkerung 
im  innigsten  Zusammenhange  stehenden  Factors  genügt  es 
hier  auch^  daran  zu  erinnern^  dass  in  den  reichen  Nieder- 
landen doch  zwischen  ein  Fünftheil  und  ein  Sechstheil  der 
ganzen  Bevölkerung  so  wenig  in  günstigen  Umständen  lebt, 
dass  er  mit  seiner  Existenz  wesentlich  auf  die  öffentliche 
Unterstützung  angewiesen  ist  und  dass  gerade  in  diesem  Lande 
der  Missbrauch  des  Branntweingenusses  in  mehreren  Provin- 
zen eine  erschreckliche  Ausdehnung  gewonnen  hat.  ^2 

Auch  verdient  hier  wohl  noch  die  merkwürdige  Ueber* 
einstimmung  in  der  Classification  der  niederländischen  Pro- 
vinzen nach  der  Kindermortalität  und  nach  dem  Verhältniss 
der  Verbrechen  zur  Einwohnerzahl  in  denselben  hervorgeho- 
ben zu  werden/  wie  sie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung 
hervorgeht.  4^ 

Rangordnung  (mit  d.  günstigsten  anfangend) 

p      .  nach  der  nach  dem  Verhältniss 

rrovinzen.  Kindermortalität.        der  Angriffe  auf  d.  Eigenthum. 

Friesland  1  2 

Drenthe  &  8 

Groningen  3  4 

Overijssel  4  5 

Geldern  5  7 

Limburg  6  6 

Nord-Brabant  7  1 

Utrecht  8  10 

Nord-HoUand  9  9 

Seeland  10  11 

Süd-Holland  11  8 

Mit  Ausnahme  einer  einzigen  Provinz,  der  von  Nord- 
Brabant,  ist  die  Uebereinstimmung  so  gross,  dass  darnach 
wohl  ein  gemeinschaftlicher  Factor  sittlicher  oder  wenigstens 
nicht  physischer  Natur  in  beiden  Verhältnissen  angenommen 
werden  muss,  zumal  wenn  man  dabei  noch  erwägt,  dass  die 
Provinz  Süd*Holland,    wo   die  Kindermortalität  am  grosse- 
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sten  ist^  auch  unter  allen  Provinsen  sich  durch  den  g^röiBten 
Branntwein-Consum  auszeichnet. 

Von  den  Mortalitftts-Tabellen  für  andere  Länder  verdient 
keine  für  statistische  Zwecke  Vertrauen  genüge  um  darnach 
die  specielle  Berechnung  der  Vitalität  anzustellen,  und  fäh- 
ren wir  deshalb  für  die  Länder^  für  die  es  überhaupt  M<»- 
talitäts-Tafeln  giebt,  nur  die  wahrscheinliche  Lebens- 
dauer ihrer  Bevölkerungen  nach  den  relativ  besten  Berech- 
nungen an.     Dieselbe  beträgt 

für  England    nach  Farr  45,44  Jahr 

der  Carlisle-Tafel  41^50 

Price  (Northampton-Tafel)       7,94 
„    Belgien        „     Quetelet  (directe  Methode)    41,56 

demselb.  (nach  d. Gestorb.)**  22,9 
Hörn  (directe  Methode)  42,47 

Heuschling  (nach  d. Gest.)  25,34 
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99 


99 
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99 
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99 
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99 
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Hannover 
Schweden 
Frankreich 

99 
99 
99 
99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


22,4S 
85,68 
88,44 
33,46 
48,96 
88,25 
20,37 
35,38 
37,4  4 
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59 


59 


55 


99 


99 


Gebhardt  45 

V.  Hermann 

Teilkampf  *» 

Wargentin 

Demonferrand 

Deparcieux 

Duvillard 

Legoyt  (Gest.  von  1858)« 
(  „  „  1854) 
Gewiss  wäre  es  sehr  verkehrt,  nach  diesen  Zahlen  die 
verschiedenen  Länder  classificiren  zu  wollen,  denn  die  Zu- 
verlässigkeit der  verschiedenen  Daten  ist  zu  abweichend,  als 
dass  man  sie  ohne  Weiteres  vergleichen  könnte.  Besonders 
bemerken  will  ich  noch,  dass  der  hier  sich  herausstellende 
Vorzug  Englands  sehr  zweifelhaft  ist^  indem  in  England  noch 
heut  zu  Tage  die  Registrirung  der  Gestorbenen  keine  so  voll- 
kommene ist  wie  in  den  übrigen  Ländern  und  dieselbe  aner- 
kannterweise um  die  Zeit,  für  welche  Farr  darnach  seine 
Tafel  berechnete,  noch  sehr  mangelhaft  war. 
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Die  grosse  Ungleichheit  der  nach  verschiedenen  Mortftli- 
tätstafeln  far  ein  und  dasselbe  Land  berechneten  wahrschein«» 
liehen  Lebensdauer  rührt  hauptsächlich  daher,  dass  die  blos 
nach  Sterbelisten  berechneten  Tafeln  die  Absterbeordnung  fca 
die  ersten  Jahre  immer  zu  rasch  ergeben,  wenn  die  2!ahl  der 
Geburten  die  der  Gestorbenen  übersteigt,  und  hierin  um  so 
unrichtiger  werden,  je  grösser  das  Geburten-Yerhältniss  ge- 
gen das  Sterblichkeits-Verhältniss  ist.  Wie  gross  diese  ITn» 
genauigkeit  werden  kann,  zeigt  die  Northamptontafel,  wel- 
che von  Price,  da  in  Northampton  zu  seiner  Zeit  die  Zahl 
der  Getauften  der  der  Gestorbenen  nahe  gleich  war,  in  der 
Voraussetzung  einer  stabilen  Bevölkerung  berechnet  ist,  wäh- 
rend in  der  That  die  Zahl  der  Geborenen  die  der  Gestor- 
benen schon  wegen  der  grossen  Zahl  der  Baptisten  daselbst 
bedeutend  überstieg.  *^  Noch  unpassender  hat  sich  die  An- 
wendung der  sogen.  Halley'schen  Methode  bei  der  Berechnung 
des  Sterblichkeitsgesetzes  für  Sachsen  gezeigt.  Die  darnach 
aufgestellte  Mortalitätstafel  giebt  für  Knaben  nur  eine  wahr- 
scheinliche Lebensdauer  von  nicht  völlig  4  Jahren ,  für  Mäd- 
chen von  191/2  Jahren.  ^^  Dass  demnach  solche  Tafeln  sta- 
tistisch, d.  h.  zur  Berechnung  der  Vitalität  wie  der  wahr- 
scheinlichen Lebensdauer,  völlig  unbrauchbar  sind,  li^  auf 
der  Hand.  Für  praktische  Zwecke,  bei  denen  wie  bei  der 
Berechnung  von  Leibrenten,  Wittwenpensionen  u.  dergL  es 
vorzüglich  nur  auf  die  Absterbeordnung  im  höheren  Lebens- 
alter ankommt,  ist  die  Ungenauigkeit  dieser  Tabellen  freilich 
lange  nicht  in  demselben  Maasse  von  Einfluss;  denn  vom 
50.  Lebensjahre  an  stimmen  die  nach  den  verschiedenen  Me- 
thoden berechneten  Tafeln  ziemlich  überein  ^^,  weshalb  denn 
auch  solche  Anstalten  sich  noch  immer  mit  statistisch  sehr 
ungenügenden  Mortalitätstafeln  behelfen  können. 

Ich  will  hier  nochmals  bemerken,  dass  unter  der  wahr- 
scheinlichen Lebensdauer  in  der  Statistik  immer  nur  die 
wahrscheinliche  Lebensdauer  der  Neugeborenen  verstanden 
wird.     Folgerecht  sollten,  ebenso  wie  bei  der  Berechnung  der 
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gewöhnlichen  mittleren  Lebensdauer  einer  Bevölkerung,  auch 
bei  derjenigen  der  wahrscheinlichen  Lebensdauer  und  der 
Vitalität  die  Todtgeborenen  mit  in  Rechnung  gezogen  wer* 
den,  was  bei  unseren  obigen  Berechnungen  nicht  geschehen 
ist,  sich  aber  leicht  ergänzen  lässt,  wenn  das  Verhältniss 
der  Todtgeborenen  zu  den  Lebendgeborenen  bekannt  ist. 
Damach  wOrde  die  Vitalität  für  Belgien  37 J  8  Jahr,  für  die 
Niederlande  32,95  Jahr  betragen,  ^i 

Die  Mortalitätstafeln  pflegen  ausser  der  hier  betrachteten 
wahrscheinlichen  Lebensdauer  der  Neugeborenen  dieselbe  auch 
noch  für  jedes  spätere  Alter,  so  wie  mehrere  andere  für  den 
praktischen  Gebrauch  berechnete  Verhältnisse  anzugeben. 
Unter  diesen  ist  für  die  Statistik  die  Angabe  der  Sterbens- 
wahrscheinlichkeit von  Jahr  zu  Jahr  am  wichtigsten,  weil 
sie  den  Gang  der  Absterbeordnung  am  deutlichsten  hervor- 
treten lässt.  Für  Belgien  und  die  Niederlande  haben  wir 
dieselbe  bereits  mitgetheilt.  Die  weiteren  Erörterungen  dar- 
über wollen  wir  jedoch  bis  auf  die  Betrachtung  des  numeri- 
schen Verhältnisses  der  beiden  Geschlechter  im  folgenden  Ab- 
schnitt aufschieben  und  hier  uns  jetzt  erst  zur  Betrachtung 
der  Altersverhältnisse  unter  den  Lebenden  wenden. 

Wir  betrachten  zuerst  die  Vertheilung  der  Bevölke- 
rung nach  dem  Alter  und  wollen  uns  zunächst  bemühen, 
dafür  ein  Mittel -Verhältniss  zu  ermitteln,  mit  dem  wir  das 
Verhältniss  in  den  einzelnen  Staaten  vergleichen  können. 

Leider  werden  auch  in  Bezug  auf  die  unterschiedenen 
Alters-Classen  die  Volkszählungen  bisher  nach  so  wenig  über- 
einstimmenden Grundsätzen  ausgeführt,  dass  wir  bei  der  Be- 
rechnung dieses  Mittel -Verhältnisses  eine  bedeutende  Zahl 
von  Bevölkerungen  ausschliessen  müssen,  weil  die  bei  ihnen 
angenommenen  Alters-Classen  die  für  unseren  Zweck  erfor- 
derliche  Vergleichung  mit  anderen  Staaten  nicht  gestatten. 
So  bleiben  uns  für  unsere  Berechnung  nur  11  Länder  übrig, 
nämlich  Frankreich,  Gross-Britannien,  Irland,  Niederlande, 
Belgien,  Schweden,  Norwegen,  Dänemark,  Schleswig,  Hol- 
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stein  und  Lauenburg/  denen  mit  gewissen  Modificationen 
noch  fünf  andere  Länder  angeschlossen  werden  können^  näm- 
lich zwei  europäische^  Sardinien  und  Spanien^  und  drei  ame- 
rikanische^ die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  ^  Ober- 
und  Ünter-Canada.  Unter  allen  diesen  Ländern  sind  nur 
zwei  4  für  welche  wir  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  auf 
jedes  Altersjahr  von  der  Geburt  bis  zum  hundertsten  Lebens- 
jahr und  darüber  kennen.  Dies  sind  Frankreich  und  die 
Niederlande.  In  den  übrigen  hier  genannten  Ländern  wer- 
den^ wenigstens  für  die  höheren  Alter ^  nur  Alter s-C lassen 
von  5  oder  10  Jahren  unterschieden^  und  deshalb  können 
wir  auch  unser  Mittel- Verhältniss  der  Vertheilung  der  Bevöl- 
kerung nach  dem  Alter  nur  nach  den  mit  einander  vergleich- 
baren Alters-Classen  aufstellen  9  da  Frankreich  und  die  Nie- 
derlande allein  nicht  hinreichend  sind^  um  ein  allgemeines 
Bild  der  Vertheilung  der  Bevölkerungen  auf  die  verschiede- 
nen Alter  zu  geben.  Diese  beiden  Länder  sind  uns  aber 
mit  ihrem  vorzüglichen  statistischen  Material  für  unsere  Un- 
tersuchung von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ^  weil  sie  uns 
das  Mittel  darbieten^  später  auch  die  !(jänder  mit  in  Verglei- 
chung  zu  ziehen«  welche  so  unzweckmässig  bestimmte  Al- 
ters-Classen unterschieden^  dass  sie  unmittelbar  weder  mit 
unserem  Mittel- Verhältniss  noch  überhaupt  mit  anderen  Län- 
dern verglichen  werden  können.  ^^ 

Nach  den  in  der  Tabelle  ^3  mitgetheilten  Daten  kommen 
(Siehe  die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite.) 

Ich  will  hier  zuerst  nur  belherken«  dass«  um  Sardinien 
und  den  Kirchenstaat«  auf  deren  Herbeiziehung  es  uns  be- 
sonders ankommt«  da  es  die  beiden  einzigen  südeuropäischen 
Staaten  sind«  in  welchen  die  Vertheilung  nach  dem  Alter 
zuversichtlicher  bekannt  ist«  unmittelbar  in  die  Vergleichung 
hineinziehen  zu  können«  da  in  Sardinien  wie  im  Kirchen- 
staat zwischen  10  und  20  Jahren  wie  zwischen  SO  und  30 
Jahren  nur  eine  Alters-Classe  unterschieden  wird«  nach  dieser 
Unterscheidung  erst  die  Columne  2  berechnet  ist«    um  die 
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VertheiluDg  nur  nach  wirklicher  Beobachtung,  ohne  Inter* 
polation  zu  geben,  und  wir  für  das  gesuchte  allgemeine  Mittel- 
Yerhältniss  für  die  jüngeren  Alter  die  Unterscheidung  von 
fün^ährigen  Alters-Classen  festhalten  mussten.  Aus  der  Ver- 
gleichung  der  Yertheilung  in  den  europäischen  Staaten  ohne 
Sardinien  und  Kirchenstaat  und  mit  denselben  (Columne  1 
u.  S)  geht  hervor,  dass  im  Ganzen  die  Hineinziehung  der 
italienischen  Staaten  in  die  Bechnung  darin  wenig  Unter- 
schied macht,  so  dass  man  unbedenklich  das  in  der  Colum- 
ne 3,  in  welcher  die  zehnjährige  Classe  von  10 — 20  Jahren 
für  Sardinien  und  den  Kirchenstaat  nach  dem  Yerhältniss 
in  den  übrigen  europäischen  Staaten  in  die  beiden  fünfjäh- 
rigen Classen  von  10  bis  15  und  15  bis  20  Jahren,  deren 
Unterscheidung  für  unsere  Zwecke  sehr  wichtig  ist,  aufge- 
löst ist,  als  das  allgemeine  Mittel-Verhältniss  für  die  euro- 
päischen Staaten  wird  ansehen  können. 

Die  mitgetheilte  Uebersicht  lehrt  nun  Folgendes:  Es 
kommt  in  unseren  Staaten  überhaupt  über  ein  Drittheil 
(88,66  Procent)  der  ganzen  Bevölkerung  auf  die  Individuen 
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bis  zum  fünfzehnten  Lebensjahre  >  d.  h.  über  ein  Drittheil 
der  ganzen  Bevölkerung  besteht  aus  den  Mitgliedern  der  Ge- 
sellschaft» welche  noch  nicht  dprch  ihre  Arbeit  eine  Com- 
pensation  für  ihren  Unterhalt  gebeti  können ;  femer,  beinahe 
ein  Zehntel  (9,72  %)  fällt  auf  die  Alters-Classe  von  15  bis 
20  Jahr,  in  der  Begel  noch  die  Altersstufe  des  heranreifen- 
den Alters  und  für  viele  noch  die  Zeit  der  Ausbildung  und 
Vorbereitung  für  einen  bestimmten  Lebenslauf;  nicht  ganz 
die  Hälfte  (48,88  o/q)  kommt  auf  die  Periode  der  vollen 
Kraft  und  Thätigkeit,  zwischen  20  und  60  Jahren;  auf  die 
Alters-Classe  von  60  bis  70  Jahr,  die  Periode  der  meist 
schon  abnehmenden  Kraft,  fällt  ungefähr  ein  Zwanzigtheil 
(4,92  %)  und  endlich  auf  die  Classe  des  hohen,  in  der  Re- 
gel nicht  mehr  productiven  und  schon  mehr  oder  weniger 
hülflosen  Alters  kommt  wenig  über  ein  Vierzigtheil  (2,81  ^/q), 
also  ein  sehr  geringer  Theil  der  Bevölkerung  im  Vergleich 
mit  der  grossen  Proportion  der  Classen  des  Kindesalters,  mit 
welchem  dies  hohe  Alter  in  so  fern  gleich  steht ,  als  es  eben 
so  unproductiv  zu  seyn  und  von  der  Gesellschaft  überwie- 
gend nur  Opfer  zu  fordern  pflegt.  Hieraus  geht  zunächst 
die  gewiss  nicht  unwichtige  Thatsache  hervor,  ^,dass  der 
Nation  die  Erfüllung  der  Dankbarkeit  gegen  ihre  abgelebten 
Greise  sehr  viel  weniger  schwer  ist,  als  die  Pflege  der  Hoflf- 
nung  für  die  Zukunft,  welche  der  Kindheit  und  dem  heran- 
wachsenden Geschlecht  gewidmet  werden  muss.  Durch- 
schnittlich kommt  erst  ein  Uebersiebzigjähriger  auf  zwölf  Un- 
terfünfeehnjährige/'  54 

Vergleicht  man  nun  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  in 
den  verschiedenen  Staaten  in  Bezug  auf  das  Alter,  so  finden 
sich  hierin,  —  ebenso  wie  in  den  Proportionen  der  Gebur- 
ten und  der  Sterbefälle  zu  den  Lebenden  —  in  der  That  sehr 
erhebliche  Unterschiede.  Ich  will  zuerst  nur  auf  den  grossen 
Unterschied  zwischen  den  europäischen  und  den  amerikani- 
schen Ländern  aufmerksam  machen,  wie  er  schon  aus  unse- 
rer allgemeinen  Uebersicht  hervorgeht.     Während  z.  B.   in 
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den  ersteren  unter  lO^OOO  Einwohnern  im  Durchschnitt  nur 
3179  Kinder  bis  zu  15  Jahr  sich  befinden,  beträgt  in  den 
letzteren  die  Zahl  der  Unterfonfzehnj  ährigen  unter  einer  glei- 
chen Anzahl  Lebender  beinahe  ein  Drittheil  mehr^  nämlich 
4130,  wogegen  dabei  der  Antheil  von  Personen  im  Alter 
von  20  bis  60  Jahren  in  Europa  ansehnlich  grösser  ist  als 
in  Amerika  (5019  zu  4359).  In  Amerika  muss  also  eine 
gleiche  Anzahl  Erwachsener  für  eine  um  reichlich  ein  Drit- 
theil grössere  Anzahl  Kinder  mitarbeiten,  als  in  Europa^ 
was  offenbar  in  Bezug  auf  die  Kraft  der  Bevölkerung  und 
vorzüglich  auf  die  Productionskraft  für  Amerika  ein  viel  un» 
günstigeres  Yerhältniss  zeigt,  als  für  Europa. 

Im  Einzelnen  die  Staaten  mit  einander  verglichen,  zeigen 
sich  nun  noch  viel  grössere  Unterschiede^  als  die  eben  her- 
vorgehobenen, wie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  (A) 
hervorgeht,  in  welcher  die  Staaten  nach  dem  Yerhältniss 
der  jüngsten  Alters-Classe  geordnet  sind. 

Von,  10,000  Lebenden  kommen  auf  die 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  zunächst  zweierlei 
hervor.  Erstens^  dass  dei  Antheil  der  einzelnen  Alters-Clas- 
sen  an  der  Gesammtzahl  der  Bevölkerung  in  der  jüngsten 
Classe  am  grössten  ist  und  von  da  fortdauernd  und  regel- 
mässige anfangs  langsam,  dann  schneller  und  in  den  höch- 
sten Alters-Classen  sehr  rapide  abnimmt.  In  ein  Paar  Staa- 
ten zeigt  sich  in  dieser  Hinsicht  eine  kleine  Anomalie;  dies 
kann  in  einem  Irrthum  bei  der  Zählung  durch  irrige  Anga- 
ben über  das  Alter  der  Gezählten  seinen  Grund  haben  ^  aber 
auch  durch  andere  mit  dem  Wohl  und  Wehe  der  Bevölke- 
rung in  innigem  Zusammenhange  stehende  Umstände  veran- 
lasst seyn,  von  denen  wir  weiterhin  noch  sprechen  werden. 
Zweitens  zeigt  sich,  dass  in  der  Begel  der  grösseren  Pro- 
portion in  der  jüngsten  Alters-Classe  eine  geringere  in  den 
reiferen  Alters-Classen  entspricht.  Man  kann  deshalb  im  All- 
gemeinen behaupten ,  dass  sich  die  Kraft  der  Bevölkerung  in 
den  verschiedenen  Staaten  umgekehrt  wie  die  Proportion  der 
jüngsten  Alters-Classe  verhält  und  dass  demnach  in  der  Reihe 
der  aufgeführten  Länder  die  Kraft  der  Bevölkerung  in  Frank- 
reich am  grossesten  ist  und  von  da  bis  zu  dem  letzten  Laude  > 
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Canada,  abnimmt.  Indess  ist  doch  auch  schon  nach  dieser 
Uebersicht  leicht  einzusehen,  dass  die  Yergleichung  der  Kraft 
der  verschiedenen  Bevölkerung  allein  nach  der  Proportion 
ihrer  jüngsten  Alters-CIassen  nicht  ganz  zuverlässig  ist,  in- 
dem nicht  in  allen  Staaten  die  Abnahme  des  Antheils  der 
späteren  Alters  -  Classen  an  der  Gesamm tbe Völker ung  eine 
gleiche  ist  und  für  die  Beurtheilung  der  Kraft  der  Bevölke- 
rung auch  namentlich  noch  der  Betrag  der  Alters-Classen 
von  5 — 15  Jahr  und  des  höchsten  Alters  in  Betracht  kommt. 
Ein  besseres  Maass  für  die  Kraft  der  Bevölkerung  wird  es 
deshalb  geben,  wenn  man  die  Proportion  desjenigen  Theils  der 
Bevölkerung  zur  Yergleichung  gebraucht,  der  nach  Abzug  der- 
jenigen Alters-Classen  übrig  bleibt ,  welche  nicht  allein  nicht 
productiv  sind,  sondern  in  Bezug  auf  die  Kraft  gewisser« 
maassen  als  negative  Grössen  betrachtet  werden  müssen.  Als 
solche  kann  man  im  Allgemeinen  die  Alters-Classen  von  0 — 15 
und  diejenigen  über  70  Jahr  und  demnach  die  Proportion 
der  Alter  von  15  bis  70  Jahren  als  positiven  Ausdruck  der 
relativen  Kraft  einer  Bevölkerung  ansehen.  Vergleichen  vnr 
hiemach  die  bisher  betrachteten  Staaten ,  so  erhalten  wir  die 
folgende  Reihenfolge  (B),  die  nicht  unerheblich  von  der 
oben  gegebenen  (A)  abweicht. 

Es  kommen  von  10,000  Lebenden 

(Rangordnung  nach  der 
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in  Norwegen           •  6179 
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Ohne  Zweifel  drückt  die  erste  Beihe  die  Bangordnung 
der  Länder  nach  der  Kraft  ihrer  Bevölkerung  richtiger  aus^ 
als  die  zweite.  Denn  diese  ist  zu  einem  wesentlichen  Theil 
abhängig  von  dem  oft  sehr  bedeutenden  Wechsel  in  der  Ge- 
bnrts-Ziffer  von  einem  Jahr  zum  andern,  also  von  einem 
variabeln  Factor,  der  überhaupt  nur  von  untergeordnetem 
statistischen  Werthe  ist.  Indess  darf  man  doch  auch  die 
erste  Beihe  schon  deshalb  nicht  als  den  präcisen  Ausdruck 
der  relativen  Kraft  der  aufgeführten  Bevölkerungen  anse- 
hen, weil  für  die  Proportion  der  Alters-Classen  von  15 — 70 
Jahren  ebenfalls  ein  Moment  in  Betracht  kommt,  welches 
statistisch  nicht  überall  von  gleichem  Werthe  ist.  Es  ist 
dies  der  Einfluss  desjenigen  Betrages,  der  diesen  Alters-Clas- 
sen nicht  völlig  und  auf  immer,  d.  h.  in  Folge  der  herr- 
schenden Absterbeordnung  durch  den  Tod  entzogen  wird, 
sondern  durch  Abwesenheit  zur  Zeit  der  Volkszählung.  Dies 
kann  in  Bezug  auf  die  Kraft  einer  Bevölkerung,  insbeson- 
dere der  Yolkswirthschaftlichen,  sehr  verschieden,  ja  ganz 
entgegengesetzt  wirken.  Denn  während  die  Auswanderung, 
wenn  sie  als  völlige  Uebersiedelung  nach  einem  fremden 
Lande  mit  Abbruch  aller  Beziehungen  zum  Yaterlande  ge- 
schieht, diesem  nur  Kräfte  entzieht,  kann  die  Auswanderung 
nach  einem  Nebenlande  (Colönie)  und  die  nur  zeitweilig  dau- 
ernde Abwesenheit  der  heimischen  Bevölkerung  indirect  und 
auch  direct  zu  grossem  Nutzen  gereichen,  und  ist  dies  na- 
mentlich der  Fall  bei  derjenigen  Art  der  Auswanderung,  wel- 
che nur  für  kürzere  oder  längere  Zeit  im  Auslande  einen 
bessern  Erwerb  sucht  und  mit  Ersparnissen  zurückzukommen 
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pflegt,  und  mehr  noch  doich  die  Abwesenheit  solcher  Mit- 
glieder der  Gesellschaft,  die  im  auswärtigen  Handel,  in  der 
Seefahrt  u.  s.  w.  ihren  Erwerb  finden  und  so  an  der  Pro- 
duction  der  Bevölkerung  sehr  thätigen  und  erfolgreichen  An- 
theil  nehmen,  ihre  Kraft  wesentlich  vergrössem  und  doch 
bei  der  Zählung  der  Bevölkerung  in  der  Regel  übergangen 
werden  müssen.  Wenn  man  dieses  Moment  in  Rechnung 
bringen  könnte,  was  leider  nicht  möglich  ist,  so  würde  meh- 
reren unter  den  aufgeführten  Ländern  gewiss  ein  etwas  ver* 
änderter  Rang  angewiesen  werden  müssen.  So  z.  B.  wür- 
den höchst  wahrscheinlich  Grr. -Britannien,  Irland,  yielleicht 
auch  Holstein  (wegen  grossen  Fortzuges  namentlich  weibli- 
cher Dienstboten  nach  den  benachbarten  Städten  Lübeck  and 
Hamburg)  etwas  erhöht ,  Belgien  etwas  erniedrigt  werden 
müssen. 

Wenn  es  nun  aber  auch  nicht  möglich  ist,  das  eben 
erwähnte  Moment  bei  der  Yergleichung  der  Kraft  der  Be- 
völkerungen mit  in  Rechnung  zu  ziehen,  und  mithin  die 
Vertheilung  einer  Bevölkerung  nach  dem  Alter  nicht  ab  ein 
absoluter  Maassstab  ihrer  Kraft  angesehen  werden  darf,  so 
behält  die  Darstellung  der  Alters-Yerhältnisse  einer  Bevölke* 
ruug  doch  immer  einen  hohen  statistischen  Werth.  Denn 
sie  giebt  uns,  wie  wir  dies  noch  näher  bei  der  Darstellung 
des  mittleren  Alters  der  Bevölkerungen  sehen  werden,  das 
Mittel,  wenigstens  sehr  genähert  die  relative  Kraft  der  Be- 
völkerungen zu  bezeichnen,  indem  die  angedeuteten  mehr  ni- 
fälligen  oder  variabeln  Einflüsse  auf  die  Vertheilung  einer 
Bevölkerung  nach  den  verschiedenen  Alters-Classen  positiver 
und  negativer  Kraft  als  sehr  gering  angesehen  werden  müs- 
sen gegen  die  beiden  Factoren ,  von  denen  diese  Y ertheUmig 
allgemein  am  meisten  abhängig  ist.  Dies  sind  die  G^ 
burts-Ziffer  und  die  Absterbe-Ordnung,  oder  die  specifisohe 
Mortalität  der  verschiedenen  Alter. 

Dass  die  Geburten-Proportion  einen  Haupteinfluss  auf 
die  Yertheilung   einer  Bevölkerung   nach   dem  Alter  haben 
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mu88^  liegt  auf  der  Hand.  Denn  wo  eine  gleiche  Anzahl 
Lebender  regelmässig  eine  grössere  Anzahl  Neugeborener  er- 
hält^ müssen  unter  den  Lebenden  sich  auch  mehr  Kinder 
befinden^  es  muss  die  Proportion  der  jugendlichen  Alters- 
Classen  zu  denen  des  höheren  Alters  grösser  seyn^  als  da, 
wo  die  Bevölkerung  weniger  Neugeborene  erhält.  Eine  Ver- 
gleichung  unserer  obigen  Zusammenstellung  von  Ländern 
nach  der  Vertheilung  ihrer  Bevölkerung  auf  die  verschiede- 
nen Altersclassen  mit  der  Zusammenstellung  des  Geburten- 
Verhältnisses  derselben  Länder  (Th.  L  S.  150)  zeigt  diesen 
Einfluss  des  letzteren  auf  die  erstere  auch  gleich  zu  deutlich, 
als  dass  wir  noch  nöthig  hätten,  für  die  in  der  letzteren 
Tabelle  nicht  erwähnten  Staaten  das  Geburten-Yerhältniss 
noch  besonders  nachzutragen ,  was  indess  für  die  beiden  Ca- 
nada's  schon  I.  S.  154  geschehen,  für  die  Vereinigten  Staa- 
ten aber  überhaupt  nicht  möglich  ist.  —  Wäre  nun  in  al- 
len Ländern  die  Mortalität  der  verschiedenen  Alter,  d.  h. 
die  Absterbeordnung  dieselbe,  so  müsste  die  Geburts-Ziffer 
die  Vertheilung  der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  (abgesehen 
von  dem  Einfluss  der  Aus-  und  Einwanderung)  allein  be- 
stimmen, sie  würde  sich  nach  der  Geburts-Ziffer  berechnen 
lassen.  Die  Absterbeordnung  ist  aber  eben  nicht  gleich  bei 
den  verschiedenen  Bevölkerungen,  in  der  einen  werden  mehr 
von  den  neugeborenen  Kindern  für  die  verschiedenen  höheren 
Alters-Classen  erhalten,  als  in  der  anderen.  Deshalb  muss 
die  Vertheilung  der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  durch  di- 
recte  Beobachtung,  d.  h.  durch  wirkliche  Volkszählung  er- 
mittelt werden.  Kennte  man  für"  eine  Bevölkerung  die  Ab- 
sterbeordnung genau,  so  würde  man  daraus  und  aus  der  Ge- 
burts-Ziffer  die  Vertheilung  nach  dem  Alter  berechnen  kön- 
nen und  dadurch  für  die  Länder,  welche  keine  erhebliche 
Aus-  und  Einwanderung  haben,  eine  vortreffliche  gegensei- 
tige Controle  für  die  Volkszählungen  und  die  Sterberegister 
besitzen.  Davon  sind  aber  noch  alle  Staaten  weit  entfernt. 
XJebt  nun  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Geburten- 
II.  4 
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VerhOltnias  einen  Haupteinfiuss  auf  die  ZusammensetzuDg 
der  Berölkerung  dem  Alter  nach  aus,  so  folgt  daraus  der 
statistisch  sehr  wichtige  Satz:  dass  im  Allgemeinen  in  der 
Bewegung  der  Bevölkerung  dasjenige  Yerhftltniss  das  gH^- 
stigste  ist,  hei  welchem  der  gleiche  Fortschritt^  die  glei- 
che Zunahme  der  Bevölkerung,  durch  die  mindeste  Zahl 
von  Geburten  und  folglich  von  SterbeiäUen  erreicht  wird. 
Dieser  Satz  dient  zur  Ergänzung  dessen,  was  wir  früher 
schon  über  die  statistische  Bedeutung  der  Geburts -Ziffer 
gesagt  haben.  Femer  folgt  daraus,  dass  es  als  ein  Beweif 
für  die  zunehmende  Prosperität*  einer  Bevölkerung  angesehen 
werden  muss,  wenn  dieselbe  bei  gleichbleibender  G^burtf- 
Ziffer  eine  raschere  Zunahme  erhält  oder  in  ihrer  Zunahme 
gleichbleibt  bei  abnehmender  Geburts-Ziffer,  so  wie  umge- 
kehrt es  als  ein  ungünstiges  Zeichen  angesehen  werden  muss, 
wenn  bei  einer  Bevölkerung  bei  zunehmender  Geburts-Ziffer 
der  jährliche  Zuwachs  der  Gesammt-Bevölkerung  nicht  steigt, 
oder  wenn  bei  gleichbleibender  Geburts-Ziffer  die  Zunahm^- 
Bate  sinkt.  Der  erstere  günstige  Fall  kann  nur  durch  eine 
Zunahme  der  wirklichen  mittleren  Lebensdauer,  der  Vitali- 
tät, eintreten,  der  andere  ungünstige  Fall  beweist  eine  Ab- 
nahme der  Vitalität.  Zu-  und  Abnahme  der  Vitalität  bei 
einer  Bevölkerung  sind  aber  die  unwiderleglichsten  Beweise 
ihres  wahren  Fort-  oder  Bückschrittes. 

Von  zwei  Staaten  mit  gleicher  Zunahme  der  Bevölke- 
rung durch  inneren  Zuwachs,  aber  mit  verschiedener  Ge- 
burts-Ziffer  besteht  in  dem  mit  niedrigerer  Geburts-Ziffer  ein 
kleinerer  Theil  der  Bevölkerung  aus  Kindern,  welche  noch 
nicht  an  der  Production,  sondern  nur  an  der  Consumption 
Theil  nehmen  imd  für  welche  deshalb  der  erwachsene  pro- 
ductive  Theil  der  Bevölkerung  mitarbeiten  muss.  Wie  er- 
heblich aber  der  Aufwand  überhaupt  ist,  den  eine  Nation 
auf  den  Ersatz  der  Gestorbenen  durch  Heranziehung  der 
Neugeborenen  machen  muss ,  und  wie  bedeutend  dieser  Auf- 
wand mit  dem  Wachsen  des  Geburten-  und  Sterblichkeits-Ver- 
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hftltnisses  steigt^  wird  leicht  aus  den  Daten  erhellen^  die  wir 
noch  darüber  anzuführen  haben  werden^  wie  viel  durchschnitt- 
lich die  Heranziehung  des  Nachwuchses  einer  Nation  kostet. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betnichtet  muss  man  behaup- 
ten^  dass  die  Bevölkerung  in  Frankreich  —  welches  unter 
allen  von  uns  betrachteten  Ländern  die  niedrigste  Geburts- 
Ziffer  hat  —  Yolkswirthschaftlich  günstiger  zusammengesetzt 
ist,  als  in  den  anderen  Staaten.  ^^  Eine  gleiche  Anzahl  Ein- 
wohner 9  z.B.  eine  Million,  repräsentirt  unter  den  angeführ- 
ten Staaten  am  meisten  Productionskraft  in  Frankreich,  am 
wenigsten  in  den  amerikanischen  Ländern,  und  auch  in  Be- 
zug auf  die  Wehrkraft  wird  in  der  BrCgel  dasselbe  anzuneh- 
men seyn,  obgleich  dabei  auch  noch  das  numerische  Ver- 
hältniss  der  beiden  Geschlechter  in  den  dienstfähigen  oder 
dienstpflichtigen  Alters-Classen  in  Betracht  kommt,  welches, 
wie  wir  noch  sehen  werden,  nicht  in  allen  Ländern  dasselbe 
ist.  Zum  Beweise,  wie  sehr  die  Wehrkraft  einer  Bevölke- 
rung von  ihrem  Geburten-Yerhältniss  abhängt,  führt  Hoff- 
mann ein  lehrreiches  Beispiel  aus  Preussen  an,  indem  er 
zwei  Begierungs-Bezirke  mit  einander  vergleicht,  die  in  dem 
Geburten-Verhältnisse  seit  lange  weit  voii  einander  abstehen, 
nämlich  Oppeln  und  Münster.  In  dem  ersteren  kam  früher 
durchschnittlich  schon  auf  22  Lebende  eine  Geburt,  in  dem 
letzteren  erst  auf  38.  (Das  Yerhältniss  ist  fast  ganz  dasselbe 
geblieben,  s.  Th.  I.  S.  298).  Der  Einfluss  dieses  Unter- 
schiedes auf  die  Wehrkraft  war  der,  dass  um  das  Jahr  1841 
im  B^erungsbezirk  Münster  unter  100,000  Einwohnern 
10,044  Personen  sich  im  Alter  der  Dienstpflicht  in  der  Land- 
wehr befanden,  im  Begierungs-Bezirk  Oppeln  dagegen  nur 
8724.  « 

Um  nicht  zu  Missverständnissen  Veranlassung  zu  geben, 
muss  ich  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ich  für 
Frankreich  als  Einfluss  seiner  niedrigen  Geburts-Ziffer  nur 
den  Vorzug  einer  günstigeren  Zusammensetzung  seiner  Be- 
völkerung in  Bezug  auf  volkswirthsohaftliohe  und  auf  Wehr- 
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Kraft  behauptet  9  nicht  aber  daraus  auf  günstigere  Zustände 
Frankreichs  überhaupt  geschlossen  habe.  Diese  würden  nur 
dann  aus  der  niedrigen  Geburts-Ziffer  hervorgehen^  wenn 
Frankreich  trotz  derselben  eine  eben  so  rasche  Zunahme  der 
Bevölkerung  zeigte,  wie  die  Staaten  mit  höherer  Geburts- 
Ziffer.  Dies  ist  jedoch  so  wenig  der  Fall,  dass  gegenwärtig 
die  Bevölkerung  Frankreichs  eine  fast  ganz  stationäre  ist, 
was  eben  beweist,  dass  in  Frankreich  die  Mortalität^  ob- 
gleich absolut  niedriger  als  in  den  meisten  anderen  Staaten^ 
doch  im  Verhältniss  zur  Geburts -Ziffer  eine  gewöhnliche^ 
d.  h.  die  Vitalität  der  Bevölkerung  keine  besonders  günstige  ist. 
Dass  aber  in  Folge  seiner  niedrigen  Geburts-Ziffer  Frank- 
reich gegenwärtig  die  grösste  Wehrkraft  hat,  bleibt  dessen- 
ungeachtet nicht  minder  wahr^  wenn  nicht  etwa  in  Frank- 
reich ein  grösserer  Theil  der  männlichen  Bevölkerung  in  den 
Jahren  der  Dienstpflicht  oder  der  allgemeinen  Wehrhaftigkeit 
wegen  persönlicher  Mängel  oder  Gebrechen  untauglich  zum 
Militairdienst  ist,  als  in  den  anderen  Ländern ,  was  nur  eine 
besondere  Untersuchung  zu  ergeben  vermag,  auf  die  wir 
noch  zurückkommen  werden. 

Der  zweite  Factor,  der  neben  dem  Geburten- Verhältniss 
allgemein  auf  die  Vertheilung  einer  Bevölkerung  nach  dem 
Alter  einwirkt,  ist  die  Mortalität  und  insbesondere  die  Mor- 
talität der  verschiedenen  Alters-Classen.  Deshalb  muss  auch 
die  Zusammensetzung  einer  Bevölkerung  nach  dem  Alter  von 
ihrem  gesammten  Culturstande  abhängig  seyn  und  eben  so 
muss  alles,  was  auf  die  Absterbeordnung  bei  einer  Bevölke- 
rung verändernd  einwirkt,  auf  ihre  Vertheilung  nach  dem 
Alter  eine .  Veränderung  hervorbringen.  Solcher  verändern- 
den Einwirkungen  lassen  sich  zweierlei  unterscheiden :  dau- 
ernde und  vorübergehende.  Ersterer  Art  sind  alle  allmählich 
sich  gestaltende  Veränderungen  in  dem  Culturzustande  der 
Bevölkerung  oder  einzelner  Classen  derselben,  von  der  zwei- 
ten Art  sind  zufällige  Ereignisse,  namentlich  plötzlich  ein- 
tretende Calamitäten,    wie  Epidemieen,   Hungersnöthe   und 
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Krieg.  Einen  Haupteinfluss  auf  die  Mortalität  und  auf  die 
Absterbeordnung  und  folglich  auf  die  Yertheilungen  einer 
BeyölkeruDg  nach  dem  Alter  üben  gewiss  der  Grad  des  allge- 
meinen Wohlstandes^  die  Art  des  Familienlebens^  häusliche 
und  bürgerliche  Einrichtungen  y  öffentliche  Sitten  u.  s.  w.  aus. 
Eine  fortgeschrittene  Cultur ,  die  auf  das  Familienleben  ver- 
edelnd einwirkt  9  hat  eine  günstige  Kindermortalität  zur  Fol- 
ge; Nationallaster ^  wie  es  z.B.  die  Trunksucht  für  gewisse 
Nationen  ist^  wirkt  sehr  nachtheilig  auf  die  Mortalität  ge- 
wisser Alters'-Classen.  58  —  Fortdauernd  verändernd  auf  die 
Absterbeordnung  und  dadurch  auf  die  Yertheilung  der  Be- 
völkerung nach  dem  Alter  haben  ohne  Zweifel  erheblich  ein- 
gewirkt^ z.  B.  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in  unse- 
ren Staaten,  die  Veränderungen  in  der  Behandlung  des  Sol- 
datenstandes« die  allgemeine  Einführung  der  Kuhpockenim- 
pfung, der  Uebergang  einer  grossen  Anzahl  von  ländlichen 
Arbeitern  und  gewöhnlichen  Arbeitern  zu  der  Arbeit  in  Fa- 
briken« die  allgemeinere  Einführung  des  Brannteweins  und 
des  Kaffes  an  die  Stelle  des  Biers  bei  einem  grossen  Theile 
der  Bewohner  des  nördlichen  Europa's«  und  in  derselben  Art 
wirkt  gewiss  eine  jede  allgemeinere  Veränderung  im  öffent- 
lichen Leben«  in  der  öffentlichen  und  häuslichen  Erziehung« 
in  den  Volkssitten  und  in  dem  Familienleben  eines  Volks, 
in  welcher  Beziehung  ja  seit  der  ersten  französischen  Revo- 
lution eine  so  grosse  Veränderung  in  den  Staaten  des  mitt- 
leren Europa's  vorgegangen  ist«  die  durch  die  zweite  fran- 
zösische Bevolution  noch  vergrössert  worden.  —  Man  kann 
deshalb  auch  behaupten«  dass  in  der  Absterbeordnung  und 
damit  in  den  Alters-Verhältnissen  einer  Nation  sich  mehr 
oder  weniger  deutlich  der  individuelle  Charakter  derselben 
abspiegelt«  wie  er  von  den  besonderen  sittlichen  und  mate- 
riellen Zuständen  derselben  abhängig  ist«  und  wäre  es  des- 
halb gewiss  sehr  lehrreich«  darnach  die  verschiedenen  Staa- 
ten im  Einzelnen  mit  einander  zu  vergleichen  und  die  Ver- 
änderungen genau  zu  verfolgen«    welche  in  den  Mortalitäts- 
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Tölkerung  vorgekommen  sind  und  fortwährend  Torgehen.  Sie 
sind  wahrscheinlich  viel  grösser ,  als  die  Veiändeningen  in 
der  durchschnittlichen  Mortalität  des  ganzen  Volks.  Zo  sol- 
chen speciellen  statistischen  Untersuchungen  fehlt  ee  aber 
noch^  wie  wir  schon  bei  Betrachtung  der  Mortalitftts-Tafeln 
gesehen  haben,  fast  ganz  an  dem  dazu  erforderlichen  Bfate- 
rial.  Im  Uebrigen  ist  wohl  anzunehmen,  dass  in  Folge  des 
mehr  kosmopolitischen  Charakters  der  modernen,  alle  beson- 
deve  nationale  Sitte  und  Lebensweise  zersetzenden  Bildung 
gegenwärtig  unter  den  Bevölkerungen  des  mittleren  und  nörd- 
lichen Europa's  (Russland  ausgenommen)  die  Absterbeordnnag 
übereinstimmender  ist,  als  früher  und  dass  deshalb  die  Yer- 
thdlung  der  Bevölkerungen  nach  dem  Alter  in  diesen  Staa- 
ten gegenwärtig  viel  mehr  von  der  Greburten-Proportion  ab- 
hängig ist,  als  von  dem  besonderen  Absterbegesetze. 

Nicht  so  fortdauernd,  zuweilen  aber  doch  auf  lange  Zeit 
hinaus  wirken  auf  die  Vertheiluug  einer  Bevölkerung  nach 
dem  Alter  diejenigen  von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden  aber  wie- 
der vortLbergehenden  Ereignisse,  welche  entweder  ausschliess- 
lich oder  vcMTzugsweise  die  Mortalität  gewisser  Alters-Classen 
verändern.  Indem  sie  nämlich  das  Yerhältniss  der  Zahl  der 
Lebenden  in  der  von  ihnen  betroffenen  Alters-CIasse  zu  der- 
jenigen in  den  übrigen  Alters-Classen  verändern,  lassen  sie 
ihren  dadurch  bewirkten  Einfluss  auf  die  Vertheilung  der 
B^rdlkerung  so  lange  zurück,  als  überhaupt  noch  Mitglieder 
der  affieirten  Alters-Classen  in  der  Bevölkerung  übrig  eind. 
Sie  wirken  also  um  so  länger  nach,  je  jünger  die  von  ihnen 
betroffenen  Alters-Classen  sind,  indem  erst  mit  dem  völligen 
Aussterben  dieser  Alters-Classen  der  Bevölkerung  ihre  etö- 
rende  Wirkung  auf  deren  Zusammensetzung  nach  dem  Alter 
verschwindet.  Als  ein  Beispiel  solcher  auf  lange  Zeit  hinaus 
danemden  Einwirkung  besonderer  vorübergehender  Ereignisse 
ttÜBLit  Ho  ff  mann  für  Preussen  die  Feldzüge  in  den  Jahren 
IftU  bis  1815  an.    Durch  diese  Feldzüge  wurde  von  dem 
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Feinde  und  wohl  noch  mehr  in  den  Lazarethen  eine  grosse 
Atizabl  junger  Mftnner  zwischen  dem  17.  bia  25.  Lebensjahre 
hingerafffc,  d.  i.  diejenigen  >  welche  während  deif  zehn  Jahrd 
^on  1788  bis  1799  geboren  waren,  wurden  bei  weitem  stär- 
ker vermindert,  als  es  nach  einem  allgemeinen  Naturgesetze 
geschehen  wäre.  Hieraus  folgt,  dass  in  der  Folge  immer 
die  Altersclasse  der  in  den  genannten  Jahren  Geborenen  im 
Verhältniss  zu  den  jüngeren  und  älteren  Alters-Classen  tu 
0ehwach  vertreten  seyn  musste  und  dass  noch  gegenwärtig, 
i.  J.  1859,  unter  den  im  Preussischen  Staate  Lebenden  nicht 
so  viel  Männer,  welche  zwischen  dem  60.  und  70.  Lebensjahr^ 
stehen,  vorhanden  seyn  können,  als  nach  der  ungestörten 
Absterbeordnung  sich  darunter  befinden  würden.  Wie  be- 
trächtlich der  dadurch  bewirkte  Aus&U  in  der  Yertheiluaif 
der  Bevölkerung  ist,  lässt  sich  leider  wegen  der  sehr  man- 
gelhaften Yolkszählungen  in  Preussen  nicht  nachweisen,  doch 
lassen  schon  die  sehr  unvollkommenen  Daten  über  die  Ver* 
theilung  der  Bevölkerung  im  Preussischen  Staate  den  eben 
erwähnten  Einfluss  erkennen.  ^^  Sehr  deutlich  zeigt  sich 
dagegen  dieser  Einfluss  bei  der  gegenwärtigen;  Bevölkerung 
in  Frankreich,  von  det  wir  für  1851  eine  detaillirte  ^Zäh- 
kmg  nach  dem  Alter  haben.  In  Frankreich  ist  bei  der  Oe- 
sammtbevölkerung,  wie  wir  noch  sehen  werden,  das  nume*- 
rische  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter  fast  ganz  gleich, 
nämlich  auf  1000  Personen  männlichen  Geschlechts  kommed 
nur  1011  weiblichen  Geschlechts.  In  den  mittleren  Altena 
Classen  überwiegt  in  Frankreich  nun  das  männliche  Qe" 
sühlecht  sogar  ein  wenig,  das  Ver&ältniss  ist  in  der  Alters- 
Cbsse  von  45  bis  50  Jahr  r=  1000  :  991.  Nach  der  allge- 
meinen Regel  sollte  nun  von  diesem  Alter  an  das  Verhält- 
niss des  weiblichen  Geschlechts  zum  männlichen  fortdauernd 
und  regelmässig  wachsen.  Dies  geschieht  aber  in  Frankreich 
nicht.  Während  dort  das  Verhältniss  in  der  Alters-Classe 
von  45—50  Jahr  1000  :  991  ist,  beträgt  dasselbe  in  det 
Alters-Classe,    welch^  vorzugsweise  von    den  Kriegen  Von 


56 

1812  bis  1815  afficirt  wurde  ^  nämlich  in  derjenigen  von 
57  bis  incl.  63  Jahren,  1000  :  1226,  ftllt  darauf  in  der 
folgenden  Alters-Classe  von  64 —  incl.  69  Jahren,  welche  eben* 
falls  noch,  jedoch  viel  weniger  Opfer  an  Soldaten  hergeben 
musste,  auf  1000  :  1132  und  sinkt  in  der  folgenden  Al- 
ters-Classe, welche  von  diesen  Kriegen  nicht  mehr  betro£Eißn 
wurde,  noch  weiter  auf  1000  :  1088.  —  Es  zeigt  sich  also 
deutlich  noch  im  Jahre  1851  in  der  Zusammensetzung  der 
Bevölkerung  nach  dem  Alter  der  Einfluss  der  verheerenden 
Kriege  von  1812  bis  1815,  in  denen  vorzugsweise  die  Rei- 
hen der  jungen  Männer  aus  den  Geburtsjahren  1787  bis  1793 
gelichtet  wurden,  welche  damals  in  dem  Alter  von  SO  bis 
29  Jahren  standen  und  die  der  Alters-Classe  von  58  bis  64 
Jahren  der  Zählung  von  1851  entsprechen.  Zur  Bestäti* 
gung,  dass  jene  Kriege  dies  Missverhältniss  zwischen  der 
Zahl  der  beiden  Geschlechter  in  den  bezeichneten  Alters-Clas- 
sen  bewirkt  haben,  kann  auch  eine  Yergleichung  der  ent- 
sprechenden Alters-Classen  in  Gross-Britannien  dienen,  dessen 
Bevölkerung  lange  nicht  in  dem  Maasse  von  jenen  Kriegen 
betroffen  wurde,  wie  die  in  den  Staaten  des  Continents.  In 
Gross-Britannien  übertrifft  in  der  Gesammtbevölkerung  der 
weibliche  Theil  den  männlichen  um  ein  Beträchtliches  mehr 
als  in  Frankreich,  das  Verhältniss  ist  nämlich  hier  1000  : 
1050  gegen  1000  :  1011  in  Frankreich.  Dem  gemäss  hat  in 
Gross-Britannien  auch  schon  in  den  mittleren  Alters-Classen 
das  weibliche  Geschlecht  das  Uebergewicht.  Das  Verhältniss 
der  Männer  zu  den  Frauen  ist  in  der  Alters-Classe  von 
45  bis  50  Jahren  dem  Mittel- Verhältnisse  gleich;  nämlich 
1000  :  1050  und  von  hier  steigt  das  uebergewicht,  ganz 
normal,  regelmässig  bis  in  die  höchsten  Alters-Classen.  In 
der  Alters-Classe  von  50  bis  55  Jahr  ist  das  Verhältniss  = 
1000  :  1071,  in  der  von  55  bis  65  =  1000  :  1114,  in  der 
von  65  bis  70  =  1000  :  1181  und  in  der  von  70  bis  75  = 
1000  :  1206.  Also  selbst  in  diesem  hohen  Alter  erreicht  das 
Uebergewicht  der  Frauen  noch  nicht  einmal  das ,  was  Frank- 
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reich  schon  in  dem  Alter  von  57  bis  63  Jahr  zeigt;  in  Gross- 
Britannien  steigt  der  Unterschied  zwischen  der  Alters-CIasse 
Ton  45  bis  50  Jahr  und  der  von  55  bis  65  Jahr  von  1000  : 
1050  auf  1000  :  1114,  also  unge&hr  um  6V2  %,  in  Frank- 
reich dagegen  beträgt  dieser  Unterschied  nahe  das  Vierfache 
(2SV2%)>  ^^d  nach  dieser  Alters-CIasse  fährt  die  Steigerung 
in  Gr.-Britannien  fort,  während  in  Frankreich  wieder  eine 
Verringerung  eintritt.  Das  zeigt  doch  eine  sehr  bedeutende 
Störung  der  Regel  in  Frankreich,  die  gewiss  nur  durch  die 
Feldzüge  von  1812  bis  1815  erklärt  werden  kann,  «o  Für 
die  Gegenwart  besteht  die  Nachwirkung  jener  Kriege  noch 
dadurch  fort,  dass  die  Alters-CIasse  ungefähr  der  Siebziger 
in  Frankreich  weniger  zahlreich  ist,  als  sie  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Absterbegesetze  seyn  würde,  und  gegenwärtig 
ist  diese  Nachwirkung  rasch  im  Verschwinden  begriffen,  da 
wegen  ihrer  grossen  Mortalität  diese  hohen  Alters-CIassen  im 
Ganzen  schnell  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Vertheilung  der 
Bevölkerung  abnehmen.  Dass  indess  bis  in  neuerer  Zeit 
diese  Nachwirkung  der  Zeit  vor  1815  auf  die  volkswirth- 
schaftliche  Kraft  der  Bevölkerung  in  Frankreich  von  erheb- 
lichem und  zwar  nachtheiligem  Einfluss  gewesen,  lässt  sich 
gewiss  nicht  bezweifeln. 

Nicht  so  deutlich,  aber  doch  wohl  bemerkbar  lässt  sich 
auch  die  Einwirkung  des  deutsch-dänischen  Krieges  in  den 
Jahren  1848  und  1849  auf  die  Vertheilung  der  Bevölkerung 
nach  Alters-CIassen  in  Dänemark  und  den  Herzogthümem  zei- 
gen. In  dem  ersteren  Lande  z.  B.  war  1845  in  der  Alters- 
CIasse  von  20  bis  25  Jahr  das  Verhältniss  der  männlichen 
zur  weiblichen  Bevölkerung  =  1000  :  1012  und  in  der  von 
25  bis  80  Jahr  =  1000  :  1018,  i.  J.  1850  dagegen  respec- 
tive  1000  :  1182  und  1000  :  1080;  und  in  Holstein,  wo  im 
Ganzen  die  männliche  Bevölkerung  im  Uebergewicht  ist,  war 
1845  das  Verhältniss  in  dem  Alter  von  20  bis  25  Jahr  = 
1000  :  1020  und  im  Jahr  1855  in  der  Alters-CIasse  von  25 
bis  80  Jahr,  welche  die  Alter  umfasst,  aus  denen  i.  J.  1848 
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und  1849  die  meisten  Bekruten  ausgehoben  wurden  ^  1000 : 
1086.  Das  sind  allerdings  kleine  Wirkungen  gegen  die  in 
Frankreich  nachgewiesenen ,  entsprechend  dem  Yerhältiiisä 
der  Opfer,  welche  der  Krieg  in  den  HerzogthUmern  g^g^t 
die,  welche  die  Feldzüge  von  1812 — 15  Frankreich  gekostet 
haben.  «» 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Einwirkung  von  Thett- 
mng  und  Hungersnoth  haben  wir  neuerdings  in  Irland  er- 
halten. Dort  hat  in  den  Jahren  von  1841  bis  1851  die  Q^ 
Sammtbevölkerung  um  ein  Fünftel  (19*/5  %)  abgenommen. 
Zum  Theil  ist  diese  Abnahme  allerdings  der  grossen  Auch 
Wanderung  in  Folge  der  schrecklichen  Nothstände  der  iriän» 
dischen  Bevölkerung  zuzuschreiben,  dass  aber  Hungersnoth 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Epidemieö  aiil 
meisten  zu  jener  Entvölkerung  Irlands  beigetragen  haben, 
geht  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  der  Bevölkefong 
nach  Alters-Classen  zur  Zeit  der  Zählung  von  I84I  xxdd 
18S1  hervor,  «» 

Von  10,000  Einwohnern  kamen  auf  die 


Alters-Claasen 

i.  J.  1841. 

^^^^-        Verhältni»»e», 

:n      r\uuauiuo  übt 

wirklichen.  ZiJd. 

0—  5  Jahr 

1260 

984 

—  276 

87  Prot. 

5-10 

» 

1318 

1231 

87 

25 

» 

10-15 

» 

IUI 

1370 

-{-  123 

18 

» 

15-20 

» 

1084 

1248 

+  164 

8 

» 

mso 

» 

1710 

1622 

—   88 

24 

» 

80-40 

» 

1166 

1122 

—    44 

23 

r> 

40-50 

» 

9@0 

966 

+    46 

16 

» 

50—60 

» 

648 

742 

+    94 

8 

» 

60—70 

» 

423 

478 

+    55 

9 

» 

70-80 

» 

157 

173 

+    16 

11 

» 

80—90 

» 

58 

56 

—      2 

21 

» 

übel 90 

» 

9 

8 

—      1 

25 

» 

Diese  ZoeammensteUung  zeigt 

deutlich , 

dass  die  Huil' 

||0Hneth 

'  TöRÜgüch  fOr  die  jüngsten 

und  die  höchsten  Alte»- 
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Classen  yerderblich  gewesen  ist^  und  würde  der  Unterschied 
in  der  Wirkung  auf  die  verachiedenen  Alter  sich  noch  viel 
grösser  darstellen ,  wenn  nicht  mit  oder  zum  Theil  nach  der 
Hnngersnoth  während  der  zehnjährigen  Periode  von  1841  bis 
1851  auch  die  Auswanderung  zu  der  Entvölkerung  Irlands 
beigetragen  hätte.  Diese  Auswanderung  musste  nämlich 
überwiegend  oder  fost  ganz  allein  die  mittleren  Alters-Classen 
treffen,  vorzüglich  die  von  20  bis  40  Jahr^  und  daraus  er* 
Uftrt  sich,  dass  in  diesen  Alters-Classen  die  Yerminderttng 
£8  bis  24  Procent  betrug,  während  sie  in  den  Alters-Classen 
von  10  bis  20  Jahr  und  denen  von  50  bis  80  Jahren  nur 
zwischen  8  und  IS  Procent  erreichte ,  weil  diese  Classen  nur 
durch  die  Hnngersnoth,  nicht  zugleich  durch  grosse  Auswan- 
derung verloren.  Dass  die  Auswanderung  vornehmlich  die 
grosse  Abnahme  in  den  Alters-Classen  von  20  bis  40  Jahr 
hervorbrachte,  nicht  die  Hungersnoth,  wird  auch  dadurch 
bestätigt,,  dass  bis  zum  Alter  von  20  Jahren  beide  Geschlech* 
ter  &st  gleichmässig,  und  das  weibliche  noch  etwas  stärker 
als  das  männliche  abgenommen  haben,  das  erstere  um  20,8, 
das*  andere  um  21,3  o/o,  während  in  den  übrigen  Alters- 
Classen,  wdbhe  mehr  oder  weniger  aueh  durch  Auswande- 
rung, die  vorzugsweise  von  Männern  ausgeführt  wird ,  be- 
troffen wurden,  die  Abnahme  des  männlichen  Geschlecrhts 
die  des  weiblichen  bedeutend  übersteigt;  das  Verhältniss  ist 
nämlich  21  o/^  für  die  Männer  und  17  %  für  die  Weiber, 
wobei  allerdings  auffallend  ist,  dass  die  Abnahme  der  Män- 
ner aueh  in  den  höchsten  Alters-Classen  viel  stärker  gewe- 
sen, was  jedoch  die  Annahme  des  grösseren  Einflusses  der 
Auswanderung  auf  die  Abnahme  der  mittleren  Alters-Classen 
nicht  widerlegen  möchte. 

Es  geht  hieraus  die  interessante  Thatsache  hervor,  dass 
Hungersnoth  und  Epidemien  zwar  fdr  die  Gegenwart  ver- 
heerender auf  eine  Bevölkerung  einwirken  können,  als  Kriege, 
dass  indess  die  verderbliche  Einwirkung  des  Krieges  viel 
nachtheiliger  ist,  als  die  der  anderen  Calamitäten.     Der  Krieg 
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fordert  seine  Opfer  vorzüglich  aus  dem  kräftigsten  Theile  der 
Bevölkerung  und  verursacht  dadurch  Lücken,  die  erst  nach 
vielen  Jahren  wieder  ganz  verschwinden  und  die  für  die 
Kraft  der  Bevölkerung  auch  deshalb  um  so  nachtheiliger 
wirken  9  weil  dadurch  das  normale  numerische  Verhftltniss 
der  beiden  Geschlechter  in  den  Lebensaltem  gestört  wird, 
welche  für  die  Reproduction  die  wichtigsten  sind.  Hungers- 
noth  und  Epidemien  dagegen  fällen  überwiegend  nur  die 
schwächeren  Theile  der  Bevölkerung ,  das  hohe  Alter  und  die 
zarte  Jugend;  die  dadurch  bewirkten  Verluste  können  bald 
wieder  ersetzt  werden  und  werden  dies  auch  dadurch  um  so 
leichter,  weil  nach  dem  Aufhören  solcher  Calamitäten  die 
Zahl  der  neuen  Ehen,  welche  während  der  Heimsuchung 
zum  grossen  Theil  aufgeschoben  werden,  ausserordentlich  zu- 
zunehmen pflegen.  Durch  Hungersnoth  und  Epidemien  wird 
sogar  die  Kraft  der  Bevölkerung  relativ  gesteigert,  indem 
dadurch  das  Yerhältniss  der  productiven  Alters-Classen  zu 
den  unproductiven  vergrössert  wird,  der  Krieg  dagegen  ver- 
ringert auf  lange  Zeit  die  Kraft  der  Bevölkerung.  Dies  zeigt 
schlagend,  dass  das  noch  jetzt  zuweilen  angeführte  Wort  des 
Prinzen  von  Conde  auf  dem  Schlachtfelde  von  Senef:  „Eine 
einzige  Nacht  von  Paris  macht  alles  das  wieder  gut*'  eben 
so  absurd  wie  barbarisch  ist. 

Um  noch  ein  Beispiel^einer  lang  dauernden  Einwirkung 
einer  Cultur- Maassregel  auf  die  Vertheilung  der  Bevölkerung 
nach  dem  Alter  anzuführen,  will  ich  auf  den  Einfluss  der 
Kuhpockenimpfung  aufmerksam  machen.  Wenn  wir  auch 
keine  sichere  Daten  über  die  Veränderung  der  allgemeinen 
Mortalität  durch  die  allgemeine  Einführung  der  Schutzblat- 
temimpfung  besitzen,  so  muss  doch  angenommen  werden, 
dass  dadurch  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  die  Sterb- 
lichkeit im  Kindesalter  verringert  worden  ist.  ^3  Daraus  folgt, 
dass  gegeiiwärtig  die  Personen  in  dem  Lebensalter  unter  60 
Jahren  die  Zahl  derjenigen  der  älteren  Alters-Classen  in  ei- 
nem höheren  Maasse   übertreffen  werden,    als  dies  ohne  die 
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durch  die  Schutzpockenimpfung  bewirkte  Veränderung  in  der 
Kindersterblichkeit  der  Fall  gewesen  wäre.  Jene,  die  jün- 
geren, sind  nämlich  durch  die  Impfung  schon  meist  vor  dem 
Tode  an  den  Pocken  geschützt  worden,  während  diese  da- 
gegen, als  die  Schutzpocken  allgemein  eingeführt  wurden, 
schon  grösstentheils  die  Jahre  der  Kindheit  zurückgelegt  hat- 
ten und  ihre  Reihen  bereits  durch  die  natürlichen  Pocken 
gelichtet  worden. 

Wir  haben  bis  jetzt  von  unserer  Betrachtung  der  Ver- 
theilung  der  Bevölkerungen  nach  dem  Alter  mehrere  Staa- 
ten, namentlich  die  grösseren  deutschen  Staaten,  ganz  aus- 
schliessen  müssen ,  die  wir  in  unseren  früheren  Untersuchun- 
gen regelmässig  mit  in  die  Yergleichung  hineiugezogen  ha- 
ben. Wir  waren  zu  dieser  Ausschliessung  genöthigt  durch 
die  für  diese  Bevölkerungen  so  sehr  abweichend  unterschie- 
denen Alters-Classen ,  die  eine  unmittelbare  Yergleichung  mit 
den  zweckmässiger  aufgestellten  Classen  in  den  bisher  betrach- 
teten Staaten  nicht  gestatteten.  Glücklicherweise  erlaubt  nun 
aber  die  genaue  Kenntniss  der  Alters-Yerhältnisse  der  Bevöl- 
kerung in  zwei  dieser  letzteren  Staaten,  nämlich  in  Frank- 
reich und  in  den  Niederlanden ,  die  beide  das  Alter  für 
jedes  Jahr  angeben,  die  bisher  ausgeschlossenen  Staaten  mit 
diesen  beiden  direct  zu  vergleichen  und  dadurch  mit  ziemli- 
cher Wahrscheinlichkeit  in  die  vdn  uns  aufgestellte  Rang- 
ordnung an  den  richtigen  Platz  einzuschalten.  Wir  wollen 
dies  für  Preussen,  Sachsen,  Hannover  und  Württemberg 
versuchen. 

Nach  den  in  diesen  Staaten  unterschiedenen  Alters-Clas- 
sen ^  lässt  sich  folgende  Reihe  zusammenstellen. 
(Siehe  die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite.) 

Vergleichen  wir  die  Proportionen  der  beiden  grossen  Al- 
ters-Classen, welche  für  alle  6  Staaten  zu  berechnen  sind, 
nämlich  der  von  14  bis  60  Jahren,  welche  noch  am  genaue- 
sten den  productiven  Theil  der  Bevölkerung  repräsentirt, 
und  der  von  0  bis  14  Jahren,  welche  den  grössten  Theil  des 
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Von  10,000  Einwohoem  kommen  auf  die 


Alten-Cäaite 

in 
Frank- 
reich. 

in  den 
Nieder- 
landen. 

in 
Preu«- 

sen. 

in 
Hanno- 
ver. 

• 
in 

Sachsen. 

in 

Wttit- 

tembof 

von    0—6  Jahr 

,.      5—14    » 

»    14 — 45    » 

»     45—60     » 

über  60     » 

929 
1625 
4827 
1604 
1015 

1127 
2001 
4765 
1337 
770 

1527 
1979 
4762 
1142 
590 

1  3191 

4742  1 

1359  1 

708 

3146 

6140 
714 

8185 

6058 
757 

von    0 — 14     » 
»     14—60     » 

2554 
6431 

8128 
6102 

8506 
5904 

3191 
6101 

8146 
6140 

8185 
6058 

unprodUctiven  Theils  derselben  enthält,  so  erhalten  wir  für 
die  6  Staaten  nach  der  Kraft  ihrer  Bevölkerung  folgende 
zwei  Reihen: 

1)  nach  der  Classe  von  14 — 60  J.      2)  nach  der  Classe  von  0—14  J. 


1  Frankreich 

2  Sachsen  • 

3  die  Niederlande 

4  Hannover 

5  Württemberg 

6  Preussen 


1  Frankreich 

2  die  Niederlande 

3  Sachsen 

4  Württemberg 

5  Hannover 

6  Preussen 


Fest  bestimmt  ist  darnach  nur  die  Stellung  von  Frank- 
reich und  von  Preussen,  welche  in  beiden  Beihen  die  Ex- 
treme bilden;  die  zwischen  ihnen  stehenden  Staaten  sei* 
gen  jedoch  veränderte  Stellungen.  Diese  Veränderung  isl 
jedoch  nur  gering,  Sachsen  vertauscht  seinen  Bang  mit  den 
Niederlanden  \|nd  Hannover  den  seinigen  mit  Württemberg. 
Wie  ist  das  zu  erklären,  und  wie  kommt  es,  dass  in  der 
ersten  Reihe  Sachsen  eine  so  hohe  Stellung  einnimmt,  da 
seine  Geburts-Ziffer  doch  grösser  ist,  als  die  aller  hinter  ihm 
stehenden  Staaten?  Was  ist  daraus  zu  schliessen?  Wir 
glauben  annehmen  zu  müssen,  1)  dass  der  Stellentausch  in 
der  zweiten  Reihe  darauf  hinweist,  dass  in  den  Niederlan- 
den bei  der  Zählung  in  den  mittleren  Alters-Classen  mehr 
fehlte  (Ausgewanderte  und  in  der  Fremde  als  Seeleute  un4 
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Kaufleute  Befindliche)  als  in  Sachsen  5  und  in  Württemberg 
mehr  als  in  Hannover.  2)  Dass  Sachsen  in  seinen  milderen 
Alters-CIassen  am  allerwenigsten  durch  Auswanderung  ver- 
liert^ und  S)  dass  auf  die  Proportion  in  der  Alters-Classe 
von  14 — 60  Jahr  in  den  Staaten  mit  hoher  Geburts-Ziffer  die 
Zahl  der  noch  eingeschlossenen  jugendlichen,  mehr  oder  we- 
niger unproductiven  Alter  noch  zu  viel  Einfluss  hat,  aU  daa9 
diese  ganze  Alters-Classe  als  richtiger  Ausdruck  des  producti- 
v^n  Theils  angesehen  werden  dürfte.  Dieser  unverhältniss- 
mässig  grosse  Einfluss  der  jüngsten  Alter  in  dieser  Alters- 
Classe  auf  ihre  ganze  Proportion  zeigt  sich  noch  mehr,  wenn 
man  für  die  4  Staaten,  für  welche  die  Alters-Classe  von  14 
bis  45  Jahren  zu  berechnen  ist,  welche  zur  Beurtheilung  der 
Wehrkraft  von  Wichtigkeit  ist,  mit  einander  vergleicht. 
Damach  erhalten  wir  folgende  Ordnung : 

1)  Frankreich  (4827),  2)  Niederlande  (4765),  3)  Preussen 
(4762),  4)  Hannover  (4742). 

Darnach  muss  die  verhältnissmässig  sehr  grosse  Propor- 
tion von  Preussen  auffallen,  und  dass  dies  aus  dem  verhält- 
nissmässig grossen  Antheil  der  jüngsten  Alter  dieser  Classe 
an  der  Proportion  in  Preussen  herrührt,  zeigt  die  Auflösung 
dieser  Classe  in  die  Alter  von  14—19  und  19 — 45  Jahren, 
welche  für  Preussen  glücklicherweise  für  die  männliche  Be- 
völkerung, die  für  die  Wehrkraft  allein  in  Betracht  kommt, 
möglich  ist  und  wodurch  Preussen  in  dieser  Beziehung  mit 
Frankreich  direct  verglichen  werden  kann. 

Von  der  männlichen  Bevölkerung  im  Alter  von  14  bis 
45  Jahren  enthielt  die 


Alters-Classe 

in  Preussen. 

in  Frankreich. 

von  14—16  Jahr 

9,03  0/^j 

7,63  0/0 

>,     16-19     » 

11,97    » 

11,19    » 

y>     19—24     » 

17,48    » 

16,78    » 

»    24—32     » 

27,54     » 

26,73    » 

»     82—39     » 

19,94    » 

21,49    » 

»     39—45     » 

14,07    » 

16,18    » 
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Man  sieht  also^  dass  in  Preussen  der  Antheil  der  Alters- 
Classe  von  14—19  Jahr  über  21/2%  mehr  beträgt,  als  in 
Frankreich.  Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  dag^en  in 
Frankreich  nicht  sämmtliche  höheren  Alters-Classen  zahlrei- 
cher sind  als  in  Preussen,  sondern  nur  die  von  SS  bis  89 
und  von  39  bis  45  Jahr,  während  sogar  die  beiden  Class^ 
Ton  19  bis  24  und  von  24  bis  32  Jahr  in  Preussen  etwas 
höher  vertreten  sind  als  in  Frankreich,  was  nicht  dadurch 
zu  erklären  ist,  dass  allerdings  bei  gleicher  Yertheilung  die 
Proportion  in  Preussen  dadurch  um  ein  wenig  höher  erschei- 
nen muss,  weil  hier  das  Endjahr  der  Periode  ganz  einge- 
rechnet wird,  während  in  Frankreich  ein  Tag  weniger  ge- 
zählt wird,  nämlich  so,  dass  z.  B.  in  Preussen  in  die  Zahl 
der  Classe  von  19  bis  24  Jahr  alle  eingerechnet  werden,  wel- 
che volle  24  Jahr  alt  sind,  während  in  Frankreich  (wie  auch 
sonst  gewöhnlich)  nur  die-  noch  im  24sten  Jahre  Stehenden 
eingereehnet  werden  und  die,  welche  dies  Jahr  vollendet 
haben,  gleich  mit  dem  Eintritt  ihres  Geburtstages  in  die 
nächste  Classe  fallen.  Hierdurch  kann  ein  Unterschied  von 
V365  entstehen,  während  in  Preussen  die  Proportion  der 
Alters-Classe  von  19—24  Jahr  um  0,7  %  höher  ist  als  in 
Frankreich  und  die  von  24—32  Jahr  um  0,78  %.  —  Die 
eben  angefahrten  Daten  geben  uns  nun  auch  Gelegenheit, 
die  relative  Wehrkraft  Preussens  und  Frankreichs  direct  zu 
vergleichen.     Es  betrug  die  männliche  Bevölkerung  <s 


in  dem 

Alter 

von 


in  Preussen  1852 

bei  einer  Bevölkerung  von 

16,869,786  Seelen. 


in  Frankreich  1851 

bei  einer  Bevölkerung  von 

35,783,170  Seelen. 


19-24  J. 
24-82  » 
S2-S9  r> 
39-45  » 


701,714Pers.od.  4, 4  6  0/0 
1,104,253     »      »     6,55  » 


l,450,888Pers.od.   4,050/o 
2,809,066     »      »     6,45  » 


800,398     »      »     4,74  »   1,856,295     »      »     5,4  9  » 
564,882     »      »     3,35  »  11,397,878     »      »     8,94  f 


19-45  J.|3,170,747Pers.  od.  18,80  o/o|7,013,627Pers.  od.  19,600/o 

Auch  hier  sehen  wir  wieder,  obgleich  die  Proportion 
der  Männer  aller  Alter  zwischen  19  und  45  Jahr  in  Frank- 
reich höher  ist  als  in  Preussen,   doch  die  Proportion  derje- 


65 

nigen  im  Alter  von  19  bis  3^  Jahren  in  Preussen  diejenige 
in  Frankreich  übertrifft.  Es  scheint  daraus  die  wichtige 
Thatsache  hervorzugehen,  dass  wenn  eine  niedrige  Geburts- 
Ziffer  auch  für  die  Kraft  der  Bevölkerung  im  Allgemeinen 
dadurch  günstig  ist,  dass  die  Proportion  des  productiven  zum 
unproductiven  Theile  grösser  wird,  dieser  Vortheil  sich  nicht 
gleichmässig  auf  die  Wehrkraft  der  Bevölkerung  erstreckt, 
indem  die  Alters-Classen,  welche  die  junge  Mannschaft  und 
überhaupt  die  Mannschaft  für  das  stehende  Heer  liefern, 
auch  noch  zu  demjenigen  Theile  der  Bevölkerung  gehören, 
welcher  bei  niedriger  Geburts-Ziffer  eine  niedrigere,  bei  hö- 
herer Geburts-Ziffer  eine  höhere  Proportion  zur  Gesammt- 
bevölkerung  erhält.  Die  Geburts-Ziffer  würde  also  in  ver- 
schiedenem Sinne  auf  die  volkswirthschaftliche  und  auf 
die  militärische  Kraft  einer  Nation  einwirken. 

Um  jedoch  diesen  wichtigen  Satz  wirklich  zu  beweisen, 
•  werden  noch  weitere  Beobachtungen  nöthig  seyn,  als  uns 
bisher  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  meisten  Volkszählungen 
nach  dem  Alter  zu  Gebote  stehen.  Denn  die  an  sich  sehr 
geringe  Differenz  in  der  Proportion  der  Alters-Classen  von 
19 — 32  Jahren  zwischen  Preussen  und  Frankreich  kann  auch 
möglicherweise  von  anderen  auf  die  Alters- Verhältnisse  ein- 
wirkenden Factoren  hervorgebracht  seyn ,  deren  es  ja  so  man- 
cherlei giebt,  und  in  unserem  Falle  liegt  es  doch  sehr  nahe, 
an  eine  besondere  Einwirkung  der  französischen  Revolution 
von  1848  und  in  ihren  nächsten  Folgen  auf  die  Mortalität 
der  männlichen  Bevölkerung  in  der  Alters-Classe  von  19  bis 
S2  Jahren  zu  denken. 

Nimmt  man  zu  den  eben  betrachteten  Alters-Classen  noch 
die  von  45  bis  60  Jahr  hinzu ,  die  in  Preussen  noch  944,293 
Männer  (5,6  o/^  der  Gesammtbevölkerung)  und  in  Frank- 
reich 2,831,457  Männer  (7,9  <  o/^)  umfasst,  so  beträgt  der 
Theil  der  Bevölkerung,  welchen  man,  im  weitesten  Sinne, 
als  die  waffenfähige  Mannschaft  einer  Nation*  betrachten  kann, 
wenn  man  von  den  Schwachen  und  Gebrechlichen  absielvl^ 
II.  ^ 
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in  Preussen  nicht  voll  ein  Viertel  (24,4  ^/q)  ,    in  Frankreich 
etwas  über  ein  Viertel  (27,54  %)  der  ganzen  Bevölkerung. 

Davon  gehen  nun  freilich  die  Schwächlichen  und  Gte- 
brechlichen  ab,  und  wie  viel  diese  betragen,  lässt  sich  sta- 
tistisch nicht  genauer  ermitteln.  Indess  haben  wir  doch  für 
gewisse  Kategorien  desjenigen  Theils  der  Bevölkerung^  wel- 
cher wegen  Krankheit  und  Gebrechen  mehr  oder  weniger  als 
ein  negativer  Factor  ihrer  Kraft  angesehen  werden  muss^  für 
manche  Staaten  annähernd  genaue  Ermittelungen,  nämlich 
über  die  Zahl  der  vorhandenen  Geisteskranken ,  Blinden  und 
Taubstummen,  und  auch  insbesondere  über  den  Theil  unter 
den  im  Alter  der  militärischen  Dienstpflicht  stehenden  Män- 
nern, der  aus  physischen  Ursachen  nicht  fähig  ist>  die 
Waffen  zu  tragen,  besitzen  wir  bereits  für  einige  Staaten  in- 
teressante  statistische  Daten.  Davon  noch  einige  Mitthei- 
lungen. ^ 
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Zur  Vei^Ieiohang  fühfe  ich  noch  folgende,  jedoch  Wohl 
viel  weniger  sichere  Daten  über  andere  Bacen  an :  auf  10,000 
unter  den  freien  Farbigen  kommen  in  den  Ver.  Staaten  16 
Geisteskranke,  unter  den  Sklaven  daselbst  6,  auf  Mauritius 
Unter  den  Creolen  7,  unter  den  Afrikanern  8,  untet  den 
Indiem  3. 

Damach  sind  in  unseren  gebildeten  Staaten  unter 
sämmtlichen  Einwohnern  ut]gefähr  P/a  pro  Mille  und  untör 
den  Einwohnern  im  Alter  von  20 — 60  Jahren  etwas  über 
2  pro  Mille  Geisteskranke  desselben  Alters ,  oder  mit 
anderen  Worten ,  durchschnittlich  kommt  unter  der  Ge- 
sammtbevölkerung  1  Geisteskranker  auf  772  Personen  und 
unter  dem  productiven  'fheil  der  Erwachsenen  1  auf  4^8.  — 
Es  wird  schoa  dies  Yerhältniss  nicht  unbedeutend  erschei- 
nen, in  der  Wirklichkeit  ist  es  aber  ohne  Zweif<fel  noch 
viel  höher  und  wohl  unbedenklich  auf  das  Doppelte  anzu- 
nehmen. Denn  dass  in  den  Ländern,  welche  dies  Yerhält- 
niss zeigen,  Island,  Norwegen,  Dänemark,  die  Herzogthü- 
mer,  Sachsen  u.  s.  w.,  dasselbe  in  Wirklichkeit  das  Mit- 
telverhältniss  so  bedeutend  übertreffen  sollte,  scheint  uns 
viel  weniger  wahrscheinlich ,  als  dass  diese  höhere  Proportion 
allein  durch  die  grössere  Genauigkeit  der  Zählung  zu  erMä- 
ren ist,  und  aus  demselben  Grunde  können  wir  in  der  obi- 
gen Zusammenstellung  auch  keine  sichere  Bestätigung  der 
gewöhnlichen  Annahme  finden ,  dass  das  Klima  einen  Haupt- 
einfluss  auf  dies  Yerhältniss  habe,  indem  die  Zahl  der  Gei- 
steskranken von  Süden  gegen  Norden  zunehmen  soll.  Dass 
mi  solchen  Folgerungen  die  Yergleichung  der  Beobachtungen 
in  den  verschiedenen  Ländern  noch  keineswegs  berechtigt, 
lehrt  sehr  bald  die  genauere  Betrachtung  der  bisherigen  of- 
ficiellen  publicirten  Zählungen,  die  sich  nicht  allein  nach 
dem  Grade  der  dabei  angewendeten  Sorgfalt  sehr  von  eifian- 
der  unterscheiden,  sondern  auch  in  dem  dabei  leitend  gewe-. 
senen  Begriff  der  Geisteskranken ,  indem  in  dem  einen  Lande 
darunter  nur  die   Wahnsinnigen^    die  einer  Detinirung  be- 
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durften,  verstanden ^  in  dem  anderen  dagegen  auch  alle  un- 
schädlichen und  zum  Theil  selbst  zu  eigenem  Erwerbe  nicht 
ganz  unfthigen  Blödsinnigen  und  Geistesschwachen  mitge- 
zählt zu  seyn  scheinen.  <^7 

Von  eben  so  ungleichem  Werthe  sind  wohl  die  bisheri- 
gen Zählungen  der  Taubstummen  und  der  Blinden  und  kön- 
nen deshalb  die  folgenden  Mittheilungen  über  den  Betrag 
derselben  nur  zum  allgemeinen  Anhaltspunkte  dienen. 

Nach  den  angeführten  Zählungen  ^^  kommen 
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Im  Durchschnitt  7  9  7  8 

Nach  den  ferner  mitgetheilten  Daten  kommen  auf  10^000 
Individuen  in  den  Ver.  Staaten  unter  den  freien  Farbigen 
3  Taubstumme  und  10  Blinde^  auf  Mauritius  im  Allgemei- 
nen 7  Blinde^  unter  den  Afrikanern  aber  26,  und  im  Staate 
New  York  unter  10,000  Einw.  überhaupt  4  Taubstumme 
und  S  Blinde,  und  unter  der  gleichen  Anzahl  im  Alter  von 
20  bis  60  Jahren,  5  Taubstumme  und  4  Blinde.  Doch  sind 
alle  diese  Angaben,  obgleich  officiell,  wohl  ganz  unzuverlässig. 
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Aus  den  mitgetheilten  Daten  geht  mit  Sicherheit  wohl' 
nur  80  viel  hervor,  1)  dass  die  Zahl  der  Taubstummen  und 
Blinden  durchschnittlich  ziemlich  gleich  ist  und  dass  sie 
zusammen  wohl  keine  so  grosse  Proportion  der  Bevölkerun- 
gen ausmachen  wie  die  Geisteskranken  allein,  und  Z)  dass 
unter  den  letzteren  die  Proportion  bei  dem  productiven  Theile 
der  Bevölkerung  viel  bedeutender  ist,  als  die  der  Taubstum- 
men und  der  Blinden.  Taubstumme  und  Blinde  finden  sich 
unter  den  die  volle  geistige  und  körperliche  Kraft  reprfisen- 
tirenden  Alters-Classen  der  Bevölkerung  nicht  in  höherer, 
sondern  eher  noch  in  geringerer  Proportion ,  als  in  den  über- 
haupt entweder  ganz  unproductiven  oder  nur  wenig  pro- 
ductiven Alters-Classen.  Die  Proportion  der  Taubstummen 
pflegt  nämlich,  wie  dies  die  genaueren  Zählungen  zeigen, 
sehr  überwiegend  in  den  jugendlichen  Alters-Classen  bis  zum 
SO.  Jahre  etwa  zu  seyn  und  von  da  in  den  höheren  Alters- 
Classen  fortwährend  abzunehmen,  während  dagegen  die  der 
Blinden  in  den  jüngeren  Alters-Classen  sehr  gering  ist  und 
von  da  an  beständig  zunimmt  und  zwar  so,  dass  sie  in  den 
mittleren  Alters-Classen  noch  nicht  ganz  die  Proportion  aller 
Blinden  zur  Gesammtbevölkerung  zu  erreichen,  in  den  hö- 
heren und  höchsten  Alters-Classen  diese  aber  ganz  bedeutend 
zu  abertreffen  pflegt.  Es  folgt  daraus,  dass,  abgesehen  von 
allem  sonstigen  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Elende, 
auf  die  Kraft  einer  Bevölkerung,  sowohl  die  productive  wie 
die  Wehrkraft,  im  Allgemeinen  die  Geisteskrankheiten  viel 
nachtheiliger  einwirken  als  die  beiden  anderen,  auch  über- 
haupt nicht  so  schrecklichen  Gebrechen,  und  dass  eine  Na- 
tion sehr  viel  grossere  materielle  Opfer  bringen  muss  für 
Unterhaltung  und  Pflege  ihrer  Geisteskranken  als  ihrer  Taub- 
stummen und  Blinden. 

Nimmt  man  Geisteskranke,  Taubstumme  und  Blinde 
zusammen,  so  erhält  man  nach  den  mitgetheilten  Daten  für 
ihren  Gesammtbetrag  unter  der  ganzen  Bevölkerung  nahe  8 
pro  Mille  (29  :  10,000) ,    für  den  Betrag    unter   dftu  y^^- 
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ductiven  Alters-Classen  aber  über  8V2  P^o  Mille  (86  :  10,000) 
oder  etwas  über  Vs  Proceut,  was  immerhin  gewiss  auch  in 
blos  volkswirthscfaaftlicher  Beziehung  nicht  unerheblich  ist. 

Viel  bedeutender  freilich  ist  die  Einbusse,  welche  die 
Kraft  einer  Bevölkerung  durch  Schwächliche  und  Grebrechlir 
che  anderer  Art,  so  wie  durch  Kränkliche  erfährt.  Allge- 
meine statistische  Daten  lassen  sich  darüber  freilich  nicht 
anfahren^*,  doch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  unter 
dem  sonst  nicht  zu  den  Kränklichen  und  Gebrechlichen  zu 
zählenden  Theil  der  productiven  Alters-CIassen  einer  Bevöl- 
kerung mindestens  2  %  gtets  durch  Erkrankung  arbeitsunft-* 
hig  zu  seyn  pflegen.  '^ 

Dagegen  haben  wir  für  mehrere  Länder  sehr  wichtige 
statistische  Daten  über  die  Kraft  einer  gewissen  Alters-CIasse 
des  männlichen  Geschlechts,  die  mehr  geeignet  sind,  uns 
annähernd  einen  Begriff  davon  zu  geben ,  wie  gross  die  Ein- 
busse  ist,  die  die  Kraft  unserer  Bevölkerung  durch  Krank- 
heit und  physische  Schwäche  unter  dem  Theile  derselben 
erleidet,  der  dem  Alter  nach  als  der  Ausdruck  der  Kraft  der 
Bevölkerung  angesehen  werden  muss.  Diese  Daten  gewäh- 
ren uns  die  Untersuchungen  der  dienstpflichtigen  Mannschaf» 
ten  zum  l^hufe  der  Bestimmung  ihrer  Tauglichkeit  zum 
Militairdienste ,  deren  Ergebnisse  überhaupt  in  mehrfacher 
Beziehung  eine  reiche  statistische  Ausbeute  zu  gewähren  im 
Stande  sind.  Dieselben  haben  auch  bereits  zu  sehr  wichti- 
gen statistischen  Untersuchungen,  namentlich  für  Frankreidi 
und  Sachsen  '»,  Veranlassung  gegeben,  doch  dürfen  wir  die«« 
hielt  nur  beiläufig  erwähnen,  da  es  für  unseren  Zweck  uns 
nur  auf  Erlangung  unter  einander  vergleichbarer  Daten 
ankommen  darf,  um  darnach  ein  Mittelverhältniss  aufstellen 
zu  können.  In  dieser  Beziehung  lassen-  nun  freilich  die  bis^ 
herigen  Ermittelungen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  indem 
dKe  Bedingungen  der  Tüchtigkeit  zum  Militairdienste  so  wie 
der  Grad  der  Genauigkeit  bei  Ermittelung  dieser  Bedingun- 
gen in  verschiedenen  Ländern  und  auch  wohl  in  einem  und 
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demselben  Lande  den  augenblicklichen  Verhältnissen  nach  so 
sehr  von  einander  abweichen,  dass  die  Ergebnisse  der  ün- 
tersuchungen  kaum  für  zwei  Länder  unmittelbar  mit  einan- 
der verglichen  werden  dürfen.  Indess^  dies  auch  in  An- 
schlag gebracht,  wird  man  doch  nach  den  darüber  von  uns 
zusammengestellten  Daten  mit  ziemlicher  Sicherheit  anneh- 
men können,  dass  im  Durchschnitt  von  sämmtlichen  in  das 
Älter  der  Militairpflichtigkeit  Eingetretenen,  also  durchschnitt- 
lich von  den  im  Slsten  Lebensjahre  stehenden  jungen  Män- 
nern fast  drei  Fünftel  (59,54  ^/q)  zum  Militairdienste  physisch 
untauglich  sind  und  zwar  etwa  ein  Fünftel  (2S,64  %)  aller 
dieser  jungen  Männer  wegen  Mangels  am  Körpermaass  und 
ÜLSt  zwei  Fünftel  (36,86  o/o)  wegen  Krankheiten  und  schwäch- 
licher Constitution,  ^a  Nimmt  man  nun  auch  an^  dass  von 
dem  ersten  Fünftel  Alle  und  von  den  anderen  zwei  Fünfteln 
noch  ein  bedeutender  Theil  zur  Production  fähig  ist^  so  wird 
doch  immerhin  nach  diesen  Daten  ein  erheblicher  Theil  der 
erwachsenen  Bevölkerung  wegen  Schwäche  und  Krankheit 
als  unproductiv  angesehen  werden  müssen. 

Wie  gross  aber  die  Einbusse  der  Wehrkraft  unserer  Be- 
völkerung durch  physische  Mängel  und  Gebrechen  ist>  leuch- 
tet nach  dem  Obigen  unmittelbar  ein.  Denn  von  1000  Mi- 
litairpflichtigen  sind  durchschnittlich  nur  ungefilhr  405  zum 
Dienste  tauglich. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Länder,  so  finden  wir  un- 
ter 1000  Militairpflichtigen  für  den  Dienst  tüchtig  in  Frank- 
reich ungefähr  614,  in  Preussen  284,  in  Bayern  705,  in 
Sachsen  ^9  und  in  Dänemark  528. 

Diese  grossen  Unterschiede  zeigen  indess,  wie  verschie- 
den in  diesen  Ländern  die  Bedingungen  der  Diensttüchtig- 
keit Wyn  müssen,  und  möchte  es  darnach  wohl  ganz  un- 
zulässig scheinen,  in  dieser  Beziehung  weitere  Yergleichun- 
gen  anzustellen.  Indess  halten  wir  dies  mit  einigen  Reser- 
vationen doch  für  möglich  und  wollen  wir  es  für  die  beiden 
unter  den  obigen  Ländern  versuchen,  für  welche  diese  Frag<^ 
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das  allgemeinste  Interesse  haben  muss,  nftmlicb  für  Frank- 
reich und  Preussen,  welche  wir  auch  schon  früher  in  Bezug 
auf  die  Proportion  der  jungen  Männer  im  Alter  von  19  bis 
45  Jahren  speciell  verglichen  haben. 

In  Preussen  erscheint  das  Verhältniss  deshalb  so  un- 
günstige weil  dort  nichts  wie  in  Frankreich  ^  blos  die  gani 
untauglich  Befundenen  von  den  zur  sofortigen  Aushebung 
brauchbar  Erklärten  abgezogen  werden  ^  sondern  auch  noch 
die  minder  Tauglichen  und  die  zeitig  Untauglichen.  Die 
ganz  untauglich  Befundenen  betrugen  in  Preussen  8^54  % 
aller  Untersuchten^  die  minder  Tüchtigen ^  d.  h.  solche^ 
die  blos  zum  Felddienst  unfleQiig>  aber  noch  für  den  Gami- 
sondienst  brauchbar  befunden ^  betrugen  4,04  %,  die  zeitig 
Untauglichen  64,09  %.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  in  Frank- 
reich die  in  Preussen  als  minder  Tüchtige  Bezeichneten  mit 
unter  die  Diensttüchtigen  gerechnet  werden  ^  und  rechnen 
wir  dieselben  auch  als  solche  in  Preussen,  so  hätten  wir  für 
Preussen  82,40  %  Tüchtige,  während  dies  Verhältniss  in 
Frankreich  61,37  0/^  beträgt.  In  Preussen  haben  wir  ausser- 
dem aber  noch  64,09  %  solcher,  die  nur  als  zeitig  untüchtig 
erklärt  sind,  von  denen  also  zum  Theil  noch  ein  Tüchtig- 
werden zu  erwarten  ist.  Nun  fragt  es  sich,  wie  viele  von 
diesen  nach  und  nach  tüchtig  werden.  Die  mitgetheilten 
Daten  geben  darüber  keinen  Aufscbluss.  Es  lässt  sich  aber 
leicht  zeigen,  dass  der  aus  dieser  Classe  hervorgehende  Zu- 
schuss  zu  den  Tüchtigen  nicht  so  gross  seyn  kann^  dads  da- 
durch die  Proportion  der  zum  Dienste  Tüchtigen  in  der  Al- 
ters-Classe  von  20  bis  25  Jahr  in  Preussen  eben  so  gross 
würde,  wie  sie  es  in  Frankreich  ist.  Denn  selbst  den  un- 
wahrscheinlich günstigen  Fall  angenommen,  dass  von  den 
zeitig  Untauglichen  im  Ganzen  noch  zwei  Drittel  tauglich  zum 
Militairdienst  werden ,  so  tritt  diese  Tüchtigkeit  doch  erst  nach 
und  nach  ein.  Nehmen  wir  wiederum  den  äusserst  günsti- 
gen Fall  an,  dass  von  den  2/3,  die  überhaupt  noch  dienst- 
tüchtig werden  4    die  Zahl   dieser   sich   auf  jedes  Jahr  gleich 
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vertheilt^  also  V3  dann  schon  mit  dem  21.  Jahre  diensttüch- 
tig ist,  das  zweite  Drittel  mit  dem  22.  Jahre  u.  s.  w. ,  so 
folgt  9  dass  die  Alters-Classe  von  20  bis  21  Jahr  von  der 
Classe  der  zeitig  untüchtig  Erklärten  noch  gar  keinen  Zu- 
schuss  erhält ,  die  von  21  bis  22  Jahr  erst  einen  Zuschuss 
von  ungefähr  10,7  %  (aller  Untersuchten),  die  von  22  bis 
2S  Jahr  (incl.  des  schon  in  der  vorhergehenden  Classe  ent- 
haltenen Zuschusses)  von  ungefähr  21,5  %,  die  von  23  bis 
24t  Jahr  von  30,3  %  und  die  von  24  bis  25  Jahr  von  un- 
gefähr 43%,  was  zusammen  lange  nicht  so  viel  beträgt, 
als  wenn,  wie  in  Frankreich,  statt  dieser  über  64,09  %  be- 
tragenden zeitig  Untüchtigen  und  nach  und  nach  zum  Theil 
noch  tüchtig  Werdenden  gleich  30  0/q  Tüchtige  mehr  vor- 
handen gewesen  wären.  ^^  Es  folgt  also  daraus^  dass  eine 
gleiche  Anzahl  junger  Männer  im  Alter  von  20  bis  25  Jahr, 
z.  B.  unter  einer  Million ,  in  Frankreich  bedeutend  mehr 
Wehrkraft  repräsentirt,  als  in  Preussen.  Folgt  aber  hieraus, 
dass  die  männliche  Bevölkerung  im  Alter  von  20  bis  25  Jahr 
in  Preussen  durchschnittlich  schwächlicher  ist  als  in  Frank- 
reich? üies  möchten  wir  nicht  zugeben,  vielmehr  scheint 
uns  das  eben  herausgestellte  Resultat  dadurch  erklärt  wer- 
den zu  müssen,  dass  1)  in  Preussen  schwerer  zu  erfüllende, 
vielleicht  unnöthig  hohe  Ansprüche  für  die  Diensttüchtig- 
keit gemacht  werden,  und  2)  dass  in  Preussen,  wo  keine 
Stellvertretung  erlaubt  ist,  bei  denjenigen  Militairpflichtigen 
aus  den  wohlhabendem  und  höheren  Classen  der  Gesellschaft, 
die  auf  der  Grenze,  zwischen  tüchtig  und  untüchtig  stehen, 
mehr  Bedenken  getragen  wird,  die  Tüchtigkeit  zu  erklären, 
als  in  Frankreich,  wo  dergleichen  Personen,  wenn  für  sie 
das  Selbstdienen  in  der  That  auch  bedenklich  seyn  könnte, 
sich  leicht  durch  einen  Stellvertreter  helfen  können.  Factisch 
aber  ist^  dass  in  Preussen  von  einer  gewissen  Zahl  Militair- 
Pflichtiger  bedeutend  weniger  als  physisch  brauchbar  zur  Aus- 
hebung übrig  bleiben,  als  in  Frankreich,  und  wenn  nun 
nicht   zu  leugnen   ist,   dass  durchschnittlich  der  französische 
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Soldat  physisch  eben  so  kriegstüchtig  ist^  als  der  preussi- 
sche,  ,80  geht  daraus  hervor^  dass  die  französische  BeTölke- 
ning  die  preussische  an  specifischer  Wehrkraft  übertrifft,  ob- 
gleich,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Proportion  der  jungen 
Männer  im  Alter  von  20  bis  25  Jahren  zur  Gesammtbevöl- 
kerung  in  Preussen  etwas  höher  zu  seyn  scheint,  als  in 
Frankreich  (vergl.  S.  64).  Ein  gleiches  Verhältniss  zeigt 
Frankreich  den  übrigen  deutschen  Staaten,  Bayern  ausge- 
nommen, gegenüber,  ein  Resultat,  dessen  statistische  Unter- 
suchung wohl  der  weiteren  Prüfung  von  Sachverständigen 
werth  seyn  möchte. 

Doch  wir  haben  uns  mit  dieser  letzten  Betrachtung  viel- 
leicht schon  zu  weit  von  unserem  eigentlichen  Gregenstand 
entfernt,  zumal  wir  dabei  auch  unserem  Grundsatz,  nur  mit 
wirklich  beobachteten  Daten  zu  operiren,  nicht  ganz  getreu, 
auch  Schätzungen  und  Wahrscheinlichkeiten  mit  zu  Hülft 
genommen  haben,  .  weshalb  auch  das  so  erlangte  Besultat 
nicht  gleiche  Zuverlässigkeit  mit  den  Ergebnissen  unserer 
Hauptuntersuchungen  beanspruchen  darf.  Indess  möchte  un- 
sere Abschweifung  doch  wohl  dazu  geeignet  seyn,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  welche  Ausbeute  die  in  verschiede- 
nen Staaten  gesammelten  Beobachtungen  über  die  physische 
Beschaffenheit  der  militairpflichtigen  Bevölkerungen,  deren 
grosser  Werth  für  die  Special-Statistik  dieser  Länder  schon 
zum  Theil  in  ausgezeichneter  Weise  dargelegt  worden,  auch 
für  die  vergleichende  Bevölkerungs-Statistik  gewähren  könn- 
ten, wenn  künftig  bei  der  Untersuchung  der  Militairpflichti- 
gen mehr  Rücksicht  auf  die  Sammlung  vergleichbarer  Daten 
in  den  betrachteten  Staaten  genommen  würde. 

Um  auf  den  für  einen  Augenblick  verlassenen  Weg  wieder 
einzulenken,  muss  ich  daran  erinnern,  dass  wir  durch  die 
Untersuchung  der  mittleren  Lebensdauer  der  Bevölkerungen 
auf  die  Betrachtung  der  Yertheilung  der  Lebenden  nach  dem 
Alter  gefährt  wurden.  Um  diese  nun  zu  Ende  zu  führen, 
haben  wir  noch  von  dem  mittleren  Alter  der  Lebenden   oder 
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von  dem  mittleren  Lebensalter  der  Bevölkerungen  zu 
sprechen,  wodurch  wir  noch  einmal  auf  die  mittlere  T^ebens- 
dauer  der  Bevölkerungen  zurückgeführt  werden. 

Wie  unter  der  mittleren  Lebensdauer  der  Gestorbenen 
die  Zahl  von  Jahren  verstanden  wird,  die  jeder  der  Gestor- 
benen erreicht  haben  würde  ^  wenn  die  Summe  der  von  allen 
gemeinschaftlich  durchlebten  Jahre  auf  einen  jeden  unter  ih- 
nen gleichmässig  vertheilt  würde ,  so  verstehen  wir  unter  dem 
mittleren  Lebensalter  (Vie  moyenne)  einer  Bevölkerung 
die  Zahl  der  Jahre,  welche  auf  jeden  Lebenden  kommt, 
wenn  man  die  Summe  der  von  allen  Lebenden  zurückgeleg- 
ten Lebensjahre  auf  jeden  derselben  gleichmftssig  vertheilt. 
Es  geht  hieraus  schon  hervor,  dass,  wie  zur  Berechnung 
der  mittleren  Lebensdauer  der  Gestorbenen  vollständige  Tod- 
tenlisten,  so  für  die  des  mittleren  Lebensalters  vollständige 
Bevölkerungslisten  erforderlich  sind. 

Vollständige  Bevölkerungslisten  sind  aber  nur  durch 
sorgAltige  Volkszählungen  zu  erhalten,  bei  denen  jeder  Le- 
bende nach  seinem  Alter  aufgezeichnet  wird,  und  da  wir 
schon  früher  angeführt,  wie  wir  solche  Volkszählungen  bis 
jetzt  nur  erst  für  zwei  Staaten,  für  Frankreich  und  die  Nieder- 
lande, besitzen,  so  lässt  sich  jetzt  auch  nur  für  diese  beiden 
Staaten  das  mittlere  Alter  der  Bevölkerung  genau  berech- 
nen, für  alle  anderen,  in  denen  die  Bevölkerung  nur  nach 
eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von  Jahren  zusammenfas- 
senden Alters -Classen  bekannt  ist,  müssen  wir  uns  mit 
mehr  oder  weniger  annähernden  Bestimmungen  behelfen.  Bei 
diesen  kommt  es  nun  zunächst  auf  die  möglichst  genaue  Be- 
rechnung des  wirklichen  Durchschnittsalters  an,  welches  für 
die  in  eine  Alters-Classe  zusammengefiissten  Personen  anzu- 
nehmen ist,  und  insbesondere  für  die  jüngsten  Alters-CIas- 
sen^  in  denen  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Alter,  die 
darunter  zusammengefasst  sind,  zu  einander,  ebenso  wie  bei 
den  Gestorbenen,  am  meisten  abweicht.  Diese  Berechnung 
hat  aber  etwas   sehr  Missliches,    indem  das  Verhältniss  det 
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verschiedenen  Alter  innerhalb  der  unterschiedenen  Alters- 
Classen^  besonders  in  den  jüngeren^  so  wesentlich  von  der, 
den  verschiedenen  Ländern  nach  so  sehr  von  einander  ab- 
weichenden Geburts-Ziffer  abhängig  ist^  und  da  wir  über- 
dies far  die  jüngsten  Alters-Classen  noch  für  wenige  grössere 
Bevölkerungen  nach  wirklicher  Zählung  den  Antheil  der  ver- 
schiedenen Alter  innerhalb  derselben  an  der  in  ihnen  zusam- 
mengefassten  Anzahl  von  Lebenden  kennen ,  so  wollen  wir 
uns  damit  begnügen ,  für  die  Länder^  für  welche  wir  bereits 
die  Vertheilung  der  Bevölkerung  nach  Alters-Classen  mitge- 
theilt  haben,  das  mittlere  Alter  in  der  Art  zu  berechnen^  dass 
wir  für  das  wirkliche  mittlere  Alter  der  in  eine  Alters-Classe 
zusammengefassten  Personen  das  arithmetische  Mittel  aus  den 
beiden  Grenzaltern  der  Classe  annehmen.  Auf  diese  Weise 
werden  wir  zwar  überall  ein  etwas  zu  hohes  Resultat  erhal- 
ten und  zwar  um  so  mehr  zu  hoch^  als  die  Geburts-Ziffer 
der  Bevölkerung  eine  höhere  ist,  indess  ist  dieser  Fehler^ 
wenn  wir  uns  desselben  nur  immer  bewusst  bleiben,  nicht 
so  bedeutend,  um  die  für  die  einzelnen  Länder  erhaltenen 
2iahlen  nicht  noch  unter  einander  vergleichbar  und  als  voll- 
kommen brauchbar  für  unsem  Zweck  erscheinen  zu  lassen. 

Stellen  wir  nun  diese  Berechnung  an  '* ,  so  erhalten  wir 
als  mittleres  Lebensalter  für  die  Bevölkerung 
in  Frankreich  81,06  Jahre    in  Sardinien  27,22  Jahre 

,,  Belgien  J28,63     „         „  Gr. -Britann.      26,56     „ 

im  Kirchenstaat       28,  i  6     „        „  Holstein  26,52     „ 

in  Dänemark  27,85     „         „  Irland  25,32     „ 

„  d.  Niederlanden  27,76     „         ,,  d.  Ver.  Staaten  28,4  0     „ 
„  Schleswig  27,74     „         ,,  Ünter-Canada  21,86     „ 

„  Schweden  27,66     „         „  Ober-Canada     21,23     „ 

„  Norwegen  27,53     „ 

Zuvörderst  ist  hier  bemerkenswerth  der  grosse  Unter- 
schied zwischen  den  Staaten  Europa's  und  denen  Amerika's, 
welche  letztem  auch  hiernach  mit  Becht  jugendliche  Staa- 
ten genannt  zu  werden  verdienen,    deren  Gegensatz  gegen 


.     77 

die  alten  Staaten  Europa's  wir  schon  verschiedene  male  her- 
vorzuheben Veranlassung  gehabt  haben. 

Vergleichen  wir  dann  diese  Beihenfolge  der  Staaten  nach 
dem  mittleren  Alter  ihrer  Bevölkerungen  mit  der,  die  wir 
fdr  dieselben  Staaten  nach  der  Vertheilung  der  Bevölkerung 
nach  dem  Alter  gefunden  haben  (S.  44  Tab.  A)^  so  fin- 
*  den  wir  im  Allgemeinen  Uebereinstimmung ,  in  ein  Paar 
Fällen  aber  bedeutende  Abweichungen.  Davon  später  noch 
mehr.  Hier  will  ich  erst  darauf  aufmerksam  machen^ 
wie  das  mittlere  Lebensalter  vorzüglich  geeignet  ist^  die 
grosse  allgemeine  Wichtigkeit  dieser  Art  bevölkerungs- sta- 
tistischer Untersuchungen  recht  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen und  zugleich  einen  sehr  interessanten  näheren  Einblick 
in  das  volkswirthschaftliche  Leben  einer  Bevölkerung  zu  ge- 
währen, wenn  man  bei  der  Berechnung  der  zusammen  ver- 
lebten Jahre  die  unproductiven  und  productiven  Jahre  un- 
terscheidet. 

Führen  wir^  um  einen  Mittelwerth  zu  erlangen,  zunächst 
diese  B^echnung  für  die  Summe  der  Bevölkerungen  in  den 
von  uns  bisher  betrachteten  Staaten  aus,  und  reduciren  wir 
das  erhaltene  Resultat  auf  eine  Bevölkerung  von  einer  Mil- 
lion ,  so  finden  wir ,  dass  im  Durchschnitt  in  diesen  Staaten, 
nehmen  wir  vorläufig  nur  die  Jahre  bis  zum  vollendeten  15. 
Lebensjahre  als  unproductiv  an,  auf  jeden  Einwohner  27,30 
Jahre  kommen  und  dass  von  diesen  12,43  unproductive  und 
15,07  productive  sind.  ^5 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  in  den  gebildeten  Staaten 
die  Kosten  der  physischen  Erhaltung,  der  Erziehung,  der 
geistigen  Bildung  u.  s.  w.  für  jedes  Lebensjahr  eines  Men- 
schen im  Durchschnitt  40  Thaler  betragen,  so  beläuft  sich 
der  auf  die  Heranbildung  einer  Million  Einwohner  verwen- 
dete Capitalwerth  auf  1100  Millionen  Thaler.  Nun  ist  zwar 
der  Mensch 9  als  Mensch  betrachtet,  zunächst  nicht  ein  Ge- 
genstand der  Volks wirthschaftlichen  Wissenschaft.     Die  Lehr« 
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vom  Menschen  ist  vor  Allem  die  Aufgabe  der  moialischen 
Wissenschaften.  Aber  in  so  fem  der  Mensch  durch  seine 
Arbeit  auch  volkswirthschaftlich  eine  productive  Kraft  re- 
präsentirty  fällt  derselbe  unzweifelhaft  auch  in  das  Gebiet 
der  volkswirthschaftlichen  Wissenschaft.  Deshalb  kann  man 
auch  9  ohne  im  Geringsten  sich  einer  einseitigen  materialisti- 
schen Auffassung  schuldig  zu  machen^  mit  ToUem  Rechte 
von  einem  volkswirthschaftlichen  Werthe  des  Indiyiduumi 
sprechen.  Dieser  aber  wird  ausgedrückt  durch  die  Summe 
der  Vorschüsse  oder  der  productiven  Arbeit,  die  noth wendig 
gewesen^  dasselbe  zu  dem,  was  es  ist,  heranzubilden,  und 
darnach  kann  man  die  Summe  von  1100  Millionen  Thalff 
als  den  durchschnittlichen  Capitalwerth  einer  Million  Ein» 
wohner  in  unseren  Staaten  betrachten.  Diese  Betrachtung 
ist  aber  keine  müssige,  sie  zeigt  einmal,  dass  der  Menachi 
auch  blos  volkswirthschaftlich  betrachtet,  das  kostbarste  Gut 
im  Staate  ist.  Denn  dem  so  ermittelten  volkswirthschaftli- 
chen Werth  der  Einwohner  eines  Staates  kommt  kein  ande- 
rer Wörth  im  Staate  gleich.  Im  Königreich  Sachsen  2.  B. 
beträgt  nach  Engel,  dem  wir  Überhaupt  diese  ganze  Auf- 
fassung des  Gegenstandes  verdanken  und  an  dessen  klassi- 
sche, bisher  nur  zu  wenig  beachtete  Darstellung  wir  uflfl 
hier  ganz  anschliessen ,  der  gesammte  Grundwerth  kaum  den 
vierten,  der  Mobilienwerth  vielleicht  blos  den  zehnteti  TheS 
des  in  der  angegebenen  Weise  veranschlagten  Werthes  def 
Bevölkerung.  '» 

Wie  nun  in  jedem  Menschen  ein  grösseres  öder  gerin- 
geres Capital  repräsentirt  ist,  welches  für  seine  Heranbil- 
dung aufgewendet  werden  musste,  so  ist  die  Erhaltung  e^ 
nes  Volkes  darauf  gegründet,  dass  sich  jede  Generation  das 
Capital  für  ihre  Heranbildung  mit  Zinsen  zurückzahle,  und 
sie  thut  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  indem  sie  es  wie- 
der auf  ihre  Kinder,  auf  die  Heranbildung  einer  neuen  Ge- 
neraticHi  verwendet.  „So  ist  es  also  vollständig  wahr,*'  fftgC 
Engel  hinzu,    „dass  wir  in  unseren  Eandern  die  Dankes- 


79 

schuld  gegen  unsere  Aeltem  zurückzahlen  und  dass  jede  Ge« 
neration  ein  Gleiches  thut/' 

Diese  Bückzahlung  des  genossenen  Vorschusses  und  diese 
Anlage  eines  neuen  Capitals  wird  aber  für  eine  Bevölkerung 
eine  schwerere  oder  leichtere  Aufgabe  seyn,  je  nachdem  die 
dafür  zugemessene  Zeit  eine  kürzere  oder  eine  längere  ist^ 
und  zur  vollkommenen  Erfüllung  dieser  Aufgabe  wird  eine 
gewisse  Zeit  jedenfalls  erfordert.  Diese  Frist  wird  nun  be- 
stimmt durch  das  mittlere  Lebensalter  und  die  mittlere  he* 
bensdauer  der  Nation.  Je  länger  diese  sind,  um  so  günsti- 
ger wird  das  Yerhältniss  der  verlebten  productiven  Jahre  zu 
den  unproductiven  und  auf  eine  um  so  grössere  Zahl  von 
Jahren  wird  die  angedeutete  Aufgabe  vertheilt. 

Wie  wir  gesehen  haben ,  verfliessen  in  den  angeführten 
Staaten  bei  einem  mittleren  Lebensalter  der  Bevölkerung  von 
S7V2  Jahren  fast  I2V2  Jahre  in  unproductiver  Thätigkeit. 
Diese  Zeit  hat  nach  unserem  früheren  Anschlage  für  eine 
Million  Einwohner  einen  Aufwand  von  unge&hr  500  Millio- 
nen Thaler  für  die  Heranbildung  erfordert.  Diese  müssen  in 
der  Periode  der  productiven  Thätigkeit  wieder  gewonnen 
werden  und  erst,  wenn  dies  geschehen  ist,  kann  ein  lieber- 
schuss  zur  Anlage  für  die  Zukunft  gewonnen  werden,  die  in 
einer  besseren  Fürsorge  für  die  Kinder  geschieht,  als  die 
gewesen,  welche  die  productiv  Thätigen  selbst  erhalten  ha- 
ben. Die  ganze  Aufgabe  ruht  aber  allein  auf  den  Indivi* 
duen  im  productiven  Lebensalter ,  und  darnach  leuchtet  leicht 
ein,   wie  Armuth  und  Keichthum  einer  Nation  im  innigsten 

* 

Zusammenhange  mit  ihrem  mittleren  Lebensalter  und  ihrer 
mittleren  Lebensdauer  stehen.  Ist  diese  letztere  länger  als 
unumgänglich  nothwendig  zur  Abtragung  des  erhaltenen  Vor- 
8chu3ses  und  zur  Erwerbung  der  eigenen  Bedürfnisse  für  die 
productive  Zeit,  so  brauchen  die  Aeltem  nicht  Alles,  was 
sie  erwerben,  aufzuwenden,  um  ihre  Kinder  heranzuziehen 
und  ihre  eigenen  Bedürfnisse  zu  bestreiten,  es  kann  ein  Ue- 
berschuss  der  productiven  Thätigkeit  zu  Capital  angesammelt 
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und  productiv  angelegt   werden.     Dies   geschieht   durch  die 
Schaffung  neuer  Werthe,   in  der  besseren  geistigen  und  ma- 
teriellen   Ausstattung  der  neuen  Generation.     Der  National- 
wohlstand wird  vermehrt^    die  allgemeine  Bildung   schreitet 
fort.     Ist  dagegen   die   mittlere  Lebensdauer  nur   dazu   eben 
hinreichend^  dass  die  productiv  Thätigen  njeben  dem  Erwerb 
ihrer  eigenen  Bedürfnisse  die  junge  Generation  nur  eben  so 
heranbilden^  wie  sie  selbst  herangebildet  sind,   so  bleibt  der 
Culturzustand    der   Nation    stationär.     Ist   endlich    aber   die 
mittlere  Lebensdauer  auch  dazu  nicht  einmal  hinreichend,  so 
müssen   die   productiv  Thätigen  entweder  vom  früher  erwor- 
benen Capital  zehren  oder  sich  mehr  oder  weniger  in  Allem 
einschränken,    sie  müssen   sich  schlechter  nähren   und  klei- 
den,   sich  die  Erwerbung  höherer  Bildung  und  die  Genüsse 
derselben  versagen,    sie  können  den  Kindern  nicht  die  Aus- 
bildung  geben,    welche   sie   selbst   erhalten,    ja  sie  müssen 
sogar  die  Periode  des  unproductiven  Alters  beschränken,  d.  h. 
sie  müssen  die  Kinder  früh  der  Erziehung  entziehen,  sie  in 
früher  Jugend  zum  Erwerb  anhalten  und  wenn  dafür  nicht 
hinreichend  Arbeit  da   ist,    so  bleibt  nichts  übrig,    als  dass 
die  Aeltem  mit  den  Kindern  den  noch  Wohlhabenderen  und 
schliesslich   dem  Staate  zur  Last  fallen.     Je  mehr  dies  aber 
geschieht,    um   desto   geringer  wird  die  Zahl   der  productiv 
Thätigen,  auf  welche  die  Last  der  Beschaffung  der  enormen 
Summe   vertheilt   wird,    welche    die   ganze  Nation   zu  ihrer 
Erhaltung   und  zur  Heranbildung  der   Jugend   bedarf.     Die 
Folge  ist,   dass,    da  nur  Arbeit  Werthe  zu  schaffen  vermag, 
der   Staat  verarmt  und  eine   immer  grössere   Anzahl   seiner 
Angehörigen    physisch   und    geistig   herabkommt.      Da   nun 
aber  physisches  und  sittliches  Elend  wiederum  die  Mortalität 
steigert  und   dadurch  die  mittlere  Lebensdauer  noch   weiter 
erniedrigt  wird,    so  muss  eine  solche  Bevölkerung  noth wen- 
dig zu  Grunde  gehen,   wenn  ihr  nicht  etwa  durch  ausseror- 
dentliche Mittel  Erleichterung  geschafft  wird.     Solche  ausser- 
ordentliche   Mittel    scheinen    in    der   Hand    der   Vorsehung 
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füTcfaibare  Epidemien  und  Hungersnoth  bu  seyn,  welche  vor«^ 
nehmlich  das  zarte  Jugendalter  ^  die  Schwächlichen  und  Ar* 
men  zu  Grunde  richten  und  der  Nation  einen  Theil  ihrer 
Verpflichtungen  dadurch  abnehmen «  dass  das  Verhältnisp 
der  productiven  Alter  zu  den  unproduc^ven  sich  günsti- 
ger gestaltet,  wie  dies  in  Irland  in  unseren  Tagen  der 
Fall  gewesen  ist.  Erleichterung  kann  einer  solchen  Nation 
auch  i^ewährt  werden  durch  Mas^enauswanderung  und  durch 
das  in  solchen  Calamitäten  in  der  Kegel  eintretende  Sinken 
des  Verhältnisses  der  neuen  Ehen^  wodurch  eine  Erniedri- 
gung der  Geburten-Ziffer  bewirkt  wird.  Wirkliche  Heilung 
kann  aber  auch  dann  nur  ein  neuer  sittlicher  und  materiel- 
ler Aufschwung  gewähren^  wodurch  die  Geburten-Ziffor^  bei 
gleichzeitiger  Abnahme  der  leichtsinnigen  Heirathen'und  der 
unehelichen  Geburten,  nicht  in  dem  Maasse  zunimmt,  wie 
die  Mortalität  abnimmt,  wobei  also  wieder  eine  Verlängerung 
des  mittleren  Lebensalters  und  der  wahren  mittleren  Lebens« 
dauer  oder  der  Vitalität  und  damit  eine  auch  yolkswirth- 
schaftlich  günstigere  Vertheilung  nach  dem  Alter  erfolgt« 

Aus  den  vorhergehenden  Beobachtungen  geht  wohl  zur 
Genüge  hervor,  welche  grosse  statistische  Bedeutung  der 
nuttJeren  Lebensdauer  und  dem  mittleren  Lebensalter  einer  Be- 
vdlkeniQg  zukommt.  Sie  ist  in  der  That  so  gross,  dass, 
wären  beide  genau  für  eine  Bevölkerung  zu  ermitteln,  wie  das 
bei  9U|ier  richtigen  Auffaßsung  und  Leitung  der  offiziellen 
Stattsti)^  in  der  That  geschehen  könnte,  wenig  andere  statisti- 
sch Daten  noch  erforderlich  wären,  um  den  Zustand  einer 
Bevölkerung  auf  das  Klarste  und  Gewisseste  darzulegen. 
Wie  wir  indess  schon  gesehen  haben,  besitzen  wir  über  die 
Vitalität  bis  jetzt  noch  fast  gar  keine  sichere  Daten  und 
aocji  die  über  das  ipittlere  Lebensalter  sind  noch  zu  man- 
gelhufti  um  dari^ach  die  verschiedenen  Staaten  in  Bezug  auf 
die  productive  Kraft  ihrer  Bevölkerung  mit  völliger  Zu- 
verisipht  vergleichen  zu  können.  Dass  indess  auch  die  bis- 
herigen Beobachtungen  über  die  Vertheilung  der  Bevölkerung 
II.  ^ 
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nach  dem  Alter  schon  sehr  interessante  Aufschlüsse  über  die 
relative  Kraft  der  Bevölkerungen  zu  gewähren  im  Stande 
sind,  geht  wohl  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  her- 
vor, in  welcher  wir  bei  der  Berechnung  des  mittleren  Le- 
bensalters die  productiven  und  unproductiven  Jahre  unter- 
schieden haben.  ''^ 


T^änder. 

Frankreicli 

Belgien 

Kirchenstaat 

Dänemark 

Niederlande 

Schweden 

Norwegen 

Sardinien 

Gr. -Britannien 

Irland 

Ver.  Staaten 


Mittleres  Davon  sind  gewesen: 

Lebens-  unproduc-    produc- 

alter.  live             tive 

Jahre.  Jahre.         Jahre. 


Procentantheil 
der  un-    der  pro- 
produot.       duct. 


31,06 
28,63 
28,  i  5 
27,85 
27,76 
27,66 
27,53 
27, 2  i 
26,56 
25,32 
28,  iO 


12,93 
12,48 
12,49 
12,39 
12,47 
12,39 
12,20 
12,39 
12,22 
12,  i  2 
11,80 


18,  n 

16,4  5 
15,66 
15,46 
15,29 
15,27 
15,33 
14,82 
14,34 
13,20 
11,30 


Jahre, 
41,63 
48,59 
44,37 
44,49 
44,92 
44,79 
44,32 


Jahre. 

68,37 

56,44 

55,63 

55,54 

55,08 

55,24 

55,68 


45,55r-  54,47 

46,04  48,99 

47,87  58,4  3 

51,08  48,92 


Diese  Zusammenstellung,  aus  welcher  der  Kürze«- wegen 
die  unter  einer  Million  betragenden  Bevölkerungen  weggelas- 
sen sind,  zeigt  zunächst  wieder  den  grossen  Gegensatz  zwi- 
schen den  europäischen  Staaten  und  den  amerikanischaii, 
während  in  den  ersteren  überall  von  den  verlebten  Jahren 
die  productiven  beträchtlich  über  die  Hälfte  ausmachen,  blei- 
ben dieselben  in  Amerika  unter  der  Hälfte  zurück.  Dann 
aber  ist  diese  Tabelle  vorzüglich  deswegen  interessant,  wol 
sie  zeigt,  wie  die  beiden  Factoren,  welche  die  Vertheilmig 
der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  bestimmen,  verschieden  in 
den  angeführten  Staaten  darauf  einwirken,  indem  das  Vef- 
hältniss  der  productiven  Jahre  zu  den  unproductiven  nicht  in 
gleichem  Maasse  abnimmt,  wie  das  mittlere  Lebensalter  über* 
haupt.  Dies  geht  deutlich  hervor  aus  der  folgenden  Bang- 
ordnung der  Staaten 
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nach  dem  initiieren  nach  dem  Verhältniss 

Lebensalter.  der  produotiven  Jahre. 

1  Frankreich  Frankreich  58,37  % 

2  Belgien                               «         Belgien  56,44  » 

3  Kirchenstaat  Norwegen  55,68  » 

4  Dänemark  Kirchenstaat  55,63  » 

5  Niederlande  Dänemark  55,54  » 

6  Schweden  Schweden  55,24  » 

7  Norwegen  Niederlande  55,08  » 

8  Sardinien  Sardinien  54,47  » 

9  Gr.-Britannien  Gr.-Britannien  58,99  » 

10  Irland  Irland  5^,4  3  » 

11  Ver.  Staaten  v.  N.-Am.  Ver.  Staaten       48,9S|.» 

In  der  zweiten  Reihe  rückt  Norwegen  um  4  Stellen  hin- 
auf und  Schweden  kommt  über  die  Niederlande,  und  das 
beweist,  dass  in  Norwegen  eine  günstigere  Absterbeordnung 
stattfindet,  als  in  Schweden,  den  Niederlanden,  Dänemark 
und  im  Kirchenstaat,  und  dass  Schweden  darin  einen  Vorzug 
TOT  den  Niederlanden,  hat.  Offenbar  hat  auf  die  erste  Beihe 
die  Geburts-Ziffer  den  ganz  überwiegenden  Einfluss,  in  der 
zweiten  kommt  dagegen  die  Sterblichkeits-Ziffer  oder  die  Ab- 
sterbeordnung schon  mehr  zur  Geltung,  und  darnach  sollte 
man  meinen,  dass  die  zweite  Reihe  auch  als  Ausdruck  der 
relatiTen  Prosperität  der  angeführten  Bevölkerungen  angese- 
hen werden  könnte.  Dies  ist  indess  nicht  der  Fall,  denn 
ohne  Zweifel  behält  auch  auf  diese  Reihe  die  statistisch 
sehr  wenig  maassgebende  Geburts«  Ziffer  noch  einen  vor- 
herrschenden Einfluss  und  muss  deshalb,  so  länge  die 
wirkliche  mittlere  Lebensdauer  oder  die  Vitalität  der  Bevöl- 
kerungen nicht  genau  zu  ermitteln  ist,  noch  immer  die  von 
uns  Th.  I.  S.  189  dafür  vorgeschlagene  approximative  Be- 
stimmung der  wirklichen  Mortalität  als  der  zuverlässigste 
Maassstab  der  relativen  Prosperität  der  Bevölkerungen  ange- 
sehen werden,  zumal  auch  alle  hier  mitgetheilten ,  auf  die 
Akers-Verhältnisse  der  Bevölkerungen  sich  bezieheiväfi^vi  X^xt- 
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tersucbimgen  sich  nur  auf  die  Ermittelung  durch  eine  Volks- 
zählung gründen  und  auf  diese  ^  wie  schon  angef&hrt,  die 
oft  bedeutende  Schwankung  der  Geburts-Ziffer  und  das  Yer- 
haltniss  der  zeitweilig  Abwesenden  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss  ausüben  können. 

Will  man  nach  der  obigen  Berechnung  die  Staaten  nach 
ihrer  productiven  Kraft  classificiren^  so  muss  dabei  in  An- 
schlag gebracht  werden ,  dass  auch  die  höchsten  Alter  wie- 
der unproductiy  sind  und  ihr  Verhftltniss  zu  den  Jahren  des 
productiven  Alters  mit  der  günstigeren  Mortalität  allerdings 
steigt.  Dass  indess  die  Last^  die  einer  Nation  durch  die 
Fürsorge  für  ihre  hinfilllig  gewordenen  Greise  auferlegt  wird^ 
überhaupt  äusserst  gering  ist  im  Yerhältniss  zu  der^  welche 
die  Heranbildung  ihrer  Jugend  erfordert^  und  deshalb  die 
Erniedrigung  der  productiven  Kraft  einer  Nation  durch  Zu- 
nahme der  höchsten  Alters-Classe  in  Folge  günstigerer  Ab* 
8terbeordnung[  gar  nicht  in  Betracht  kommt  im  Yerhftltniis 
zu  der  dadurch  im  Allgemeinen  bewirkten  günstigeren  Ve^- 
theilung  der  Bevölkerung  nach  dem  Alter ,  zeigt  die  folgende 
Zusammenstellung  9  bei  deren  Berechnung  die  Alter  ftliqr  70 
Jahre  eben  so  wie  die  unter  15  als  ganz  unproductiv  «qge* 
nommen  sind. 

TA  A         MitÜeres  Alter  der  Bevölkerung :         Prooentantheil 
Lianaer.      uoproduot.  Jahre,    prod.  Jahre,    der  productiven  ^iihrt. 


Frankreich 

18,37 

17,69 

66,95 

Belgien 

12,94 

15,72 

54,94 

Kirchenstaat 

12,84 

15,34 

54,49 

Norwegen 

12,62 

14,94 

54,4  6 

Dänemark 

1«,77 

15,08 

54,4  5 

Schweden 

12,74 

14,95 

64,05 

Niederlande 

12,80 

14,96 

53,89 

Sardinien 

12,66 

14,56 

58,49 

Gr. -Britannien 

12,57 

13,99 

52,67 

Irland 

1«,42 

12,90 

50,95 

Ver.  Staaten 

12,00 

11,40 

48,05 

SS 

Wie  wir  sehen  ^  bleibt  die  Itelhenfolge  faM  gto£  di«- 
sdbe^  wie  in  der  yorheiigehendeti  Tabelle  ^  in  wticher  hnr 
die  Alter  von  0 — 15  Jahr  als  unproductive  ang^nottiihen  wür- 
den. Nur  Norwegen  vertauscht  seineii  Platz  ittit  defti  Kir- 
chenstaat und  rückt  Danemark  ganz  ünh^,  woraus  hervor- 
geht, dais  in  Norwegen  verhftltnisstnässig  am  meisten  Indi- 
viduen über  70  Jahr  alt  vorkommen.  Im  Uebrigto  ist  diesig 
leiste  Tabelle  von  Intetesse,  Weil  sie  gewiss  am  richtigsteii 
die  relativ  productive  Kraft  der  Bevölkerungen  in  den  an- 
geführten Staaten  zur  Darstellung  bringt.  Dass  sie  so  be« 
detttebd  abweicht  von  der  Tab.  A  S.  44  zeigt  eben,  dass  iii 
dieser  der  wichtige  Factor  der  Absterbeordnung  nicht  genüg 
zu  GMtung  kommt,  indem  bei  ihrer  Berechnuiig  jedeii  Ihdi- 
▼iduüm  zwischen  15  und  70  Jahr  als  prodüctiv  gleichöti 
Werth  hat,  während  bei  det  Berechnung  des  ihittleren  Le- 
bensalters die  alteren  lüdividuen  in  dieser  Periode  mit  Becht 
dnen  höheren  Werth  erhalten,  als  die  jüngeren,  W6il  si^ 
sdbim  meht  productive  Jahre  verlebt  haben,  schoü  einen 
gtös^aeüa  Beitrag  säur  Compensation  der  auf  ihtd  Heranbil- 
diqig  verwendeten  Arbeit  geleistet  haben.  ^ 

Was  bisher  schon  wiedetholt  herrorgehobto  ist,  hämli^Äi 
daM  die  Zustände  einer  Berölkerüng  utn  so  günstiger  g^ 
nannt  werden  müssen,  je  kleiner  das  Geburten-  und  folglich 
auch  das  Stetblichkeits-Verhältniss  ist,  mit  dem  sie  einen 
gewissen  natürlichen  Zuwachs  erreicht  >  tritt  nun  nach  dem 
Vorhergehenden  wieder  recht  augenscheinlich  hervor,  wenn 
man  einmal  nachrechnet,  welcher  grosser  Yetlust  auch  in 
Tdlkswirthschaftlicher  Beziehung,  d.  h.  Welch  gtosser  CApi- 
tal-Verlust  überhaupt  einer  Bevölkerung  durch  das  Absterben 
Ton  Kindern  erwächst,  die  der  Geselläehaft  entrissen  w^- 
den^  ehe  sie  durch  ihre  Arbeit  Ersatz  für  die  auf  ihre  Het- 
anbildung  Terwendeten  Kosten  haben  gäben  können.  In 
Pronssen  z.  B.  wurden  in  den  Jahren  1816  bis  1841  bei  einer 
mittleren  Geburten-Ziffer  von  1  :  24,3  zusammen  19,415,574 
Kinder  geboren.    Rechnen  wir  die  Todtgebotenen  >  obgleich 
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auch  diese  schon  der  Bevölkerung  gewisse  Kosten  verursa- 
chen» ganz  ab,  so  bleiben,  das  Mittelverhältniss  der  Jahre 
1844 — 1858  von  3,9  %  for  die  ganze  Zeit  angenommen,  le- 
bend geborene  Kinder  12,892,367.  ?»  Der  grösseren  Ue- 
bersichtlichkeit  wegen  wollen  wir  jedoch  nur  12^/^  Millio- 
nen annehmen.  Nach  den  Untersuchungen  Hoff  mann' s 
starben  nun  in  Preussen  von  den  lebend  geborenen  Kin- 
dern 35  bis  36  ^/q  vor  Vollendung  des  vierzehnten  Lebens- 
jahres. ^^  Damach  sind  von  jener  ganzen  Anzahl  lebend 
geborener  Kinder  fast  41/2  Millionen  vor  dem  14ten  Jahre 
ihres  Lebens  gestorben.  Diese  fünftehalb  Millionen  Indivi- 
duen können  volkswirthschaftlich  als  eben  so  viele  Fremde 
betrachtet  werden,  welche  ohne  Vermögen  ins  Land  gekom- 
men sind,  um  an  der  Consumtion,  an  den  Früchten  der  Ar- 
beit der  übrigen  Gesellschaft  Theil  zu  nehmen,  ohne  dafbr 
durch  ihre  Arbeit  wieder  einen  Ersatz  zu  geben.  Rechnet 
man  nun,  ganz  niedrig,  weil  ein  grosser  Theil  jener  Kinder 
schon  ganz  jung  (die  Hälfte,  nämlich  nahe  18  %  aller  Kinder),i 
schon  vor  Vollendung  des  ersten  Lebensjahres  gestorben  ist, 
im  Durchschnitt  auf  die  Unterhaltungs-  und  Erziehungskosten 
für  jedes  dieser  41/2  Millionen  Kinder  nur  100  Thaler ^  so 
beträgt  die  Ausgabe,  welche  diese  Kinder  der  Gesellschaft 
während  der  angegebenen  26  Jahre  verursacht  haben^  450 
Millionen  Thaler  oder  jährlich  über  17  Millionen  Thaler^  und 
dies  ist  volkswirthschaftlich  als  ein  reiner  Verlust  anzusehen, 
indem  diese  Summe  wie  eine  Schuld  zu  betrachten  ist,  wel- 
che jene  Kinder  contrahirt  hatten  und  welche  sie  durch  ihre 
Arbeit  später  wieder  abzutragen  durch  ihren  frühen  Tod  ver- 
hindert wurden.  —  Hätte  Preussen  in  der  genannten  Periode 
seinen  natürlichen  Zuwachs  der  Bevölkerung  mit  einer  klei- 
neren Proportion  der  Geborenen  erreicht,  z.  B.  mit  derjeni- 
gen von  Norwegen  (1  :  30),  so  würden  in  denselben  26 
Jahren  nur  ungefähr  10,457,000  Kinder  lebend  geboren  und 
von  diesen,  dieselbe  Sterblichkeit  angenommen,  nur  etwas 
über  31/2  Millionen  unter  dem  Alter  von  14  Jahr  gestorben 
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seyn.  Durch  diesen  Unterschied  in  der  Geburts-Ziffer  würde 
mithin  der  Bevölkerung  in  den  26  Jahren  ein  Verlust  von 
beinahe  100  Millionen  Thalern  oder  jährlich  über  3  Millionen 
erspart  worden  seyn.  si 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  über  die  Vertheiluug 
der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  will  ich  nur  noch  daran 
erinnern  9  dass  jeder  wahre  Fortschritt  in  der  Gesellschaft 
günstig  auf  ihre  Mortalität  wirkt  und  dass  mithin^  da  die  Mor- 
talität einen  Hauptfactor  für  das  mittlere  Lebensalter  und  die 
Vitalität  einer  Bevölkerung  bildet  ^  auch  jeder  Fortschritt  in 
Sittlichkeit  und  Wohlstand  dahin  strebt^  die  Vitalität  und 
diu  mittlere  Lebensalter  zu  verlängern  und  damit  das  Verhält- 
niss  der  Erwachsenen  zu  den  Unerwachsenen  zu  erhöhen. 
Nun  haben  wir  aber  gesehen^  wie  Armuth  und  Reich- 
thum  einer  Nation  aufs  Innigste  mit  dem  Maasse  ihres  Le- 
bens zusammenhängen  >  und  so  ergiebt  sich  auch  hier  wieder 
durch  diese  blos  statistische  Betrachtung  ein  ethisches  Re- 
sultat oder^  wie  Engel  in  seiner  schon  angeführten  Ab- 
handlung sich  ausdrückt:  ^^sie  zeigt  wieder  die  Harmonie 
der  Schöpfung:  das,  was  wirthschaftlich  das  Beste  ist,  ist 
auch  sittlich  das  Edelste^';  denn  bei  dem  eminenten  Capital, 
welches  volkswirthschaftlich  die  Bevölkerung  eines  Staates 
repräsentirt,  giebt  es  keine  wirthschaftlich  lohnendere  Für- 
sorge,  als  die,  welche  auf  die  Sicherung  und  Erhöhung  oder 
auf  die  Vorbeugung  seiner  Verminderung  gerichtet  ist.  Die 
Bestrebungen  der  bestmöglichsten  Benutzung  jenes  Capitals 
sind  aber  identisch  mit  der  Fürsorge  für  die  Verlängerung 
des  Lebens ,  und  das  ist  auch  eine  eindringliche  Warnung  ge- 
gen die  herz-  und  gewissenlose  Ausbeutung  des  Menschen  im 
Interesse  eines  einseitig  aufgefassten  Industrialismus.  Auch 
blos  staatswirthschaftlich  aufgefasst,  giebt  es  keine  grossere 
Versündigung  an  der  menschlichen  Gesellschaft,  als  der  Miss- 
biauch  der  menschlichen  Arbeitskraft  und  insbesondere  derjeni- 
gen der  Eonder,  deren  angestrengtere  Beschäftigung  in  Fabri- 
ken wohl  immer  als  ein  Missbrauch  anzusehen  seyn  möchte.  ^'^ 
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Als  Beispiel  der  Zunahme  der  Proportion  der  Erwach- 
senen mit  den  Fortschritten  der  Bevölkerang  fOhra  ich  um 
den  Staat  an  /  in  welchem  seit  Anfang  dieses  Jahrhanderta  dit 
rascheste  Entwicklung  statt  gefunden  hat,  nämlich  die  Ver- 
einigten  Staaten  von  Nord- Amerika.  Dort  fielen  Ton  der 
weissen  Bevölkerung  nach  der  Zählung  von  1840  04,61  <yo 
auf  die  Alters-Classen  bis  zu  SO  Jahr;  zehn  Jahre  firoher 
standen  dort  in  diesen  Classen  noch  56  JS  ^/oi  zehn  Jahre 
später,  nach  der  letzten  allgemeinen  Zählung  dagegen  mtf 
noch  51,85  O/o .  Auf  diese  sehr  rasche  neuere  Abnahme  fast 
allerdings  auch  wohl  die  vermehrte  Einwanderung  iwieohea 
1840  und  1850,  die  dem  Lande  mehr  Erwachsene  ah  Kin- 
der zuführte,  eingewirkt.  Dass  aber  auch  ohne  dieselbe  ge« 
wiss  wieder  eine  Zunahme  der  Proportion  der  EirwaehseneU 
gegen  1840  eingetreten  seyn  würde,  zeigt  die  Begelmissi|^ 
keit  in  dem  Wachsen  derselben  in  der  früheren  Zeit,  in  wdr 
eher  die  Einwanderung  darauf  keinen  bedeutenden  Eisflusi 
hat  ausüben  können.  Im  Jahre  1800  kam  dort  allein  auf  In- 
dividuen unter  sechzehn  Jahren  (bis  1820  wurde  nur  diese 
Alters-Classe ,  nicht  die  bis  20  Jahr  unterschieden)  Übef  die 
Hälfte  sämmtlicher  Einwohner,  nämlich  auf  1000  501  Ün« 
tersechzehnjährige,  1810  war  dies  Yerhältniss  =  1000  t  fiOO 
und  im>  =  1000  :  489.  83 

Auch  in  den  europäischen  Staaten  findet  im  Ganzen  und 
Grössen  gewiss  eine  ähnliche  Verringerung  der  Proportioit 
der-  jugendlichen  Alters -Classen  zur  Gesammtbevölkeitmg 
statt,  wofür  auch  die  Yergleichung  der  von  uns  gefuüdeniti 
Durchschnitts-Yerhältnisse  der  Bevölkerung  nach  dem  Alttf 
mit  dem  von  Dieterici  nach  älteren  Daten  berechHetM 
wohl  sprechen  möchte  (Vgl.  S.  42  u.  unten  Note  54).  Da 
indess  in  Europa  der  allgemeine  Fortschritt  bei  weitem  nicht 
so  rapid  und  stetig  gewesen  als  in  den  Vereinigten  Staaten^ 
so  wird  im  Einzelnen  in  den  europäischen  Staaten  die  Begd 
vielfadi  unter  Schwankungen  und  Anomalien  verdeckt^  wie 
dies  8.  B.  die  folgenden  Daten  zeigen. 
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Unter  lO^OOO  Einirohneni  waren  Unterfünfcehnjfthrigc  in 
Schweden  1815  =  8159,  1820  »  821«,  1825  r»  8484, 
1880  :t±,  8618,  1885  »  8522,  1840  ±r  8872,  1845  «>  8827, 
1850  ^  8287;  in  Oross-Britannien  1841  »^  8618,  1851 
r=si  8546;  in  Belgien  1846  r=  8288,  1856  ==>  8228;  in 
Preussen  1816  i«:  3580,  1887  ^  8486,  1840  ^  8452,  1848 
r^  8451,  1840  r=f  3481,  1849  ^  8477,  1852  «.=  8506,  in 
NotHiregen  Unterzwanzigjährige  1885  n=  4546,  1845  r=r  4859, 
1856  's±:  4848.  ^  —  Die  hier  erscheinenden  Schwankungen 
haben  ihren  Grund  zum  Theil  vielleicht  in  Auswanderungen, 
flberwiegender  aber  gewiss  in  den  Schwankungen  der  Qe- 
burts-Ziffer  und  der  Mortalität,  insbesondere  derjenigen  der 
verschiedenen  Alter.  Wegen  des  innigen  Zusammenhangs 
der  letzteren  mit  dem  allgemeinen  Wohlbefinden  einer  Bevöl- 
kerung wäre  es  nun  sehr  interessant ,  für  die  verschiedenen 
Volkszählungen  in  Schweden  und  Preussen  das  mittlere  Le- 
bensalter der  Bevölkerung  mit  Unterscheidung  der  producti- 
yen  und  der  unproductiven  Jahre  zu  berechnen,  was  für 
Schweden  mit  grosser  Genauigkeit ,  für  Preussen  wenigstens 
approximativ  möglich  ist.  Diese  weitere  Untersuchung  würde 
uns  aber  viel  zu  weit  ins  Detail  führen  und  muss  sie  des- 
halb der  Special-Statistik  der  betreffenden  Länder  überlassen 
werden.  Nur  das  mag  hier  angedeutet  werden,  dass,  da 
sowohl  in  Preussen  wie  in  Schweden  in  der  angeführten  Pe- 
riode die  Geburts-Ziffer  abgenommen  hat,  die  oben  mitge- 
theilten  Schwankungen  in  der  Proportion  der  Unerwachsenen 
zu  den  Erwachsenen  in  beiden  Staaten  aufs  Neue  für  un- 
sere schon  wiederholt  ausgesprochenen  Zweifel  an  einer 
erheblichen  Verlängerung  der  Vitalität  und  folglich  an  ei- 
nem wesentlichen  Fortschritt  in  der  allgemeinen  Prosperi- 
tät der  Bevölkerungen  zu  sprechen  scheinen.  —  Dagegen 
zeigt  das  angeführte  Beispiel  von  den  Vereinigten  Staaten 
wohl  unzweifelhaft,  wie  bei  fortschreitender  Prosperität  in 
einem  jungen  Staate,  in  welchem  noch  die  jugendlichen  Al- 
ters-Classen  ein  abnormes  Uebergewicht  haben,   die  naturge- 
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mässe  Ent Wickelung  nach  dem  Ziele  hinstrebt^  das  Miasver- 
h&ltniss  allmäbUch  auszugleichen,  und  sicherlich  geschieht 
dies  auch  im  wahren  Interesse  der  Gesellschaft.  Denn  ohne 
Zweifel  ist  ein  gewisses  Gleichgewicht  in  dem  gegenseitigen 
Zahlen-  und  Machtverhältnisse  der  verschiedenen  Hauptalters- 
Classen  der  Bevölkerung  eine  Bedingung  für  das  ganze  Wohl 
der  Gesellschaft.  Dies  tritt  deutlich  hervor ,  wenn  man  diese 
Betrachtung  des  Zahlenverhältnisses  der  verschiedenen  AUers- 
Classen  zugleich  auf  das  numerische  Verhftltniss  der 
beiden  Geschlechter  bei  einem  Volke  und  in  den  vw- 
schiedenen  Alters-Classen  desselben  ausdehnt^  wozu  wir  in 
dem  folgenden  Abschnitte  übeigehen  wollen. 
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Anmer  kungen. 

>  (S.  1)  Ueber  den  Begriff  der  mittleren  Lebensdauer  herrscht 
unter  den  Statistikern  und  noch  mehr  unter  den  Mathematikern  grosse 
Abweichung  und  zum  Theil  auch  geradezu  Confusion.  Letztere  rührt 
▼omehmlich  von  der  Verwechselung  oder  Vermischung  der  mittleren 
Lebensdauer  mit  der  wahrscheinlichen  Lebensdauer  und  auch  dem  Sterb- 
lichkeits-Verhältniss  (Mortalitäts-Ziffer)  her,  wie  dies  u.  a.  selbst  dem 
to  klaren  J.  Q.  Hoffmann  begegnet  ist.  (Vergl.  dessen  Sammlung 
kleiner  Schriften  staatswirthsch.  Inhalts  S.  70  mit  S.  98  ff.)  Eine  sol- 
che Vermischung  verschiedener  Verhältnisse  bei  den  Untersuchungen 
über  die  Dauer  des  menschlichen  Lebens  hat  zu  den  wunderlichsten 
Resultaten  geführt ,  wie  wir  weiter  unten  an  dem  Beispiel  eines  sonst 
ausgezeichneten  Statistikers  noch  nachzuweisen  haben  werden.  Um  aus 
der  herrschenden  Confusion  herauszukommen,  ist  es  durchaus  nöthig, 
den  Begriff  der  mittleren  Lebensdauer  {Vte  moyenne)  auf  das  oben  dar- 
gestellte Verhältniss  zu  beschränken  und  bei  weiter  eingehenden  bio- 
ttatistischen  Untersuchungen  noch  zu  unterscheiden  die  wahrscheinliche 
Lebensdauer,  die  Vitalität  und  das  mittlere  Alter ,  wie  von  uns  gesche- 
hen wird.  Für  unsere  Beschränkung  des  Begriffs  der  mittleren  Lebens- 
dauer haben  wir  übrigens  viele  der  ersten  Statistiker  auf  unserer  Seite, 
namentlich  Süssmilch  (Göttliche  Ordnung  u,  s.  w,  II.  S.  343),  d'I- 
vernois  {Sur  la  mortaliU proport,  des  peuples  eic,  S.  10  Note),  Vil- 
lermi^  {Consid^cUimis  aur  les  tablea  de  mortaliU  etc,  S.  3)  und  Diete- 
rici  (Ueber  den  Begriff  der  mittleren  Lebensdauer.   Berl.  1859.) 

Abweichend  sind  u.  A.  Laplace  {Theorie  analyt.  des  ProhahiUUs 
[Oeuvres  T.  VII,  Par.  1847.  4.]  pag,  CX.) ,  Deparcieux  (JEssai  sur 
les  prohahiliUs  de  la  durie  de  la  vie  humaine  eic,  Par,  1746.  4.  z.  B. 
p.  57),  der  Verf.  der  Mortalitätstafeln  im  Annuaire  du  bureau  des  Ion- 
güudee  (s.  z.  B.  1859  p.  216.  217),  Demonferrand  {Essai  sur  les  lois 
de  la  Populat,  et  de  la  MortaliU  en  France  [im  Joum,  de  PEcole  roy, 
poljfteeknique,  T,  XVI,  Paris  1838.  4.])  und  Legoyt  (in  der  Statistique 
de  la  France,  2e  S4rie,  T,  III,  Ire  Part,  Mouvem,  de  la  populat,  p, 
XXXVI,) 

Bei  unserer  Bestimmung  des  Begriffs  der  mittleren  Lebensdauer, 
die  im  statistischen  Interesse  durchaus  festgehalten  werden  muss, 
wenngleich  selbst  eine  sonst  so  bedeutende  Autorität  wie  die  Mos  er 's 
(8.  116)  dagegen  polemisirt,  kann  es  nur  noch  in  Frage  kommen,  ob 
man  die  Bechnung  mit  oder  ohne  Einschluss  der  Todtgeborenen  an- 
stellen «oll.    Für  das  Eine  wie  für  das  Andere  lassen  sich  gute  Gründe 


anfuhren.  Nach  unseren  schon  früher  dargelegten  Ansichten  sollte  das 
Verhältniss  der  Todtgeburten  in  allen  statistischen  Untersuchungen»  bei 
denen  das  Geburten-  und  das  Sterblichkeits- Verhältniss  überhaupt  in 
Betracht  kommt ,  nicht  ausser  Kechnung  gelassen  werden«  Von  einer 
mittleren  oder  wahrscheinlichen  Lebensdauer  derjenigen  Geburten»  die 
todt  sur  Welt  gekommen  sind,  kann  allerdings  in  so  fem  nicht  die 
Rede  seyn»  als  diese  Jjebensdauer  erst  von  der  Geburt  an  gerechnet 
wird.  Sie  ist  bei  den  Todtgeborenen  eben  =  0;  diese  0  kommt  aber 
bei  der  Berechnung  der  Lebensdauer  der  Gesammtheit  sehr  wohl  in 
Betracht»  und  da  das  Verhältniss  der  Todtgeborenen  bei  yerschiedenaa 
Bevölkerungen  verschieden  ist  und  wie  das  Mortalitäts- Verhältniss  fibe^ 
haupt  im  innigen  Zusammenhange  mit  den  allgemeinen  Zuständen  einer 
Bevölkerung  steht»  so  darf  es  bei  allen  statistischen  Untersuchangeni 
welche  eben  auf  die  Darlegung  der  Gesammtzustände  der  Bevölkerung 
gerichtet  sind,  gewiss  nicht  vernachlässigt  werden.  Wir  werden  des- 
halb in  diesem  Abschnitt»  wo  die  vorhandenen  Daten  es  erlauben,  im- 
mer die  Todtgeborenen  mit  in  Rechnung  ziehen»  in  der  Regel  aber 
auch  das  Verhältniss  mit  Ausschluss  der  Todtgeborenen  daneben  ange- 
ben» um  unsere  Resultate  vergleichbar  zu  machen  mit  denen  der  ge- 
wöhnlichen Untersuchungen  über  diese  Gegenstände,  welche  die  Todt- 
geborenen auszuscheiden  pflegen. 

)  (S.  4)  Zum  Beweise »  wie  völlig  unbrauchbar  die  Todtenllsten  der 
verschiedenen  Staaten  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  der  in  ihnen 
unterschiedenen  Alters-Classen  der  Gestorbenen  für  vergleiehende  Un- 
tersuchungen über  die  menschliche  Lebensdauer  sind»  führen  wir  die 
Eintheilungen  für  eine  Anzahl  der  Staaten  an ,  für  welche  allgemeine  of- 
fieielle  Sterbelisten  vorhanden  sind.  Bayern  und  Frankreich  allein 
geben  jedes  Jahr  an.  -^  In  Belgien  werden  unterschieden  ausser  dta 
Todtgeborenen  48  Alters-Classen»  nämlich  bis  zu  einem  Jahre  jeder 
Monat»  von  einem  bis  zwei  Jahren  je  3  Monate»  von  2  bis  10  Jahr  je« 
des  Jahr»  von  10  bis  100  Jahr  je  5  Jahr  und  für  alle  Ueberhunder^äh- 
rigen  noch  eine  Classe.  —  In  den  Niederlanden  mit  den  Todtgebo» 
renen  69  Glassen »  nämlich  die  Todtgeborenen »  bis  zu  einem  Jahre  jedsr 
Monat,  von  1—2  Jahr  je  3  Monate,  von  2  bis  10  Jahren  jedes  Jahr, 
von  10 — 16  Jahr  je  2  Jahre»  von  16—20  Jahr  bildet  nur  eine  Classe,^ 
von  20—50  Jahr  je  5  Jahre»  von  50-65  J.  je  3  Jahre»  von  65— 69  J. 
je  2  Jahre»  von  89—100  J.  wird  wieder  jedes  Jahr  unterschieden  und  dit 
Ueberhunderijährigen  bilden  die  letzte  Classe. —  In  England  (wo  die 
Todtgeborenen  weder  bei  den  Geborenen  noch  bei  den  Gestorbenen  re- 
gktrirt  werden)  16  Alters-Classen»  nämiicli  bis  zum  5.  Jahr  jedes  Jahr, 
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von  6  bis  15  J.  je  5,  yon  15  bis  95  J.  je  10  Jahre  und  über  95  Jahre 
noch  eine  Claisse. —  In  Schweden  ohne  die  Todtgeborenen  36  Alteri- 
dassen,  nämlich  bis  zum  5.  Leben^ahre  3  Classen  (das  l.,  das  2.  u.  3. 
und  das  4*  u«  5.},  yom  5.  bis  90.  J.  je  5  Jahre  und  vom  90.  bis  109.  J. 
noch  jedes  einzelne  Jahr.  —  In  Norwegen  ohne  die  Todtgeborenen  14 
Alters-Classen,  nämlich  bis  zum  5.  Lebensjahre  3  Classen,  wie  in  Schwe- 
den, von  5^10  J.  eine  Glasse,  von  10— 100  J.  zehnjährige  Classen  und 
noch  eine  für  die Ueberhundertjährigen«  —  In  Dänemark  mit  Einschluss 
der  Todtgeborenen  23  Classen ,  nämlich  bis  zum  5,  Jahr  3  Classen  (unt. 
1  J.,  2.  Q.  3.  J.  und  4.  u.  5.  J.},  von  5  bis  100  J«  fQu^ährige  Qlassen 
und  noch  eine  für  die  Ueberhundertjährigen.  —  In  Sardinien  ausser 
den  Todtgeborenen  35  Classen,  nämlich  bis  zu  1  J.  5  Classen,  von  1—21 
J.  jedes  Jahr,  von  21—30  J.  2  Classen,  von  30  bis  100  J.  zehxyährige 
Classen  und  eine  für  die  Ueberhundertjährigen.  —  In  Preussen  ausser 
den  Todtgeborenen  13  Classen,  nämlich  vor  vollendetem  1  Jahr,  vom 
1 — 5.,  vom  5—10.,  vom  10 — 14.,  vom  14—20,  Lebensjahr;  vom  20— 
90.  J.  7  zehnjährige  Classen  und  endlich  noch  eine  für  Ueberneunzigjäh- 
rige.  —  In  Sachsen  ausser  den  Todtgeborenen  12  Classen,  nämlich 
vor  erfülltem  ersten  liebensjahre ,  vom  1 — 6.  J.,  vom  6*14.  J. ,  vom 
14 — 20. ,  vom  20—90.  J.  7  zehnjährige  Classen  und  endlich  eine  für  die 
Uebemeunzigjährigen.  —  In  Hannover  ohne  die  Todtgeborenen  9 
dasaen,  nämlich  im  1«  Lebensjahre,  von  1 — 3  J. ,  von  3—7  J,,  von 
7—14  J.,  von  14—20  J.,  von  20—45  J.,  von  45—60  J.,  von  60—90 
J.  und  über  90  J.  —  Da  nun  in  allen  diesen  Staaten  das  Material  für 
vollständige  Todtenlisten,  d.  h.  für  solche,  in  denen  das  Alter  der  im 
ersten  Lebensjahre  Gestorbenen  nach  Monaten  und  für  die  älteren  Ge- 
storbenen je  nach  Jahren  aufgeführt  ist,  jährlich  gesammelt  wird  und 
in  den  SLirchenbüchem  oder  Civilstandsregistem  vollständig  vorhanden 
ist,  so  darf  gewiss  erwartet  werden,  dass,  wenn  erst  die  grosse,  übri- 
gens auf  der  Hand  liegende  Wichtigkeit  detaillirter  Todtenlisten  (ins- 
besondere für  Anfertigung  genauerer  Mortalitätstafeln,  wie  wir  noch 
sehen  werden)  allgemeiner  eingesehen  wird,  die  statistischen  Bureaus 
nicht  lange  mehr  fortfahren  werden,  solche  statistisch  fast  ganz  un- 
brauchbare ^Todtenlisten  zu  veröfifentlichen ,  zumal  der  zu  der  gefor- 
derten Vervollständigung  erforderliche  Mehraufwand  von  Arbeit  und 
Geld  eigentlich  ganz  unbedeutend  genannt  werden  muss. 

3  (S.  4)  Der  Engländer  Richard  Price  wendete  dies  Mittel  schon 
v^r  fast  90  Jahren  in  seinem  klassischen  Werke :  Observations  on  re- 
Vfrsioißwry  paynMoU  etc,  London  1771.  8.  p,  196  an  zur  Bestimmung 
4er  Lebenserwartung  (expectgtion  of  life)  und  auch  Malthus  (iVtn- 
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eiple  of  population   3M  edü.    London  1801.    //.   p,  17)    hat   es  ange- 
nommen. 

*>  (S.  5}  Nach  dem  oben  Gesagten  ist  leicht  einzusehen»  wie  noch 
viel  unTollkommener  als  die  Price'sche  Methode  zur  Berechnung  der 
mittleren  Lebensdauer  bei  nicht  stationären  Betölkerungen  diejenige  ist, 
die  die  mittlere  Lebensdauer  aus  dem  Verhältniss  allein  der  Geborten 
zu  den  Lebenden  berechnet,  d.h.  der  Geburts-Ziffer  gleichsetzt,  wie  dies 
namentlich  Gas  per  (Beiträge  zur  medicin.  Statistik  u.  s.  w.)  gethan  und 
merkwürdigerweise  noch  immer  in  dem  Annuaire  du  Bureau  des  Lonr 
gitudes  (z.  B.  p.  Van  1859  p,  210.  217)  empfohlen  wird.  Daselbst  wird 
auch  die  mittlere  Lebensdauer  in  Frankreich  berechnet:  ,,en  dwismA 
par  les  naissanees  la  somme  des  vivants  ä  tous  les  dges  et  en  retranehioA 
1/2  du  quotient,**  Durch  diesen  gar  nicht  weiter  erklärten  Abzug  von 
V2  (d.  h.  V2  Jahr)  von  der  so  gefundenen  Zahl  soll  wohl  eine  Art  Cor- 
rection  ausgeführt  werden  in  Anbetracht  der  grossen  Mortalität  der  Neu- 
geborenen während  der  ersten  Monate  ihres  Lebens ,  wie  dies  auch  sonst 
geschieht-  (s.  z.  B.  Moser,  Gesetze  der  Lebensdauer  S.  68),  die  je- 
doch auch  ganz  willkürlich  angenommen  ist. 

S  (S.  6)  Nach :  Statistique  de  la  France,  Deuxieme  Sirie.  Tome  IIL 
{Ire  Partie),  Mouvement  de  la  populai.  en  1851,  1852  et  1853.  Tabl. 
N,  11  et  12.  Für  Frankreich  haben  wir  erst  für  zwei  Jahre,  nämlich 
für  1853  u.  1854  ausführliche  Sterbelisten  mit  Unterscheidung  des  Al- 
ters der  Gestorbenen  unter  einem  Jahre  in  sechs  Alters-Classen  (0 — 7 
Tage,  8—15  Tage,  15  Tage  bis  1  Monat,  1—3  Monate,  3—6  u.  6—12 
Mnt.),  unter  den  über  einem  Jahre  in  100  Alters-Classen  (von  1  —  100 
J,  für  jedes  Jahr  eine,  und  ausserdem  noch  eine  für  die  Ueberhundert- 
jährigen).  Ich  habe  das  Jahr  1853  allein  der  Berechnung  zu  Grunde 
gelegt,  weil  nach  Legoyt  a.  a.  O.  T.  IV.  p.  XXI  dies  Jahr  als  ein 
normales  bezeichnet  wird,  während  das  Jahr  1854  ein  Theuerungsjahr 
war  mit  ungewöhnlich  gesteigerter  Mortalität. 

Bei  der  Berechnung  ist  für  das  vrirklich  erreichte  mittlere  Alter 
eines  jeden  Gestorbenen  in  den  unterschiedenen  Alters-Classen  ange- 
nommen: für  die  Gestorbenen  von  0—1  J.  0,275  J^^^  ^^^^^  ^^^  unten 
mitgetheilten  Berechnung  der  Tabelle  der  Gestorbenen  von  0 — 1  J., 
welche  innerhalb  dieser  Altersclasse  wiederum  6  Classen  unterscheidet 
(mit  Ausschluss  des  Seinedepartements,  für  welche  diese  Tabelle  leider 
fehlt);  für  die  Gest.  von  1 — 2  J.  1,44  J. ,  für  welche  die  französischen 
Tabellen  keine  Unterabtheilungen  unterscheiden,  nach  der  ebenfalls  on- 
ten  angeführten  Berechnung  der  innerhalb  dieser  Alters-Classe  wieder- 
um 4  Unterabtheilungen  unterscheidenden  Tabellen  von  Belgien  und  den 
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Niederlanden.  FOr  jede  der  übrigen  Alters- Glassen  bis  sa  100  Jahren 
ist  das  aritiimetische  Mittel  zwischen  dem  Anfangs-  und  dem  En^jahre 
der  Classe  (s.  B.  für  die  von  2— 3  J.  2V2  Jahr  u.  s.  w.)  angenommen, 
was  wohl  der  Wirklichkeit  hinreichend  nahe  kommt,  da  die  genauere 
Berechnung  für  die  Alters-Classe  von  1—2  Jahr,  auch  schon  nahe  das 
arithmetische  Mittel,  nämlich  1,44  Jahr,  giebt.  Für  die  Ueberhundert- 
jährigen  ist  als  mittleres  Alter  101  J.  angenommen,  was  zwar  ziemlich 
willkürlich  ist,   aber  bei  der  äusserst  geringen  Anzahl  der  über  100  J. 

m 

alt  Gewordenen  fOr  die  ganze  Berechnung  fast  gar  nicht  in  Betracht 
kommt. 

Trotz  der  allerdings  nicht  unerheblichen  Ausdehnung  des  dadurch 
in  Anspruch  genommenen  Raums  kann  ich  doch  nicht  unterlassen ,  die 
meinen  Berechnungen  zu  Grunde  liegenden  Daten  ausführlicher  mitzu- 
theilen,  indem  dieselben  nicht  allein  eine  Controie  meiner  Kechnung 
ermöglichen,  sondern  auch  noch  zu  manchen  anderen  Zwecken,  wie 
z.  B.  zur  Beortheilung  der  Zuverlässigkeit  oder  Unzuverlässigkeit  der 
bisherigen  nach  unvollständigen  Sterbelisten  berechneten  biostatistischen 
Zahlen  dienen  können. 

loh  führe  zuerst  die  Daten  zur  Berechnung  des  wirklich  erreichten 
mittleren  Alters  der  Gestorbenen  an ,  die  sonst  unter  die  beiden  wichti- 
gen Alters-Classen  von  0 — 1  J.  und  1—2  J.  zusammengefasst  zu  wer- 
den pflegen, 
a)  Frankreich  {Motnjem,  d.  Lpopulat.  en  1853,  1854  a.a.O.  T.  13.) 
Gestorbene  excl.  Todtgeb.  u.  excl.  Seinedepartem. 
Mittel  von  1853  u.  1854. 


im 

St&dt. 

Ländl. 

Znsam- 

Summe  der 

Mittel. 

Bevölk. 

Bevölk. 

mett.      verlebten  Jahre. 

0—  7  Tage 

3  Tage 

6,018,0 

19,067,0 

25,085,0 

206,03 

8-16    „ 

11     „ 

4,370,0 

13,145,5 

17,515,5 

527,50 

16—  1  Monat 

22    „ 

4,764,5 

13,536,5 

18,301,0 

1,102,32 

1-  3       „ 

2  Monate 

7,347,0 

20,200,0 

27,547,0 

4,561,16 

8-  6       „ 

41/2     ,, 

7,073,5 

17,088,0 

24,161,5 

9,090,56 

6-12       „ 

9        „ 

10,949,5 

21,760,0 

32,709,5 

24,632„ii 

0—1    Jahr  ,  40,522,5    104,797,o    145,319,5    40,019,69 

Darnach  haben  in  Frankreich  die  bis  zum  Ablauf  des  1.  Lebensjahres 
gestorbenen  lebend  geborenen  Kinder  durchschnittlich  jedes  nur  ein 
Altar  von  0,2754  ^'^^^  ^^^^  wenig  über  ein  Vierteljahr  erreicht.  Zählt 
Bian  die  Todtgeborenen  hinzu  (Mittel  der  beiden  Jahre  35,872),  so  er- 
mftssigt  sich  diese  Zeit  auf  0,2209  Jahr. 

Unterscheidet  man  städtische  und  ländliche  Bevölkerung,   so  erhält 
man  für  die  erstere  das  mittlere  Lebensalter  der  von  0—1  J.  gestorbe- 
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nen  Ubendgtbortnen  Kinder  lu  0,3999  Jahr,  bei  der  andtnn  Oiim  J«, 
wonach  bei  der  ländlichen  Bevölkerong  die  Kinder  froher  itetben  wO^ 
den,  als  bei  der  st&dtisohen. 

b)  Niederlande  (Statut.  Jatarhoek  v,  h,  Koningr.  ier  Kedmrltm^, 
6  Jaarg.  p.  26—27  u.  46—47 ;  7  Jaarg.  p.  24—25  n.  44—46.) 

Gestorbene  excl.  Todtgeb.  —  Mittel  yon  18M  a.  1859« 


im  Mittel. 

0—  1  Monat 

10  Tage  • 

1-  2 

40    „ 

2—  3 

75    „    •• 

3-  4 

105    „ 

4—  5 

135    „ 

ö—  6 

165     „ 

6—  8 

7  Monat 

8-10 

9      „ 

10-12 

11      » 

in  d.  87  ror-      in  den 

nehmit.         fibri^en      E 
Gemeinden.  Oemeinden. 


Svmme 


1,747,0 
1,090,5 

1,124,0 

982,0 
783,0 
575,0 
837,0 
689,5 

676,0 


3,102,0 

1,472,5 

1,246,0 

1,108,9 

863,5 

701,5 

1,067,9 

866,0 

846,0 


4,849,9 
2,563,9 
2,370,0 

2,090,0 
1,646,5 

1,276,5 

1,904,5 

1,555,5 

1,522,9 


Jalure. 
182,79 


486.« 

600,81 
608,59 

676,« 

1.110,99 

1,166,99 

1,396,17 


0—1    Jahr  8,504,0     ll,273,o     19,777,9     6,868,97 

Mittlere  Lebensdauer  der  von  0—1  J.  Gestorbenen  in  den  städtiMheB 
Gemeinden  0,3357  J. ,  in  den  ländlichen  0,3109  J. ,  In  der  Gesammtbe- 
Volk.  0,3215,  darnach  auch  hier  auf  dem  Lande  kürzer.  Mit  Einaehlaii 
der  Todtgeborenen  (2076  in  den  städtischen,  3271,5  in  den  ländl.  Ge- 
meinden u.  5347,5  in  der  Gesammtbevölkerung)  sind  diese  VerhftItBiaw 

resp.  0,2699»   ^,2409  ^*  ^,2531   ^^^^» 

c)   Belgien  {Populat,  d.  l  Belgique,    RSsumi  gin,  etc.  p.  Henttlh 
ling.  p.  30.  31.) 

Gestorbene  yon  1841—1850  ezol.  Todtgeb. 

Summe  der  doreU.  Jahre. 


0—  1  Monat 

(im  Mittel  10  Tage)              67,267 

1- ? 

40     ,, 

22,842 

2-  3 

75      , 

,                  16,458 

3-  4 

105      ,j 

14,005 

4—  6 

135      ,. 

11,226 

5—  6 

165      „ 

9,919 

6-  7 

195      ,. 

9,430 

7-  8 

225      „ 

,                    8,580 

8—  9 

255      „ 

8,526 

9—10 

285      „ 

8,441 

10—11 

315      „ 

8,175 

11—12 

345      „ 

10,413 

0-1 

Jahr 

195,282 

1,841,97 
2,501,5a 
3,379,4, 
4,026,99 
4,149,„ 

4,480,89 
5,034,59 
5,901,44 
5,952,44 
6,586,41 
7,050,81 
9,835,99 


60,739,93 

*  Die  Bereebnong  der  Daten  fBr  Frankreich,  die  Demonferrand  in  i. 
■eiehaetea  Am»  mur  h»  Iqü  dt  la  mprtalk^  an  Fronet  (Journ.  de  PEcoU  pofyttehmfm».  f* 
XFI.  p.  S78)  mittt^eilt,  giebt  fttr  die  mittl.  Lebensdauer  der  im  1.  Monat  Oefftorbenm 
9,18  Tage,  fibr  die  im  S.  Monat  Ctostorbenea  44, n  Tage.  Ich  habe  lilr  die  eteliM 
10  Tage  angenommen ,  fBr  die  xweiten  aber  nur  40  T. ,  da  Demonfarrand  nur  S  Ua* 
terabtheilnngen  in  dieeem  Monat  unterscheidet,  was  wohl  ein  su  hohes  Mittel  gleM. 

**  Uk  habe  den  Monat  immer  »i  80  Tagen  gerechnet,  weil  die  angenoBmienea 
arithmetisohev  Mittel  wohl  eher  eine  au  hohe  als  au  niedrige  mittlere  LebensdanM 
ansdraekea.  —  Daa  Jalff  ist  dmrdhtohiiittUeh  au  S851/4  Tagen  gerechnet. 
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Mittlere  Lebensdauer  der  von  0—1  J.  Gestorbenen  O^hq  Jidir,  mit 
den  Todtgeborenen  (56,8S4  von  1841—1850)  =  0,2409  J. 

Demnach  betrug  das  durchsohnittlich  erreichte  Alter  der  Gestorbe- 
nen Ton  0 — 1  Jahr 

ohne  Todtgeb.  mit  Todtgeb. 

in  Frankreich  0,2754  Jahr  0,2209  ^^^ 

„  den  Niederlanden        0,3215    „  0,2531     „ 

M  Belgien 0,3110    „ 0,2409    »» 

im  Durchschnitt  0,3026    d  0,2383    1» 

und  wird  man  darnach  als  die  mittlere  Lebensdauer  für  die  yor  dem 
Ablaof  des  1.  Lebensjahrs  gestorbenen  Kinder  (incl.  der  Todtgeb.)  un- 
gefthr  2^^  Monate  annehmen  können  und  für  die  der  lebendgeborenen 
Kinder  ungefähr  31/2  Monate,  also  etwas  mehr,  als  nach  den  bishe- 
rigen Schätzungen  (s.  Hoffmann,  Sammlung  kl.  Schriften  p.  71).  — 
Laplace  bringt  die  grössere  Sterblichkeit  der  Kinder  in  den  ersten 
Monaten  dadurch  in  Kechnung,  dass  er  V2  ^^^  ^^^  ^®'  ^^^  ^^™  S^' 
landenen  mittleren  Lebensdauer  abzieht,  wenn  in  den  Listen  für  das 
erste  Jahr  nicht  halbe  Jahre  unterschieden  werden.    S.  unten  Note  15. 

Es  muss  hier  übrigens  noch  bemerkt  werden,  dass  die  wirkliche 
mittlere  Lebensdauer  für  die  vor  dem  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres 
gestorbenen  Kinder  genau  genommen  für  jedes  Land  besonders  berech- 
net werden  müsste,  indem  dieselbe  ausser  von  der  Mortalität  auch  noch 
Ton  der  Geburts-Ziffer  sehr  wesentlich  abhängig  ist,  indem  bei 
höherer  Geburts-Ziffer  dieselbe  dadurch  eine  geringere  werden  muss, 
dass  das  Verhältniss  der  Neugeborenen  unter  den  Lebenden  in  dieser 
Alters-Classe  von  0 — 1  Jahr  ein  grösseres  ist  und  auf  diese  überall  ge- 
rade die  grösste  Sterblichkeit  kommt.  Deshalb  sollte  bei  sonst  gleicher 
Absterbeordnung  (d.  h.  gleicher  Mortalität  in  jedem  Alter)  in  den  Län- 
dern mit  niedrigerer  Geburts-Ziffer  die  gesuchte  mittlere -Lebensdauer 
iBr  0 — 1  J.  eine  grössere  seyn ;  dass  dies  nicht  der  Fall ,  zeigt ,  dass 
s.  B*  Frankreich  eine  grössere  Mortalität  der  Kinder  unter  1  Jahre  alt 
haben  muss,  als  die.  Niederlande, 

Mittlere  Lebensdauer  der  im  Alter  von  1  bis  2  J.  gestorbenen  Kinder. 

a)  Belgien  a.  a.  0.  S.  80.  31. 

Gestorben  von  1841—1851 
tm  Alter  von  Zahl.     Somme  der  durchlbt  Jahre. 

12—16  Monat  (im  Mittel  13Va  Mt.)  25,202  28,352,25 

W— 18      „  „  I6I/2    „  18,214  25,044,25 

18—21       .,  „  191/j    „  16,293  26,476, 12 

21—2    Jahr  „         22Va    „  17,152 32,lUO,oo 

von  1  bis  2  Jahr  76,861  112,032,62 

112.032,62 
Mittlere  Lebensdauer  =  — 'irqm —  ^^  1>4676  ^^^' 

II.  1 


b)  Niederlande,  ^aliit.  Jaarb.  a.  «.  O. 
Oeatorben  1854  n.  18SS 

bo  Alttr  von 

d«n.    mtlndan. 

12— UMonsteQ  (imMittellSVjMt.)  1,TÖ2  2,S60 

IB— 18       „  „  leVj  „  1,006  1,445 

18—21       „  „  191/a  „  1,439  1,496 

21—2    Jahr  ..  22^  „  1,151  1,031 


4,322 
2,951 
2,936 
2,182 


voD  1  bia  2  Jahr 

Mittlere  Lebenidauer  = 
■obea  Oemeinden  allän  =~ 


5,808    6,632    1, 
17.TBO,4s 


4,769^1 
4,081,M 
7,780,4, 


0  Jalire,  in  den  ■ 
j—  =  1,4595  Jahre,    in  den  ll 


Alio  anoh  bei  den  zwischen  1  u.  2  J.  Gestorbenen  äst  die  nittlot 
Lebensdauer  in  den  St&dten  stwas  höher  als  auf  dem  Lande. 

Im  Durohscbnitt  erreichten  die  in  Belgien  und  den  Niederlanda 
im  Altar  von  1  bis  2  Jahr  Gestorbenen  ein  Alter  von  1,441  Jahren  od« 
nahe  an  l'/i  Jahren ,  wonach  wohl  tut  die  in  den  folgenden  Jahne- 
Clasien  Gestorbenen  das  arithmetische  Mittel  als  das  dtlrohacfanittliek 
erreichte  Alter  angenommen  werden  darf,  wie  in  der  folgenden  Bersolt- 
Dung  geschehen  ist,  der  ich  in  der  leisten  Columne  die  Zahl  der  Lfr 
benden  jedes  Alters  nach  der  Zählung  vom  April  1851  beigefflgt  habet 
wodurch  manche  interessante  Vergleichung  ermöglicht  wird, 
o)  Frankreich  1843  nach  Statüligue  <k  la  Fronet.  T.  XII.  T*- 
belle  11  u.  12  und  T.  II.  p.  260.  261. 


BnoiinB 

GeiWrUeaa 

Lebende 

G*»lorbBn6 

I,»b*tfit 

Im   Allel 

z.U. 

JnhiB. 

1851. 

im  Altar 

Z.I1I. 

J.lire. 

IBSl. 

0-  1  J 

H0,81ö'38,724,4l655,27I 

11-12  J 

3,662 

42,nS,„    609.994 

1—  2,, 

43,466' 62,  880,b'63H,993  * 

12—13  „ 

46,100,0    646.809 

2-  3,, 

22,490;  56, 225,01 720, 260 

3,336 

46,036,0 

598,758 

3-  4„ 

14,213J49,745,j664,9U 

14-16,, 

3,643 

52,823.5 

631.617 

4—  ö„ 

10,390 

46.755,0  642,381 

15-16,, 

4,075 

63,162,5 

637,187 

5—  6„ 

7,739 

42,564,5653,830 

16-17  „ 

4,322 

71,313,. 

630,670 

6-  7„ 

6,471 

42,061, .1673,748 

17—18,, 

4,835 

84,612,5 

627,674 

7-  8,, 

5,258 

39, 435,  ,,'666.866 

18-19  „ 

5,192 

96,05!,» 

658,724 

8-  9,, 

4,628 

41,038,ol687,077 

19-20  „ 

4.987 

97,246,5 

578.966 

9-10,, 

4,126 

39,197,0  633,700 

20-21  ,, 

5,784 

lI8,ßT2,a 

6ie,3W 

10-11  ,, 

3,928 

41.244,0 

661,359 

21-22  „ 

5,639 

iai,238,5 

565,893 

•  d.  h.  Sbtr  1  Jahr  aad  nosh  Dlobt  volle  )  Jüir  alt. 


« 

Bumins 

Lrtetjfla    Oeatorbene 

BtiiDmB 

Lflbsnde 

Im  Alter 

Ziüil. 

dorcWobl. 

18S1.             ,Qn 

durchlebt. 
Jshre, 

IMI. 

J. 

6,706 

150,885,0 

614,488   63-64  J. 

8,602 

546,227,5 

224,223 

6,290 

147,815,0 

587,970   64—65  „ 

9,146 

589,917,0 

223,880 

6,048 

148,176,0 

600,336   65-66  „ 

10,229 

669,999,5 

261.754 

5,993 

152,821,5 

623,108;  66-67  „ 

10,035 

667,327.5 

212,048 

5,552 

147,128,0 

377,363    67—68,, 

10,561 

712,867.5 

180.462 

0,464 

150,260,0 

566,760]  68—69  „ 

11,235 

769,597,5 

190,384 

0,019 

143,041,5 

604,526 

69-70  ., 

10,147 

705,216,5 

150,966 

4,Ö92 

135,464,0 

495,711 

70-71  ,, 

13,546 

954,993,0 

219,954 

0,430 

165,615,0 

690,638 

71—72  ,, 

10,401 

743,671.5 

125,346 

4,332 

136,468.0 

467,219 

72-73,, 

13,303 

964,467,5 

142,794 

0,003 

162,597,3 

557,618 

73-74  „ 

11,433 

840,325.5 

104,389 

4,856 

162,676,0 

484,135 

74-15  „ 

11,686 

870,607,0 

105,281 

4,642 

160,149,0 

505,303 

75—76  ,, 

12,854 

970,477,0 

120,774 

5,260 

186,730,0 

593,990 

76-77  „ 

11,227 

858,865.5 

81,428 

B,04Ö 

184,142,5 

558,147 

77-78  „ 

10,271 

796,002,5 

66,174 

4,783 

179,362,5 

488,663 

78—79  ,, 

9,767 

766,709,5 

65,783 

4,S90 

192,115,0 

508,832 

79—80  „ 

7,971 

633,694,5 

45,554 

4,678 

184,781,0 

420,327 

80-81  ,, 

10,437 

840.178,. 

62,794 

6,633 

228,136.5 

665,939 

81-82  „ 

6,384 

520,296,0 

31,014 

4,272 

m,288,o 

401,550 

82-83  „ 

6.813 

562,072,5 

31,351 

5,170 

219,725,0 

481,209 

83—84  „ 

6,056 

505,676,0 

23,210 

4,866 

211,671,0 

400,075 

84_B5  „ 

481.058,6 

23,185 

5,030 

223,835,0 

409,679 

85-86  „ 

4[586 

392,274,0 

19,206 

5,653 

257,211.5 

531,77« 

86-87  „ 

3,816 

330,257,0 

12,912 

4,962 

230,733,0 

406,761 

87-68,, 

2,963 

259,262,5 

9,836 

5,082 

241,395.0 

373,496 

88-89  „ 

2,574 

227,799,0 

7,905 

5,472 

205,392,0 

430,030 

89-J)0  „ 

1,807 

161,726,5 

5,432 

6,110 

252,945.0 

356,354 

90—91  „ 

1,665 

160,682,5 

5,257 

6,924 

349,662,0 

591,861 

91— S2  „ 

979 

89,578,5 

2,738 

5,293 

272,589,5 

357,216 

92-93  „ 

899 

83,157,5 

2,435 

7,044 

369,810,0 

401,282 

93-S4  „ 

569 

53,201,5 

1,440 

6,893 

368,775,5 

353,456 

94—95  „ 

471 

44,609,5 

1,272 

6,940 

378,230,0 

363,468 

95—96  „ 

417 

39,823,5 

1,228 

8,120  440,661,0 

431,024 

96-97  „ 

299 

28,853,5 

806 

7,925 

447,782,5 

331,286|]  97-98  „ 

197 

19,207,5 

ÖI2 

7,434 

427,455,0 

274,946    98— S9  „ 

159 

15,661,5 

445 

7,492 

438,282,0  295,230,1  99-100  „ 

9,253,5 

223 

7,359 

437,8G0,s'237,l37  100J.  und 

143 

14,443,0 

180 

10,342 

7,063 
8,484 

625,691,0  403,655 
433,759,5  219,118 
530,2ä0,o'24I,365 

darüber 

102 

" 

Altem  ■! ' 

5,564 1 

9,956,4171 

35,753,527 

U  Oaitorb«nen  nnd  S»fia  Lebandiu  *an  nnbakuuMiti  AlMr. 

raioh  betrug  die  mittleTs  Lebensdauer  io  FranLreich  i.  J.  1858, 
I  ftls  ein  Narmaljahi  aniuaeheD  ist,  bei  der  Qeaammtbevülkerung 
odtgeborecB  37,o5  Jahr,  für  das  SeinGdepartement  allein  berech- 
,287  Qeatoibene,  Summe  der  darcblebten  Jahre  1,326,675,4}  j»- 
a  29,9}  3-,    tut  äM  Übrige  Fiankreioh  ohne  Saiaed«{uWia««X 
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(751,277  Gest.  mit  xusammen  28,629,841,2  Lebensjahren)  88,ii.  Beoli- 
net  man  die  Todtgeborenen  hinzu  (3,171  für  d.  Seinedep.,  35,399  für 
d.  übrige  Frankreich,  so  beträgt  die  mittlere  Lebensdauer  für  gtni 
Frankr.  nur  35,9|  J. ,  für  das  Seinedepartem.  allein  27,^  J.  and  ftr 
das  übrige  Frankreich  36,39  J. 

Die  obige  Berechnung  kann  auch  dazu  dienen ,  lu  feigen ,  wie  u» 
genügend  die  Sterbelisten  sind,  welche  die  Gestorbenen  nur  nach  grel- 
leren Altersclassen ,  z.  B.  von  10  zu  10  Jahren,  angeben« 

Theilen  wir  nämlich  die  Tabelle  in  Classen  von  10  zu  10  Jahr,  is 
erhalten  wir  für  die  Classe  von 

gamme  der  dnreh-      miülero      Abweidrang  tob 
lebten  Jalire.      Lebenidaaer.    uifhmet.  MKtaL 

458,626,7 
639,703,0 

1,415,401,5 

1,714,626,5 

2,308,332,0 

3,940,088,0 

6,250,853,5 

8,399,813,5 

4,280,600,5 
533,929,0 

Man  sieht  hieraus ,  dass  die  Berechnung  der  mittleren  Lebensdauer 
nach  Sterbelisten,  die  nur  zehnjährige  Alters-Classen  unterscheiden,  ein 
von  der  Wahrheit  bedeutend  abweichendes  Kesultat  geben  wird  and 
dass,  da  die  Abweichungen  am  grössten  in  den  niedrigsten  und  hflob- 
sten  Alters-Classen  sind ,  in  den  Sterbelisten ,  um  statistisch  braachbtt^ 
zu  werden ,  wenigstens  für  das  Alter  der  Gestorbenen  von  0 — 20  J.  und 
der  Uebersechzigj  ährigen  so  viel  Unterabtheilungen  unterschieden  we^ 
den  müssen,  wie  in  der  angeführten  Tabelle  für  Frankreich,  und  d 
deshalb  unter  den  oben  angeführten  Sterbelisten  nur  die  von  Belgii 
und  den  Niederlanden  den  von  der  Statistik  an  diese  Sterbeliaten  sa 
machenden  Ansprüchen  ziemlich  entsprechen.  —  Wenn  übrigens  die 
französische  Tabelle  hier  als  Muster  angeführt  wird ,  so  darf  dabei  niofat 
verschwiegen  werden,  dass  auch  die  nach  dieser  Tabelle  berechnete 
mittlere  Lebensdauer  ftlr  Frankreich  wahrscheinlich  noch  einer  Correction 
bedarf,  indem  offenbar  das  Alter  der  Gestorbenen  ziemlich  ungenau  an- 
gegeben wird.  So  finden  wir  in  dieser  Liste  z.  B.  auffallend  gross  die 
Zahl  der  Gestorbenen  im  Alter  von  60—61  J.  Dies  könnte  dadordi 
erklärt  werden,  dass  verhältnissmässig  viel  Individuen  in  diesem  Le- 
bensalter,  d.  h.  aus  dem  Geburtfl|jahre  1807-*-1808  in  Frankreieh  i.  X. 


Zahl  der 

Oestorbeoen* 

0^10  Jahren 

259,817 

10-20      „ 

41,668 

20—30      „ 

57,087 

30—40      „ 

49,019 

40—50      „ 

51,250 

60-60      „ 

71,406 

60—70      „ 

95,834 

70—80      „ 

112,459 

80—90      „ 

51,133 

90—100    „ 

5,748 

1>T7 

-3.» 

16.35 

+  0,35 

24,79 

—  0,8, 

34,98 

—  0.« 

46,04 

+  0.« 

65,18 

+  0„8 

65,93 

+  0,13 

74,69 

-O.SI 

83,72 

-1.« 

92,9» 

-2,11 
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I  1853  yorhanden  gewesen,   allein  dieser  Annahme  widerspricht  die  Zäh- 
^  long  von  1851  (April),    wonach  die  aus  dem  Geburtsjahre  1807 — 1808 
*  Torhandenen  Individuen ,  d.  h.  die  i.  J.  1851  in  dem  Alter  von  58— 69 
4  Jahr  Stehenden   keineswegs   besonders    zahlreich  war,    wogegen  diese 
[-  Zählung  ebenfalls  in  dem  Alter  von  60—61  Jahren  eine  auffallend  grosse 
Zahl  von  Lebenden  aus  dem  Geburtsjahre  1809  —  10  gab,    der  die  Zahl 
der  i.  J.  1853   Gestorbenen   aus   diesem  Geburtsjahre,    d.  h.  im  Alter 
von  62—63  J.  keineswegs  entspricht.    Zur  Erklärung   dieser  auffallend 
hohen  Zahl  der  Älters-Classe  von  60—61  J.,  die  sich  auch,  sowohl  für 
{  ^o  Gestorbenen  wie  für  die  Lebenden  in  grösserem  oder  geringerem 
'  Maasse  bei  den  Alters- Classen  30—31 ,  40—41 ,  60—51  u.  70—71  wie- 
derholt,   bleibt  wohl  nur  die  Annahme  übrig,    dass  bei  der  Nachfrage 
nach  dem  Alter  sowohl  der  Gestorbenen  wie  der  Lebenden  die  runde 
Zahl  (60 U.S.W.)  sowohl  für  einen Theil  derjenigen  angegeben  wird,  welche 
dies  Jahr  (60—61  u. s.w.)  schon  überschritten  wie  auch  für  die,  welche 
•a  noch  nicht  erreicht  haben,  und  dass  deshalb  ein  Theil  der  Personen  im 
Alter  von  30,  40,  50,  60  u.  70  J.  auf  das  nächstvorhergehende  und  das 
m&chstfolgende  Jahr ,  welche  beide  unverhältnissmässig  wenig  Individuen 
aufweisen,  vertheilt  werden  muss.    Für  diese  Annahme ,  mit  welcher  die 
Erfahrung  Aller  derjenigen  übereinstimmen  wird,  die  bei  der  grossenMasse 
des  Volks ,  welche  sehr  häufig  ihr  Alter  selbst  nicht  genau  weiss ,  Erkun- 
digungen nach  dem  Alter  einzuziehen  Gelegenheit  gehabt  haben,  scheint 
ea  auch  zu  sprechen,    dass  die   vollen  Jahre  10  und  20  sich  vor  den 
n&chststehenden  Jahren  nicht  so  auszeichnen,    wie  die  übrigen  ange- 
Ülhrten,   weil  bei  jüngeren  Personen  und  zumal  bei  Kindern  das  Al- 
ter in  der  Kegel  leichter  genau  anzugeben  ist ,  und  weil  bei  den  20jäh- 
ligen  Männern  überdies  der  Recrutirung  wegen  das  Alter  strenger  con- 
trolirt  zu  werden  pflegt.   —   Ist  aber  die  obige  Annahme  richtig,    so 
folgt  daraus,  dass  man  nicht  zu  grosses  Vertrauen  auf  die  Angabe  des 
Alters  bei  der  Masse  der  Bevölkerung  setzen  darf. 

6  (S.  6)  Mittlere  Lebensdauer  in  Bayern.  —  Wir  nehmen  die  drei 
letiten  Jahre,  185^/5— 1856/j ,  für  welche  die  Daten  publicirt  sind  (Bei- 
tr&ge  z.  Statistik  des  Kngr.  Bayern.  VIII.  Taf.  I  u.  II.),  zusammen, 
nm,  weil  die  einzelnen  Jahre  bedeutend  von  einander  abweichen,  Mit- 
telsahlen zu  erhalten.  Zugleich  theilen  wir  die  Verhältnisse  für  die 
beiden  Geschlechter  mit,  um  in  den  folgenden  Abschnitten  uns  darauf 
bestehen  zu  können  und  Wiederholungen  zu  vermeiden.  Da  die  bayer- 
sehen Tabellen  f&r  die  Alters-Classe  von  0—1  u.  von  1—2  Jahr  keine 
Unterabtheilungen  unterscheiden,  so  nehmen  wir  für  das  mittlere  Alter 
der  Gestorbenen  dieser  A^ters-Classfa  die  in  der  vorigen  Note  (8.  9(Q 


gefbndeneD  Hiltelvertbe  für  diese  Alten-CIuieo,  nimlich  tut  die  ent« 
t'itw  '•  (i"<!'-  Todig.)  und  für  die  iwetta  1,4s;  J. 


Oettorbeoe  I8M/5  bii  ISÖs/t. 

Oemeintch.  durchlebte  Jthn. 

Im  AlMi 

^^.. 

^M. 

■ZT" 

■ninol.  0«l. 

wcltal.  Qait. 

„..„_ 

0-  I  J. 

83.764 

67,464 

151,228 

19,935.8 

16,056,4 

35,992,, 

1—  2 

8,312 

8,077 

16,389 

12,110,6 

11,768,1 

23,878,, 

2-  3 

3,864 

3,848 

7,712 

9,660,0 

9,620,0 

1»,38C,, 

S—  4 

2,764 

2,773 

5,537 

9,674,0 

9,706,5 

19,379,j 

4—  5 

2,190 

2,014 

4,204 

0,855,0 

9,063,0 

18.918! 

6-  6 

1,637 

1,589 

3,226 

9,003,5 

8,739,5 

17,743,0 

6-  7 

1,280 

1,278 

2,558 

8.320,0 

6.307,0 

16,637,« 

7-8 

1,035 

1,005 

2,040 

7,762,5 

7,837.5 

ifiisoo:; 

8-  9 

607 

772 

1,579 

6,859,5 

6,562,0 

13,«l« 

B-10 

670 

693 

6,365,0 

6,583,5 

12,948,5 

10-1 1 

632 

525 

1,157 

6,636,0 

ö,612,ä 

ll,32fii: 

11—12 

527 

514 

1,041 

6,060,5 

5,911,0 

12-13 

439 

467 

906 

5,487,5 

5,837,5 

13-H 

420 

471 

900 

5,791,5 

6,358,5 

12,150- 

14—16 

447 

451 

898 

6,481,5 

6,639,5 

13,03l„ 
14,493^ 

10-16 

494 

471 

035 

7,192,0 

7;3oo: 

16-17 

484 

538 

1,022 

7,986,0 

8,877,0 

16,863,, 

17-18 

535 

550 

1,085 

9,362,5 

9,625,0 

18:987:1 
21,201,1 

18-19 

569 

577 

1,146 

10,526.5 

10,674.6 

19-20 

627 

620 

1,247 

12,226,5 

12.090,0 

24,316,c 

20-21 

796 

690 

1,486 

16,318,0 

14,145,0 

30,468,; 
32,615,^ 
35,437;! 
35,532« 

21—22 

694 

1,517 

17,694.5 

14,921,0 

22— za 

809 

766 

1,575 

18,202.5 

17,235,0 

23—24 

794 

•    718 

1,512 

18,659,0 

16,873,0 

24-25 

781 

806 

1,587 

19,134.5 

19,747,0 

38,88C 

26-26 

776 

826 

1,602 

19,788,0 

21,063,0 

40,851* 

26-27 

761 

837 

1,588 

19,901,5 

22.180,5 

^2,082^ 

27-28 

710 

790 

1,500 

19.525,0 

21,725,0 

41,250! 

28—29 

768 

782 

1,550 

21,888,0 

22,287,0 

44;i76! 

29-30 

703 

884 

1,587 

30,738,5 

26,078.0 

46,816, 
34.137., 

30-31 

857 

HIB 

1,775 

26,!38,s 

27,999,0 

31—32 

688 

844 

1,532 

31,672,0 

26,686,0 

48,269.; 
58,240, 

32-33 

763 

1,029 

1,792 

24,797,5 

33,442,6 

33-34 

802 

994 

1,796 

26,867,0 

33.299,0 

60;i66^ 
62,100, 

34-35 

795 

1,005 

1,800 

27,427,5 

34.672,5 

35—36 

815 

1,051 

1,866 

28,932,5 

37,310,5 

66,243,, 

86—37 

915 

1,166 

2,081 

33,307, s 

42,559,0 

75:958:! 

37-38 

764 

986 

1,750 

28,650,0 

36,975,0 

66,625,, 

38-39 

835 

1,097 

1,932 

32,147,5 

42,234,5 

74383^ 

39—40 

770 

973 

1,743 

30,415,0 

38,433,5 

68:848:1 

40_41 

1,021 

1,084 

2,105 

41,350,5 

t«,902,o 

8ö,252,ä 

41-42 

867 

1,005 

1,872 

35,980,5 

4i:707;s 

77:688^ 
93.62T,< 

42—43 

1,028 

1,175 

2,203 

43,690.0 

49,937,5 

43—44 

1,032 

1,122 

2,154 

44,892.0 

48,807,0 

93:699:; 

44-46 

1,137 

1,209 

2,346 

50,596,5 

53,800,5 

104,397,, 

46—46 

1,173 

1,280 

2,463 

53,371,5 

58,240,0 

111,611,» 

Gmtor 

aoe. 

Oemaln« 

h*ru.  dareblobta  J>h». 

JnAltoI 

«sibi. 

'^u.' 

TnlDnl   fiait. 

weihl.  0..t 

46-47  J. 

1,163 

1,U9 

2,312 

54,079,5 

63,428,5 

107,608,0 

47-48 

1,170 

1,108 

2,278 

55,575.0 

52,630.0 

108,205,0 

48—49 

1,296 

1,285 

2,581 

62,866,0 

62,322,5 

125,178,5 

49—60 

1,190 

1,182 

2,372 

58,905,0 

68,509,0 

117,414,0 

SO— 51 

1,318 

1,335 

2,653 

66,559,0 

67,417,5 

133,976,5 

«1-52 

1,283 

1,226 

2,609 

66,074,ä 

63;  139,0 

129,213,s 

JJ2— 53 

1,471 

1,654 

3,125 

77.227,5 

86,835,0 

164,062,5 

«3—54 

1,504 

1,543 

3,047 

80,464,0 

82.550,5 

163.014,5 

«4—05 

1,606 

1,704 

3,310 

87,527,0 

92,868,0 

180,395,0 

«6—56 

1,567 

1,684 

3,251 

86,968,5 

93,462,0 

I80,430,s 

«6-57 

1,738 

1,873 

3,611 

98,197,0 

105,824,5 

204,021,s 

«7-58 

1,484 

1,496 

2,980 

65,330.0 

86,020,0 

171,350,0 

«8— 6fl 

1,561 

1,581 

3,142 

91.318,5 

92,488,5 

183,807,0 

«9—60 

1,513 

1,654 

3,167 

90,023,5 

98,413,0 

188,436,5 

60-61 

1,863 

1,958 

3,621 

112,711.5 

118,459,0 

231,170,5 

61—62 

1,548 

1,725 

3,273 

95,203,0 

106,087,5 

201,289,5 

62—63 

1,827 

2,159 

3,986 

114,187.5 

134,937,5 

249,125,0 

63—64 

1,858 

2,247 

4,105 

117,983,0 

142,684,5 

260,667,5 

64-6S 

2,470 

4,403 

128,548,5 

159,315,0 

287,863,5 

65—66 

l!ö73 

2,552 

4,525 

129,231,5 

167,156,1, 

296,387,6 

66-67 

2,002 

2,494 

4,496 

133,133,0 

165,851,0 

298,984,0 

67-68 

1,816 

2,372 

4,186 

122,580,0 

160,110,0 

282,690,0 

68-69 

1,9S0 

2,4ö8 

4,448 

136,315,0 

168,373,0 

304,688,0 

68-70 

1,780 

2,195 

3,984 

124,335,5 

152,562,5 

276,880,0 

70-71 

2,019 

2,415 

4,434 

142.339,5 

170,257,5 

312,597,0 

71-72 

1,757 

2,010 

3,767 

125,625,5 

143,715,9 

269,340,s 

72-73 

2,054 

2,476 

4,530 

148,915,0 

179,610,0 

328,425,0 

78-74 

1,988 

2,253 

4,241 

146,118,0 

165,595,5 

311,713,« 

74—75 

1,002 

2.357 

4,349 

148,404,0 

175,596,5 

324,000,5 

75-76 

2,003 

2,359 

4,362 

151.226,5 

178,104,5 

329,331,0 

76—77 

1,964 

2,188 

4,152 

150,246,0 

167,382,0 

317,628,0 

77-78 

1,886 

1,891 

3,577 

130,665,0 

146,552,5 

277,217,s 

78—79 

1,632 

1,825 

3,457 

128,112,0 

143,262,5 

271,374,5 

79-80 

1,324 

1,466 

2,790 

105,258,0 

116,547,0 

221,805,0 

80-81 

1,300 

1,332 

2,623 

104,650,0 

107,226,0 

211,876,0 

81—82 

927 

939 

1,866 

75,550,5 

76,528,5 

152,079,0 

«a— 83 

972 

979 

1,951 

80,190,0 

80,767,5 

160,957,5 

83—84 

808 

753 

1,561 

67,468,0 

62,875,5 

130,343,5 

M— 85 

759 

779 

1,538 

64,135,5 

65,825,5 

129,961,0 

SS— 86 

6W 

591 

1,195 

51,642,0 

60,530,. 

102,172,5 

86—87 

48Ö 

506 

991 

41,952,5 

43,769.» 

85,721,5 

87—88 

355 

743 

31,062,5 

33,950,0 

65,012,5 

88—89 

277 

307 

584 

24,514,s 

61,684,0 

8S— 90 

221 

222 

443 

19,779,5 

19,869,0 

39,648,5 

90-100 

473 

581 

1,054 

44,935.0 

55,195,„ 

100,130,0 

ßbei  100 

8 

14 

22 

808,  B 

1,414,0 

2,222,0 

|197,580 1191,163  1388,743  |5,178,401,b|6,801,906,i  |10,980,308,o 

Todtgeb.       7,947  |    5,810  f  13,757 

189,633  |18ö,SC3  |374,98Ö 
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Darnach  betrag  in  Bayern  während  der  drei  Jahre  Ton  I8IH/5  bii 
lS6^/i  die  mittlere  Lebensdauer  fdr 

die  OetammtberOlk.  dM  mämü.  G^atohl.  dM  welbL  G«mIiL 

incU  10,960,308      ^,  6,178,401,9  5,801,906,|       _     _ 

Todtg.  388,743    --«'»25J-      197,580    —  ^«»2iJ.      I9i,i63     —»'»»'• 

excl.  10,908,308  _  5,178,401,9  _  6,801,906,|  _ 

Todtg.  374,986    —29,28»      189,633  "■"  ^''^  1»      185,363     —  ^^»»»' 

Auf  den  Unterschied  zwischen  dem  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
sohlecht werden  wir  später  zurückkommen ,  hier  wollen  wir  nur  no^ 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  auch  in  Bayern  dieselbe  Ungenaoig- 
keit  in  der  Angabe  des  Alters  der  Gestorbenen  vorkommt,  die  wir  iMi 
Frankreich  hervorgehoben  haben. 

7  (S.  7)  S.  dessen  vortrefiäiches :  Expoai  des  prineipahB  erreurt  fw 
pri^alent  Bur  le  stffet  des  popukUions:  graves  et  nombreuses  itherraUom 
des  4crwain8  qui  fotU  autoriU  sur  la  mattere  in  der  BtbUothiq^  wd- 
verseile  {de  OetUve)  Sept,  et  Oct  1833  und  besond.  Abdruck  Qen^ 
1883.    8.  p.  8  ff. 

8  (8.  8)  Ich  darf  hier  nicht  verschweigen ,  dass  die  oben  sich  erge- 
bende grössere  Erniedrigung  der  Mortalität  in  Schweden  im  'Wide^ 
Spruch  steht  gegen  die  Th.  I.  S.  229  mitgetheilte  Berechnung  der  mitt- 
leren jährlichen  Veränderung  der  Geburts-  und  der  Sterblichkeits-Ziffer 
in  Schweden  von  1749  bis  18Ö5  und  dass  dieser  TViderspruch  leider 
von  einem  Schreibfehler  herrührt,  der  sich  dort  in  die  Berechnung  der 
mittleren  Mortalität  eingeschlichen  hat.  Die  Differenz  der  Summe  der 
positiven  und  negativen  jährlichen  Schwankungen  ist  nämlich  sieht 
-{-1,5,    sondern  4"  ^^)5  ^^^   deshalb   die   mittlere  jährliche   DÜFereoz 

nicht  "JJt"  d.  h.  0,014  >    sondern  "357     =  Ö>107«      Demnach    hat  in 

Schweden  in  der  Zeit  von  1749  —  1855  die  Mortalität  in  gröaaerem 
Maasse  abgenommen,  als  die  Geburts-Ziffer,  woraus  indess  noch  kei- 
neswegs die  von  vielen  Statistikern  angenommene  bedeutende  Zunahme 
der  Vitalität  in  Europa  folgt 

9  (S  11)  Bei  der  oben  dargelegten  Abhängigkeit  der  mittleren  Le« 
bensdauer  von  der  Geburts-Ziffer  bedarf  es  wohl  kaum  noch  der  Ver- 
wahrung gegen  das  Missverständniss ,  dass  die  mittlere  Lebensdauer 
durch  die  Geburts  -  Ziffer  beherrscht  werde.  Eine  Behauptung  von 
Casper  (Die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  Menschen  S.  18  u.  214), 
„dass  das  Verhältniss  der  Geburten  zur  Bevölkerung  fast  genau  die 
mittlere  Lebensdauer  ausdrücke*',  kann  so  missverstanden  werden,  wie 
die  Auffassung  von  Bernoulli  a.  a.  O.  432  Note  u.  Mohl,  Gesch. 
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der  StaatswiMenaohaften  III.  459  seigt,  doch  läBst  sich  Oaiper's  Be- 
hauptung wohl  noch  rechtfertigen,  wenn  man  dahei  nicht  übersieht, 
dasB  Casper  diese  Behauptung  nur  für  eine  stationäre  Bevölkerung 
anfttellt,  wo  sie  dann  eben  so  richtig  ist,  als  die  obige  allgemein  an- 
genommene Berechnungsart  von  Price  durch  das  Mittel  der  Geburts- 
and Sterblichkeits-Ziffer,  weil  bei  einer  stationären  Bevölkerung  beide 
gleich  sind«  Dagegen  muss  hier  Verwahrung  eingelegt  werden  gegen 
▼erschiedene  Behauptungen  des  schon  einmal  (Th.  I.  S.  144)  surückge- 
wieaenen  Quill ard.  S.  279  stellt  G.  den  Sats  auf:  La  vie  moyenne 
s$t  le  rapport  de  la  Population  aux  Naissanees,  und  dann, 
naehdem  er  Laplace  in  derselben  Abhandlung,  die  wir  als  Motto 
gewählt  haben,  citirt  hat,  fortföhrt:  D'Ivernois  Mait  sur  la  voie  de 
eeUe  v4riU^  lorsqu'il  reeommandaü  avec  une  si  grande  et  si  fudicieuae 
innetance  de  eonsid^er  non  pomt  Vaceroisaement  numiriqtiej  mais  la 
tnorialitd proportionnelle  des  peuples  comme  mesure  de  leur 
aisance  et  de  leur  eivilisation.  Villerm^y  Benoiston,  Casper,  Mor- 
gan^  Quetelet  et  plueieure  autres ,  avaient  d^ä  dtabli  que  la  dwerae  mor* 
iaUtS  marque  la  dietinction  entre  les  rtches  et  les  pauvres ,  entre  eeux 
paur  qui  la  vie  est  une  Jouissance  et  ceux  pour  qui  eile  est  une  douleur. 
L§»  faüs ,  aequis  depuis  lors  ä  la  science ,  ont  prouvi  que  la  vraie  et 
Jmte  tneswre  de  la  vie,  de  P aisance y  du  progrks,  n'est  point  eneore  la 
wwrtaUtS,  mais  la  nataliti  proportionnelle  et  que  cette  mesure  peut 
0re  dmmde  soU  paar  le  simple  rapport  de  N,  (natalit^  ä  P.  {populaiion), 
soU  par  les  Tables  mortuaires ,  ce  qui  est  en  r^suUat  la  mime  ehose. 

Diese  apodiktische  Behauptung,  die  Alles  umstossen  würde,  was 
wir  im  Abschn.  IV  über  die  statistische  Bedeutung  des  Geburten-  u,  des 
Sterblichkeits- Verhältnisses  festzustellen  versucht  haben,  muss  auf  den 
ersten  Blick  imponiren.  Eine  genauere  Untersuchung  dieser  neuen 
Lehre  seigt  jedoch,  dass  auch  sie  nichts  weiter  ist  als  eine  jener  vie- 
len Idchtsinnigen  Behauptungen,  durch  die  G's.  Buch  der  Wissenschaft 
der  Statistik  leicht  sehr  gefährlich  werden  kann.  Denn  weder  spricht 
das  CStat  von  Laplace  irgendwie  für  die  angeführte  Behauptung  (dort 
heisst  es  im  Oegentheil  ausdrücklich:  ,,dans  les  contr4es  oi*  le  nombre 
de$  morts  4tant  sensiblement  4gal  ä  celui  des  naissances ,  la 
population  est  ä  peu  prhs  constante,  le  nombre  d'annees  qui  exprime  la 
durde  tnoyenne  de  la  vie ,  est  le  vrai  rapport  de  la  population  aux  nais- 
sanee»  annuelles**),  noch  werden  irgend  welche  seit  d'Ivernois  u.  s.  w. 
von  der  Wissenschaft  erworbene  Facta  angeführt ,  welche  das  Gegentheil 
des  vom  Verf.  doch  so  sehr  gelobten  Lehrsatzes  von  d'Ivemois  darthä- 
ten.    Wer  sich  die  Mühe  giebt,  sich  durch  das  folgende  höchst  confuse 
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Raisonnement  des  Verf.  durchsuarbeiten ,  wird  demselben  höohetens  m- 
geben,  dass  er  eine  gewiue  Abhängigkeit  der  mittleren  Lebentdana 
von  der  Oeburts-Ziffer  (die  wir  oben  bewiesen  haben)  plausibel  ge- 
macht hat,  und  merkwürdigerweise  vermag  der  Verf.  seibat  auch  au 
den  darnach  beigebrachten  Daten  über  die  Geburts-  und  Sterblichkeit»' 
Ziffer  und  die  (übrigens  ganz  unzuverlässige)  mittlere  Lebensdauer  in 
verschiedenen  Ländern  und  Provinzen  nichts  weiter  zu  folgern,  aU: 
,f^[ue  dana  beaucoup  de  cas  la  Vie  moyenne  est  reprMentie  plus  exacU- 
menJt  par  PjN,  (Oeb.-Ziffer)  qtie  par  Fm.  (soll  heissen  P/D.  Sterblioh- 
keits-Ziffer) ,  plus  exactement  par  le  regiatre  des  Naisaaneee  que  par  cM 
de»  D^c^,**  Dass  aber  dadurch  gerade  dem,  was  eben  lu  beweisen 
war,  nämlich  die  Identität  der  Geb.-Ziffer  und  der  mittleren  Lebens- 
dauer, widersprochen  wird,  genirt  den  Verf.  gar  nicht,  er  entfernt  den 
Widerspruch  ganz  in  der  schon  einmal  bei  ihm  hervorgehobenen 
Weise  dadurch,  dass  er  die  Daten,  die  seiner  Behauptung  entgegen- 
stehen, obgleich  sie  gerade  dasselbe  Gewicht  haben,  wie  die,  wo^ 
auf  er  sich  beruft,  für  falsch  erklärt.  ^jLoreque  les  deux  valeurs  «gri»* 
valentes  PjN  et  Vm,  ne  concorderont  pas  parfaitement ,  leur  dwergmti» 
noue  itwüera  ä  rechercher  et  nous  mettra  ä  mhfie  de  trouver  ce  fu'il  y 
a  de  difectueux  dam  ha  documents  d^oü  ces  valeurs  4manent,  On  n*a 
ßtsqu^ici,  presque  dans  aucun  cas,  la  verüahle  expression  de  P.  (Bevöl- 
kerung).'' D.  h.  der  Verf.  corrigirt  die  Bevölkerungstabellen,  wenn 
das  aus  ihnen  sich  ergebende  Kesultat  nicht  mit  seiner  Behauptung 
übereinstimmt,  und  das  nennt  der  Verf.  ,,Mne  science  nouoelle*^ ! 

10  (S.  11)  Am  auffallendsten  Benoiston  de  Chateauneuf  in  ei- 
ner Abhandlung  in  den  M^moires  de  VAcadimie  des  Sciences  mor.  et 
poUt,  T.  VI.  (1850)  p.  591  ff.  —  S.  darüber  meine  Abhandlung  über 
den  Begriff  und  die  statistische  Bedeutung  der  mittleren  Lebensdauer. 
Oöttingen  1860.  4.  Abdruck  aus  dem  8.  Bande  der  Abhandlungen  der 
K.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  Göitingen,  S.  22. 

11  (S.  12)  Wie  bedeutend  dieser  Einfluss  bei  einigen  Städten  seyn 
muss,  geht  z.  B.  daraus  hervor,  dass  in  Wien  die  Sterblichkeit  der 
unehelichen  Kinder  im  Isten  Lebensjahre  geringer  ist,  als  der  eheli- 
chen ,  weil  die  zahlreichen  Findelkinder ,  welche  den  ersten  Monat 
überlebt  haben ,  fast  durchaus  weiterbin  auf  das  Land  gegeben  werden 
und  somit  aus  der  städtischen  Begistrirung  verschwinden.  S.  die  Be- 
merkung Ficker's  zu  S.  334  meines  ersten  Theils  In  seiner  lehrrei- 
chen Besprechung  desselben  in  der  Wiener  Zeitung  1859.  Nr.  160.  — 
In  Brüssel  befanden  sich  bei  der  Zählung  von  1842  unter  113,207  Ein- 
wohnern nur  65,125  in  Brüssel  geborene   {Quetelet,  JRecherehes  Ua- 
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Ustiqties»  Beeenaem,  de  JBrux.  1842.  p,  38}  und  bei  der  Zählung  von 
1856  varen  von  der  1,181,371  Seelen  betragenden  Bevölkerung  der  bel- 
iehen Städte  416,884  Eingewanderte.  (Mittheilung  des  Hrn.  Heu  sch- 
ling.) —  Uebrigens  bemerkte  schon  Simpson  {Select  exerciaes  etc.  Ltm- 
don  1752.  8.  p.  309)  diesen  Einfluas  der  Einwanderung  nach  den  Städten, 
und  Price  fand  in  allen  Sterbelisten  für  Städte  die  Zahl  der  Sterbe- 
fUle  für  alle  Alter  über  20  Jahr  beträchtlich  über  ihre  richtige  Pro- 
portion erhöht,  als  Folge  der  Einwanderung  (a.  a.  O.  I.  337),  durch 
welche  in  den  Städten  die  Proportion  dieser  höheren  Alters-Classen  lu 
den  niedrigen  erhöht  wird ,  wie  dies  auch  auf  den  ersten  Blick  aus  der 
Vergleichnng  der  städtischen  und  ländl.  Bevölkerung  nach  dem  Alter 
aus  den  Volkszählungen  hervorgeht,  wie  wir  dies  später  noch  sehen 
werden. 

i*i  (S.  13)  d'Ivernois  a.  a.  O.  S.  14  ff.  Vergl.  auch  Bernonlli, 
Fopolationistik  S.  595  ff. 

13  (S.  13)  S.  meine  Abhandlung  über  den  Begriff  u.  s.  w.  der  mitt- 
leren Lebensdauer.  —  Nach  den  Todtenlisten  der  Stadt  Göttingen  für 
die  6  Jahre  von  1853  bis  1858  ergiebt  sich  nämlich  eine  mittlere  Le- 
bensdauer von  38,5  Jahren.  Zieht  man  aber  von  den  Gestorbenen  dieser 
6  Jahre  diejenigen  ab,  welche  nicht  in  Göttingen  geboren,  sondern 
eingewandert  waren ,  so  erhält  man  nur  eine  Lebensdauer  von  28,g  Jah- 
ren, also  fast  10  J.  weniger.  Nun  wird  freilich  die  mittlere  Lebens- 
dauer Göttingens  durch  die  Eingewanderten  nicht  voll  um  diese  10  Jahr 
vergrössert,  weil  aus  Göttingen  auch  eine  Auswanderung  von  dort  Ge- 
borenen stattfindet ,  wodurch  ebenfalls ,  weil  die  Auswanderung  eben  so 
wie  die  Einwanderung  nicht  von  Neugeborenen ,  sondern  nur  von  sol- 
chen geschieht,  deren  Keihen  durch  die  grosse  Kindersterblichkeit  be- 
reits sehr  gelichtet  worden,  eine  Erniedrigung  der  mittleren  Lebens- 
dauer bewirkt  wird.  Es  wird  nun  aber  gezeigt,  dass  in  Göttingen  die 
Einwanderung  die  Auswanderung  sehr  bedeutend  übertrifft,  so  dass  ohne 
Zweifel  der  grösste  Theil  der  erwähnten  Differenz  von  zehn  Jahren  auf 
Beohnung  der  Einwanderung  gesetzt  werden  muss. 

U  (S.  14)  S.  die  überhaupt  sehr  interessanten  Untersuchungen  von 
Eilert  Sundt,  Om  DBfdeligheden  %  Norge,    Christiania  1855.  8.  S.  64. 

15  (S.  16)  Laplace,  der  sich  überhaupt  gern  mit  bevölkerungs- 
statistischen Untersuchungen  beschäftigte  (vergl.  z.  B.  unter  mehreren 
Abhandlungen  in  d.  Hi&toire  de  VAead,  des  Sciences  die  v.  J.  1785 :  Sur 
Üb  fMissanees,  les  marieiges  et  Us  morts  ä  Paris  depuis  1111  jusqu'en 
1784  tffo«,  in  der  die  Methode  sur  Bestimmung  der  Bevölkerung  nach 
den  Oebürten  und  die  Wahrscheinlichkeit  der  Genauigkeit  solchet  ^^ 
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rachnnngen  auiführlioh  untertacht  wird),  widmet  aaeh  in  «einem  be- 
rdhmten  E$$a%  philoiophique  ittr  U$  ProbahilüSs  (Paris  1814.  4.)  unter 
den  Beispielen  lur  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  einen 
grösseren  Abschnitt  den  Mortalitätstafeln  und  der  mittleren  Dauer  des 
Lebens,  den  Heirathen  und  einigen  anderen  Associationen,  in  dem  es 
pag.  81  heisst!  La  maniire  de  former  lee  tablee  de  martahU  est  trh* 
simple.  On  prend  sur  les  registres  des  naissances  et  des  mortSf  un  grwud 
wmdn'e  d^enfans  que  Von  suit  pendant  le  eours  de  leur  vie,  en  dUerwti» 
nani  eombien  en  reste  ä  la  ßn  de  ehaque  ann4e  de  leur  dge,  et  Von  ierU 
ee  nombre  vis-ä-vis  de  Vannie  ßnissante,  Mais  eomme  dans  les  dmuc  pre- 
miires  annSes  de  la  vie,  la  mortalitS  est  trks-rapide;  il  faut  paar  phs 
d^exmetiiude ,  indiquer  dans  ee  pr emier  dge ,  le  nombre  des  survivans  ä  k 
ßn  de  ehaque  demi-annSe,  —  Si  Von  divise  la  somme  des  anndea  de  lä 
vie  de  Ums  les  individus  inscrits  dans  une  table  de  mortalit^,  par  le  nom- 
bre de  ces  individus,  et  si  de  ce  qttotient,  on  soustrait  une  demi^annSs; 
OH  aura  la  duree  moyenne  de  la  vie,  que  Von  trottve  ainsi  de  vingt-kuü 
ans  et  demi  ä  peu-prhs»  Cette  soustraction  ne  doit  avoir  Ueu,  que  dans 
le  cas  oü  la  table  n'indique  point  le  nombre  des  vivans  ä  la  ßn  de  la 
premih'e  demi-ann4e :  eile  est  fondie  sur  ce  que  la  mortalitS  poiwaM  Stre 
supposSe  uniformAnent  ripandue  sur  la  premih'e  ann4e ;  la  partie  de  Im 
durie  moyenne  de  la  vie,  correspondante  ä  cette  ann^e,  n'est  que  la  moi- 
tii  de  Celle  qui  aurait  Heu,  si  la  mort  ne  frappait  les  individus  qu*ä  la 
ßn  de  Vannie  etc.  Wir  haben  diesen  Passus  hier  ganz  mitgetheilt,  weil 
er  auch  zur  deutlichen  Erklärung  der  etwas  abgeänderten,  schwerer  zu 
Terstehenden  Fassung  dieser  Anweisung  in  den  späteren  Auflagen  die- 
ser Arbeit  (als  Introduction  zur  Th^ie  analytique  des  TrobabiliUs.  Ed. 
III.  p.  XCI  u.  Oeuvres  T.  VII.  Paris  1847.  4.  p,  CX)  dient,  die 
wohl  auch  zu  der  wenig  klaren  AufiFassung  des  Begriffs  der  mittleren 
Lebensdauer  geführt  hat,  der  man  gegenwärtig  öfter  begegnet,  z.  B.  in 
dem  bevölkerungs-statistischen  Abschnitte  des  Annuaire  du  Bureau  des 
Zongitudes, 

16  (S.  16)  S.  Beiträge  zur  Statistik  des  Königreichs  Bayern.  Heft 
m.  S.  216  ff.  u.  Vorwort  S.  V.-u.  VI.  Heft  VIII.   Taf.  III  u.  IV. 

n  (S.  22)  Vergl.  die  ausführlichere  Erklärung  einer  Mortalitätstafel 
bei  Bernoulli  p.  391  ff.  und  über  die  nur  in  der  Entstehungsweise 
derselben  begründete  gewöhnliche  Einrichtung  derselben  u.  a.  Fischer, 
Grundlüge  des  auf  menschliche  Sterblichkeit  gegründeten  Versicherungs« 
Wesens  1.  Abth.  Oppenheim  a/R.  1858  S.  20  ff.,  welche  eine,  wenn 
aueh  nicht  eben  billige,  doch  gründliche  Kritik  der  älteren  Methoden 
mMÜ%f  bei  der  nur  der  gans  einseitige  mathematische  Standpunkt  des 
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mit  dar  BUtütik  offenbu  gaoi  aDbekHnnton  Verf.  m  bidnum  iit,  da 
er  ihn  gegea  die  Statiitiker  ungerecht  maoht,  wis  i.  B.  In  der  Polemik 
gegen  den  rtatisUicbei)  Begriff  der  mittleren  Lebetuidsnei  in  der  Note 
m  8.  19.  Da»  die  mittlere  Lebeosdauer  der  Statistiker  doch  nicht  so 
gtmi  bedeutnngsloi  ist,  vie  F.  behauptet,  hfttten  ihn  Bobon  die  Arbei- 
teo  eineg  auch  von  ihm  geviM  al«  Antorit&t  anerkannten  Maonei  lehren 
kOonen,  nämlich  die  eines  Laplaoe,  nnd  daes  troti  der  dabei  aller- 
dinge  vorgekommenen  Irrthümer  und  MiaaveratfiadniBW  mit  dieier  mitt- 
leren Iiebensdauei  Htatiatisoh  wohl  etwai  anEufangen  iit,  glauben  wir  in 
dam  Vorb  ergehen  den  hinlänglich  geceigt  tu  haben. 

■8  (8.  23)  Ich  theile  diese  berOhmt  gewordene  Tafel  genau  >o  mit, 
wie  sie  Ton  Hatley  TerCffentlicht  worden,  weil  sie  in  dieier  unprUng- 
lioben  Oeatalt  sehr  wenig  bekannt  lu  eeyn  icheint.  Sie  findet  sich  in 
dar  Abhandlung :  An  EatimaU  of  the  Dagreet  of  the  MoriaUty  o/Man- 
kmd,  drawn  Jrom  eurtotu  Table»  of  Birtki  and  Funtrak  at  Ott  Cify 
of  SrttioK;  KÜh  an  Atttmpi  to  ateertain  the  Priee  of  Amimtia*  upaft 
iMti,  By  Mr,  E.  Haliey  in  den  FMIotoph.  Trauaetioiu.  Vol. 
XVII.  far  fke  y.  1693.   Land.  1694.   4.  p.  600. 
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In  den  Lehrbüchern  der  politischen  Arithmetik  wird  allgemein  Über 
di«  Constmotion  der  Halley'sohen  Mortaliteta-Tafel  mitgetheilt,  dasa 
Haliey  wegen  dea  damaligen  geringen  Unterschiede*  iwisohen  der  Zahl 
der  Geborenen  nnd  der  Gestorbenen  in  Breslau  nnd  wegen  der  gerin- 
gen Verftndenng  der  Einwohneruhl  dieier  Stadt  annehmen  in  kennen 
geglaubt  habe,  daai  jede  Altera-Ciasse  an  dem  j&hrlichen  Abgange  dei> 
selben  ihren  verhSltnisimäsHigen  Antheil  nehme.  Nach  dieser  Voiant- 
nttUBg  habe  er  au  den  Sterberegiatem  der  genannten  Jahre  lU«  Soxmoa 
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der  Abgeschiedenen  Ton  jedem  Jahre  betonden  anfgeiogen,  dann  fon 
der  Snmme  aller  Gestorbenen  suerst  die  der  im  ersten  Lebensjahre  Ge- 
storbenen subtrahirt  und  den  Rest  als  die  Anzahl  der  UeberlebendsB 
angesehen.  Von  dieser  habe  er  dann  wieder  die  Summe  der  im  iwei- 
ten  Lebensjahre  Gestorbenen  subtrahirt  und  den  Rest  für  die  Ansahl 
deijenigen  angesehen ,  die  das  zweite  Jahr  überlebten  u.  s.  w.  Um  die 
Uebersicht  zu  vereinfachen,  habe  Halley  zuletzt  alle  Verhältnisse  auf 
die  Zahl  von  1000  reducirt. 

In  der  angeführten  Abhandlung  von  Halley  wird  nun  aber  über 
das  bei  der  Construction  seiner  Mortalitats-Tafel  angewandte  Verfishreii 
so  wenig  gesagt,  dass  danach  von  einer  Halley 'sehen  Methode 
zur  Berechnung  der  Sterblichkeits-Tabellen  gar  nicht  gesprochen  we^ 
den  darf.  Nur  so  viel  scheint  mit  Sicherheit  daraus  hervorzugeheiii 
dass  Halley  die  ihm  zugeschriebene  Methode  nicht  angewendet  und 
dass  er  nicht  allein  die  Breslauer  Todtentabellen ,  sondern  auch  die 
Erfahrungen  des  Christ  Church- Hospitals  zu  London  bei  seiner  Berech- 
nung zu  Grunde  gelegt  hat.  Weitere  Aufklärungen  über  diesen  Punkt 
sind  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Hn.  Dr.  Fischer  in  Dann- 
stadt wahrscheinlich  in  der  Fortsetzung  seiner  schon  angeführten  inter- 
essanten Grundzüge  des  auf  die  menschliche  Sterblichkeit  gegründeten 
Versicherungswesens  zu  erwarten. 

19  (S.  24)  Die  oben  genannten  Mortalitäts-Tafeln  finden  sich  in: 
Thom,  Simpaoiif  Sehet  exercises  for  young  proßcients  %n  the  mathenuh 
ticks.  Lond.  1752.   8.  p.  254;  vgl.  p.  308  ff. 

Mich,  Price,  Observations  on  reversionary  paymenU  etc.  Vol.  IL 
{4tk  edü.  Lond.  1783.  8.)  p,  36  ff. 

Süssmilch,  Göttl.  Ordnung.    2.  Aufl.   Th.  IL   S.  319  ff. 

E.  JE,  Duvillardf  Analyse  et  iahleanx  de  Vinßuenee  de  la  pMe 
virole  sur  la  mortalitS  etc.   Paris  1806.   4.  p,  161  f. 

M.  F.  Demonferrand,  Essai  sur  les  lots  de  la  Population  d 
de  la  Mortaliti  en  France  im  Journ,  de  VEcole  roy,  polytechnique.  21hn$ 
Cahier.    Tome  XVI.   Par.  1838.  p.  294  ff. 

A.  Quetelet  et  Fd»  Smits,  Hecherches  sur  la  reproduetion  et  la 
mortaUtd  de  Phomme  aux  diff^rerds  dges  etc.  Brux,  183^.  8.  S.  36  ff. 
nnd  Bulletin  de  la  Commission  centrale  de  Staüstique,  T.  IV.  {Brux, 
18Ö1.  4.)   S.  18  ff. 

Nouvelle  Table  de  MortaUU  de  la  Belgique  par  X,  Heus e kling, 
Par.  1851.  8.  Exirait  du  Compte  rendu  de  VAcadem.  des  Sc,  mor.  d 
polü.  ridigi  p.  Ch.  Verg4.    Octb.  1851. 

Seuec kling  im  Journ.  des  ieon.  2kne  Ser.  (1864)  T.III.  p.m. 
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Eine  interessante  Zusammenstellung  der  am  meisten  gebrauchten 
filteren  und  neueren  Mortalitäts-Tafeln  nebst  einer  historischen  lieber« 
dcht  ihrer  Entstehung  findet  sich  in  einer  Abhandlung  von  A,  Vuhrer, 
Bases  et  4l4ment8  des  Täblea  de  Mortalite  les  plus  connues  im  Jottm,  des 
Eetmomistes.  T.  25.  (1850)  p.  18—26.  Weitere  werthvoUe  Beiträge  su 
einer  noch  su  wünschenden  Geschichte  der  Forschungen  über  das  Sterb- 
lichkeitsgesetz geben  u.  a.  auch  E.  A.  Masius,  Lehre  der  Versiche- 
rang und  statistische  Nach  Weisung  aller  Versicherungs- Anstalten  in 
Deutschland  u.  s.  w.  Leipz.  1846.  8.  S.  478  f.  —  (v,  Baumhauer), 
Bevolkingtafelen  etc,  voor  het  Koningrijk  der  Nederlanden,  s'Oravenhage 
1866.  4.  p.  XXVIII S.  —  Ueber  die  Litteratur  darüber  s.  R.  v.  Mohl, 
Gesch.  u.  Lit.  der  Staatswissenschaften.   3.  Bd.   S.  454  f. 

Historische  und  statistische  Nachrichten  über  Lebensversicherungs- 
Anstalten  finden  sich  in:  Ch,  Bahhage,  A  eomparaiwe  view  of  the 
variaus  insiUu^ns  for  the  assurance  of  lives,  London  1828.  8.  — 
Brown,  Assurance  Magazine,  II,  8,  209.  —  Hübneri  Jahrbuch  f. 
Yolkswirthschaft  u.  Statistik.  Jahrg.  1.  S.  259.  III.  306  ff.  -  Lo- 
haiio,  Jaarhoekje  uitgegeven  op  last  van  zijne  Helfest,  den  Konxng 
1826 — 1849.  —  Merger ,  im  Annuaire  de  V4conomie  polit,  et  de  la  sta- 
Ustique  pour  1854  j^ar  Garnier  et  Quillaumin  p.  414  ff.  —  Huhhard, 
de  V Organisation  des  soci4t4s  de  pr4voyance  ou  de  secours  miUuels,  Paris 
1852.  —  Masius  a.  a.  O.  —  D.  A.  Gebhard,  über  Wittwen-  und 
Waisen-Pensions- Anstalten.  München  1844.  8.  —  F.  Bai ly,  die  Theo- 
rie der  Lebensrenten,  übers,  von  Schnuse,  Weimar  1839.  8. 

20  (S.  24)  Heu  schling  hat  die  Correction  für  Bevölkerungen,  bei 
denen  ein  Ueberschuss  der  Geburten  über  die  Sterbefalle  stattfindet,  bei 
der  Berechnung  nach  Sterbelisten  dadurch  zu  erreichen  gesucht ,  dass  er 
den  Ueberschuss  der  Geburten  proportioneil  auf  die  Sterbefälle  der  ver- 
schiedenen Alter  vertheilt.  (S.  Heu  schling  im  Journ,  des  ieono- 
mistes.  Nouv,  S^.  T.  III.  (1854)  p,  370.)  Dies  Verfahren  hat  zu  ei- 
ner lebhaften ,  zwar  etwas  gereizten ,  aber  doch  für  die  Sache  nicht  un- 
fruchtbaren Polemik  in  dem  genannten  Journal  {T.  III,  a.  a.  O.  T, 
IV»  p.  161  ff. ,  p.  424  ff.)  zwischen  Heuschling  und  Quetelet  Veranlas- 
sung gegeben,  in  der  auch  Guillard ,  Liagre  und  Hörn,  die 
gleichfalls  sich  mit  der  Bearbeitung  belgischer  Mortalitäts-Tafeln  be- 
schäftigten, das  Wort  genommen  haben  und  aus  welcher  wohl  hervor- 
geht, dass  die  von  Heuschling  angewendete  Correction ,  wie  sie  aus- 
geführt worden,  allerdings  kein  genaues  Kesultat  geben,  aber  doch,  in 
den  Händen  eines  geschickten  Mathematikers,  wohl  im  Stande  seyn 
würde,  für  fortschreitende  Bevölkerungen  eine  der  Wiik\iQ\iVL«v\.  i\«tc^v^ 
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B«he  kommende  Absterbeordnung  iu  gewähren*  Heueohling  hat  nSm- 
lioh  darin  gefehlt,  dase  er  den  Ueberschuu  der  Gebarten  über  die  St» 
bef&lle  gleichm&ssig  auf  die  TodesMe  aller  Alters-ClaMen  Terthdlt  hat, 
w&hrend  doch  offenbar  wegen  der  bekannten  groeeen  Kindersterblidi- 
keit  die  jüngsten  Alters-ClaMen  dadurch  viel  mehr  afficirt  werden  mOi- 
«en,  als  die  älteren.  Um  nun  die  ganz  richtige  Vertheilang  auf  dk 
yerschiedenen  Alters-Classen  ausführen  zu  können,  müsste  man  aUe^ 
dings  die  Absterbeordnung  für  die  gleichzeitig  Gestorbenen  kennen, 
and  in  so  fem  es  eben  diese  Absterbeordnung  ist ,  die  dureh  die  Be- 
rechnung der  Mortalitäts-Tafel  gesucht  wird ,  kann  man  allerdings  sa- 
gen, dass  das  Verfahren  Heuschling 's  sich  in  einem  Zirkel  bewegt 
Wenn  man  aber  erwägt,  dass,  da  bei  Mortalitäts-Tafeln  die  absolute 
Wahrheit  überhaupt  niemals  zu  erreichen  seyn  wird ,  es  hier  sieh  nur 
um  eine  annähernde  Genauigkeit  handelt  und  dass  diese  schon  erreielft 
werden  würde ,  wenn  man  den  Ueberschuss  der  Geburten  nur  auf  die 
jugendlichen  Alters-Classen  der  wirklichen  Absterbeordnung  gemäss  Ter* 
theilt  und  femer ,  dass  für  diese  jugendlichen  Alters-Classen  die  wizkÜr 
che  Absterbeordnung  durch  wirkliche  Beobachtung  (nämlich  dazeh 
Anlegung  solcher  Mortalitätstafeln,  wie  y.  Hermann  sie  flOr  Bayern 
eingerichtet  hat,  s.  oben  S.  18)  sich  bald  finden  lässt,  so  wird  man 
eingestehen  müssen,  dass  Heuschling  in  der  That  einen  sehr  m  be- 
achtenden Weg  zur  Vervollkommnung  der  Mortalitätstafeln  ,für  nicht- 
atationäre  Bevölkemngen,  deren  Stand  nach  dem  Alter  nicht  genau  dordi 
Zählungen  bekannt  ist,  gezeigt  hat. 

Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  zweier  anderer  fast  gleich- 
zeitigen Versuche ,  die  Anwendung  der  Halle y 'sehen  Methode  fOi  fort- 
schreitende Bevölkerungen  zu  vervollkommnen,  gedenken.  Der  eine  ist 
von  J.  Liagre,  belgischem  Genie- Capitain  {TraiU  SUmentaire  des  pnh 
bahilitfy,  Brux,  1852.  8.  p,  152) ,  der  andere  von  dem  schon  mehr  er- 
wähnten  Guillard  {Eclaircissements  sur  les  tahhs  dües  de  MortaUU  m 
Annuaire  de  VEconomie  polit,  et  de  la  Statistique  pour  1854  jp.  441  ff. 
u.  EUmenU  de  statistique  humaine  etc,  p,  166)  ausgeführt.  —  Liagre 
hat  eine  Mortalitäts-Tafel  für  Belgien  berechnet  mit  Vertheilung  der 
durch  den  Ueberschuss  der  Geburten  bewirkten  Todesfälle  auf  die  Ter- 
schiedenen  Alters-Classen  nach  der  Euier'schen  Hypothese  der  Zunahme 
der  Bevölkemng  in  geometrischer  Proportion.  Obgleich  nun  die  so  be- 
rechnete Mortalitäts-Tafel  für  Belgien  sehr  nahe  mit  der  noch  zu  e^ 
wähnenden  übereinstimmt,  welche  Quetelet  nach  der  Methode  be- 
rechnet hat,  die  wir. für  die  richtigste  halten,  so  können  wir  doch  ans 
denselben  Gründen,  welche  wir  gegen  das  auch  von  Malt  hu  s  angenom- 
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nene  Buler'sehe  sogenannte  Bevölkerungfsgesetz  angeführt  haben  (s.  I. 
S«  117  tt.-120),  diese  Methode  för  eine  gerechtfertigte  nicht  halten. 
Die  wiridich  stattOndende  Uebereinstimmung  mit  der  Qaetelet'sehen 
Tafel  möchte  eher  su  Misstrauen  gegen  diese,  als  su  Vertrauen  für  jene 
nöthigen,  venn  nicht  etwa  das  daraus  hervorgeht,  dass  den  noeh  be^ 
stehenden  Mängeln  der  Beobachtung  gegenüber  der  mathematische  Cal- 
enl  in  dieser  Sache  doch  noch  sehr  wenig  mächtig  ist. 

Das  Verfahren  Quillard's  ist  darin  dem  Ton  Henschling  gleich, 
daaa  es  ebenfalls  #den  Ueberschuss  der  Geburten  auf  die  Todesf&Ue  jedes 
Alters  Tertheilt ,  weicht  aber  darin  ab ,  dass  es  diesen  Ueberschuss  (oder 
Tielmehr  das  Deficit  der  Todesßllle)  nicht  proportional  vertheilt,  son- 
dsam nach  dem  susammengesetsten  Verhältniss  der  für  jedes  Alter  er- 
mittelten TodesfilUe  und  der  Höhe  dieses  Alters  {„en  raüon  crnnposie 
^  nambre  des  dSe^  releeia  pour  ehaque  äge  ei  de  fälevaiion  de  eet  äge 
Ott  du  ehigjre  qui  la  marqt*e**).  Diese  Methode  ist  gewiss  richtiger  als 
die  von  fieuschling,  doch  beruht  sie  ebenso  gut  auf  einer  Hypothese 
wie  die  Ton  Liagre,  indem  sie  voraussetzt,  dass  während  der  Zeit  ei« 
ner  ganzen  Generation,  d.  h.  während  eines  ganzen  Jahrhunderts,  die 
Bewegung  der  Bevölkerung  nicht  allein  in  demselben  Maasse  stattge* 
fanden  habe,  wie  während  der  Periode,  auf  welche  sich  die  Beobach* 
tnng  bezieht,  sondern  dass  dabei  auch  der  Einfluss  des  Verhältnisses 
der  Geborenen  zu  den  Gestorbenen  so  wie  desjenigen  der  Aus-  und  der 
Btnwandemng  stets  derselbe  gewesen  sey.  Diese  Voraussetzung  wird 
aber  eben  so  wenig  bei  einer  Bevölkerung  zutreffen  wie  die  Hypothese 
einer  Zunahme  in  geometrischer  Progression. 

21  (S.  25)  Die  Mortalitäts-Tafel  (Tafel  van  Leevenskracht)  wurde  von 
Kersseboom  zuerst  veröffentlicht  in  einer  Abhandlung:  Ttceede 
VerhandeÜfiff  f  hevestigende  de  proeoe  om  to  tveeten  de  probable  meenigte 
des  Volks  in  de  provienÜe  van  Hollandt  en  Westcrieslandt,  Beneevens  een 
gr&ndslag  tot  het  fundeeren  van  een  proeve ,  om  te  ontdekken  de  probable 
Usflyd  der  weduven;  als  meede  een  reegel  om  te  vinden  de  duurzaam" 
heid  der  hutceh/ken,  ^  In  ^sGravenhage  1742.  4.  S.  56.  —  Kersse- 
boqvi  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Bevölkerung  ursprüng- 
lich hauptsächlich  statistische,  weniger  praktische  Zwecke  verfolgt. 
Derselbe  hatte  1738  eine  kleine  Schrift  ohne  Angabe  des  Druckorts 
und  des  Namens  des  Verf.  auf  dem  Titel:  Kort  betoys,  dat  op  de 
afstentingSf  vöorgevallen  in  een  klein  getal  persoonen  van  zeekeren  ou- 
dsrdonif  geensins  een  generale  reegel  van  leevenskracht  voor  andere  te 
fimdseren  is,  herausgegeben,  in  welcher  er  eine  Arbeit  v.  1.  März  1738 
{Berste  VerhandeHng  tot  een  Proeven  om  te  toeeten  de  probable  menigte 
II.  ,  ^         ' 
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tUs  Volks  in  de  procirUü  t'on  Hallandt  m  WutfriBilandt  etc.  Ex  ubjm 
leoiiem.  Ttceede  dru/c,  In  'sGravcnkage  1742.  4.)  gegen  die  Eini 
düngen,  welche  sie  von  Seiten  eines  Herrn  Van  der  Buruh  Heere  Vu 
Sliedrecht  erfahren  hatte,  verlheidigt.  Uiese  beiden  Schriften,  wel- 
che den  Beweis  führen,  dass  die  BevcSikerung  eine«  Landes  lich  mu 
der  KenntniHB  der  Absterbeordnung  und  der  Zahl  der  jährlich  Qebon- 
Den  genau  berechnen  lasse  und  das»  die  wirkliche  AbstaTbeordnung  tidi 
an»  den  SlerbeÜBten  der  Leihrenten-Versicherungaanat allen  ergebe,  tind 
für  dis  Geschichte  der  Statistik  aehr  wichtig,  Sie  bringen  in  der  Thit 
die  ersten  rationellen  Untersuchungen  Über  die  wirkliche  mittlere  Le- 
bensdauer oder  die  Vitalität  einer  Bevölkerung,  deren  Keantuin, 
wie  wir  gesehen  haben,  von  dem  hervorragendsten  statistischen  Werthe, 
deren  genauere  Ermittelung  aber  auch  noch  gegenwartig  für  die  BevQl- 
keruugeatatistik  nicht  möglieb  gewesen  ist.  Ausser  der  schon  angefühi-, 
ten  Beratt  und  Ta-eede  Verhatideling  achrieb  Keraseboom  1742  noch 
eine  Der  de  Verhandeimg  über  dasselbe  Thema.  Alle  drei  atatistiseh 
sehr  wichtige  Abhandlungen  aind  wiederum  xusamtnen  abgedruckt  unter 
dem  Allgem,  Titel  i  Proeven  vaii  poiiiigue  S^kenkiinde  vavat  im  dru 
Vtrhandelinfftn  »sei*  de  maenigte  de»  volka  in  de  provititie  van  SoUanit 
M  WeBteriealandt;  de  i^obable  leeftj/dt  tler  irediaeen,  de  duurcaammltM 
4er  huwelykeii ,  de  retatie  van  de  meenigle  des  oolki  tegan  hei  ffetal  der 
geboorene,  en  dut  der  gahuioda  paare»  etc.  AU  meeda  over  de  waar^ 
van  lyfrenU  tn  propartie  van  loerentei  ii/aarby  tyn  eettige  aatunerkingen 
sfi  de  gimingtn  ooer  den  etaat  van  het  menichUjk  geilacht  etc.  Etrth 
Yerzameliitg ,  door  den  Heer  Wiilem  Kenaeboom,  In  'eOravenha^ 
1748.  4.  —  Die  übrigen  Schriften  Kersseboom's,  welche  ebenfalls  ' 
Btatistisch  sehr  interessant  sind ,  siehe  in  der  lehrreichen  Abhandlung 
HeuBchling's  {Notice  «ur  ia  vie  et  Ics  ouvrage»  de  Giullaume.  Kernt- 
hoom,  Slaliaticien  hollanilaü  du  ISe  stiele  im  Bulletin  de  la  Commiiiim 
etntr.  de  Statietique.  T.  VII.  Brux.  1857.  4.  p.  397—413),  in  wel- 
cher auch  eigentlich  zum  erstenmale  die  Verdienste  Kersseboom's  um 
die  Bevölkerungsstatistik  recht  gewürdigt  sind. 

Sein  Verfahren  bei  der  Berechnung  seiner  Absterbeordoung  (Mor- 
taliläta-Tafel)  giebt  Kersseboom  in  seiner  Ersten  Abhandlung  S.  ö  an, 
wo  er  sie  auch  eine  Generale  Tafel  viiii  Vitaliieü  en  Afste)-vinge  nenol, 
in  der  Ueberschrift  a.  a.  0.  heisst  sie  Tafel  van  Leevenekracht,  Vgl. 
HeuBchling  a.  a.  O.  An  der  ersten  Stelle  spricht  er  von  vielen  tau- 
senden  von  Fällen,  welche  er  bei  der  Berechnung  benutzt  habe;  aui 
seinen  hiiiterlasaenen  Manuscripten  hat  HeuachUng  a.  a.  0.  S.  412  NoU 
nachgewiesen ,    dasa  die  von  ihm  benutzten  Auszüge  aus  Registern 
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Leibrenten-Anstalten  über  50,000  Todesfälle  enthalten.  Aus  diesen  hat 
Kersseboom  3i231  von  solchen  Personen  ausgewählt,  die  innerhalb  einer 
Periode  von  8  Jahren  geboren  waren,  und  diese  Zahl  hat  er  für  seine 
Tafel  auf  1400  r^ducirt. 

^  (S.  25)  JSssai  sur  les  prohdbüüis  de  la  dur4e  de  la  vie  humatne: 
d^ou  V(m  dSduü  la  maniere  de  diterminer  les  Rentes  viagh'es ,  tatU  sitn* 
ples  qu'en  Tontines  etc.    Par  M,  Deparcieux.  Par,  1746,   4. 

23  (S.  26)  The  Report  of  John  Finlaison,  Actuary  of  the  National 
Debt ,  on  the  Evidence  and  Elementary  Facta  on  which  Tables  of  Life 
Annuities  are  founded,  Order ed  hy,  the  Home  of  Commons  to  beprinted» 
1829.  fol.    (JBlue  Book). 

24  {S.  26)  Sie  erschien  zuerst  in  J,  R,  Mc  Cullochf  A  dictionary 
etc.  of  Commerce  and  commercial  Navigation,  London  1832«  8.  p,  682 
unter:  Interest  and  Annuities, 

25  (S.  26)  CA.  BabbagCf  A  comparative  view  of  the  various  insti- 
tutions  for  the  assurancee  of  lives,  London  1826.  8.  Table  Till,  — 
G.  Hopf,  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  Gothaer  Lebens- Versiche- 
rang8*Bank  in  d.  ersten  Vierteljahrhundert  ihres  Bestehens.  Lpz.  1855. 
8.  S.  6,  —  Arthur  Morgan,  Tables  showing  the  total  Number  of  Per^ 
sons  assured  in  the  JSquitable  Society  from  its  Commencen^ent  in  Septbr,  - 
1762  to  Jan.  1829  etc.    Lond.  1834,  fol. 

2«  (S.  26)  Tables  of  Mortality  deduced  from  the  experience  of  the 
AnUeable  Soeieiy  Jor  a  perpetaal  assuranceoffice  cet.  Lond.  4.  Es  sind 
dreierlei  Tafeln,  die. erste  ist  allein  nach  der  Lebensdauer  der  Mitglie> 
der  berechnet,-  welche  seit  1808  in  die  Gesellschaft  eingetreten  sind 
und  auf  ihre  ganze  Lebensdauer  Versicherungen  abgeschlossen  haben; 
die  zweite  nach  derjenigen  der  Mitglieder ,  welche  schon  Tor  der  Bildung 
der  neuen  Gesellschaft  von  1808  der  alten  Gesellschaft  angehört  hatten 
(alio  1808  nicht  mehr  sogen,  pieked  lives  waren ,  wie  die  damals  neu  * 
ttofgenommenen) ,  und  die  dritte  umfasst  die  Elemente  der  beiden  an- 
deren Tafeln  zusammen. 

37  (Sr  2ß\  Tables  exhtbUing  the  Law  of  Mortality  deduced  from  the 
combined  experience  of  seventeen  Life  Assurance  Offices.  London  1843. 
Diese  ^seltene  Tafel  ist  auch  von  Mas  ins  a.  a.  O.  S.  571  mitgetheilt. 

28  (S.  26)  Zuerst  veröffentlicht  in  Masius'  Allgem.  Versicherungs- 
Zeitnng  1847.  Nr.  24  u.  25,  abgedruckt  in  Hattendorff's  Ueber- 
setzung  von  David  Jones,  On  the  Value  of  Annuities  etc.  Lond.  1844. 
2  Voll.  8.  (Hannover  1859)  S.  208'>213.  Eine  frühere  Tafel  veröffent- 
lichte Bmne  in  Crell^'s  Journal  für  die  reine  u.  angewandte  Mathe- 
matik 16.  Bd.  (Berl.  1837.   4.)  S.  58-64. 

'         .  %* 
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M  (S.  Sfl)  Di«  «ntc  dieier  Tafeln  Ut  Ton  CliBrlei  Änsell  [A  Trtatiit 
(III  FrieniHjf  Soeielies.  Loiui.  1633.  8.)  nach  den  Erfahrungen  der  5  Jahre 
von  1823  bi>  1827  berechnetj  die  ip&teren  von  FioUison  {Frien^ 
Soeitlia.  3Uli.rn  io  u»  Orier  of  thc  Hou,t  of  Common»,  1853.  fd.) 
und  voo  Neieon  [Contributtota  Ut  vital  Staiütici  tic.  3lh  eiitl.  Land, 
1957.  4.),  woselbst  Taf.  H  (S.  40  u.  41)  die  Th.  I.  S.  201  angeführt« 
inteieiiante  Vergleichung  der  Lehensenrartung  {Eijxictation  of  Ufe,  *• 
S,  21)  zirischen  den  Mitgliedern  dei  Frlendly  Societies,  deDJenigen 
Lebena-Veiaiclieningsi-AnBUltcn  ,  der  Regietungsrenten- Inhaber  und 
AdeUenth&U>  aus  der  wir  hier  den  folgenden,  jeUt  erat  verBtändücben 
AoMUg  geben; 
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30  (8,  27)   Peter  War^e 


Q  Sterblichkeit  in  Sohweden  n 


dem  Tab  eilen  werke,  in  den  Abbandlungen  der  K.  Schn-ediachen  Aliaä 
■nie  der  Wissenschaften  auf  d.  Jahr   1766.    28.  Bd.  Ubereelit  v 
ner.  Lpz.  1707.   8.  8.  1-25. 

31  (y.  27)   Joahua  Milne,    A  Ireatüe  tm   tke  valiiation  of  Anm 
^md  Asiuranca  oa  Lives  aad  Sumtvershipi  etc.   Lonä.  181fi,    2  Bde.  fl 
Die  Morlalitätatafel  ist  berechnet  nach  J.  Heythnm,  An- Abridgea 
of  Obiervatioiu  on  theßilU  of  Mortaliti/  in  Carliile  front  Iha  j/aat 
Io  the  y.   1787.    Carlisk  1797.   4. 

3>  (S.  28)   FifÜi  Anniial  Rep»rt  of  the  lUyÜtror- General  of  L 
ßtaÜia  etc.   in  England.   Appendix.    Lond.   184G.  foi. 

33  (8.  28)   S.  J.  E.  Uorn  im  Journal  des  Eoonomiitet  T.  IV.  Nom 
Sir.  p.  430  und  Bremer  HandelBblatt.    Bremen  1854.  4.  S.  238 
ständig  ist  die  Horn'sche  Tafel  leider  nicht  veröffentlicht.   — 
lelet   im  SM.  d.  l.   Comm.  cenlr.    de  SCa/iftii/iie.    T.   J'.   p.  : 
manae  »ieti^ire  de  rObserral.  roy.   dt  Sriixelln.   Brux.   1Sö4.  p.   104,  | 

3t  (S.  28)    Bevoliingtafelen  etc.    roor  het  Koniiigr.  der  SredtrUmc 
7«  »'OTaveHh.   1806.  4.    Staat  A  p,   392—394.   Trgl.  S.  XL. 
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36  (S.  28}  S.  Note  33.  Für  die  ersten  fünf  Lebensjahre  hat  Hörn 
n&mlich  sum  zweiten  Factor  der  Berechnung  nicht  die  durch  die  Volks- 
anfnahme  gefundene  Zahl  der  lebenden  Individuen  dieses  Alters,  son- 
dern die  durch  die  Civilstandsregister  constatirte  Zahl  der  Neugebore- 
nen genommen.  S.  das  Weitere  aber  dies  gewiss  sehr  zu  empfehlend^ 
Verfahren  a.  a.  O.  —  Es  giebt  dies  Verfahren  ein  etwas  langsameres 
Absterben  dieser  Alters-Classen ,  als  die  von  Quetelet  auch  für  diese 
Alter  angewendete  Vergleichung  der  Gestorbenen  mit  den  Lebenden, 
wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt. 

Tafel  der  Ueberlebenden  für  Belgien 
nach  Hörn  von  100,000.  nach  Quetelet  von  10,000. 

1  Jahr      85,074  8,497 

2  „       79,282  7,882- 

3  „       76,308  7,683 

4  „                74,482  7,387 
6      ,,                73,133  7,203 
Ueberhaopt  giebt  die  Tafel  von  Hörn  bis  zum  68.  J.  ein  etwas  lang- 
sameres Absterben,  als  die  von  Quetelet,  von  da  an  aber  ein  ziemlich 
lUl  i^Mcheres. 

^  (S.  29)  S.  Quetelet  u.  v.  Baumhauer  a.  a.  O.  L.  Moser, 
die  Gesetze  der  Lebensdauer.   Berl.  1839.   8.  S.  137  ff. 

87  (S.  29)  Vrgl.  Th.  I.  S.'  199  und  insbesondere  auch  Villermi, 
Con$iddraium8  sur  lea  tahles  de  mortaUU  ä  foccaaton  tPun  travail  de  M^ 
Qusieki  eur  le  mSme  eujet,  lu  ä  rAeaddm.  des  Sciene,  m&r.  et  polü,  im 
Timm,  des  Eeonomistes.    T.  37.  (1853)^.  116-181. 

36  (S.  29)  Vr^.  Th.  I.^  S.  201  u.  oben^  S.  116. 

39  (S.  30)  Vrgl.  d'Ivernois,  Sur  la  mortaliU  proportumnelU  des 
pm^Ies  eie.  TM  de  la  libL  univ.  Sept.  et  Oct.  1833.  Qenive  1833.  8« 
p.  80.  NoUee  suppUmentaire  sur  la  Table  de  mortalit^  de  M.  JDuvillard 
and  besonders  die  meisterhafte  Untersuchung  über  Frice's  Northampton^ 
Tafri  Ton  W«  Farr  im  EigMh  Annual  Report  of  the  Registrar-Oeneräl 
o/  Birihs  ete.  in  England,  Lond.  1848.  fol.    Appendix  p.  289—325. 

40  (S.  82)  S.  Bulletin  d.J.  Comm.  eentr.  de  Statist.  T.  F.  p.  10  und 
Anmuttire  de  FOhservat.  rcy.  de  JSruxeUes  p,  Quetelet,  19e  ann4e.  1852. 
p.  328  ff.  Vrgl.  Ann.  s^culaire  de  FObservat.  etc.  p,  Quetelet.  1854. 
S.  158  ff.  u.  193. 

41  (S.  34)  S.  Quetelet  ü.  v.  Baumhauer  a.  a.  O.  Die  Berech- 
nung ist  in  der  oben  S.  98  für  Frankreich  mitgetheilten  Weise  aus- 
gefifthrt  und  dabei  für  die  beiden  ersten  Lebensjahre  die  Anmerk.  5  S. 
96  f.  gefundene  mittlere  Lebensdauer  für  Belgien  und  die  I^ederlande 
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Rngenomineii.  Du  die  beiden  der  Uecliuung  zu  Grunde  gelegten  atati- 
■tisct)  fficlitigaten  Mürtaliläts-Tateln  für  lt«lgieii  und  die'  Niederkode 
auch  uns  noch  iu  der  Fulge  wlclitigea  Material  für  diese  ünteiBuchun- 
gen  darbieten  werden,  so  theile  ich  dieselben  hier  mit,  die  letztere  im 
AuazDge  nach  der  Fublicalion  in  den  ang-eführten  Bevulkingta/elea  (S. 
394),  die  eratere  vervolla tändigt  durch  Berechnung  der  nahracheinli- 
ohen  Lebenadauer  und  der  Sterbe  na  wahrte  hei  ulichkeit. 
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41  (8.  37)  S.  Statist.  Jaarboek  v.  h.  Koningr.  der  2feder landen  uitgeg, 
door  h.  De^rtem.  v.  Binneiiland.  Zaken.  Ide  Jaarg,  Tea'Granenh.  1858. 
Armaeztn,  —  1855  erhielten,  ohne  die  UnlerstützimgeD  durch  die 
CommUBioQ  zur  VertheiluDg  von  Lebensmittel a  ele.,  592,937  Bedürftige 
Unterstütauog  lum  Betrage  von  10,935,942  fl.  Die  GeBammtbevölke- 
ruDg  dieses  Jahre  betrug  3,261,227  Seelen. 
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Königreich         236,77 

oder  ungerahr  110,034  Preuea.  Oxhoft 

Naeh   einer  Angabe   im  Staafkandig   en  slaatskuishoiidk.  Jaarboel^e 

g  Jj54  {Anutirdam)  S.  407,  wo  indaaten  «Mdrfleklich  Iwrvorg'eluiw 
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ben  wird,  dtss  die  Zahlen  «ehr  lüäggig  angenommea  sind,  wonach 
dieie  Angabe  wohl  nur  für  den  relativen  Antheil  der  einielnen  Provin- 
zen an  dem  Consam  von  Branntewein  maassgebend  ist,  nicht  aber  far 
den  wirklichen  Betrag,  der  z.  B.  in  Preussen  auf  8 — 9  Quart  pr.  Kopf 
geschlagen  wird.  (Dieterici,  Statist,  Uebersioht  der  wichtigsten  Ge- 
genstände des  Verkehrs  u.  Verbr.  im  deutsch.  Zollverein.  6,  Fortsetzg. 
ß.  548.) 

^  (S.  37}  Nach  den  Mortalitfttstafeln  für  die  einzelnen  niederländ. 
Provinzen  in  den  Beeolkingtafelen  {Staat  A)  sterben  von  10,000  lebend- 
geborenen Kindern  im  ersten  Lebensjahre  in 

(S.  310)  Friesland  1255  (S.  181)  Nord-Brabant  2016 

(„   361)  Drenthe  1267  („   292)  Utrecht  2646 

(,V  346)  Groningen  1346  („   250)  Nord-Holland  2688 

(„    331)  Overijssel  1486  („   274)  Seeland  3333 

(„    202)  Gelderland  1529  („   229)  Südholland  3436 

(„    379)  Limburg  1664  Durchschnitt  im  Königr.  2260 

Hieraus  ist  schon  zu  ersehen,  dass  der  physische  Einfluss  der  nie- 
drigen und  feuchten  Lage  nicht  der  alleinige  Factor  der  höheren  Kin- 
dersterblichkeit in  den  Niederlanden  seyn  kann,  denn  die  Provinz 
Friesland  mit  dem  günstigsten  Verhältniss  gehört  zu  den  niedrigen  und 
feuchten  Seeprovinzen,  und  Utrecht,  welches  zu  den  4  Provinzen  mit 
einer  das  Mittel  des  ganzen  Landes  bedeutend  übersteigenden  Mortalität 
gehört,  ist  fast  ganz  Binnenprovinz  und  weniger  feucht,  als  der  grösste 
Theil  der  Provinzen  mit  geringerer  Mortalität. 

Nach  dem  Statist.  Jaarhoek  *lde  Jaarg.  1858.  Politiewezen  jp.  205 
war  das  Verhältniss  der  gegen  das  Eigenthum  vorgekommenen  Angriffe 
zu  der  Einwohnerzahl  i.  J.  1855  in  der  Provinz 


Nord-Brabant 

1 

911  Seelen 

Gelderland    1  :  427  Seelen 

Friesland 

:  829 

Südholland    1  :  403      „ 

Drenthe 

;  625 

Nordholland  1  :  379      „ 

Groningen 

\  624 

Utrecht           1  :  301       „ 

Oberijssel 

:  561 

Seeland          1  :  260      ,, 

Limburg 

r 

:  488 

im  Königreich     1  :  461       ,, 

Di^se  Verhflltnisse  beziehen  sich   zwar  nur  auf  das  genannte  Jahr, 
eine  Vergleichung  der  vorhergehenden  Jahre  in  den  früheren  Jahrgän-  ' 
gen  zeigt  aber,  dass  dieselben  verhältnissmässig  sehr  constant  gewesen. 

44  (S.  38)  Annuaire  de  fObservat,  roy.  de  Brux,  1853^.^  181. 
4»  (&  38)  Beiträge  zur  Statistik  des  Kngr.  Bayern.   Heft  111.  Taf, 
LIU,  MV  11.  LV  mid  Heft  VUI,  Taf.  IH  u.  IV. 
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»6  {S.  38)  A.  Telikampf,  die  Verhältnisso  der  BevÖlkerunR  u,  der 
i^benadauer  Im  Königr.  HanDover.  HaanoTer  1846.  4.  Taf.  XXVll. 
Eine  vortreffliche  BeliaudiunK  unvollkommener  Materislien. 

"  (8.  38)  SlatüiiqM  de  la  France.  2t»e  SA-ie.  T.  Itl.  iä-e  Part.  p. 
XXVII  u.   r.  ir.    l^fl  Part.  p.  58. 

«  (S.  39)  Futt  a.  a.  O.  S,  313. 

■19  [S.  39)  LeoDhardi  in  den  Miuheil.  des  sUtiat.  Vareini  t&i  du 
KCnigr.  Sachsen.    17.  Liefrg.    (Drefden  1848.   4.)  Tab.  V.   S.   117. 

SO  (S.  39)  S.  Dumonrerrand  a.  a.  U.  S.  289  ff.  und  Qaeltltit 
Swilet.  d.  l.   Comm.  ceittr.  IV.  8.   10. 

s<  (S.  40)  lu  den  NiedurUndun  waren  nach  Th.  I.  S.  303  nnUi 
765,022  Geborenen  37,972  Todlgaborene ,  in  Belgieo  unter  1,350,9» 
Geb.  59,577  Todtgeb.  -  Darnibch  kommen  io  den  Niederlanden  snT 
100,000  Lebendgeb.  5218  Todtgeb.,  in  Belgien  auf  10.000  Lebendgeb. 
461  Tudtgeb.  -  Addirt  man  diese  (die  zusammen  0  Jahre  gelebt  h»- 
ben)  »u  den  Gestorbenen,  fQr  welche  Anm.  41  die  AbBterbeotdnung 
mitgelheilt  ist,  und  dividirt  darnach  die  (durch  die  Todtgeboreneo  nicht 
veränderte)  Summe  der  vod  diesen  Gestorbenen  zusammen  veriebten 
Jahre  mit  jener  Summe  üämmtl icher  Gestorbenen,  so  erb&lt  man  ßli 
die  Niederlande  32,^5  Jahr,  für  Belgien  37,]^  J,  als  wirkliche  mittlere 
Lebensdauer  oder  die  Vitalität  a.ller  Geborenen. 

^2  (S.  41)   Dem  Altei  nach  werden  bei  der  Bevölkerung  uoterscbie- 

den  Niederlanden:  Unter  einjährige  und  darnach  jedes  Jahr  von 
1  bis  lu  dem  hfiohsten  vorgekonamenen  Alter  (lOö  Jahr}. 

Frankreich:  L'ntereinjährige,  von  1  bis  100  J.  jedes  Juhr  und 
eine  letzte  Classe  für  die  Ueberhundertjährij^en. 

Gross-Britannion  und  Irland:  von  0—100  Jahre  fünQÄhrigf 
Alter«-Classen  und  eine  für  die   Qber  100  J.  Alten. 

Belgien  i  Uutereinjahrige ,  von  1  bis  10  J.  jedes  Jahr,  Für  10  hii 
100  J-  fünfjährige  Alters-Classen  und  eine  letzte  für  die  über  100  J.  Allen.  ' 

Schwenden:  Untereinjährige  ,  I  bis  3  Jahr,  3  bis  6  J.,  von  6  bii 
15  J.  fünfjährige  Classen,  von  15  bis  20  Jahr  zwei  Classen  (15  bi«  13 
u.  18  bis  20  J.),  von  20  bis  60  J.  fünfjährige,  von  60  bis  65  J.  wie- 
Classen  (von  60  bis  63  u.  von  63  bis  65),  von  65  bis  100  J. 
fübljshrige  Classen  und  über  100  J.  bis  zu  dem  höchsten  Alter  noch  1 
Classen. 

Norwegen:    von  0-30  Jahr   fünfjährige  Alters-Classen,    von   30 

50  J.  ÄEhnjabrige,  von  50  bis  70  J.  füngahrige,  von  70  bis  100  J. 
.Khnjährige  und  eine  leiste  Cluse  tut  dio  Ueberhundertjährigen. 
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Dänemark:    Untereinjährige ,    1-3  Jahr,    3  bis  5  J.,  5  bis  7  J., 
7  bis  10  J. ,    von  10  bis  100  J.  fünQährige  Ciassen  und  eine  leiste  für  ^ 
die  Aelteren. 

den  Herzogthüinern:  Unter  1  Jahr,  1  bis  3  J.,  3  bis  5  J. ,  von 
5  bis  110  Jahr  fünfjährige  Ciassen  und  eine  letzte  für  die  Aelteren. 
Neuerdings  werden  jedoch  unterschieden  in  der  ganzen  Monarchie :  Bis 
zu  1  Jahr,  1  bis  3  J.,  3  bis  5  J.,  ö  bis  6  J.,  6  bis  7  J.,  7  bis  10  J., 
10  bis  14  J.,_von  14  bis  25  J.  jedes  Jahr,  von  25  bis  100  Jahr  fünf- 
jährige Alters- Ciassen  und  eine  letzte  für  die  noch  Aelteren. 

Sardinien:  Unter  5  Jahr,  von  5  bis  10  J.;  von  10  bis  100  Jahr 
zehnjährige  Ciassen  und  eine  letzte  für  die  über  100  J.  Alten. 

Spanien:  Unter  1  Jahr,  von  1—7  J.,  von  7  bis  15  J.,  von  15 
bis  30  J.  fünfjährige,  von  30  bis  100  J.  zehnjährige  Alters-Classen  und 
eine  für  die  über  100  J.  Alten. 

Ve>reinigte  Staaten  von  Nord- Amerika :  Unter  1  J.,  von  1  bis 
5  J.,  von  5  bis  20  Jahr  fünQährige,  von  20  bis  100  J.  zehnjährige  Al- 
ters-Classen und  eine  für  die  noch  Aelteren. 

Ober-  und  Unter-Canada:  Von  0—5  J.  jedes  Jahr,  von  5  ^is 
20  J.  fünQährige,  von  20  bis  100  J.  zehnjährige  Alters-Classen  und 
eine  letzte  für  die  noch  Aelteren. 

Freussen:  Bis  zum  vollendeten  5.  Jahre,  von  5  bis  7  J. ,  von 
7  bis  14  J. ,  von  14  bis  16  J. ,  von  16  bis  19  J. ,  von  19  bis  24  Jahr, 
von  24  bis  32  J.,  von  32  bis  39  J. ,  von  39  bis  45  J.  (diese  letzteren 
fünf  Ciassen  werden  jedoch  nur  für  das  männliche  Geschlecht 
allein  unterschieden;  für  das  weibliche  bilden  die  von  16  bis  45  J.  nur 
eine  Alters-Classe;  während  bei  allen  anderen  Staaten  die  unter- 
schiedenen Alters-Classen  für  beide  Geschlechter  gelten),  ferner  von 
45  bis  60  J.  und  eine  letzte  Alters-Classe  für  die  Uebersechzigjährigen. 
(Tabellen  u.  amtl.  Nachrichten  üb.  den  Preuss.  Staat  f.  d.  J.  1849.  I. 
Beri.  1851.  S,  293;  in  neuester  Zeit  sollen  einige  Ciassen  mehr  ge- 
macht worden  seyn,  doch  ist  danach  noch  keine  Zählung  publicirt.) 

Bayern:  Nur  2  Ciassen:  Unter-  und  Ueber- Vierzigjährige.  (Bei- 
träge zur  Statistik  des  Königr.  Bayern ,  z.  B.  Heft  IV.  Taf  6.).  In 
Bayern  ,,wird  bis  jetzt  von  der  Erhebung  des  Alters  jedes  einzelnen 
Einwohners  Abstand  abgenommen,  weil  zu  viele  unsichere  und  falsche 
Angaben  zu  befürchten  sind''  (v.  Hermann,  Gliederung  der  Bevölk. 
des  Kngr.  Bayern.  Münch.  1855.  4.  S.  8).  Wenn  dies  ein  stichhalti- 
ger Grund  seyn  soll ,  so  müsste  man  wohl  auf  beinahe  alle  statistischen 
Erhebungen  verzichten. 


Warttemberg:    Unter  6  J.,    tod  6  liis  14  3.,  von  H  bis  20  1.. 
a  20  his  Sä  J,,    von  25  bia  40  J. ,   von  40  bis  SO  J.,  von  60  bia  90 


I 


,  zehnjälirige  Alters-C lassen  und 
,  ■■  «.  berauRgeg.  v.  d.  k.  «ttt 
.0.1 

Sachsan:    Unter  6  J. ,    vöi 

19  bis  21  J.,    von  21  bis  25  J. , 

lehnj ährige  Alter 


ier  «0  J.     (S,  Württemb.  Jahrbücher 
..-tiipugraph.  Bureau.    1853.    Heft  2. 


fi  bis  14  J.,    yon  14  bis   Ifl  J.,    von 
von   23    bis  30  J.,     von  30  bis  90  J. 
ne   letzte  Clasae   Über  90  J.     [Statist. 
Miltheilungen  a.  d.  Kngr.  Sachsen.    Bevölkerung.   I,    8.   188.) 

Hannover:  Unter  l  J.,  von  1  bia  7  J.,  von  7  bis  14  J. ,  von 
14  bis  20  J.,  von  20  bis  45  J.,  von  45  bis  60  J.,  von  60  bU  00  J., 
iiber  90  Jahr.  (Zur  Statistik  des  KSnigr,  Hannover.  Aus  dem  staust, 
Bureau,   Heft  5.) 

Es  bedarf  wohl  nur  dieser  Zusammenstellung,  aus  der  unter  an- 
derm  auch  erhellt,  dass  von  den  deutschen  Staaten  nicht  zwei  unter 

verglichen  werden  können,  um  einzusehen,  wie  nothwendig  eine 
Vereinbarung  über  die  zu  unterscheidenden  Altera-C'tassen  ist.  Dal 
Mindeste,  was  gefordert  werden  muss,  ist,  dasa  Qbeiall  fün^ährige 
Alters- Claaaen  unlerBchiedeu  werden,  neben  welchen  sehr  wohl  noch 
andere  Alters- Ol  aasen  nach  den  besonderen  Zwecken  der  einz^en 
Btaaten  bestehen  bleiben  kOnnteii. 

Ben  Anforderungen  der  heutigen  Statistik  werden  aber  nur  dieje- 
nigen Staaten  genügen,  welche  dem  Beispiele  der  Niederlande  und 
Frankreichs  folgen.  Daaa  die  dadurch  erforderlich  werdende  Vermeh- 
rung der  Arbeit  gegen  den  daraus  erwachsenden  Nutzen  gar  nicht  in 
Betracht  kommt,  bedarf  fQr  Keinen,  der  überhaupt  einen  Begriff  von 
der  Wiebtigkeit  der  genauen  Kenntniss  der  Bevölkerungs Verhältnisse 
hat,  noch  eines  Wortes. 
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53  (S.  42)  Quellen  fftr  die  folgende  Tabelle. 

1)  Frankreich:  Statistique  de  la  France,  2eme  Sirie,  Populat,  II, 
jp.  260.  Bevölkerung  von  1851  ohne  29,643  Personen  von  unbe- 
kanntem Alter. 

2)  Gross- Britannien:  The  Census  of  Oreat  Britain  in  1851  p,  109. 
(England,  Schottland  imd  Inseln  der  Britischen  See),     n 

3)  Irland:  Censuf  of  Ireland  for  the  y.  1851.  Part  IV.  lUpoH  im 
Ages  ete.  Dublin  1855.  fol,  p,  IV»  Es  ist  die  Bevölkerung  von 
1841  (ohne  6517  Fers,  von  unbek.  Alter)  genommen,  weil  die  von 
1851  in  Folge  der  Auswanderung  und  Hungersnoth  ganz  abnorme 
Verhi^tnisse  seigt;  übrigens  zeigt  auch  die  Zählung  von  1841,  dass 
in  Irland  das  Alter  bei  der  Zählung  viel  unrichtiger  angegeben 
wird,  als  ia  Gr. -Britannien  und  auch  wohl  in  allen  anderen  Staaten. 

4)  Niederlande:  Derde  iiery,  Volkstelling,  Nov,  1849  p,  8  ohne  232 
Pers.  von  unbek.  Alter. 

5)  Belgien:  Populat,  de  la  Belgique  {p,  Heuachling)  p,  10.  Zäh- 
lung V.  15.  Oct.  1846. 

6)  Schweden:  Tahelhr  tillhörande  K,  Tabell-Comm,  1854  afgifna 
Femhrsberättelse  etc.  {Stockh,  1855)  Tab.  33.     Bevölkerung  v.  1850. 

7)  Norwegen:  Statistiske  Tabeller  for  Konger.  Norge,  Sextende 
BioMtm.  {Christ.  1857)  p.  VIII.    Bevölk.  v.  1855. 

8)  Dänemark:  Statistisk  Tabelvaerk.  Ny  Raekke.  1  Bd,  (Kopenh, 
1860)  p.  125.  Bevölkerung  von  1845,  da  die  Zählungen  von  1850 
u.  1855  abnorme  Verhältnisse  zeigen  in  Folge  des  Krieges. 

9 — 11)  Schleswig,  Holstein  u.  Lauenburg:  Statistisches  Tabel- 
lenwerk u.  8.  w.  2.  Heft.  (Kopenh.,  1846)  S.  74  ff.  Bevölkerung 
von  1845  wie  bei  Dänemark. 

12)  Spani.en:  Censo  de  la  Poblacion  de  Espaua  de  1857  etc.  Publicase 
de  6rden  de  S,  M.  {Madrid  1858.  foL)  p.  8€|P  ohne  262  Pers.  von 
unbekannt.  Alter.  Kiit  Einschluss  von  234,046  Einw.  der  Canari- 
schen  Inseln. 

13)  Sardinien:  Informazioni  ßtatistiche  etc.  Censimento  äeUa  Popo^ 
iazione,  {Torino  1839)  p.  66.  67.  Bevölkerung  von  1838  ohne  die 
Insel  Sardinien. 

14)  Kirchenstaat:  Statistica  della  Popolazione  dello  Stato  Pontißcio 
delT  anno  1853,'  compilata  nel  Ministerio  del  Commercio  e  Lavori 
puhliei.  Borna  1857.  4.  Tae.  VII.,  ohne  490  Pers.  von  unbekann- 
tem Alter. 

15)  Ver.  Staaten  von  Nord-Amerika:  The  seventh  Census  of  the 
United  States  1850.  (Washington  1853.)  p.  Xlfll.  Weisse  Be- 
völkerung ohne  10,307  Pers.  von  unbek.  Alter. 

16)  u.  17)  Ober-  und  Unter-Canada:  Statistical  Tables  relating  to 
the  Coloniid  ayid  other  Possessions  of  the  United  Kingdom,  Part  I. 
{Lond.  1856.  fol.)  p.  140.  Bevölkerung  von  1852  ohne  262  India- 
ner u.  2163  Weisse  von  unbek.  Alter  in  Ober-Canada,  und  963 
Indianer  u.  6,263  Weisse  von  unbek.  Aller  in  Unter-Canada. 


1 

Vertheünng  derTll 

Staattiti. 

0—5 

5-10 

10-15 

15-20 

20-ä! 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

1     Frankreich 

3,321,919 

3,295,2213,146,427 

3,148,211 

1,978,9 

2     Groaa-BritHiinieii 

3,736,!)59 

2,448.699;2,24ä,eS4 

2,070,736 

1,960.1 

3     irlatid 

1,029,526-  1,076,205 

1,018,349 

885,760    ISS,! 

3il4,527 

346,276 

329,355 

283,743   .27S,r 

5     Belgien 

505,041 

473,071 

424,011 

389,904 

393.* 

6  Schweden 

7  Norwegen 

W7,707 
2ÜI ,535 

371,347 

335,701 
148,961 

340,249 
127,454 

31(1,7 

i3i,i 

169,695 

8     Dänemark 

168,71^ 

145,137 

128,513 

127,833 

ija,s 

9     Schleswig 

46,443 

40,028 

36,027 

»3.219 

32,1 

10     Holsleiu 

6S,938 

56,937 

49,101 

45.224 

43,' 

11     Lautnliurg 

S,9l1g 

5,229         4,58G 

4,870 

4, 

Summe  von  1  —  11 

8,g6i|.l20 

8,428, 065!7,866,9l5|7,457,2lt3|7,0^. 

12     Spanien 

5,500,1  IG 

11,405,698 

1.2«^ 

13     Sardinien 

1911,913 

471,16o{          838,264 

1 

356,161 

349,543 

593,253 

1 

15  Ver.  SWatan  v.  N.-Amerika 

16  Ober-Canada 

2,896,458 
]  «9,092 

2,704,128 

2,40'2,mp,12^71S 
li9.273|     110,053 

1 

138,726 

17     Unter-Canada 

166,736';       126,115 

1IJ4.639,     102.564 

Summe  Ton  15—17 

3,232,296[  2, 968,969 12, 626,041 12, 341, 333 

~3 

Summe  von   1—11  u.   13  u.   U 

9,711, I94|  9,249,0681         16.775,(>35         [       14, 

Summe  von  1^11   u.   13-17 

I2,943,4erp|l2,2l8,037|        21,743,009        |      iS 

^^^^^^^^^^^k< 

^           J 

BBg-OMh  dem  Alter. 


0       30-40 
J»hr. 

40-M 
Jahr. 

SO-60 
Jahr. 

«0—70 
Jahr. 

70—80- 
Jahr. 

80  —  90 
Jahr. 

Über 
90  3. 

Summen. 

166   5,374,8» 

4,456,871 

3,636,906 

2,307,855 

1.077,477 

126,643 

16,638 

35,753,S2: 

138  i,791,617 

2,067.941 

1,445,333 

945,146 

464,804 

119,597 

9,820 

20,959,47; 

m    m,im 

751,731 

529,682 

345,260 

127,932 

46,963 

7,254 

8,168,60; 

m      4I0,S»5 

314,668 

249,023 

151,156 

67,482 

. 15,633 

1,016 

3,056,64: 

m      586,2M 

511,707 

338,657 

238,109 

116,542 

30,829 

2,460 

4,337,191 

B8B      411,30« 

347,942 

289,641 

178,485 

77,737 

15,3?6 

743 

3,482,541 

187      203,010 

130,492 

116,292 

84,791 

36,692 

10,942 

1,366 

1,490,04! 

,9H      175,460 

l46,e8S 

100,709 

71,408 

33,002 

,  8,246 

553 

1.^50,32; 

,rai       46,2Se 

40,051 

28,704 

18,615 

8,859 

1,972 

143 

363,9W 

MS        60,748 

61,468 

34,513 

22,309 

9,599 

1,807 

137 

479,361 

MI          S,ST3 

4,786 

3,390 

2,32,) 

997 

ISO 

9 

46,481 

115  r0,927,e75 

8,824,543 

6,772,750 

4,365,459 

3,021,073 

47S,363 

40,131 

79,487,11! 

2,291,934 

1,544,790 

1,120,336 

625,441 

188,63(1 

37,849 

3,531 

15,464,071 

553,741 

433,489 

322,317 

20=,  153 

77,996 

14,934 

1,011 

4,125,731 

426,507 

346,479 

242,859 

175,936 

72,300 

12,710 

"» 

3,m,17l 

2,416,939 

1,588,788 

958,171 

521,212 

224,064 

65,646 

8,939 

19,542,76 

103,991 

69,542 

41,621 

20,356 

7,156 

1.746 

275 

948,68' 

90.781 

65,795 

43,649 

24,095 

11,084 

3,930 

445 

892,64' 

I  2,6II,712|  1,724,I25]I,043,44II|  565,6731  242,304|  70,412,  9,659)  21.374.0 
|ll,907,933|  9,e04,513|7,337,935|4,T49,548|2,l71,319|506,906|4l,862|  86,737,03 
-  |14,S19,636|11,328,638|8,38I,366|S,3I5,221|1,4I3,633{576,338;51,53I|108, 111,111 


Zur  Vergteiehung  führe  ich  noch  die  Vertheilung  in  dem  grösttea 
der  Vereinigten  SLaBlen  von  Nord* Amerika,  dem  vim  New  York,  nach 
dem  neuesten  Census  von  1855  an.  (Cctisim  of  the  Slale  of  New  York_ 
for  1B55  etc.    Alhan<j  !857.   fol.    p.  54.  S5.) 


15—20    , 
20—25    . 
25—30 
30—40 
40-50 
50—60    . 
60—70    : 


über  90 


471,619 

1363 

394,381 

1140 

374,545 

1082 

358,942 

1040 

363,214 

1047 

325.077 

940 

45,037 
12,258 


alle  Alter  3,459,801  9999 

auBgerdem  6532  Pars,  von  uoLeknontem  Alter. 

Hier  aieht  man  in    der  Verllieilung  achou  einen  Uebergang  i 

europiüschen  Verhällniss,    nur    die  Alters- Classen    von   20   bis   40  Jahr 

sind  Qberaetit,  wohl  in  Folge  der  Einwanderung. 

M  (S.  43)  S.  Hoffmann,  die  Bevölkerung  deg  Preuseischen  SUatM 
u.  B.  w.    Berl.  1839.    4,   S.  24. 

Unsere  obige  Uebersicht  der  Vertheilung  der  Bevölkerungen 
dem  Alter  weicht  nicht  unerheblich  von  der  von  Dielerici  früher  g 
gebenen  ab.  (Ueber  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  nauh  Geachleo 
und  .Mter  in  verschiedenen  Staaten  Europa's  und  in  den  nordamerifi 
machen  Freiitaaten ;  in  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  i 
Wisaenschaften  zu  IJorlin  a.  d.  J.  1848,  Berlin  1851.  111. 
Unsere  Tabelle  giebt  eine  günatigere  Vertheilung,  Der  Grund  dal 
liegt  darin,  dasa  Dielerici  Frankreich,  welches  (wegen  sei 
gen  Geburls-Ziflei)  die  günstigale  Vertheilung  :ieigt,  nicht  mit  in 
Rechnung  gezogen  hat,  und  dass  wir  neuere,  nur  auf  wirkliche  1 
Bohtungen  gegründete  Daten  benutzt  haben.  Dietariei  hat  sieh  i 
mer,  namentlich  für  Preuaaen,  mit  etwas  dürftigem,  mitunter  ganz  u 
zureichendem    Material    beholfen ,    was    denn    auch    allen   sei 

Bonat   sehr  verdienatlichen  Untersuchungen    aehr  viel  von   ihr« 
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Werthe  raubt.  Dies  gilt  namentlich  auch  von  der  Abhandlung  fiber 
die  Vertheilung  der  Bevölkerung  nach  Geschlecht  und  Alter  im  Preus- 
sisehen  Staate  in  demselben  Bande  der  Abh.  der  Berl.  Akademie  (S. 
21  ff.),  denn  bei  den  höchst  mangelhaften  Volkszählungen  in  Preussen 
(s.  Anm.  52  S.  123)  konnte  diese  Untersuchung  sich  nur  auf  sehr  ge- 
wagte Interpolationen  gründen. 

5&  (S.  46)  Wir  schalten  hier  Spanien  ein,  welches  bei  der  Berech- 
nung des  Mittel- Verhältnisses  ausgeschlossen  werden  musste,  weil  die 
Vertheilung  der  Bevölkerung  in  Spanien  Anomalien  zeigt,  die  eine  Un- 
genauigkeit  der  Zählung  vermuthen  lassen.  Nach  der  Berechnung  der 
in  Anmerk.  52  mitgetheilten  Hesultate  der  Zählung  vom  J.  1857  kom- 
men dort  nämlich  von  10,000  Einw.  auf  die  Alters-Classen 
von    0—15  J.  3556  von  30—40  J.  1482  von  70—80  J.  122 

„     15—20  „     909  „    40—50  „     999  „     80—90  „     25 

„     20—25  „819  „    50—60  „     725  über  90        ,,       2 

„     25—30  „956  „    60—70  „405 

Dass  in  Wirklichkeit  die  Alters-Classe  von  25  bis  30  Jahren  in 
Spanien,  und  zwar  wie  die  Zählung  im  Einzelnen  zeigt,  überaU  und 
anter  beiden  Geschlechtern  so  viel  zahlreicher  seyn  sollte,  als  die  von 
20  bis  25  Jahr,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Die  sonst  sehr  detaillirte 
Publication  des  Census  giebt  aber  über  diese  sonderbare  Erscheinung 
gar  keinen  Aufschluss. 

56  (S.51)  Wir  müssen  hier  erwähnen,  dass  Hörn  (Bevölkerungs- 
wissenschaftl.  Studien  aus  Belgien  I.  S.  128)  gerade  das  Gegentheil  zu 
beweisen  sucht,  nämlich  ,,dass  ein  geringeres  pro  Mille  productiver 
Individuen  von  günstigeren  populationistischen  Verhältnissen  zeuge,  als 
ein  höheres  pro  Mille*'  und  (S.  131)  ,,dass  auch  vom  volkswirthschaft- 
liehen  Geäohtspunkte  aus  ein  niederes  pro  Mille  productiver  Indivi- 
duen günstiger  pnd  erfreulicher  sey,  als  ein  höheres''  u.  s.  w.  Er  stützt 
seinen  Beweis  vorzüglich  auf  die  Behauptung,  dass  in  den  Staaten  mit 
grosser  Proportion  der  Uüproductiven  dieses  Mehr  der  Unproductiven 
von  einer  geringeren,  in  Staaten  mit  geringer  Proportion  der  Unpro- 
ductiven dieses  Minder  von  einer  grösseren  Kindersterblichkeit  herrühre. 
Selbst  diese,,  übrigens  gar  nicht  bewiesene  Behauptung  zugegeben, 
bleibt  doch  noch  die  Frage  übrig,  wie  denn  in  Staaten  mit  geringerer 
Proportion  der  Unproductiven,  die  aus  der  grösseren  Kindersterblich- 
keit herrühren  soll,  die  grosse  Proportion  der  Productivän  (d.  h*  der 
mittleren  und  höheren  Alters-Classen)  entstehen  könne,  da  diese  AI- 
tem-Classen  ja  nur  (von  Einwanderung  natürlich  abgesehen,  die  eine 
Antnahme  macht)  aus  den  übrig  gebliebenen  Kindern  entstehen  und  un- 
U.  9 


IM  I 

mOglioh  groBi  weiden  können,  wenn  die  Reihen  der  Kinder  regelmfong 

durah  groBie  Kinderaterbtichkeit  übermäisig  gelichtet  -werden,  indem 
doch  iille  Menschen  nur  als  Kinder,  nicht  als  Erwachsene  ni  Welt 
kommen.  —  Vergl.  meine  eingehendere  Besprechung  der  genannten 
Schrift  in  den  Oötting.  gelehrt.  Anzeigen  1S54  Stück  208.  —  Vrgl.  toxi 
Quetelet's  interessante  Untersucliungen  über  die  Bevölkerung  Ton 
BrütBel ,  die  ihn  zu  folgendem  Schluis  führen:  ,,La  populafion 
adulte  eat  ä  jieu  prii  exactemeut  en  rapport  direot  afte  li 
digri  de  V aiiancc."  {Recenaement  de  la  Papalat,  da  SraxaUM  m 
1842  in  Reehefchen  atatKtiques  p.  41  und  Bulletin  de  la  Commiiaian 
centrale  da  Statiatique  J,  8,  66}. 

"  (S.  51)   Hoffmaun,    Samml.  kl.    Sehr,  slaatswirthach.  Inhalw. 


.  73  u 


75. 


59  (S.  53)  Vergl.  Th.  I.  S.  210.  Blüm,  II.  S.  16S.  TaMl-Xmr 
missiontm  underd.  BerStUU»  JBr  1851  med  tSSS.  1  Jfdeln,  p.  XZXF. 

M  (S.  55)  Vrgl.  Hoffmann  a.  a.  O.  S.  125  und  deuen  Bevalkerong 
dea  PreuBs.  Staates  v.  J.  1S37  S.  26. 

W  (S.  67)  Slatistique  de  la  France.  2ime  SA-ie.  T.  II.  S.  360  und 
The  Cemus  qf  Gr.  Briiain  in  1851  S.  109.  —  Die  Daten  für  die  mit- 
getheilten  Verhältnisse  sind  tölgende : 


BevBlkerang  In  FnuHcreloh  1851. 

BeinlkliODK 

n  Gr..aHUm 

ii<m  ISEI. 

AI«. 

^^. 

..»,,. 

AlWr. 

mlanl. 

w.U^ 

46-50  Jahr 
67-64    „ 
64—69    „ 
69-74    „ 

1,053,767 
851,633 

501.093 
356.025 

1,044.852 
1,044,011 

567,435 
387.424 

45—50  Jahr 
65—65     „ 
85-70     „ 
70-75     ,. 

452,542 
555,877 
174,835 
133,187 

475,268 

619,351 
206,638 
160,664 

alle  Alter 

17,794,964 

17,986,206 

alle  Alter 

10,735,919 

61  (S.  58}  Vergl.  Statist.. Tabellenwerk,  herausgeg.  von  der  Allerb. 
ernannt.  Commiaaion.  2tes  Heft.  Kopenhagen  1846  S,  IX  u.  S.  7*! 
Statistük  Tabelvaerk.  Ny  Raekke.  Fürale  Bind.  SjObenh.  1850.  S.  IM 
und  Einleitung  zu  dem  Statist.  Tabellenwerk.  Neue  Reihenfolge.  IS. 
Bd.    (deutsche  Ausg.)    Kopenh.   1857.    S.  XU. 

62  (S.  58)  Wir  theilen  hier  die  ResulWte  der  Zahlungen  von  1841 
und  1851  liach  dem  officiellen  Report  on  Age»  and  Edaeation  in;  Cm- 
am  of  Irelandfor  Ihe  y.  1851.  Part  IV.  Dublin  1855.  fol.  p.  V.  mit, 
was  zugleich  lue  Berichtigung  der  Th.  I.  S.  45  u.  128  mitgetheüleo, 
ebenfalls  einem  officiellen  Berichte  entnommenen,  aber  oSenbat  weniger 
richtigen  Angabe  über  die  Bevölkerung  Irlanda  i.  J.  1851  dienen  kann. 


ZUlong  TOU  1811. 

Zlhlims  TOD  laii. 

Altar. 

^. 

w.lbl. 

mianl. 

iralbl. 

0-  6  J. 

62a,727 

008,798 

I,029,&26 

327,424 

316,947 

644,371 

409,191 

396,972 

606.168 

SlS,8Tf 

1,018,349 

456,96; 

440,381 

897,344 

404,40E 

412,52i 

816,930 

ao— SO  ,, 

666,32( 

731.182 

1,397,610 

508, 86E 

G53,43E 

1,062,306 

992,434 

343,792 

391, 20f 

735,000 

40-M  „ 

3M,39( 

387,33! 

751,731 

297,025 

335,831 

632,309 

W— 60  „ 

259, 44( 

270,23( 

529,682 

229, 84« 

2G5,89E 

485,741 

164,37! 

345,260 

140,59t 

172,241 

312,840 

60,211 

113,328 

80-90  „ 

21,021 

25,944 

46,965 

Iö,03'i 

21,785 

Ober  90  „ 

7,254 

2,215 

3,24C 

6,45« 

unbekannt 

3,040 

3,477 

6,517 

2,141 

1,685 

3,726 

«Ue  Alter 

4,019,576 

4,105,54818,175,124 

3,190,630 

3,361,756 

6,552.386 

A3  (S.  60]  Ueber  den  EiofluM  der  natürlichen  Blattern  auf  die  Sterb- 
liebkeit  in  den  verachiedenen  Lebenialtern  haben  wir  ein  iehr  auafDhr- 
lichea  Werk  [Duvillard,  ÄnaU/te  ri  tahleaux  de  Fmßtitnet  de  la  p^äe 
virale  tM-  la  mmialüi  ä  ehaque  äffe  ete.  Paria  1806.  4.) ,  aui  dem  wohl, 
venu  auch  die  -  speciellen  Ergebniase  wegen  Mangelhaftigkeit  der  lU 
Qmnde  gelegten  rtatiitiuiben  Daten  nicht  sehr  luTerlfitaig  sind,  doch 
»o  viel  mit  Sicherheit  herrorgeht,  daaa  durch  die  Blattern  die  Mortali- 
tSt  in  den  Alteri-Claasen  von  2  bis  5  Jahren  lehr  erhfiht  worden  bt 
(veigt.  TBbl.  XV].  —  Das  oben  angeführte  Beispiel  ist  Hofftnann 
(Samml.  kt.  Schriften  Staats wiTthsch.  Inhalts  S.  126)  entnoiDmen. 

M  (S.  64)  Frankreich:  SUUMtiqm  de  la  Franee  a.a.O.  (7gl.  oben 
8.98);  Siaderlinde:  Derde  liav.  VolktUUing  A.A.  O.;  Freussen 
'Tabellen  n,  smtl.  NaohrichUn  Ober  d.  Freuss.  Staat  f.  d.  Jahr  1852  (Berl. 
1865  Fol.)S.llli  Hannover^Zur  Statistik  d.Kgr.HannoTBr.  HeftV. 
S.  16.  17;  Sftobsen:  SUtist.  Hittheilungen  u.  s.  w.  I.  Stand  der  Be- 
T&lk.8. 188i  Württemberg:  Warttemb.  Jahrbb.  1863.  HfL  2  S.  23ff. 

Vertheilung  der  Bevölkerung 


1819. 


14-^5  „ 
46—60  „ 
Ober  60  ,, 


3,321,8)9 
5,610,031 
17,257,537 

■35,325 


344,627 

611,572 

1,456,497 

408,744 

235,307 


2, 675,458 1  -an 
3,337,937! 

8,033,8751  863,HG,  ,, 

1,026,515  247,237  ''^'' 


,061,715 
132,652 


üummen 
•  ekneSt 


3,056,647 


1,869,766]  1,619.777 11,694,431 


Di 


Ue'ber  die  Vertheilung  dei 
von  5  zu  ä  Jahren  haben 
Bterici  (Abhandlungen  lie 
d.  J.   1848),     Die    darin    n 


ISS 

r  Bevölkerung  in  Preuaaen  nach  dem  A\- 
wir  znei  akademinche  Abhandlungen  ti 
r  K.  Akad.  der  Wissenschaften  tu  Berlin 
litgetheilten  Verhältnisse  sind  aber  eehi 
uniuverllUsig  und  für  unseren  Zweck  nicht  brauchbar ,  weil  die  man- 
gelhaften Volkszählungen  in  Preussen  zu  einer  solche  n  Berechnung 
durchaus  nicht  das  erforderliche  Material  liefern,  Völlig  unbegreiflich 
t,  B.  ist  es,  ilass  man  in  Preussen  bisher  nie  versucht  hat,  bei  den 
,  Volkszählungen    die  Classe   der  Zwanzigjährigen  ,    welche    die  Rekruten 

liefert  und   deren  Kenntnis»   ein   so  nichtiges  Mitte!   zur   gegenseitigen 
I  Controle  der  Volkszählung  und    der  Rekrutirungslisten   darbietet,   feit- 

■useUen,  Dieterici  schützt  in  seiner  Abhandlung  die  Zwanzigjäh- 
rigen zu  „sehr  genau  1  Procent  der  Bevölkerung".  Duas  diese  Scbät- 
»ung  eine  glückliche  ist,  wie  die  ErgebnisBC  des  Ersatz- Aushebunp- 
Geachäfta  in  Preussen  zeigen,  hebt  den  obigen  Vorwurf  gegen  die  bis- 
herigen preuss.  Volkszählungen  nicht  auf.  Es  mgt  nur,  welch  wichti- 
ges Mittel  die  genaue  Zählung  darbieten  könnte  zur  gegenseitigen  Cod- 
trole  der  Zählung  und  der  Rekrutirunga- Listen.  Nach  diesen  betrug  in 
Preussen  die  Zahl  der  Manner  im  Alter  von  20  Jahren  In  den  J.  1831 
bis  18S4  zwischen  0,^  und  l,ig  ^/g  der  Oesammthevülkerung.  (Mittbei- 
lungen  des  Stntiat.  Bureau's   in  Berlin.    Jahrg.   1855,   S.  331).     S.  Ober 

I Berechnung   der   Zahl   der   Dienatpflicbligen   Quetelet   im  Bulletin  I. 
f.  347. 
es  (S.  64)  Nach  den  Quellen  in  der  vorstehenden  Anmerkung, 


In  dar  Allen 


24—32 


,   14—45  Jahr 


völkei 


362,204 

480,556 

701,714 

1,104,253 


I         4,013,507         I 
nachstehender  Tabelle  ; 


1,450,3? 


6  (8.  66)  Quellen 
1)    Schieiatifr,   Foraög  tili  en  noaographie  af  Island,  .^'o Je» A.  1849. 

8.  8.  32  und  Folketatltingen  paa  Island  etc.  p.  öl. 
S)    Tabell  Commiatinntns  Jemarsberättehe   etc.    Sr  1850   {StocJch.  1854) 
.   72  u.  Tabellen  dazu,  Nr.  52;  für  Schweden  ist  statt  des  Alter» 
an  20—60  Jahr  das  von   15—60  J.  genommen. 
8)   Statisliik»  Tabeller  for  Kongr.   Norge,    16  Üaekke,    {Ckrisl.   3867.) 
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4)  Nach  Huberts  im  Joum.  of  the  Statist.  Society  of  London,  Vol. 
XVI.  (18Ö3)  S.  251.  Nach  der  Zählung  von  1845  betrug  die  Zahl 
der  OeiBteskranken  im  Königr.  Dänemark  4,267.  s.  Stotist.  Ta- 
bellenwerk. 3.  Heft.  (Kopenh.  1846.)   S.  XIX. 
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8)  Statist.  Tabellenwerk  a.  a.  O.  i 


6]    Zur   Statistik,   de«   Königr.  Hannover.     [Aus    dem  Statiat.  Bureau) 

Heft  V.    S.  148. 
7}   Zeitachr.    de«   Statist,    BureauB   d.    K.    Sachs,  Minist,    des   Innen. 

1869.    S.  84. 
8)  und  9)  Joum.  of  Ihr.  Statut.    Socicfy.    Vol.  XIV.  p.  53.     Es   sind 

nur  alle  der  Einsperrung  bedürftige  Irre  gezählt. 

10)  The  Centtis  of  Iretand  in  1851.  Part  III.  Meyart  en  tha  »taUit  uj 
Disease.  [Pari.  Pap.  Dubl.  1854.  /ot.)  p.  50.  58.  Diese  sehr  so^- 
ftltige  Untersuchung  für  Irland  seigt  die  Ungenauigkeit  derjenigeD 
für  England  und  Schottland  a.  a.  O. 

11)  Slatittique  g^itärak  de  la  Belgiqae.  Expo»£  de  ta  eiluation  du  Bo- 
yautne ,  p4rv>de  däaermale  de  1841—1850.    III.  p.  285. 

12}  Beitr&ge  lur  Statistik  des  KAnigr.  Bauern.  VIII.  B.  274.  Die  Be- 
TOlkening  in  Altar  von  20—60  J,  ist  nach  dem  VerhUltniu  von 
Hannover  berechnet. 

13)  SlatiHiqae  de  la  France.  2.  Sirie.  T.  Tl.  p.  184  ff.  Vergl.  Sou- 
din,  Stattet,  de  la  pa}>ulat.  de  la  France  etc.  {Far.  18ö2,  8.)  p.  38. 
39  und  über  die  OnEUverlässigkeit  der  bisherigen  Zählungen  der 
Irren  in  Frankreich :  Leuret  \a  A.  Ann.  d'Hygibne publ,  ^t:n'n844. 

14)  The  aeeenth  Censiia  of  the  United  Statea  p.  L.  Die  Zählung  vohl 
sehr  mangelhaft,  für  die  von  1840  wird  die  grosse  FlQchtiickeit 
naohgewiesen  in !  The  American  Journal  of  Iiaanity.  VoL  I.  Wüea 
1944.   8.)  p.  81. 

15)  Mauritina,  Despatchee  from  Lieut.-Gen.  Sir  W.  Gomm,    Oooemor, 


(Pari,  Pap.)  p.  200  u.  234.  Nach  den  Racen  kommen  auf  10,000 
bei  den  Creolen  fWeiase  und  Farbige)  7 ,  bei  den  Afrikanern  6  und 
bei  den  Indiern  3,    wobei    aber   bemerkt   wird,    dass   das    letztere 


Verhältniss  dadurch  so  niedrig  ist,     dasa  die   indische  Bevölkerung 
nur  aus  jungen,  gesund  importirten  Arbeitern  besteht. 

Die  vorstehenden  mitgeth eilten  Zählungen  von  Geisteskranken  sind 
Ton  sehr  verschiedenem  Werthe,  alle  aber  werden  als  au  niedrig  an- 
gesehen werden  raüaaen,  da  bei  diesen  Zählungen  noch  viel  schwerer 
Auslassungen  zu  vermeiden  sind  als  bei  ollgemeinen  Volkszählungen. 
Am  nächsten  der  Wahrheit  komnoen  ohne  Zweifel  die  Zählungen,  wel- 
che von  den  Geistlichen  ausgeführt  sind,  wie  dies  in  Island,  Schwe- 
den, Norwegen  geschehen  ist,  und  mächte  die  Zählung  durch  die 
Geistlichen  allen  anderen  Ermittelungen  vorzuziehen  seyn,  wo,  wie  diu 
im  Norden  der  Fall  ist ,  die  Geistlichen  auch  durch  Führung  der  Be- 
vötkerungs-  und  Civilstandslisten  eine  seht  genaue  Personalke nntaiss 
ihrer  Gemeinden  besitzen.  In  Ländern  mit  grossen,  sehr  zusammen- 
gehäuften  städtischen  Bevölkerungen  wird  aber  auch  diese  Art  der  Zäh- 
lung  mangelhaft  bleiben,  da  überall  die  Geisteskranken  wo  mäglieli 
von  ihren  Familien  gern  verheimlicht  werden.  —  Sehr  grosse  Sorgfalt 
ist  auf  die  Zählung  in  Hannover  verwendet,  bei  welcher  der  folgende 
,   Weg  eingeschlagen  wurde.     Von  den  Verwaltungsbearaten  sufgeforderl. 


185 

hatten  die  Gemeindeyorsteher  (Bauerm^ister  u.  8.  w.)  Listen  der .  in  ih- 
rer Gemeinde  vorhandenen  Geisteskranken  einsuliefern.  Diese  Urlisten 
wurden  vor  der  Zusammenstellung  für  die  ganzen  Verwaltungsbezirke 
durch  die  Verwaltungsbeamten  den  Aerzten  (Physicis)  mitgetheilt,  um 
darnach  die  eingezeichneten  Personen  zu  untersuchen  und  darnach  die 
Listen  zu  revidiren  und  zu  yervollständigen.  Obgleich  die  Ausführung 
dieser  Zählung  mit  grossem  Fleisse  geschehen,  so  wird  doch  auch  das 
dadurch  erlangte  Besultat  noch  als  zu  niedrig  angesehen  werden  müs- 
sen, da  die  Gemeinden,  aus  Sorge  für  die  Verpflegung  der  angegebenen 
Geisteskranken  die  Kosten  tragen, zu  müssen,  durchschnittlich  ihre  Zahl 
möglichst  niedrig  angegeben  haben  werden,  woraus  auch  das  sehr  un- 
gleiche Verhfiltniss  der  Zahl  der  Geisteskranken  zu  dor  der  ganzen  Bevöl- 
kerung in  den  yerschiedenen  Verwaltungsbezirken  zu  erklären  seyn 
möchte.  Indess  wird  die  öftere  Wiederholung  der  Zählung  nach  dieser 
Methode  gewiss  zu  einer  sehr  genauen  Ermittelung  führen  können. 

67  (8.  68)  So  gesteht  der  officielle  Bericht  über  den  Census  des 
Staats  von  New  York  (Cenaus  of  the  State  of  New  York  for  18ö5  «<c. 
Albany  1857.  fol.  p,- XLVIJ)  offen,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten 
Blödsinnige  {Idiots)  oft  als  Taubstumme  registrirt  seien,  da  sie  in  der 
Volkssprache  oft  so  genannt  werden ,  und  dass  die  ausserordentliche 
Verschiedenheit  des  Grades  und  der  Art  ^er  Geisteskrankheit  es  in 
yielen  Fällen  unmöglich  mache,  zu  entscheiden,  ob  eine  Person  als 
blöd-  oder  als  wahnsinnig  oder  als  keins  von  beiden  gezählt  werden 
solle.  Geisteskranke  und  blödsinnige  Personen,  die  zu  ihrer  Selbst- 
unterhaltung noch  fähig  sind,  seien  bei  den  Zählungen  in  den  Verei- 
nigten Staaten  wahrscheinlich  von  der  Mehrheit  der  Zählungsbeamten 
nicht  unter  die  Geisteskranken  gezählt  worden.  Ganz  so  ist  es  gewiss 
bei  den  meisten  Zählungen  in  den  europäischen  Staaten  zugegangen.  . 

Nach  diesem  Census  fanden  sich  im  Staate  New  York  1855 

BlSdflixmige  Irre  Zusammen        damnter  im 

(Idiotie)  {/nsane)  Oeistes-  Alter  «on 

m.  w.  m.  w.  kranke.  20—60  Jahr. 

1,002         810       1,215       1,527  4,554  3,353 

und  darnach  ist  das  Verhältniss  aller  Geisteskranken  zur  Gesammtbe- 
Yölkerung  (3,466,212)  =  13  :  10,000  und  das  der  zwischen  20  bis  60  J. 
zu  der  ganzen  Beyölkerung  in  diesem  Alter  (1,693,339)  =  20  :  10,000, 
also,  wenn  man  das  Obige  über  die  Zählung  berücksichtigt,  nahe  dem 
in  den  europäischen  Staaten. 

(8  (S.  68)   Quellen  zu  nachstehender  Tabelle: 

1)  FoJksUuUingen  p<M  Island  S.  18. 

2)  a.  a.  O. ;  statt  der  Alter  von  20  bis  60  J.  sifid  die  zwischen  15  u. 
60  J.  genonynon» 


187 

3)  a*  a.  O.  s 

4)  und  5)  EinleituDg  z.  d.  Statistischen  Tabellenwerk,  Neue  Beihen- 
folge  12.  Bd.  S.  LXXVII. 

6).  Mittheilungen  des  Statistischen  Bureau's  in  Berlin.   6.  Jahrg.  1853, 
S.  366u 

7}  Zur  Statistik  des  Xönigr.  Hannover  Heft  V.  S.  149« 

8}  a.  a.  O.  S.  84. 

9)   The  Cenaua  of  Great  Brüam  in  1851  S.  81  u.  78. 

10}  Censua  of  Ireiand  S.  10  u.  43.  Für  die  Taubstummen  sind  die  im 
Alter  von  20  bis  50  Jahren  mit  der  entsprechenden  Bevölkerung 
yerglichen. 

11)  Buüetin  de  la  Comtnisaton  centrale  de  Statistique,  II J.  S.  318. 
Die  Bevölkerung  von  20-60  Jahren  ist  nach  dem  Verhältniss  bei 
der  Zählung  von  1846  berechnet. 

12}  a.  a.  O. 

13}  a.  a.  O. 

14)  a.  a.  O. 

15)  a.  a.  O. 

16)  a.  a.  O. 

^  (S.  70)  In  Frankreich  und  Schweden  werden  bei  den  Zählungen 
Boch  andere  Classen  von  Gebrechlichen  unterschieden;  darnach  gab 
88  in  Frankreich  1851:  Einäugige  75,063;  mit  Kropf  Behaftete  42,382; 
Bucklige  44,619;  Personen,  die  einen  oder  beide  Arme  verloren  hatten, 
9,077;  Solehe,  die  ein  oder  beide  Beine  verloren  hatten,  11,301;  mit 
Klumpfiässen  Behaftete  22,547.  Zählt  man  diese  zu  den  Geisteskran- 
ken, Taubstummen  und  Blinden  hinzu,  so  kommen  auf  die  ganze  Be- 
Tölkerung  317,133  Gebrechliche,  was  ungefähr  9/io  Procent  ausmacht. 
{Stattet,  de  la  France  a.  a.  O.) 

In  Schweden  gab  es  1850  gebrechliche,-  zur  Arbeit  ganz  unfähige 
Personen  15,765  und  Altersgebrechliche  (af  älderdom  vanföre)  26,247 
(411  unter  und  25,836  über  60  Jahr),  das  sind  mit  den  Geisteskran- 
ken ,  Blinden  und  Taubstummen  zi(^ammen  50,762  oder  beinahe  1 V2  % 
der  Geaammtbevölkerung. 

7^  (8.  70)  Nach  den  Erfahrungen  der  Friendly  Societies  und  ähnli- 
cher Vereine  in  England.  S.  Neison,  ContribiUions  to  vital  Statistics, 
3.  edU.  8.  160,  419  u.  422. 

71  (8.  70)  Vergl.  z.  B.  Boudin,  Müdes  eur  le  reerutemeift  de  VAr- 
nUe  in  den  Annalea  d^Hygihte  pübl,  T.  41.  (1849)  S.  268  ff.  -  QuiU 
lardf  Dee  baeea  raOoneüea  de  lar  statistique  humaine  im  Jburn»  des-JSco- 
momktee.  2me  Sine.  T.  1.  (1854)  S.  220  ff.  —  Villermi,  De  Vap- 
pUeaüim  de-  la  fnitkode  statistique  aux  Operations  de  recrutement.  Paris 
1857«  8*  -^  Engel,  Die  physische  Beschaffenheit  der  militärpflichtigen 


'  BeTÖlkeni)^  im  Königr.  SachBen ,  id  d.  ZeitBohriCt  den  Statut.  Burean't 
du  K.  8&cha.  Miniit,  de«  Innera,  Jahrg.  185G.  Nr.  iOS,  eine  miuler- 
hsCte  Arbeit,  welche  ebenso  niu  die  von  Boudin  auch  die  wichtig« 
Prege  über  atigemeine  Dienatpflicht  und  Stellveitretung  giQndlich  er 


3  (S.  71)   Wir   itellen   hier    sunSchst   die   atatiitischen 
n  den  betreffenden  Ländern  ermittelt  sind, 


I 


Frank- 
iMl. 

■■,'•;."•,:,' 

Balgten  3  B&7ini  < 

iesi-5s  iafl»-67 

Inel,          ioel. 

Getammtiahl  der 

-     Unterauohten 

davon  a)  untauglich 

wegen  UntermaaBs 

,,     schwSchlichar 

Conslilutinn 

,,     Krankheiten 

1,591,193  3,248,661 

1 16,435  > 

166.939     "^■*«'' 
331,350' 

201,790 

13 
12,821 

238,550 
9,913 
60,422 

117,023  56,512 
17,672   8,509 
55.833  18,457 

Summe   n)   der  Un- 
tauglichen 

614,7241    114,049 

12,834 

70,335 

73,505 

26,9« 

b)  minder  tauglich  u. 

seit  ig  untauglich 

bloB   lum  Felddienat 

13,209 

teitig  untauglich  we- 
gen Schwäche  u.s.w, 
zeitig  untauglich  we- 

1,183,792 

899,323' 

10,067 
18,060 

Summe  6)  der  minder 
Tau  gl.  und  »eitig 
Untauglichen 

2,212,383 

29,027                13,209 

41,8611  70,3351  86,714 

Summe  alternichtzui 

614,724 

2,326,432 

26,966 

•  davon  3iJ,IS»  nnWr  S  Fiua  uad  Si8,lfl*  von  S'  bi>  5'  !". 

1)  Vilierm«  a.  a.  0.  S.  5. 

2]  Dieterici,  Mittheilungen  des  Statist.  Bureau'B  in  Berlin,  VIU. 
Jahrg.  (1855)  S,  325  ff.  Eesultate  des  Ersats-AuBhebungs-OeBchifti 
Im  Preuae.  Staate  für  daa  Jahr  1631,  1837,  1840,  1843,  1846,  1B40, 
1852,  1853  u.  18Ö4.  Obige  Zahl  der  Untersuchten  iat  die  nach 
Abzug  von  610,529  ähweaenden  Dienstpflichtigen  der  bezeichneten 
9  Jahrgänge  Übrigbleibende.  —  Es  befinden  sich  unter  diesen  Ab- 
wesenden Ewar  auch  390,139,  welche  in  andere  Kreise  versetzt  sind 
und  dort  aur  Aushebung  kommen,  da  Dieterici  aber  S.  338  alle 
Abwesenden  bei  Berechnung  der  tut  Aushebung  verbleibenden  Mi- 
litairpflichtigen  abaetit,  so   haben  sie  auch  von  uns  mit  abgezogen 
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werden  mflssen,  am  das  Verhfiltniss  der  wirklich  Untersuchten  lu 
erhalten. 

3)  ^ot/aume  de  Belgtque,  Dacumerds  statiatiquea  puhL  p,  le  Diparte' 
merU  de  rinUrieur  etc.  T,  I.  Brux.  1857.  4.  Chap.  III.  Mitice 
nationale  f  Levies  par  annie  et  par  province ,  eine  statistisch  sehr 
interessante  Arbeit. 

4)  Beitrage  x.  Statistik  des  Kngr.  Bayern.   Heft  VIII.  S.  257. 

6)   Zeitschrift  des  Statist.  Bureau's  d.  Sachs.  Minist,  des  Innern  a.a.O. 

6)    Om  den  vaernepligtige  Befolknings  Legemehöide  efter  Maalingeme 

9ed  Seesionem^  i  Qoinqvenniet  1852—1856.  p.  26.  Tab.  VIII.    Her- 

ausgeg^  y.  d.  Statist.  Bureau  Juni  1859. 

Ana  den  obigen  Daten   lässt  sich  nun  folgende  Tabelle  mit  einiger- 

maasaen  Yergleichbaren  Verhältnissen  zusammenstellen,    aus   der  aber 

Belgien  gleich  ganz  ausgeschlossen  werden  muss,    da  dort  offenbar  die 

Bedingungen  zur  Tauglichkeit  für  die  Miliz  zu  sehr  von  denen  für  die 

Tauglichkeit  f&r  den  Militairdienst  in   den  anderen  Staaten  abweichen, 

indem  in  Belgien  von  allen  Dienstpflichtigen  80  %  tüchtig^  für  die  Miliz 

befunden  worden. 


Zalil  dar 
Unter- 
raöhten. 


Waten  UntemuMM 


g«ns 

nntang- 

Ueh. 


minder  taug- 
lich a.  zeitig 
nntauglidi. 


Wegen  Schwäche 
n.  8.  w. 


ganz 

nntaag« 

lieh. 


zeitig 
untaug- 
lich. 


üeberhaupt 
nicht  tauglich. 


Zahl. 


Pro- 
cent. 


Bleiben  ZOT  Aus- 
hebung tauglich. 


Zahl. 


Pro- 
cent. 


Vankr. 

^xeusaen 

layem 

^haen 

Mhiemk. 


1591193 

3248561 

238550 

117023 

56512 


116435 

9913 

17672 

8509 


1029591* 
7133** 


498289 

114049* 

60422 

55833 

18457 


1182792 
6076 


614724 
2326432 


38,53 
71,61 


70330129,48 


86714 
26966 


74,10 

47,72 


I. 


976469'61,„ 

922129|28,S 

16821570,s; 

30309  25,00 

29546|52,28 


hunmen  |5251839|152529|  1036724     |747050  |1188868|3125171|59,5i|2126668{40,49 

""^1 8925?*"^  '"""■"möäifiT 

od.  22,04  O/o  od.  36,86  oj^ 

*  Dia  als  ganz  unbrauchbar  Angegebenen  sind  als  unbrauchbar  wegen  Krankheit 
und  SehwSeba  angenonunen,  da  die  wegen  Untermaass  Untaj^glichen  wohl  zum  aller-    « 
gHSfsestan  ThaU  alt  blos  zum  Felddienst  unbrauchbar  und  als  zeitig  unbrauchbar  be- 
zdehaet  aind,  nntar  walchen  letzteren  sich  allein  858,159  unter  5  Fuss  befinden. 

**  Das  YarhUtniss    der  wegen  Untermaass  und    der  wegen   Schwäche    minder 
Taai^flbaii  ist  naeb  den  Angaben  für  die  drei  Jahre  1849—1851  berechnet. 

Scfalleaalich  sey  hier  nur  noch  bemerkt ,    dass  in  Frankreich  nach 

ätm  Dnrchachnkt  der  5  Jahre  1835—1839  ?on  1000  untersuchten  Con- 

MiiplionBpAiehtigen   nach  Abzug  aller   physisch  ITutauglichen  und   der 

▼om  Dienen  Befreieten  458  für  die  Aushebung  blieben  und 

Verhäitnisa  in  den  einzelnen  Departements  zwischen  1000 :  616 

(BynoieB  Orientalea)  und  1000:300  (Dordogne)  wechselte.     (Boudin 

9m  m»  O*  8»  279]« ,  in  Preussen  yerblieben  nach   dem  Durchschnitt  der 


oben  angegebenen  9  Jahre  von  1000  Dienstpflicbtigen  nur  181  snr  Aui- 
.  hebung  ,    nie    die    folgende    «ehr    intereasante    ZuaBmmenstelluiig   Tan 
Dielerici   a.  a.  0.  S.  338  zeigt. 
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Endlich  tlieile  ich  noch  für  Frankreich  die  Ergebniuta 
■cription  fUr  die  laUten  6  Jahre  nach  den  neucten  offieiellen 
ohungen  in  den  Cämples  ranäux  du  recrutemertt  mit. 


der  CoD' 
Veröffentü- 


Total  dar  in- 

TaUl  der 

Zshl  der 

che  n.  >.  «. 

1656 

310.289 

211,620 

111,726 

13,3.12 

60  87a_ 

1855 

317,855 

268,039 

130,158 

18,466 

1854 

306,622 

261,12t 

122,972 

17,961 

1853  ' 

301,295 

255,749 

117,485 

15,320 

1852 

1851 

295,762 
311,218 

159,939 
161.077 

70,780 
80,991 

9,889 
9,609 

ie,B58 

Summen 

1,843,041 

1,317,545 

634,112 

84,657  , 

343,828 

Im  Durchecbnitt  dieser  letzten  6  Jahre  wer  also  der  Betrag  der 
pb^eisch  Untaugticben  32,<j2  %  aller  Untersuchten  und  nach  Abzug  die- 
ser so  wie  der  gesetzlich  vom  Dienste  Befreieten  blieben  von  1000  Un- 
tersuehten  519  für  die  Aushebung  tibrig,  und  darnach  bat  die  Kriegs- 
tüchtigkeit  der  Nation  in  neuerer  Zeit  mindestens  wohl  nicht  abgenom-  ' 
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men.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  Frankreich  in  den  einzelnen 
Departements  von  den  Dienstpflichtigen,  welche  geloost  haben,  nur  so 
Tiele  der  Nummer  nach  zur  Untersuchung  gezogen  werden ,  dass  nach 
Abzug  der  Befreieten  das  ihnen  zuerkannte  Contingent  von  brauchbaren 
und  dienstpflichtigen  Kecruten  vollständig  ist,  und  dass  die  dann  noch 
nicht  Hevidirten  definitiv  dienstfrei  sind,  eben  so  wie  die  bei  der  Re- 
vision nicht  diensttüchtig  Befundenen.  Das  Zurückstellungssystem  kennt 
man  in  Frankreich  nicht. 

Vergl.  über  die  frühere  Zeit:  Dufau,  TraiU  de  atatiatique,  Paria 
1840.   8.  S.  168  ff. 

Während  des  Abdrucks  dieses  Abschnitts  erhalte  ich  noch  die  sehr 
interessanten  amtlich  zusammengestellten  Uebersichten  der  Ergebnisse 
der  für  das  Jahr  1857  und  1858  ausgeschriebenen  Recrutirung  in  der 
Oesterreichischen  Monarchie,  aus  welchen  ich  folgenden  Auszug  hier 
noch  anzüschliessen  mich  nicht  enthalten  kann. 

In  den  beiden  Jahren  zusammen  betrug  die  Zahl  der  in  den  in 
Anspruch  genommenen  Alters-Classen  Stehenden  2,251,555 

davon  sind  abzuziehen 

1}   Abwesende  mit  Bewilligung  17,458 

2)  „  ohne         „  136,101 

3)  Ausgewanderte  und  Gestorbene     113,216 

266,775 


Bleiben  Untersuchte    1,984,780 

Davon  wurden  für  untauglich  erklärt 

1)  wegen  Mangel  des  Maasses  278,305 

2)  ff      körperlicher  Gebrechen       718,409 

996,714 


Blieben  also  diensttauglich  988,066 

inclttsiTe  21,822  zur  Heilung  ins  Spital  Abgegebene  und  der  Superar- 
bitrirung  Ueberwiesene. 

Damach  war  der  Betrag  von  den  Untersuchten  an  physisch  Un- 
tauglichen 50,22%  (davon  14,^2%  wegen  Mangel  des  Maasses  und 
36,20  %  wegen  körperlicher  Gebrechen)  und  an  Diensttauglichen  49,7g  % 
incl,  1,%  Vo  aiigenblioklich  Kranker  und  der  Bevision  Ueberwiesener. 

'     £■  steht  also,  in  dieser  Beziehung  Oesterreich  zwischen  Preussen 
and  Frankreich ,  erreicht  jedoch  beinahe  das  letztere. 

73  (S.  73)  Dass  unsere  obige  Berechnung  des  Zuschusses,  den  die 
Zahl  der  Diensttauglichen  in  Preussen  allmählich  noch  aus  den  Reihen 
der  seitig  untauglichen  Dienstpflichtigen  erhält,  noch,  wie  auch  vor- 
Mugesetit  worden,    viel  zu  günstig  ist,    zeigt  auch  die  angeführte  Un- 
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tenuehnng  von  Bieterici  (8.  334].    DunRch  waren  nur  gani  udU-  I 
delhaft  von  100  überhaupt  im  20-  bi»  24jühngeD  Alter: 

1831     45,10  1843     37,41  ^852     41,4, 

183T     38,9,  184^     ^^.96  1SG3     39,g, 

1S40     35,T5  1S49     42,3,  1^^     ^^>%A 

1*  (8.  76)    Die    berechneten   Altersc lassen    sind    die   oben  S.  121 

1S7    angegebenen,    nur   haben     wir    bei    der    Berechnung   der   grOue- 

len  Gleichförmigkeit  wegen   die    bei   den   ersten    II    europäischen  Ud- 

dem  unterschiedenen  beiden  Claasen  von  20  bis  25  und  von   25  bis  30 

Jahren  in  eine,   von  20  bis  30  J.  zusammengezogen.     Auch   ist  ii 

merken,    daea   für  Sardinien  und  den  Kirchenstaat   eine  Classe  weniger 

berechnet  ist,    da   in   diesen  Staaten   zwischen    10  und  20  J.   nur  eil 

Clasie  unterschieden  wird.    Die  Einwirkung  dieser  Abweichung  auf  d< 

Resultat  ist  jedoch  jedenfalls  nur  unerheblich. 


^ 


J&hre. 

Frankreich 

3S,T63,S27 

1110,445,690,0 

81« 

OrosB-Britannien 

20,959,477 

5S6, 793,256,0 

28,„ 

Irland 

B,  168, 607 

206,626,812,5 

^>31 

Niederlande 

3,056,617 

84,863,117,5 

27,,fl 

Belgien 

4,337,  lae 

124,189,607,5 

28,83 

3,482,M1 

96,327,345,0 

27,M 

Notwegen 

1,490,047 

41,022,637,5 

27,ss 

Dänemark 

1,300.327 

37,610,592,5 

27.» 

Schleswig 

362,900 

10,068,162,5 

27.« 

Holiteio 

478,384 

12,712,215,5 

^,an 

Sardinien 

4,125,735 

112,333,322,5 

27,a 

Kirchenstaat 

3,124,178 

87,981,873,0 

28,1, 

Ver.  St.  V.  N.-Amerika 

19,642,781 

451,391,347,5 

33.« 

Ober-Gsnada 

882,642 

19,294,360,0 

21,96 

Unter-Canada 

948,684  . 

20,143,955,0 

21,» 

Während  des  Abdrucks  dieses  Abschnitts  erhalte  ich  durch  die 
Güte  des  Hrn.  Heuachling  das  Ergebniaa  der  belgischen  Zahlung 
von  1856,  welches  allerdings  die  gewünschten  Daten  liefert,  indem  sie 
bis  zum  Alter  von  2  Jahren  jeden  Monat  und  von  da  an  jedes  Jahr 
unterscheidet.  Diese  wichtigen  Daten  konnten  jedoch  flir  diesen  Ab- 
schnitt nicht  mehr  benutat  werden. 

'5  (S.  77)  Berechnung  der  Zahl  der  gern  ein«  chaftlioh  durchlebten 
Jahre  mit  L'nteratheidung  der  productiven  und  unproducliven  Jahre. 
Nach  den  oben  S.  125  Note  53  mitgetheiltea  Quellen. 
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■p       Die  a. 

d«r 

dervarlebMaJiHr« 

^-^_!;^i— ■ 

, 

UberluDpL 

J^. 

s     0-   5  Jahr 

12,943,480 

32,358,700,0 

32.358,700.0 

■•iSzlS :: 

12,218.037 

91,635,277,5 

91.635,277,5 

11.238,118 

140,476,475,„ 

140,476,475,0 

VlB_20     „ 

10,504,891 

] 83,835.592, 5 

157,573,365,0 

26.262,227,6 

JfO-30     „ 

18,620,262 

485,506,550,1, 

279,303,930,0 

186,202,620,0 

.¥-*>  ■• 

14,519,635 

508,187,225,0 

217.794,525,0 

290,392,700,0 

ilO— SO     „ 

11.328,838 

609,788,710,0 

169,929,570,0 

339,859,140,0 

i«0— 60     „ 

8,381,365 

460,975,075,0 

125,720,475,0 

335,254,600,0 

iJ»-™     .. 

5,315,221 

345,489,365,0 

79.728,315,0 

265,761,050,0 

St™;; 

2,413,623 

181,021,725,(1 

36,204,345,0 

144,817,380,0 

576,328 

48,987,880,0 

8,644,920,0 

40,342,960,0 

•  fibetSO  „ 

51,521 

4,894,495,0 

4,121.680.0 

772.815,0 

-    äummea 

108,111,119 

2973,157.070,0 

1343,491,577,5 

162S,665,492,s 

BediMirt  uif  1,000,000       27,500,937  12,426,951  15,073,986 

Fßr  Sardinien  und  Kirchenitaat  sind  die  in  die  Attera-Claese  von 
10—20  J.  caaammengefuaten  Individuen  nach  dem  Verhältnis  in  den 
«adaren  euTOpSiiohen  Lindern  auf  die  beiden  Clataen  von  10 — 15  und 
TOn  15 — 20  Jahr  vertbeilt. 

I*  (S.  78)  Ueber  die  Bedeutung  der  Bevölkerungi-StatiBtik  u.  s.  w.  in 
-  dar  ZeitaohriCt  de«  Statist.  Bureau's  dea  K.  Siehe.  Minist,  des  Innern. 
.lUdig;  von  E.  EngsL  1.  Jahrg.  13GS.  Nr.  9.  —  Dieae  Abhandlung 
gahsit  m  dem  Oeiatvollaten  und  Gediegeniten ,  vaa  bisher  aber  die 
B«dMtnng  der  Statistik  und  der  BeTSlkernnga-Statittik  inibeiondere 
gaechrieben  vorden.  —  Besondere  Beachtung  verdient  auch  daa  Capitel 
aber  daa  mittlere  Lebensalter  in  Quetelet'a  Syttime  toctat  etc.  Parü 
1848.   8. 

n  (S.  62}  Nach  den  in  der  Note  53  mitgetheilten  Daten.  —  Die 
gana  unerhebliche  {0,oi  Jahr  betragende)  Abweichung  de*  hier  getiin- 
denen  mittleren  Lebenaalters  für  Sardinien  und  den  Kirchenstaat  ge- 
gen die  S.  76  u.  Note  74  mitgetheilte  Angabe  tQhrt  daher,  dasi  hier 
■nr  flberetDstiiiiiiienden  Berechnung  der  unproduotiven  Jabre  mit  den 
•nderao  Staaten  die  Alter»-Clasae  Ton  10—20  Jahr  bei  Sardinien  und 
dem  Kirchenstaat  in  die  von  10 — 15  J.  und  von  15 — 20  Jahr  nach  dem 
Verbaitniaa  in  den  11  eraten  europäischen  Staaten  lerlegt  iet. 

Auch  iat  ra  bemerken ,  dass  die  Brucbtheile  nur  dea  Baunea  we- 
gen weggeUaaen,  in  den. Summen  aber  mitgerechnet  sind. 


^^^v 

^^    -         1 

Altar. 

Frankreich. 

NiedeiUode.             1 

Sqmtm  dar  TorlebMn 

SnmiDe  dar  TtrleUu     1 

Anuhl 

]*bn. 

Anuhl 

Jtbr*.                 1 

3tla». 

der 

IndiriduoD. 

Individuen 

""^r' 

.roddeu«. 

0—  ö 

3,321,810 

9,304,547 

344,527 

861,317 

1 

6-!0 

3,295,221 

24,714,157 

346,276 

2,597,070 

]0— lö 

3,146,427 

39,330.337 

329,355 

4,116,937 

15-20 

3,148,211 

47,223,166 

7.870,527 

283,743 

4,256,145 

700,357 

20-30 

5,844.385 

87,665,775 

58,443,850 

532,853 

7,992,795 

6,328,530 

30-40 

5,274,872 

79,123,080 

105,497,440 

410,895 

6,163,425 

8,217,900 

40-50 

4.456,871 

66,853,065 

133,706,130 

324,668 

4,870,020 

9,740,0*0 

50— eo 

3,636,906 

64.553,590 

145.476,240 

249,023 

3,735,345 

9,960,930 

60—70 

2,307,655 

34,617,825 

115^392,750 

151,156 

2,267,340 

7,557,800 

70-80 

■  1,077,477 

16,162,155 

64.648,820 

67,482 

1,012,230 

4,048,930 

80-90 

226,845 

3,402,675 

15,879,150 

15,653 

234,796 

1,096.710 

über  90 

16,638 

249,670 

1,331,040 

1,016 

15,240 

81,260 

Summenl35,763,527|462,  ia9,942 1648, 245, 747 

S,056,647|38, 122,660|46, 740,457 

OroBt-Biitannien. 

Belgien 

1 

0—  ö 

2.736,9ö9|     6,842,397,                      |    505,041 

1,262,602 

5-10 

2,448,699 

18,365,242 

473,071 

3,548,032 

"^  10-15 

2,245,884 

28,073,550 

424,011 

5,300,137 

16—20 

2,070,736 

31,061,040 

5,176,840 

389.904 

5,848,560 

974,760 

20-30 

3,672,942 

55,094,130 

36,729,420 

720,761 

10.811,415 

7,207,610 

30—40 

3,741,617 

41,124,255 

54,832,340 

588,204 

8,793,060 

11,734,080 

40—50 

2,067,941 

30,669,116 

61,738,230 

511,707 

7,675,605 

15,351,310 

öo-eo 

1,445,332 

21,679,980 

57,813,280 

338,557 

5,078,355 

13.642,280 

60—70 

945,146 

14,177,190 

47,257,300 

238,109 

3,571,635 

11,905,4« 

70-80 

464,804 

6,972,060 

27,888,240 

116,542 

1,748,130 

6,992,6» 

80-90 

119,597 

1,793,955 

8,371,790 

30,829 

462,435 

2,158,030 

Aber  90 

9,820 

147,300 

785,600         2,460 

36,900 

196,900 

'ßammeni20,?59,477|256,200,215|300, 593,040  J,337,196|54, 136,867170,052.^40 

Irland. 

Schweden, 

0-  6 

],029,525|     2,573,812 

437,707    1,094,267 

5—10 

1,076,205      8,071,537 

371,347   2,785,102 

10-15 

1,018,349'  12,729,362 

335,701    4,196,262 

15—20 

885,760'.  13,286,400      2,214,400 

340,249    5,103,735 

860,63! 

20—30 

1,397,510 

20,962,650    13,975,100 

616,359    9,245,385 

6,163,590 

30-40 

952,434 

14,286,510    19,048,880 

471.304 

7,069,560 

9,420.080 

: 

40—50 

751,731 

11,275,965    22,551,030 

347,942 

5,219, 130 '10,438,260      ' 
4.344,616!ll,566,640 

60— eo 

529,682 

7,945,230    21,187,280 

289,641 

60-70 

345,260 

5,178.900    17,263,000 

178,485 

2,677,275    8,924,250 

70-80 

127,932 

1,918,0601    7,675,920 

77i737 

1,166,055    4,664,220 

80-90 

46,965 

704,475      3,287,550 

15,326 

229,890    1,072,820 

Ober  90 

7,254 

108,8  lOl        £80,320 

743         11,145!         59,440 

1 

Sumcaeol  8,106,607]  g8,042,632[107, 784,180 

3,482,541143,142,422153,184,923 

Norwegen. 

Kirchenstaai. 

Altsr. 

Ai»b1 

Snnmia  d«  »arl.b.«. 

ßn™«.derT«l,l.WB 

Jubre. 

der 

IndlTldneD. 

""Cf  ■ 

proane- 

nnprodDotlTO.  1   produolLya, 

0—  5 

201,535 

503,337 

356,161 

890,402 

5—10 

169,996 

1,274,212 

349,840 

2,623,82! 

10-1« 

148,961 

1,862.012 

304,55'; 

3,806.962 

15—20 

127,45^ 

1,0I1,81( 

318,63i 

288,696 

4,330,44t 

721,740 

259, ei: 

3,894,25i 

2,096,  I7( 

547,411 

8,211.165 

5.474,110 

30—40 

202,01( 

3,030, 15( 

4,040,2m 

426,501 

6,397,605 

8,530,140 

40—50 

130.49! 

1,957,38( 

3,914,76( 

346,47t 

5,197,18; 

10,394,370 

60—60 

116,292 

I,744,38( 

4,651 ,68C 

242,65^ 

3,642,87C 

9,714.320 

eo— 70 

84,79! 

1,271,865 

4,239,55( 

175,936 

2,639,04( 

8,796,800 

70—80 

36,692 

5öO,3S( 

2,201, 52( 

72,30C 

1,084,50( 

4.338,000 

80—90 

10,942 

164, 13( 

765,fl4( 

12,7U 

1!)0,65( 

889,700 

aber  90 

1,366 

20,490 

109,28( 

720|          10,800 

57,600 

Summen 

1,490,047]  16, 184,902i22,837, 735 

3,124,1781  39,025,4421  48,916,780 

Dan 

emark. 

Ver.Sta 

ateny,N.- 

Amerika. 

0—  5 

168,718      421,795 

2,890,458 

S-10 

146,137    1,088,521 

2,704,128 

10-15 

128,513    1,606,412 

2,402,129 

16—20 

127,833    1,017,495 

319,581 

2,128.716 

20-30 

243,859   3,657,885 

2,438,59( 

3,627.561 

30-40 

175,460   2,631,90C 

'2,416,939 

40—60 

146,888    2,203,32t 

4,406,641 

1,588,788 

ÖO-60 

100,708   l,610,6a( 

4.028,32( 

958,171 

60-70 

71,408    1,071,1201  3,670,40( 

521,222 

70—80 

33,002       495,030    1,980,12( 

224.064 

60-90 

8,246       123,6901     577, 22( 

65,646 

ober  90 

655           8,325 

44,40( 

3,443,840 

4,595,220 

715,120 


8ummen|l,350,327|16,736.120;20,874,472  19,642, 761i230,649,407i220, 741,940 


1,227,2821 
3,533,700 
6.507,562 1 

6,264,885  1,044,147 
10,407,855  6,938,570 
8,306,115  n,074,&2C 
6,502,335113,004,670 
4,834,75512,892,680 
3,I22,295!lO,407,6BO 
1,169  940  4,679,760 
222.5  lOJ  1,038,380 
15,165|         8f  ""' 


0—  5 

490,913 

6-10 

471,160 

10—15 

440,605 

10-30 

417.669 

ao-30 

'  608,867 

3ft-40 

433,489 

iO-M 

322,317 

70-80 

77,996 

80-80 

14,834 

BbeiOO 

1,011 

SiimnieDl4,12a,736;51,114,400|61, 161,557 


■i 


i 
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W  (8.  88}  Anoh  Quetelet  hält  gegenwärtig  dfu  VerhSltniii  dn 
producüren  zu  den  unproducliven  Jahren  in  dem  mittleren  Leben»«ltw 
«iner  Nation  ftlr  den  besten  Maasastah  ihrer  Kraft.  S.  deBsen  Systimi 
wcialp.  181. 
>  79  (S.  66)  S.  Hoffmann,  Samml.  kl.  Scliriften  stJkaUwirUi.  labalu 
S.  3.    Vwgl.  Tb.  I.  8.  183. 

BD  (S.  S6)  Nach  Horfmann  a.  a.  O.  S.  116  uod  desaen  NachUu 
kl.  Schriiten  S.  306. 

Si  (S.  SV)  DaaB  die  oben  angenommeae  Summe  von  100  ^  Verluit 
für  jedes  unter  14  J.  sterbende  Xind  eehr  niedrig  gegriffen  ist,  gebt 
aus  den  Untersuchungen  hervor,  \velche  über  die  Erhaltungskosteo  da 
Kinder  in  Findel-  und  Waisenhäusern  angestellt  sind.  8.  daraber  i.B. 
Quetelet,  De  VJIomm»  I.  p.  144.  Quetelet  et  Smid,  Reekerchei 
tur  la  Teprodiieiion  de  P/iomme  p.  31.  Ducpetiaux  im  Buüetin  dt  h 
Commüaion  eenlrale  de  StatMique.  I.  p.  252.  WatlevUle  im  Jouiiiat 
dea  Ecotwmistes  T.  25.  p.  69,  und  Dieterici,  Mittheüni^ea  d,  Statut 
Bureau's  zu  Berlin.   Jahrg.  1856.  S.  74. 

81  (.S.  86)  Vergi.  auch  Quetetet,  du  Si/stime  aoeial  et  äe>  Itm,  qui 
le  r^ügent.  p.  337. 

83  (S.  88)   Naoh   Tucker,    Progre»s    of  the   United  State»  etc.    Nne 
York  1843.   8.  p.  19,  24.  29.  31.  38  und  Seventh   Cemus  p.  XLIZ. 
Weisse  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten 

1800  1810  1320 

unter  16  J.  alt        2,150,034        2,932,884        3,843,700 
über     „    „    „  2,148,455         2,929,120        4.018,237 

4,304,489        5,863,004        7,861,837 
1830  1S40  1850 

unter  20  J.  alt         5,908,770         7,749,409       10,131,431  I 

über     „    „    „  4,620,478         6,439.699         9,411,330 

10.526,248  14,189,108  19,542,761 
Die  geringen  Abweichungen  der  GesamuDtbevölkecung  gegen  die  Th.  1, 
8.  125  mitgelheilten  Angaben  für  die  Zahlung  von  1820,  1830  u.  18« 
rühren  theila  daher ,  daas  für  eine  verhaltnissDiäggig  kleine  Anzahl  Ton 
Personen  keine  Altersunterschiede  gemacht  worden,  Iheils  haben  sie  in 
den  kleinen  Abweichungen  ihren  Grund ,  welche  die  Teraohiedenen  oiE- 
oiellen  Publicationcjn  «eigen. 

(S.  89)   Die  raitgeth eilten  Verhaltnisae  gründen  sich  auf  folgende 
Daten  : 
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a)  Schwedin,  nach  deif  Fmarsherääelse  der  Tabellen-Commission 
▼on  1816  hiB  1S50  (s.  Th.  I.  S.  180)  und  d^  oben  in  Note  03  abgege- 
benen DirUn. 


Alters-Claiiei] 

i      1815 

1820 

1625 

1830 

unter  16  J. 

778,647 

830,234 

951,513 

1,016,061 

15—60    „ 

1,471,619 

1^528,379 

l,5t7,376 

1,632,771 

Ober  60  ,, 

214,800 

226,077 

242,363 

239,250 

2,469:066 

2^584,6ea 

2,771,252 

2,888,082 

1835 

1840 

1845 

1850 

unter  l^J. 

1,065,444 

1,058,42a 

1,103,306 

1,144,755 

i5--eo  „ 

1,722,332 

1,833,636 

1,952,302 

2,065,495 

über  .60  „ 

237,663 

246,828 

260,928 

272,291 

3,025,439        3,138,887        3,316,536        3,482,541 

b)  GrclftS'-BritannieH  nticht^Tables  of  tha  ^e^enuA,  Population  etc, 
of  the  United  Kingdom  ete,  presented  to  hoth  Houses  of  Parliament  etc. 
Part  XII.  1842.  Lond.  1844.  fol.  pag.  222  u.  Note  53  S.  126  oben. 

1841  ^                1851 

0—15  J.               6,720,428  7,431,542 

15—60  „             10,533,262  11,988,568 

über60„               1,345,493  1>  539, 367 

18,599,183  ♦  .  20,959,477 
♦^  olme  51,788  Ton  nnbekAnntem  Alter. 

c)  Belgien  nach:  Populat,  de  la  Belgique  a.  a.  O.  und  vorläufigen 
Mittheilungen  v.  Hrn.  Heuschling  über  die  Zählung  von  1856. 

1846  1856 

1—15    J.               1,402,123  1,462,030 

15—60    „               2,547,133  2,707,338 

über  60  „                  387,940  360,192 

4,337,196  4,529,560 

d)  Preussen  nach:  Hoffmann,  die  Bevölkerung  des  Preuss.  Staats 
u.  s.  w.  Berlin  1839.  4.  S.  23.,  Di'eterici,  Ueber  die  Vertheilung 
der  Bevölkerung  nach  Geschlecht  und  Alter  im  Preuss.  Staate  in  den 
Abhandlungen  der  Akademie  zu  Berlin  v.  J.  1848.  Berl.  1850 ,  und  Ta- 
bellen u.  amü.  Nachrichten  üb.  d.  Preuss.  Staat *ftir  das  J.  1852  (BerK 
1855.   Fol.)  S.  111. 

Alters-Classen      1816  1837 

bis  14    J.      3,653,479  4,914,033 

14—60  „       6,026,594  8,344,059 

über  60  „    668,958'  840,033 

10,349,031  14,098,125 


1840 

1843 

5,153,721 

5,339,390 

8,865,301 

9,184,725 

1 909,479 

946,969 

14,928,501 

15,471,084 

\* 

1646 

lUB 

1668 

Ua  14  ]. 

6,«0»,S14 

Ä,678.6»7 

a,«s,aeB 

14— ao  „ 

9,S17,67S 

9,eU,069 

9,960.190 

ob«  60  „ 

966,04» 

9ee,G2i 

16,331,187 

996,M1 

16.11>,938 

•)  ifTorvegen  nactii  G.  P.  Blum,  J>u  Kflnigr.  Nonregaa  n.  i.t. 
Lp>.  1843.    Th.  II.   S.  166.     SMütUk»  TabtUer  for  Ktxtgerifat  Harft, 

nnd  ätetoMfa  Batkice.    CArittiania  1847  u.  1S57.  /«/.   S.  Vll  u.  IX. 


AlUM-Clu«en 

1B3S 

1840 

1855 

unter  20  J. 

H3,3S4 

078,989  ' 

647.845 

20-60      ,. 

«3,700 

630,690 

592,119 

flb«r60    „ 

109,217 

113,694 

250,083 

l,l»ft,8ei 

1,328,378 

1,490,«- 

Bei  der  Betrachtimg  dieses  VerhältnieseB  leuchtet  zu- 
nächst leicht  ein ,  dass  in  unseren  gebildeten  Staaten ,  dereu 
ganze  Civilisation  wesentlich  auf  der  sittlichen  Grundlage  der 
Familie,  d.  h.  auf  der  Ehe,  beruht,  das  Gleichgewicht  in 
der  Zahl  der  beiden  Geschlechter  unter  den  Erwachsenen 
ohne  grossen  Schaden  für  die  Gesellschaft  nicht  so  bedeu- 
tend gestüit  werden  darf,  dass  dadurch  die  allgemeine  Durch- 
führung der  Monogamie  erschwert  würde  und  dass  in  dieser 
Beziehung  dasjenige  Verhältnies  als  das  glücklichste  angese- 
hen werden  muse,  welches  in  den  Alters- Classen  der  Er- 
wachsenen dem  numerischen  Gleichgewicht  beider  Geschlech- 
ter am  nächsten  kommt. 

Untersuchen  wir  nun  die  Zusammensetzung  der  Bevöl- 
kerungen unserer  civilisirten  Staaten  nach  dem  Alter  mit 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  des  Geschlechts,  so  finden 
wir  überall  ein  analoges  Verhältniss  in  der  Vertheilung  der 
beiden  Geschlechter  in  den  verschiedenen  AI ters- Classen ,  ein 
Verhältniss,  welches  innerhalb  so  enger  Grenzen  schwankt, 
dass  jeder  Gedanke  an  eine  ZuftUigkeit  bei  demselben  von 
Tome  herein  ausgeschlossen  werden  rausa.  Forschen  wir 
aber  weiter  der  Bedeutung  dieses  Verhältnisses  nach,  so  ge- 
langen wir  mit  Noth wendigkeit  zu  der  Erkenntniss,  dass  ein 
allgemeines  Naturgesetz,  oder,  mit  dem  Begründer  der 
Bevölkerungs Wissenschaft,  unserem  ehrwürdigen  Süssmilch 
z\i  reden,  eine  göttliche  Ordnung  in  diesen  Verhältnis- 
sen darnach  strebt ,  für  die  wichtigsten  Alters-CIaflsen 


I 
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der  Erwacbsenen  ein  numerisches  Gleichgewicht 
zwiBcheii  den  beideii  Geschlechtern  zu  bewirken, 
dasselbe  zu  erhalten  und  wo  es  durch  ausserordentliche  Er- 
eignisse gestört  worden j  wieder  beizustellen.  Es  vcrlohaf 
sich  wohl  der  Mühe,  auf  diese  Untersuchung  über  das  Zah- 
len verhältniss  der  beiden  Geschlechter  bei  der  Gesammtbe- 
Tölkerung  unserer  Staaten  und  in  den  verscLiedeuen  Ältera- 
Classen  derselben  so  wie  uAtcr  den  Geborenen  und  den  Ge- 
storbenen etwas  näher  einzugehen. 

Es  wird  Ihnen  bekannt  seyn,  dftiB  überall  in  gröaseru 
Staaten  mehr  Knaben  als  Mfidchen  geboren  werden.  Diet 
ist  eine  feststehende,  durch  alle  Heobachtuugen  bestätigt« 
ThatBa/;he,  auf  die  man  nuthwendig  aufmerksam  werd» 
musste,  sobald  überhaupt  Geburtslisten  mit  Unterscheidung 
beider  Geschlechter  veröffentlicht  wurden.  Auch  über  du 
numerische  Verhflitnisa  der  Knaben  zu  den  Madchen  unt« 
den  Geborenen  hat  mau  schon,  früh  hie  und  da  einzelne  Ub> 
tersuchungen  angestellt,  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  wur- 
den dieselben  jedoch  erst  von  Süssmllch  geführt,  der  nsok 
einer  sehr  grossen  Zahl  von  Beobachtungen  in  seinem  hdcbat 
interessanten  Capitel :  ,)Von  der  vortreiBichen  Ordnung  i» 
der  Fortpflanzung  beider  Geschlechter"  zu  dem  Resultate 
kam,  dass  durchschnittlich  gegen  100  Mfidchen  104  bis  I0| 
Knaben  geboren  würden,  und  man  das  Verhältuiss  von  ItQ 
MSdchen  zu  Sl  Kuaben  unter  den  Neugeborenen  als  ein  dem 
wahren  Gesetze  sehr  nahe  kommendes  annehmen  kOn.ne.  ' 

In  neuerer  Zeit  hat  man  sich  viel  damit  beschäftigt,  dal 
Zahlen-Verhällniss  genauer  eu  ermitteln,  und  da  bat  sieb 
denn  ergeben,  dass  dasselbe  nicht  in  allen  Staaten  und  »ui^ 
nicht  in  einem  und  demselben  Staate  ganz  constant  ist,  dam 
aber  diese  Abweichungen  von  dem  MitielverhäUniss  der  eu* . 
ropäischen  Staaten  sich  inerhalb  sehr  enger  Grenzen  halten,' 
Nach  neueren,  eine  Zahl  von  58 V4  Millionen  Geborenen 
umfassenden  Beobachtungen  ^  jn  den  grösseren  europäisches 
^^^i«m,  in  welchen  hiiiUngliph  gciiaue  Geburtelisten  gefolut 
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ymtim,  i»i  das  MitteUVerhältai^s  100  :  106,31,  d.  h.  di« 
lüahl  dertnännlichen  Geburten  verhalt  sich  zu  der  der  weib* 
lichea  Ob^rhiupl  nahe  wie  16  :  17.  Dies  Verbältaidl  iat 
noch  etwas  gröftser^  als  das  vou  Sussmiloh  aDgeuommeo«» 
wdches  let^ttere  jedoch  sehr  genau  erscheint,  *  wenn  man  die 
Todtgeborenen^  wie  dies  von  Süss  milch  aus  Mangel  an 
Daten  geacbdhen  musste,  von  der  Rechnung  ausschliesst. 
Unter  den  Lebendgeborenen  ist  nämlich  das  mittlere  Yet- 
hAltnias  unter  einer  Zahl  von  70  Millionen  Geborenen  axe  100  ; 
105^83.  —  Es  braucht  hier  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden» 
duM  dies  Gesetz  sich  nur  bei  grösseren  Bevölkerungen  her- 
aozsiellen  kann.  Bei  einzelnen  Familien  zeigt  sich  bekannt- 
lich keine  Spur  eines  solchen  Gesetzes;  auch  bei  kleineren 
B«V]6lkerungen,  z.  B.  der  einer  massigen  Stadt,  zeigen  sich 
in  den  einzelnen  Jahren  sehr  grosse  Unregelmässigkeiten  in 
dem  Zahlenverhältniss  der  Knaben  zu  den  Mädchen  unter 
d^  Geborenen.  Je  weiter  man  aber  die  Beobachtung  der  Zeit 
CMler  dem.  Baume  nadi  ausdehnt,  desto  bestimmter  tritt  das 
Gesetz. hervor»  Nehmen  wir  z.  B.,  was  uns  zunächst  liegt, 
«losexe  Stadt  GöUingen,  so  sehen  wir  in  den  einzelnen  Kirch» 
spielen  dertfjelben  die  grössten  Unregelmässigkeiten.  In  dem 
einen  werden  mehr  Knaben,  in  dem  andern  mehr  Mädchen 
griboren/  baldv  ist  die  Zahl  beider  Geschlechter  nahe  gleich» 
bald  übertrifft  die  Zahl  der  Knaben  die  der  Mädchen,  bald 
die  der  Mädchen  diejenige  der  Knaben  fast.um  das  Doppelte. 
Nehmen  wir  aber  alle  Gemeinden  der  Stadt  zusammen  ,oder 
verfidgea  wir  eine  Gemeinde  für  eine  längere  Beihe  von  Jah- 
imi,  00  £emgen  die  Unregelmässigkeiten  allmählich  an  zu 
verschwinden,  die  bestimmte  Ordnung  tritt  immer  deutlidier 
^hervx^r«  Betrachtien  wir  diese  Verhältnisse  z.  B^.^fQr  die  letz- 
ten 6  Jahre  (1853 — dS)  3,  Sq  finden  wir  kein  Jahr  mehr,  in 
wefehem  in  sämmtlichen  Gemeinden  zusammengenommen 
onier  den  Qehoxenßn  die  Zahl  der  Mädchen  die  der  Knaben 
überträfe  und  auch  in  keiner  der  Gemeinden,  jede  für  sich 
geaetnsBesij   ist  in  der  Summe  der  innerhalb  dieser  6  Jahre 
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geborenen  Kinder  die  Zahl  der  Mädchen  Oberwiegend.  In  bri- 
den  Heziehungeii  zeigt  sich  auch  hier  schon  das  Uebergewiebt  | 
der  Knaben  unter  den  Geborenen,  wenn  freilich  das  Verhält-  1 
nies  derselben  zu  den  Mädchen  auch  von  dem  allgemeine  | 
Mittel-VerhaltnisB  noch  bedeutend  abweicht.  Es  beträgt  116: 
iOO  statt  106  :  100,  weil  bei  einer  Bevölkerung  wie  derje- 
I  Bigen  Göttingena,  etwa  12,000  Seelen,  sechs  Jahre  für  eine 
grössere  Annäherung  an  das  Mittelverhftltniss  noch  nicht  eine 
hinreichend  grosse  Zahl  von  Geburten  darbieten.  Bei  einer 
solchen  Bevölkerung  päegt  aber  der  Durchschnitt  von  10  bis 
15  Jahren  dem  Mittel  Verhältnisse  eich  schon  bis  auf  3  oder 
3  ^/o  zu  nähern,  hei  einer  Bevölkerung  von  einer  halben 
Million  weicht  das  einjährige  VerhSlfniss  nur  noch  sehr  we- 
nig von  dem  Mittelverliältnisse  ab  und  bei  einer  Bevölke- 
rung von  S  Millionen  pflegt  sich  schon  das  Verhältniss  je- 
den Monats  demselben  so  sehr  zu  nähern  i,  dass  darin 
eine  höhere  Ordnung  unmöglich  verkannt  werden  kann,  zu- 
mal wenn  man  erwägt,  dase  dies  regelmässige  Uehergewicht 
der  mannlichen  Geburten  zur  Erreichung  eines  grösseren 
Gl^chgewichts  in  der  Zahl  der  beiden  Geschlechter  in  den 
wichtigsten  Ällers-CIassen  der  Erwachsenen  aus  dem  Grunde 
nothwendig  ist,  weil  durch  die  physische  Natur  -des  Men- 
schen eine  grössere  Sterblichkeit  der  Knaben  in  der  ersten 
Lebenszeit  bedingt  ist.  Davon  jedoch  später,  hier  erst  ei- 
nige Daten  über- das  Verhältniss  in  den  verschiedenen  Lan- 
dern für  die  neuere  Zeit. 

Nach  den  zur  He  Stimmung  des  allgemeinen  Mittelver- 
hältnisses  angeführten  Daten  war  das  Verhältniss  der  Kna- 
ben zu  den  Mädchen 


unttr  den  GebarcneQ  überhaupt    u 

ter  den  Lebeodgeb. 

Hannover  von  1844—55     107,18  :  100 

100, J5  :-100 

Frankreich    „    1840-64     106,71  :  100 

105,53  :  100 

den  Nieder!.  „    1848-57     106,5S  :  100 

106,i8  :  100 

Sachsen         „    1847-66     106,!S  :  100 

_         _ 

Beipen          „    1841—55     106,11  :  100 

105,!S-:  10« 
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in  Bayern       von  1845—57  106,41  :  100  104,67  :  100 

„  Oesterreich    „    1842—54  106,39  :  100  —        — 

„  Württembg.  „    1843—52  106,88  :  100  —        — 

im  Dan,  Staa^t  „    1845—54  106,03  :  100  104,83  :  100 

in  Preussen       „    1826—49  105,88  :  100  —        — 

„  Norwegen     „    1886—55  105,86  :  100  104,97  :  100 

„  Sardinien     „    1828—87  105,22  :  100  —        — 

„  Toscana  1852— 54,56 u.  57  —        —  105,70:100 

„  Schweden      „    1841—55  —        —  104,69  :  100 

),  England        „    1850—56  —        —  104,48.:  100 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  das  Ue- 
bergewicht  der  Knaben  über  die  Mädchen  unter  den  Gebo- 
renen nicht  überall  gleich  ist,  dass  es  sich  aber  überall  von 
dem  gefundenen  Mittel-Yerhältniss  nur  sehr  wenig  entfernt. 
Unter  den  hier  aufgeführten  Staaten  ist  es  am  grössten  in 
Hannover,  am  kleinsten  in  Sardinien  und  respective  in  Eng- 
land; der  Unterschied  zwischen  diesen  Extremen  beträgt  aber 
bei  den^Greborenen  überhaupt  doch  nur  1,96  ^/q,  bei  den  Le- 
bendgeborenen nur  1,77  0/q,  und  dieser  Unterschied  wird 
noch  geringer,  wenn  wir  für  Hannover  die  zur  Vergleichiung 
geeignetere  grössere  Zahl  der  Geborenen,  die  von  1824—1855 
berechnen.  Damach  war  das  Yerhältniss  in  Hannover  unter 
den  <je1)orenen  überhaupt  106,76  Knaben  gegen  100  Mäd- 
chen,' unter  den  Lebendgeborenen  105,77  :  100;  und  darnach 
beträgt  die  Differenz  zwischen  den  Extremen  nur  1,54  o/q 
bei  sämmtlichen  Geborenen  und  1,2^9  o/q  bei  den  Lebendge- 
borenen. 

Wie  den  verschiedenen  Ländern  nach,  so  ist  auch  der 
Zeit  nach^  das  Yerhältniss  in  einem  und  demselben  Lande 
nicht  völlig  constant,  wie  die  folgende  Yergleichung  zeigt. 
Es  war 

bei  Bämmtl.  Geb.      bei  den  Lebendgeb. 

in  Hannover  von  1824—43     106,49  :  100        105,46  :  100 
;,        „  „    1844—55     107,18:100        106,25:100 

„  Frankreich    „    1800^80        —     .   _         106,61  :  100 


in  FnoknM  von  leSl— 35 

— 

— 

106,31 

100 

» 

1840—54 

106,7( 

100 
100 
100 

105,53 

:100 

„  6.  Niedcrl.    „ 

1841—47 
1848-57 

106,64 

106,8S 

_ 

„  Sachsen 

1854-46 

106,6i 

100 

105,31 

■100 

j.        tf             ji 

1844—65 

106,5ä 

100 

— 

— 

„  Bayern           „ 

1835-44 

1Ü6,SH 

100 

105,39 

100 

)>             n                               )> 

1845-57 

106, JI 

100 

104,67 

100 

im  Dan.  Staat  „ 

1835-44 

106,01 

100 

— 

— 

1845-54 

106,03 

100 

— 

— 

in  PreuHsen  1816, 

19,  San.  25 
1886-49 

105,73 

100 
100 

— 

— 

»         ,,           von 

105,88 

_ 

„  Norwegen      „ 

1836-45 

106,07 

100 

105,!6 

100 

H                   11                          .t 

1846-55 

105,70 

100 

104.73 

100 

„  Schwedens   „ 

1756-75 

— 

— 

104,18 

100 

,,          11            11 

1776—95 

— 

— 

104,6  ( 

100 

1.          11            11 

1796-1816 

- 

— 

104,69 

100 

11          11             1. 

1816—35 

— 

— 

104i69 

100 

11          11            11 

1836—55 

— 

— 

104,64 

100. 

,1  England 

1839—45 

— 

— 

106,16 

100 

11         11              11 

1850-56 

^ 

_ 

104,18 

100 

I 


Hiemach  eind  die  Schwankungen  in  den  einzeloeti  Sit» 
ten  durchgängig  Echr  gering.  Eine  ßcgel  in  den  stattgehab- 
ten Aenderungen  ergiebt  sieh  daraus  nicht;  in  einigen  StaB- 
ten  hat  das  Verhältniss  der  Knaben  gegen  früher  zugenom- 
men, in  anderen  ist  es  geringer  geworden.  Di^egen  zeigt 
sich  in  den  Abweichungen  des  Verhältnisses  in  den  einzelnen 
Staaten  von  dem  allgemeinen  Mittel  etwas  so  Constantes, 
dnss  in  diesem  Verhaltniss  die  verschiedenen  Bevölkerungen 
wirklich,  was  die  neuere  Zeit  betrifft,  einen  individuellen 
Charakter  zu  zeigen  scheinen. 

Dass  in  allen  Staaten  das  Verhältniss  der  Knaben  unter 
den  Lebendgeborenen  geringer  ist,  als  unter  den  Geborenen 
Oberhaupt,  eeigt  schon,  dass  unter  den  Todtgeborenen  die 
Knaben  die  Madchen  überall  sehr   bedeutend  an  Zahl  über- 


ff 
ff 
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flfto  müssen^  und  in  der  That  26igen  dies  auch  alle  dar- 
fer TörhaBdenea  Daton.  Nach  den  mitgetheilten  Daten  ist 
I  Mittel  Verhältnis  unter  den  Todtgeborenen  140,33  Kna^ 
1  zu  100  Mädchen  und  zwar  ist  das  Yerhältniss  gewesen 

in  Frankreich  1840—54  145,23  :  100 

„   Sachsen  18S4— 46  187,0i  t  100 

„   Bayern  1835—57  136,69  :  100 

„   Belgien  1841—55  185,39  :  100 

im  Dänischen  Staate  1845—54  185,37  :  100 

in  Hannover  1824—55  185,03  :  100 

Norwegen  1836—55  180,26  :  100 

den  Niederlanden  1848—57  128,94  :  100 

t  geringen  Ausnahmen  ist  dies  dieselbe  Beihenfolge,  wie 
\  nach  dem  Verhältnisse  unter  d6n  sämmtlichen  Geborenen. 
Die  bisher  mitgetheilten  Verhältnisse  gelten  für  die  Ge- 
Dmtheit  der  Geburten  bei  einer  Bevölkerung,  ünterschei- 
\  man  bei  denselben  die  Wohnorte ,  d»  h.  Stadt  und  Land, 
d  die  ehelichen  und  unehelichen  Geburten,  so  finden  sich 
nuKih  Abweichungen,  die  zwar  im  Ganzen  sich  nicht  weit 
a  dem  Mittel »Verhältniss  entfernen,  jedoch  merkwürdig 
id  wegen  ihrer  Beständigkeit.  Was  zuerst  den  Gegensatz 
ischen  ehelichen  und  unehelichen  Geburten  betrifft,  so  fin* 
;  sich  bei  den  letzteren  das  Verhältniss  der  Knaben  allge* 
lin  merklich  kleiner  als  bei  den  ersteren.  ^  Es  kamen  näm* 
\  Knaben  ^uf  100  Mädchen 

bei  ehelichen  Geburten  bei  unehelichen  Qeb . 

incl.  excl.  incl.  exci. 

Todtg.      Todtg.       Todtg.       Todtg. 

Frankreich  1886—50  —   •  105,9  <         —  103,46 

„  185SU.54  107,t4  105,80  105,79  105,09 

PrcoMen  1816—41  106,  H        -^  108,30  — 

„  1887—46  106,89        _  103,94  — 

„.  1849—52  105,97        —  104,34  — 

Dortiifreich  1849^54  106,64  106,84  105,78  105,44 

Bayern      1851/52— ^%7  107,75  106>87  105,13  104>75 


1        • 

1S6 

^ 

in  Belgien 

1841-60 

— 

105,48 

— 

103,St 

II       II 

1851—55 

— 

105,57 

— 

102,69 

,,  Hannover 

18ä4-3S 

— 

105, 2i 

— 

105,87 

II         II 

18S4-43 

— 

•105,74 

— 

105,06 

II         II 

1848-55 

— 

106,(3 

— 

105,44 

I,  den  Nieder!. 

1840-49 

106,65 

— 

105,44 

_ 

11            II 

1850-57 

— 

105,35 

— 

103,  U 

„  Sardinien 

1888-37 

105,  n 

— 

107,48 

_ 

„  Saeheen 

1834-46 

106i73 

— 

105,99 

_ 

II         II 

1847-49 

— 

105,79 

— 

104,7  t 

im  Dan.  Staat 

1845-54 

106,05 

— 

105,5! 

_ 

in  Norwegen 

1846-55 

— 

104,81 

— 

105,93 

„  Württembg. 

1843— 5S 

106,5! 

— 

104,57 

— 

„  Schweden 

1841-äO 

— 

104,63 

— 

103,33 

1851-55 

— 

105,11 

— 

104,  H 

„  England 

1850-56 

— 

104,19 

— 

104,38 

Mit  AuBnahme  von  Sardinien,  Norwegen  und  einer  zehn- 
jährigen Periode  in  Hannover,  bei  denen  indess  die  Zahl 
der  in  Rechnung  gezogenen  unehelichen  Geburten  vielleicht 
nur  zu  klein  ist,  um  die  Regel  hervortreten  zu  lassen,  die 
Ausnahme  mithin  also  auch  nur  eine  scheinbare  wäre,  fin- 
den wir  überall  unter  den  unehelichen  Geburten  das  Ve^ 
hältnisB  der  Knaben  zu  den  Mädchen  geringer  als  bei  den 
ehelichen.  —  Uebcr  den  Grund  dieser  merkwürJigen  Erschei- 
nung lassen  sich  nur  Vermuthungen  aufstellen,  von  denes 
jedoch  erst  die  Rede  seyn  kann,  nachdem  die  übrigen  all- 
gemeineren Ausnahmen  von  der  Regel  und  die  Meinungea 
zur  Erklärung  dieser  Regel  vorgeführt  worden,  . 

Unterscheidet  man  die  Hevölkerungen  nach  Ihren  städti^j 
sehen  und  ländlichen  Wohnsitzen ,    so  findet  man  durchgäirijv 
gig  unter  der  Ifludlichen  Bevölkerung  eine  höhere  Proportion 
der  männlichen  Geburten  als  bei  den  Bewohneru  der  Städ 
Auch  darüber   einige  AnführuDgen  ^.     Unter  den  Geboren 
kamen  auf  100  Mädchen  


m 
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Städten 

aur  dem  Lande 

^^^^^^^^E 

"üöcT — 

eicl. 

'iitcT — 

escl. 

^^^^^S^ 

Todtgeb. 

Todtgeb. 

Todtgeb. 

Todtgeb 

ia  Frankreich 

1853U.54 

106,06 

104,86 

107,76 

106, 3  i 

„  Preussen 

1849 

105,31 

— 

105,95 

_ 

„  Belgien 

1841-55 

- 

104,81 

— 

105,57 

„  Hannover 

1844—55 

— 

107,73 

— 

106,71 

„  den  Niederl 

1840-51 

105,83 

104,80 

107,  Oi 

1Ü6.04 

„  Sardinien 

1888-87 

105,3! 

— 

105,!0 

_ 

„  Sachsen 

184T— 51 

106,60 

_ 

106,57 

__ 

im  Dan.  Staat 

1845-54 

105,7.1 

— 

106.10 

__ 

in  Warttembg. 

1843_5ä 

106,J7 

— 

106,S8 

— 

„  Schweden 

I8äl-55 

— 

104,6J 

— 

105,06 

Im  Allgemeinen  ist  also  hiernach  die  Proportion  der 
Knaben  zu  den  Mädchen  unter  den  Geborenen  auf  dem  Lande  , 
grösser  als  in  den  Städten.  Doch  kommen  in  dieeem  Ver- 
hftltniss  viel  mehr  Ausnahmen  vor,  als  bei  den  bisher  be- 
trachteten. Da  nun,  wie  wir  gesehen,  unter  den  uneheli- 
chen Geburten  das  Uebergewicht  des  mftnnlichen  Geschlechts 
über  das  weibliche  durchgängig  grösser  ist  als  unter' den 
ehelichen  und  bekanntlich  in  den  Städten  das  Verhältniss 
der  unehelichen  Geburten  zu  den  ehelichen  viel  grösser  zu 
sepi  pfiegt,  als  auf  dem  Lande,  so  liegt  es  nahe,  die  gerin- 
gere Proportion  der  Knaben  zu  den  Mädchen  unter  den  Ge- 
borenen in  den  Städten  aus  dem  grösseren  Verhältniss  der 
unehelichen  Geburten  unter  den  städtischen  zu  erklären. 
Diese  Erklärung  scheint  auch  noch  unterstützt  zu  werden 
durch  zwei  der  von  uns  gefundenen  Ausnahmen,  nämlich 
bei  Sachsen  und  bei  Württemberg,  wo  gegen  die  allgemeine 
Regel,  wie  wir  weiterhin  noch  sehen  werden,  das  Verhältniss 
der  unehelichen  Geburten  zu  den  ehelichen  auf  dem  Lande  eben 
so  gross,  ja  grösser  ist  als  in  den  Städten.  Indess  diese  Er- 
klärung zeigt  sich  doch  als  völlig  ungenügend ,  indem  sich 
auch,  wenn  man  die  ehelichen  Geburten  allein  befrach- 
tet,   dasselbe  Verhältniss   in  der  Proportion  der  Knaben  zu 


I 


den  Mfl<lcheii  zwischen  den  städtischen  und  ländlichen  Be- 
völkerungen herausstellt.  *  Es  komuieu  nämlich  unter  den 
ehelichen  Geburten  allein  auf  lOÜ  Mädchen: 


in  den 

Stallten 

auf  dem  Lande 

in  Frankreich 

1853  u 

54 

Todtff. 
10«,09 

Lebenilg. 

■MtB. 
107,77 

Lebeadg. 

,,  PreuBsen 

1849 

105,3t 

— 

106,01 

— 

„  Belgien 
„  den  Niederl 

1841^ 
1853- 

-55 
-57 

105,7« 

104,73 
104,96 

106,93 

105.77 
106,»  1 

„  Sardinien 

1828- 

-37 

105,)8 

_ 

105,(5 

_ 

„  Sachaen 

1847- 

-49 

107,06 

— 

106,76 

_ 

im  Dan.  Staat 

1845- 

-54 

105,!0 

— 

106,30 

_ 

in  Schweden 

1851- 

-55 

^ 

104,88 

_ 

105,1! 

,  Darnach  zeigt  sich  allerdings  hei  den  ehelichen  GehotUii 

der  Unterschied  etwas  geringer  als  bei  sänimtlichen  GeboK- 
nen,  allein  der  Unterschied  bleibt  doch  so  constanC,  daw 
darnach  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  der  Gegensatz  zvi- 
schea  Stadt  und  Land  in  dem  Verhältniss  der  Knaben  cn 
den  Mädchen  unter  den  Geborenen  einen  Unterschied  maditj 
d,  h.  daas  bei  einer  ackerbauenden  Bevölkerung  veTbaltnitf- 
massig  mehr  Knaben  geboren  werden,  als  bei  einer  indu* 
striellen ,  denn  dasa  die  Hauptbeschäftigung  den  Unterschied 
in  diesem  Verhältniss  bedingt,  nicht  der  nominelle  Charak- 
ter des  Wohnsitzes,  scheint  insbesondere  aus  dem  abwei- 
chenden Verhsltniss  in  Sachsen  hervorzugehen,  wo  die  Be- 
völkerung" der  Dörfer  zu  einem  grossen  Theil  eine  überwie- 
gend industrielle  ist. 

Kndlich  muss  ich  noch  erwähnen ,  dass  für  die  jüdische 
Bevölkerung  gewöhnlich  ein  höheres  Verhältniss  der  Knaben 

"  zu  den  Mädchen  unter  den  Geborenen  angenommen  wird. 
In  der  That  scheinen  auch  die  bisher  darüber  bekannten 
Daten  fflr  diese  Annahme  zu  sprechen.  So  wurden  8,  B,  in 
Preussen  in  den  Jahren  ISäO — 34  durchschnittlich  unter  den 
Juden  auf  100  Mädchen  Hl  Knaben  geboren,  während  unter 


t    - 

der  christlichem  üev^Akerung  nur  106  Knaben  auf  100  Mäd-/ 
eheB '  vorkaiBen  9,  und  in  Oesterreich  war  i.  J.  1851  da^  Ver- 
hältniss  unter  den  Juden  sogar  ISl^OQ  :  100  gegen  105,96  :  100 
unter  der  übifigen  Bevölkerung,  lo  Allein  abgesehen  dayouj, 
dass  in  Preussen  in  neuerer  Zeit,  in  den  J.  1849 <- 52  das  Ver- 
hlltniss  nur  106/09  :  100  U  und  in  Schweden  von  1841—55 
=  107,33  :  100  12  wai,  sind  aueh  alle  Zahlen,  worauf  sich 
diese  Berechnungen  gründen,  doch  noch  viel  zu  klein,  um 
daraus  eine  feste  B«gel  und  wohl  gar  so  wichtige  Folgerun- 
gen ableiten  zu  dürfen,  wie  dies  geschehen  ist.  13 

Der  Ueberschuss  der  Knaben  unter  den  Geborenen  be- 
^  schränkt  sich  nicht  auf  die  angeführten  Staaten  des  gemäs- 
teten Buropa's,    er  scheint  sogar  unter  allen' Himfmelsstri^ 
chen  und  unter  allen  Racen  die  Kegel   zu   seyn,    denn   in 
Ländern  tmd  unter  welchen  Bacen  man  auch  bisher 
statistische  Daten  über  die  Geborenen   gesammelt 
kit>  üfbeiiU  hat  sich  darnach  ein  numerisches  Uebergewicht 
iie  miimlieben  Geschlechtes  ergeben.    Als  Beispiele  theile 
ioit  das  ftlgenden  Daten  mit,    die  freilich  nicht  so  zuTerläs« 
dndi    wie  die  vorher  angeführten  aus  den  europäischen 
und  «udi  noch  nicht  eine  hinreichend  grosse  Zahl 
Beotachtungen  umfiissen,    um  daraus  ein  zurerlässiges 
Ifiktilvvtiiätiiiss  fiElr  die  fremden  Länder  und  Bacen  abzulei- 
in$    die  aber  doch  v  mit  hinreichender  Sicherheit  die  AUge- 
mnlMt  ^  Ist  die  europäischen  Staaten  gefiindenei\  Bögel 
teihnn  nddfaiteD»  t« 

Ad  lOÖ  llidchen  wurden  geboren : 
in  edropv  Buisland  1856     104,60.  Weisse 
«lUand  1850^^4  108, 8S.      „ 

«tfdL  FätOerIwi  1850-.r54  100,74.      „ 
.<»,  Hella  1854  101,94.      „ 

mCanada  1851  104,94.      „ 

,y  Meanohilietla  1846  104,16.      „ 

00  Ißaako  WKk    .  1800  108.  .  „  und  Indianer  gemischt 

,».ysttüpwlä  18*0j44u.47  194,54.      „    „        „ 


in  Venezuela  I840,44u.47      98, S3.  Sehwnrüe 
„  Bolivia  1828—30     102,i6.  Indianer  reinen  Wutes 

„  Chile  1848,  49     105,07.  Weisse 

,,  Huenos-Ayres  18!£ä,  23     lOÖ.        Weisse  und  Indianer 
„  Havanii  182Ö— Ä9     101,97.   Weisse 

,,         ,,  ,,  105,01.  Schwarze 

,,  Brit.'Westindien  1816-31  101, il.  Skravenbevülkerung 
„  SiiTiname         1837 — 52     106,97.  grösstentheils  freie  Farhige 
„  New SouthWales  1840-54  lü3,U.  Weisse 
„  West-Australien  1850-54  lS0,9ä.       „ 
,,  Victoria        1^52  u.  54     108, lä.       „ 
„  VanDiemens-L.  1844^55  108,19.       ,, 
auf  Mautitius         1848         104,92.  Weisse,  Schwarze  u.  luUier 
gemischt. 

Unter  den  vorstehenden  Daten  scbeiuen  mir  die  aus  den 
Ländern  mit  Bevülkerungen  fremder  Racen  von  besonderer 
Bedeutung,  indem  sie  wohl  hinlänglich  die  vielfach  verbrei- 
tete Meinung  widerlegen ,  dass  in  heissen  Ländern  mehr 
Mfidcben  als  Knaben  geboren  würden  und  dass  insbesondere 
unter  deu  Negern  dies  die  Kegel  sey.  Schon  AI.  v.  Hum- 
boldt hat  diese  Meinung  als  eine  irrige  bezeichnet  und  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dass  sie  wahrscheinlich  durch  den 
Anblick  der  grossen  Städte  erzeugt  sey,  '5  Gleichwohl  fin- 
det man  auch  heut  zu  Tage  noch  diese  als  irrig  bezeichnete 
Meinung  in  heissen  Ländern  vielfach  verbreitet.  L'm  so 
mehr  ist  es  zu  wünschen,  tlass  endlich  durch  vervielfältigte 
statistische  Beobaclitungen  dies  Verhältniss  genauer  beS^mmL 
werden  möge ,  wenn  auch  nach  dem ,  was  darüber  bisi 
wirklich  beobachtet  worden  ist ,  nur  zu  erwarten 
dass  dadurch  die  .Allgemeinheit  des  Ueberschusses  der  1 
ben  unter  den  Geborenen  noch  mehr  bestätigt 
wird.  _ 

Seitdem  das  UebergewicTit  der  mannlichen  Geburten  er- 
kannt worden,  hat  man  sich  vielfach  bemüht,  dafür  die  phy- 
sische Ursache  zu  entdecken  j  und  wie  über  die  Verhältnisse, 
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Wifehe  bei  dir  Zrä|^iig  da«  Geschlecht  bestimmen,  so  sind 
atush  aber  den  Grund  jener  Erscheinung  die  verschiedenar- 
t^slen  Meinungen  au^B;esteUt  worden.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  darauf  weiter  einxugehen.  i^  Dagegen  muss  angefahrt 
wmAtn,  dass  gegenwärtig  die  Statistiker  ziemlich  übereinstim- 
mend annehmen,  dass  das  relative  Alter  der  Aeltem  den 
Haopteinftusi  auf  das  Geschlecht  der  erzeugten  Kinder  ausübe. 
Mehrfische  Beobachtungen  nämlich  scheinen  die  Regel  zu  er- 
geben, dasa  je  älter  der  eine  Theil  der  Erzeuger  ist,  desto 
mehr  auch  sein  Geschlecht  unter  den  erzeugten  Kindern 
fiberwiegt 5  d.  b.  je  mehr  der  Mann  die  Frau  an  Alter  über- 
trifft, desto  mehr  überwiegt  auch  das  männliche  Geschlecht 
QBter  den  erzeugten  Kindern  und  umgekehrt.  Diese  An- 
adime  gründet  sich  auf  folgende  Beobachtungen.  Zuerst 
wurde  Hofacker  in  Tübingen  darauf  geführt»  den  Einfluss 
im  Alters  der  Zeugenden  auf  das  Geschlecht  des  Kindes  zu 
aaterrachen.  Er  berechnete  zu  dem  Behufe  nach  den  Fa- 
auIieiuregUteim  Tübingens  die  Ergebnisse  Yon  386  Ehen^  in 
wilcheii  1,996  Kinder  (1,034  Knaben  und  962  Mädchen)  er- 
mogt  wordeuj  und  kam  dadurch  zu  dem  interessanten  BesuU 
tits»  data  in  117  Ehen,  in  welchen  der  Mann  jünger  war 
•b  die  Flau,  270  Knaben  und  S98  Mädchen  geboren  wur- 
imkf'm  i^J  Ehen,  in  Welchen  die  beiden  Aeltern  von  glei- 
eho»  Alter  waren,  auf  70  Knaben  75  Mädchen  und  endlich 
ia  £48'  Ehen ^  wo  der  Mann  älter  war  als  die  Frau,  auf  694 
Knaben  5^  Mädchen  kamen.  17  2u  gleichem  Ergebniss 
kim,  nnabfaingig  von  Hofacker,  der  Engländer  Sadler. 
toii  der  Erwägung  ausgehend,  dass  in  Ländern  oder  Städten 
mit  geringer  Ftoportion  der  Verheirathungen  zur  Bevölke- 
vmgf  wq^Iso  durchschnittlich  spät  geheirathet  werde,  auch 
dardiachnittlich  der  Mann  die  Frau  im  Alter  übertreffe,  in- 
dem  die  Hindemisse  früher  Verheirathungen  nur  den  Mann 
Tsranlaaaten,  das  Heirathen  aufzuschieben,  nicht  die  Frau, 
nqßich  er  für  verschiedene  Städte  und  Bezirke  Englands  die 
HeinUhefireguess    und  die  Proportion   der   Knaben   zu  den 
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'Müdchen  unter  den  Geborenen ,  worauf  sich  ihm  ergab,  due 
der  Regel  diese  Proportion  im  umgekehrten  Verhftlt- 
niss  zu  derjenigen  der  Verheirathungen  zur  lievölkerung  stand. 
Wurde  hiernach  schon  sehr  wahrscheinUch ,  dass  der  Ueber- 
schuss  der  Knaben  unter  den  Geborenen  im  Zusammenhang 
stehe  mit  dem  Uebergewicht  des  Mannes  im  Alter,  so  fand 
»ich  diese  Vermuthung  noch  in  viel  höherem  Maasse  bestä- 
tigt durch  Vergleichung  der  Differenz  im  Alter  der  Eheleute 
mit  der  Proportion  der  Knaben  zu  den  Mädchen  unter  deo 
in  diesen  Ehen  erzeugten  Kindern.  Sadler  untersuchte  M 
dem  Zweck  nach  den  Geschlechtsregistern  der  Peerage  des 
liritischen  Reiches  das  Ergeljniss  von  381  ersten  Ehen,  hä 
welchen  sich  das  Alter  der  Verheiratheten  angegeben  fand. 
Nach  dieser  üntersuchnng  kamen  auf  54  Ehen,  in  welchen 
der  Mann  jünger  war  als  die  Frau,  122  Knaben  und  141 
Mädchen,  auf  18  Ehen,  in  welchen  die  Eheleute  gleich  alt 
waren,  54  Knaben  und  57  Mädchen,  und  auf  309  Ehen,  in 
denen  der  Mann  älter  war  als  die  Frau,  929  Knaben  und 
765  Mädchen.  '^  Da  gegen  die  überraschend  Qbereinstim- 
menden  Ergebnisse  Hofacker's  und  Sadler's  der  Einwand  lu 
machen  war,  dass  denselben  nur  kleine  Zahlen  zu  Grunde 
lägen,  so  bat  neuerdings  Goehlert  in  Wien  diese  Unte> 
Buchungen  auf  eine  grössere  Zahl  von  Fällen  ausgedehnt. 
Er  hat  zu  dem  Zwecke  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unter- 
zogen, aus  ä5  Jahrgängen  des  Gothaischen  genealogischen 
Kalenders,  der  die  fürstlichen  Familien  aller  oder  doch  der 
meisten  europäischen  Länder  urafasst,  die  erforderlichen  Da- 
ten zu  entnehmen,  wobei  nur  erste  Ehen  mit  wenigstens 
zwei  Kindern  berücksichtigt  wurden.  Die  in  solcher  Weise 
gewonnenen  Angaben  umfassen  953  Ehen,  in  welchen  4,584 
lebende  Kimler  geboren  wurden.  Nach  diesen  Zahlen,  die 
mehr  als  das  Doppelte  der  von  Hofacker  und  Sadler  in  Be- 
tracht gezogenen  beiragen,  fand  sich,  dass  auf  Ehen  (die 
Zahl  derselben  ist  nicht  angegeben),  in  welchen  der  Mann 
jünger  war  als   die  Frau,     71  Knaben  und  86  Mädchen  ka- 
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men,,  auf  Ehen  mit  gleichem  Alter  der  Ehegatten  268  Kna- 
ben und  S8S  Mädchen  und  auf  Ehen,  in  welchen  der  Mann 
älter  War  als  die  Frau,  2017  Knaben  und  1865  Mädchen.  ^ 
Nach  den  angefahrten  Untersuchungen  kamen  also  auf  100 
Mädchen 

nach  nach  nach  S!nKonil!I! 

Hofacker.        Sadler.         Goehlert.      Ä^^ 

wenn  der  Mann  jtln- 

ger  als  die  Frau  war  90, 6  Kn .     86, 5  Kn .     82, 6  Kn .     88, 2  Kn. 

wenn  Mann  u.  Frau 

fßsich  alt  waren       92,0   „       94,8   „       98,3   „      98,5 

wenn  der  Mann  al- 
ler war  als  die  Frau  117,8   „     121,4  „     108,2   „     118,0 

Nach  diesen  in  '  der  Hauptsache  so  übereinstimmenden 
Ergebnissen,  die  auch  durch  neuere  Beobachtungen  in  Frank- 
reich ToUständig  bestätigt  werden  20^  scheint  es  allerdings 
ausgemacht  zu  seyn,  dass  die  Altersdifferenz  in  der  angege- 
benen  Weise  auf  das  Sexual-Verhältniss  unter  den  Kindern 
einwirkt,  und  darnach  würde  das  Ueberge wicht  des  männli- 
chen Geschlechts  unter  den  Geborenen  in  unseren  Staaten 
dadurch  zu  erklären  seyn,  dass  in  denselben  durchschnittlich 
der  Mann  später  heirathet  als  die  Frau^  und  dies  ist  wie- 
demm  begründet  einmal  in  der  physischen  Natur  des  Men- 
sehen  j    indem  das  weibliche  Geschlecht  eher  zur  Reife  ge- 

• 

langt  als  das  männliche,  vorzüglich  aber  in  den  socialen  Yer- 
liätmssen  imserer  Staatsgesellschaften ,  in  welchen  der  Mann 
wq;en  der  zur  Ausbildung  für  einen  bestimmten  Lebensbe- 
irf  gehörenden  Zeit  und  wegen  der  erforderlichen  Ansamm- 
hmg  der  zur  Ernährung  einer  Familie  erforderlichen  Mittel 
dnehsehnitdioh  i^t  sehr  viel  später  nach  der  eingetretenen 
Pabertät  zum  Heirathen  gelangt,  als  das  weibliche  Ge- 
sddecht. 

Was  nun  den  angeführten  Erklärungsgrund  betrifft,  so 
wild»  genau  genommen,  eine  wirkliche  Erklärung  der  frschei- 
mtiig  dadurch  eigentlich  nicht  gegeben.  Durch  die  mitge- 
Atilte  Beobachtung  wird' die  wirkliche   Erklärung  der  Er- 
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acheiDUng  nur  weiter  EurOckgeschoben ,  inilem  sie  anstatt  e^ 
ner  Erklärung  uns  nur  auf  den  Weg,  auf  das  Mittel  oder 
eins  der  Mittel  hinweist,  durch  welche  das  in  diesen  Ver- 
hältnissen waltende  Gesetz  einen  bestimmten  Zweck  erreicht. 
In  der  Erkenntniss  dieses  Weges  ist  aber  unmöglich  eine  htt- 
here  yorsehungsvoUe  Ordnung  zu  verkennen.  Der  Zweck 
aber  ist:  Herstellung  und  Erhaltung  des  numeri- 
schen Gleichgewichts  zwischen  den  beiden  Ge- 
schlechtern in  den  wichtigsten  Alters-Clasaen.  Auf 
diese  teleologische  Auffassung  wird  nothwendig  die  weitere 
Verfolgung  unseres  Gegenstandes  uns  führen. 

Ehe  ich  jedoch  darin  fortfehre,  muss  ich  noch  bemer-' 
ken,  dass,  wenn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Ueber- 
gewicht  der  Knaben  über  die  Mädchen  unter  den  Geborenen 
im  Causalnexus  mit  dem  durchschnittlichen  Alters-Ueberge- 
wicht  des  Mannes  über  die  Frau  in  der  Ehe  steht,  damit 
doch  keinesweges  gesagt  werden  soll,  dass  das  Geschlechter- 
Verhöltniss  unter  den  Neugeborenen  in  unseren  Staaten  ganz 
allein  durch  das  Alters-Verhältniss  der  Aeltern  bedingt  wird. 
Ohne  Zweifel  sind  auch  hier  neben  dem  oben  herausgestell- 
ten Hauptfactor  noch  andere  Bedingungen  anzuerkennen. 
Dies  geht  schon  hervor  aus  den  mitgetheilten  Daten  über 
den  sehr  constanten  Unterschied  in  der  Proportion  der  Kna- 
ben zu  den  Mädchen  bei  einer  und  derselben  Bevölkerung, 
nach  dem  Gegensatze  ihrer  Hauptbeschäftigung  und  nach 
dem  Civilstande  der  Geborenen.  LSsst  sich  auch  die  gerin- 
gere Proportion  der  Knaben  unter  den  unehelichen  Geburten 
'vielleicht  vollständig  dadurch  erklären,  dass  bei  uneheli- 
chen Zeugungen  in  der  Kegel  der  Vater  jung  aey  und  an 
Alter  die  Mutter  nicht  so  viel  übertreffe,  als  hei  Zeugungen 
in  der  Ehe ,  so  wird  doch  wohl  schwerlich  für  die  allgemein 
sich  zeigende  höhere  Proportion  der  Knaben  bei  den  acker- 
bauenden Bevölkerungen  ein  durchscbnitilich  späteres  Hei- 
rathen  der  Männrr  auf  dem  I^ande  als  in  den  Städten  als 
Grund    angenommen    werden    können.     Ebenso   werden 
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pariodiichen  Schwankungen  des  Verhältnisses  in  einem  und 
demselben  Lande  und  die  »ehr  coiistanten  Unterschiede  »wi- 
schen den  verschiedenen  Ländern  sich  nicht  vollständig  aus 
den  Alters-Verhfiltnissen  der  Aeltern  erklären  lassen.  Das» 
hier  Klima  und  fiace  wenig  oder  vielmehr  gar  keinen  Ein- 
fluas  haben,  zeigen  schon  die  von  uns  mitgetheilten  Daten 
für  ganze  Länder  und  hat  sich  dies  aberall  durch  decailltrtere 
ünterfluchung  nur  noch  mehr  bestätigt.  ^  Ob  hier  aber  an- 
dere physische  Factoren  wirklich  in  Betracht  kommen  und 
welche,  das  vermag  die  Statistik  nuch  nicht  anzugeben,  denn 
dieae  nachzuweisen  ist  die  Sache  der  Naturforschung ,  und 
aber  die  Gründe  und  Verhältnisse,  welche  bei  der  Zeugung 
das  Geschlecht  bestimmen,  forschen  seit  Aristoteles  noch 
bis  heute  die  Naturforscher  eben  so  gut  vergebens  wie  die 
Philosophen.  Nicht  unerwähnt  lassen  darf  ich  hier  indess 
eine  neue  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  der  Untersuchung  von 
PloBS  in  Leipzig  33,  weil  dieselbe  den  allgemeinen  Knaben- 
ilberschusB  unter  den  Geborenen  aJf  ganz  andere  Weise  als 
die  Statistiker  zu  erklären  sucht  und  welche  auch  deshalb 
die  Aufmerksamkeit  der  Statistiker  verdient,  weil  sie  den 
gegenwärtigen  Stand  der  physiologischen  Forschungen  über 
die  UDB  beschäftigende  Frage  einfach  und  klar  darlegt.  In 
dieser  auch  durch  eine  genauere  Kenntniss  der  statistischen 
Seite  des  Gegenstandes  sich  vortheilliaft  auszeichnenden  Ar- 
beit stellt  Ploss,  von  der  gegenwartig  unter  den  Physiolo- 
gen verbreiteten  Ansicht  auegehend,  dass  die  ,, Entscheidung 
fir  die  Entwicklung  des  Keimes  zu  dem  einen  oder  anderen 
Geschlechte  nicht  in  den  Moment  der  Befruchtung  ftllt  und 
nit  derselben  aufhört",  die  Meinung  auf,  daes  auf  die  Ke- 
■dmmung  des  Geschlechts  des  erzeugten  Kindes  die  Mutter, 
«eiche  die  geschlechtslose  Frucht  ernährt,  den  überwiegen- 
den EinflusB  ausübe,  weil  sie  weit  mehr  Zeit  habe,  den  ih- 
rigen zu  entfalten,  als  der  Vater  bei  der  Befruchtung  gehabt 
hatte,  und  dass  unter  allen  Ausseren  Verhältnissen,  die  in 
Zeiträume  mitbestimmend  seyn  können,  es  jedenialls 
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TOTBUgsweise  ErnäfarungsverhAUnisse  seyen,  da  die  Ernährung 

aberhaupt  das  wichtigste  Moment  für  Gestalt  und  Form  der 
Frucht  sey  und  da  die  meieten  äusseren  Einflüsse  erst  mit- 
telbar durch  Abänderung  der  Ernährung  und  des  Stoffwech- 
sels zu  einer  Einwirkung  auf  dieselbe  getaugten.  Auf  diese 
Hypothese  des  Nahrungseiuflusses  auf  das  Geschlecht  fus- 
send,  geht  nun  I'loss,  nachdem  er  denselben  bei  Thieren 
nachzuweisen  gesucht,  an  die  Untersuchung  der  Proportion 
der  Knaben  unter  den  Geborenen  bei  den  verschiedenen  Be- 
Tfilkerungsclassen  und  des  Zusammenhanges  dieser  Proportion 
unter  jenen  Bevölkerungen  mit  den  gleichzeitigen  Lebens- 
mittelpreisen nach  den  ihm  darüber  zu  Gebote  gewesenen 
Daten,  worauf  er  dann  zu  dem  überraschenden  Hesultat  ge- 
langt, ,,dass  auch  beim  Menschen  die  besonders  gute  Er- 
nährung, welche  die  Mutter  ihrer  Frucht  gewährt,  mehr 
Aussicht  auf  ein  Mädchen,  minder  gute  Ernälirung  aber  Aus- 
sicht auf  einen  Knaben  giebt". 

Auf  den  ersten  Blitk  muss  dies  Resultat  gewiss  über- 
rascheu;  es  scheint  die  Untersuchung  über  das  Geschlechter- 
Verhältniss  unter  den  Bevölkerungen  gänzlich  dem  Gebiete 
der  Statistik  zu  entziehen.  Indess  genau  betrachtet,  bleibt 
auch  darnach  die  Frage  ganz  auf  dem  bisherigen  Standpunkte. 
Die  physiologische  Prämisse  zu  beurtheilen  kommt  dem  Sta- 
tistiker allerdings  nicht  zu,  doch  muss  bemerkt  werden,  dass 
auch  nach  der  Entdeckung  der  länger  dauernden  Geschlechts- 
losigkeit der  Frucht  die  Annahme ,  dass  das  Geschlecht  des- 
senungeachtet schon  im  Moment  der  Zeugung  bestimmt  wird 
und  in  der  ersten  Zeit  der  Entwicklung  nur  latent  bleibt, 
bestehen  bleiben  kann  und  dass  hervorragende  Physiologen 
diese  mit  der  Zeugung  zusammenfallende  Bestimmung  des 
Geschlechts  entschieden  annehmen,  wonach  denn  die  ganze 
Hypothese  der  länger  dauernden  Einwirkung  der  Mutter  auf 
das  Geschlecht  der  Frucht  in  sich  zusammenfällt.  Beschrän- 
ken wir  uns  aber  auch  ganz  auf  die  statistische  Seite  der 
angeführten   Untersuchung,     so   können  wir   nicht   zugeben. 
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dass  die  Ton  dem  Verf.  beigebrachten  statistischen  Beispiele 
den  Yon  ihm  behaupteten  Einfluss  der  Ernährung  der  Mut- 
ter auf  das  Geschlecht  des  Kindes  irgend  bestätigten.  Ploss 
hat  dies  selbst  gefühlt  und  deshalb  auch  namentlich  die  Sta- 
tistiker zu  einer  weiteren  Prüfung  seiner  Behauptung  aufge- 
fordert. Zu  einer  solchen  Prüfung  eignet  sich  nun  aber  wohl 
ganz  vorzüglich  eine  Vergleichung  der  in  Schweden  gemach- 
ten Beobachtungen  über  dia  Proportion  der  beiden  Geschlech- 
ter unter  den  Geburten  mit  denen  über  die  Ergebnisse  der 
Emdten  in  jenem  Lande ^  einmal^  weil  in  Schweden  seit 
länger  als  einem  Jahrhundert  die  Erhebungen  über  die  Ge- 
burten in  ganz  gleicher  Weise  stattgefunden^  und  zweitens  weil 
in  Schweden  die  reichlichere  oder  kärglichere  Ernährung  des 
grössten  Theils  der  Bevölkerung  unmittelbarer  und  mehr  allein 
von  dem  Ausfall  der  dortigen  Emdten  abhängt^  als  in  irgend 
einem  andern  Lande,  und  namentlich  mehr  als  in  Sachsen  von 
den  Preisen  der  Hauptnahrungsmittel,  die  Ploss  verglichen 
hat,  weil  bei  einem  solchen  Vergleich  auch  noch  die  wech- 
selnde Höhe  des  Tagelohn&f  in  Betracht  kommen  muss.  Dies 
gilt  namentlich  von  dem  Königreich  Sachsen ,  aus  dem  PlosS 
vorzugsweise  seine  Beispiele  hergenommen  hat,  indem  in  ei- 
nem so  vorwiegend  industriellen  Lande  für  einen  grossen 
Theil  der  Fabrik^bevölkerung  die  bessere  oder  schlechtere  Er- 
nährung vielfach  eben  so  sehr  von  der  durch  die  Handels- 
conjuncturen  bedingten  Höhe  des  Tagelohns  abhängt,  als 
von  den  Preisen  der  Hauptnahrungsmittel. 

Damach  verlohnt  es  sich  wohl  der  Mühe,  diese  Ver- 
gleichung für  Schweden  anzustellen,  wozu  mir  gerade  die 
imdirten  officiellen  Daten,  die  noch  nicht  publicirt  worden, 
n  Gebote  stehen.  ^3  ich  wähle  dazu  die  zwanzigjährige  Pe- 
riode  von  1770  bis  1790,  in  welcher  Schweden  wiederholt 
durch  Misswachs  und  in  Folge  davon  durch  Hungersnoth 
heimgesucht  wurde,  welche,  wie  auch  schon  im  ersten  Theil 
tageführt  worden ,  so  bedeutend  auf  die  Geburts-  und  Sterb- 
Kehkeits-yerhältnisse  des  Landes  eingewirkt  hat.    Die  Ver- 
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gleichung  wird  aber  am  deutlichsten  sprechen,  wenn  wir 
neben  jedes  dieser  zwanzig  Jahre  das  Ergebnis^  der  Emdte 
bemerken  und  dazu,  dem  Verfahren  von  PIobb  gemäss,  dis 
Proportion  der  Knaben  zu  den  Mädchen  unter  den  Gebore- 
nen  des  darauf  folf^enden  Jahres  stellen ,  was  in  der  folgen- 
den Zusammenstellung  geschieht. 


Jahr. 


Knabenproportion 
in  dem  darauf 
Ergebniaa         folgenden      J«hr, 
der  Erndte.  Jahre. 


Knabe  npropi 

in  dem  darauf 

ErgebniBB  folgend« 

der  Emdte.  Jahre.. 


1770  volle  Mittelerndte  104,5     1780  fast  Misswachs 

1771  völliger Miaewachs  104,5     1781  fast  Misswachs 

1772  beinaheMisswachs  103,7 

1773  volle  Mittelerndte  103,6 

1774  volle  Mittelerndte  103,7 

1775  beinahe  Mi  SS  wach  8  104,9 

1776  volle  Mittelerndte  104,1 

1777  reiche  Erndte  104,4 

1778  volle  Mittelerndte  105,5 

1779  reiche  Erndte  104,3 
Das    MitlelverhUltnisB    au 


104,1 

104.» 

178ä  fast  Miaswachs        104,3 

1783  fast  Misswachs       10^,1 

1784  volle  Mittelerndte  103,S 

1785  fast  Misewachs        104i5 

1786  volle  Mittelerndte  105,3 

1787  reiche  Erndle  105,1 

1788  gute  Erndte  104,8 

1789  volle  Mittelerndte  104,8 


diesen  zwanzig  Jahren  ist 
104,1  Knaben  auf  100  Mädchen.  Nach  der  Annahme  vot 
Ploss  muss  die  Proportion  der  Knaben  zu  den  Mfidchei 
um  so  höher  seyn,  je  schlechter  die  Erndte  des  vorheigo- 
gangenen  Jahrs  gewesen.  Die.s  zeigt  sich  aber  keineswegi 
in  unserer  Zusammenstellung.  Nehmen  wir  z.  B.  die  Jahiei 
in  denen  das  Knaben- Verhältniss  unter  dem  Mittel  gebli» 
ben  ist,  dies  ist  in  8  Jahren  der  Fall  gewesen  und  von  di» 
sen  stimmen  nur  3  (nfimlich  1172,  82  u,  83)  für  und  dogu 
gen  5  (1773,  74,  76.  79  u.  84)  gegen  Ploss;  und  von 
Jahren  mit  einer  das  Mittel- Verhältniss  abertreffenden  Kn% 
benproportion ,  deren  es  H  giebt,  stimmen  auch  nur  5  (I771|, 
75,  80,  81  u.  85)  für  und  6  (1770,  78,  86,  87.  88  u. 
gegen  Ploss.  IJas  eine  Jahr  endlich,  auf  welches  eine  deV 
Mittel  -  Verhältniss  ganz  gleiche  Proportion  folgt ,  nämliob 
_JJ77,  war  ein  Jahr  mit  reicher  Erndte.     Damit  ist  wohl  <iit 


Annahme   von   Ploss    als  nicht  lialtbar   und    überdies 
wohl  hinlflDglich  erwiesen,    dass  die   Nahrungs- Verhältnisse 
überhaupt  keinen   heirorragenden  Einfluas  auf  das  Verbalt- 
nifiB  der  Geschlechter  unter  den  Geborenen  haben. 

Im  TJebrigen  muss  ich  hier  doch  noch  bemerken,  dasa 
die  Hypothese  von  Ploss,  selbst  wenn  sie  durch  obige  Üar- 
gtelluDg  Dicht  widerlegt  wäre,  doch  der  grossen  Wahrscheinlich- 
keit des  von  den  Statistikern  angenommenen  Grundes  des  Ue- 
berschueses  der  Knaben  unter  den  Neugeborenen  gar  keinen 
Abbruch  gethau  hätte.  Denn  dass  dieser  Ueberschuss  über- 
all vorkommt,  kann  doch  nicht  durch  die  Nahrungsyerhält- 
nissG  erklärt  werden,  es  mÜGste  deun  angenommen  werden, 
dass  ftberall  in  allen  Ländern  die  Nahrungs Verhältnisse  der 
Frauen  kärglich  aeyen,  was  doch  gewiss  auch  Flosa  selbst 
nicht  wird  behaupten  wollen.  Höchstens  hätte  also  die  Dif- 
ferenz, welche  unter  den  verschiedenen  ISevölkerungen  in 
der  Knaben -Proportion  sich  ziemlich  constant  zeigt,  durch 
die  verschiedenRu  Ernährungs- Verhältnisse  der  Bevölkerungen 
erklärt  werden  können,  und  gegen  einen  solchen  Einäuss 
braucht  dm  Statistiker  nicht  unbedingt  zu  protestireu,  indem 
damit,  genau  genommen,  doch  wieder  nur  gesagt  wftre,  das« 
auch  andere  sociale  Bedingungen ,  als  die  in  dem  Alters-Ver- 
hältniss  bei  den  Verheirathungen  sich  ausdrückenden  in  Be- 
tracht kommen,  denn  die  Nahrungs- Verhältnisse  der  Frauen 
in  einer  Bevölkerung  stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit 
dnn  ganzen  socialen  Charakter  der  Hevulkerung.  Solche  so- 
ciale Einflüsse  könnte  man  sehr  wohl  zugeben,  ohne  dadurch 
die  Üeberzeugung ,  dass  ein  höheres,  vom  Zufall  ganz  uuab- 
bflngiges  Gesetz  in  diesem  Verhältniss  waltet,  ii^end  aufzu- 
geben. Diese  socialen  Einflösse  müssten  nur  der  Art  seyn, 
dass  sie  nie  die  Hcrr«:haft  Aber  die  höhere  Ordnung  oder 
wenn  man  will,  das  Naturgesetz  erlangen  können,  d.  h.  solche, 
die,  je  mehr  sie  gegen  jenes  Gesetz  zu  wirken  anfangen, 
am  so  mehr  eine  Correction   mit  sich  bringen,    und  dies  ist 

!all  bei  dem  Einflüsse  der  Altera^Diffeienz  bei  den  Ver- 
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heiratliitngen.     Weno   nämlich   diese  Differenz  in  Folge  ans-    ' 

aerordentlicher  Zustände,  die  das  Heimtheu  der  Männer  un- 
gewötmliclt  lange  verspäteten,  bedeutend  stiege,  so  würde, 
nach  unserer  Annahme,  die  Proportion  der  Knaben  unter 
den  Neugeborenen  so  zunehmen,  dass  auch  in  den  AUers- 
Classen  der  Erwachsenen  noch  ein  bedeutender  Ueberschuss 
der  Manner  bestehen  bliebe.  Der  Wahrscheinlichkeit  nach 
würden  aber  alsdann,  weil  die  Zahl  der  Frauen  kleiner  ist 
als  die  der  Männer,  wieder  mehr  Männer  Frauen  von  glei- 
chem oder  höherem  Alter  zu  heirathen  veranlasst  werden  und 
somit  dahin  wirken,  dass  die  Proportion  der  Mädchen  unter 
den  Neugeborenen  wachse  und  dadurch  denn  allmählich  wie- 
der Gleichgewicht  für  die  Alters-Classen  der  Erwachsenen 
hergestellt  würde.  Dass  auf  diese  Weise  grössere  Störungen, 
welche  durch  ausserordentliche  Umstände  in  dem  numerischen 
Verhältnisse  der  beiden  Geschlechter  in  den  wichtigsten  Al- 
ters-Classen verursacht  worden ,  in  der  That  ausgeglichen  zu 
werden  scheinen,  werden  wir  noch  sehen.  Hier  will  ich 
erst  nur  noch  beiläufig  bemerken,  dass  die  mitgetheilte  Be- 
obachtung über  den  Einfluas  der  Alters-Differenz  der  Aeltern 
auf  das  Geschlechter-Verhältniss  unter  den  Kindern  auch  da- 
durch interessant  ist,  dass  darin  ein  klares  Zeugniss  der  Na- 
tur gegen  die  Polygamie  ausgesprochen  liegt.  Denn  nach 
den  mitgetheilten  Erfahrungen  wird  die  Natur  kein  bedeu- 
tendes Uebergewicht  weiblicher  Geburten,  wie  die  allgemei- 
nere Polygamie  sie  erforderte,  gestatten.  Im  Gegentheil,  wo 
Vielweiberei  herrscht ,  wird  durchschnittlich  das  Ueberge- 
wicht im  Alter  bei  dem  Manne  sehr  bedeutend  seyn,  indem 
in  der  Regel  der  Mann  nur  jüngere  Weiber  nehmen  wird, 
auch  wenn  er  seihst  schon  im  Alter  vorgerückt  ist,  und  dar- 
nach wird  unter  den  so  erzeugten  Kindern  das  männliche 
Geschlecht  noch  viel  mehr  überwiegen  müssen,  als  bei  der 
Monogamie.  Und  in  der  That  sehen  wir  auch,  dass  die  Län- 
der,'in  welchen  Vielweiberei  mehr  herrscht,  der  Einführung 
von  Weibern  aus  anderen  Ländern  bedürfen.  ^* 
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Kehren  wir  zu  den  Thatsachen  zurück ,  welche  uns  auf 
diese  Bemerkungen  geführt  haben,  dass  nämlich  überall  mehr 
Knaben  als  Mädchen  geboren  werden ,    so  folgt  daraus  mit 

'  grösster  Wahrscheinlichkeit ,  dass  auch  in  der  Alters-Classe 
der  ersten  Jugend  die  männliche  Bevölkerung  das  XJeberge- 
wicht  über  die  weibliche  haben  werde.     Dies  Uebergewicht 

j  bestätigen  denn  auch  die  wirklichen  Volkszählungen.  So 
i.  B.  kamen  auf  10,000  Knaben  25 

im  Alter 

in  Frankreich  1851  von  0—5  J.  9738  Mädchen 

9  England  1851  »  »  »  9954  y^ 

-    9  Schottland  1851  »  »  »  9651  » 

»  Irland  1851  »  »  »  9658  » 

9  den  Niederlanden  1849  »  »  »  9858  >' 

»  Belgien  1846  »  »  »  9861  » 

y>  Schweden  1850  »  »  »  9888  >> 

»  Norwegen  -  1855  »  »  »  9624  >^ 

y>  Dänemark  1850  »  »  »  9959  » 

}>  Schleswig  1845  »  »  »  9531  » 

y>  Holstein  1845  »  »  »  9985  » 

»  Sardinien  1888  »  »  »  9799  » 

im  Kirchenstaat  1853  »  »  »  9338  » 

in  den  Ver.  St.  v.  N.-Am.  1850  »  »  »  9676  >» 

'  »  Ober-Canada  1852  »  »  »  9644  » 

»  Unter-Canada  .            1852^  »  »  »  9759  » 

»  Preussen  1852  »  »  »  9842  » 

»  Hannover  ^            1855  »  0—7  »  9769  » 

9  Spanien  1857  »  0—7  »  9159  » 

9  Toscana  1854  Kinder  9411  » 

Eben  so  regelmässig  wie  in  den  jugendlichen  Alters- 
Classen  das  männliche  Geschlecht  überwiegt^  scheint  überall 
in-  den  höheren  Alters-Classen  das  weibliche  Geschlecht  zu 
überwiq^  und  zwar  dies  so  bedeutend^  dass^  obgleich  über- 
all mehr  Knaben  isils  Mädchen  geboren  werden^  doch  bei  der 


^ 

^ 


104,16 

»  Spanien    1857     » 

101,M 

110,1)8 

.  Sardinien  1838     . 

9»,« 

103,37 

imKirohenal.  1858  . 

95,11 

108,96 

in  d.  Ver.  Sl.  1850  » 

95,M 

100,17 

.Ob.-Canadal853  . 

90,11 

106,10 

„  unter-  .       1852  » 

98,S} 

104, 1 4 

.  Preus.en   185ä    , 

100,11 

103,30 

■,  Hannover  1855     » 

100,11 

101,91 

.  Tmcana     1854     „ 

96,«I 

17« 

GeBammtbevölkerung    der   Länder   das   weibliche  Gefltii« 
das  männliche  zu  (ibertreffen  pflegt. 

So  war  dies  VcrliftUniss   der  manaliclien  zur  wäbli 
Bevölkerung 

in  Frankreich  1851  100: 101,11     in  Holstein  1845  iOOi  98.»  | 
»  England        1851 
»  Schottland    1851 
»  Irland  1851 

»  den  Niederl.  1849 
»  Belgien  1846 
»  Schweden  1850 
V  Norwegen  1855 
9  Dänemark  1850 
H  Schleswig     1845 

Hier  zeigt  eich  also  entschieden  als  Regel,  dass  in  ia 
Gesammtbevdlkerung  das  weibliche  Geschlecht  überwiegt) 
obgleich  (iberall  mehr  Knaben  als  Mädchen  geboren  weiden. 
Zwar  haben  wir  unter  30  Fällen  7  Auenahmen  von  der  He- 
gel, diese  erklären  sich  aber  bis  auf  zwei  sehr  leicht  au< 
besonderen,  exceptionellen  Umständen,  die  in  diesen  Län- 
dern auf  das  numerische  Verhältniss  der  beiden  Geschlechts 
einwirken.  Bei  den  Ver,  Staaten ,  Ober-  und  Unter-Canada 
ist  es  nämlich  die  grosse  Einwanderung,  welche  das  normale 
Verhältniss  alterirt ,  indem  sie  diesen  Ländern  viel  mehr 
Männer  als  Frauen  von  Aussen  zuführt,  wie  sich  dies  auch 
durch  die  Betrachtung  des  numerischen  Verhältnisses  der 
beiden  Geschlechter  in  den  verschiedenen  Alters-CIassen  noch 
weiter  bestätigen  wird.  Kei  Holstein  dagegen  wird  derselbe 
Einfluss  ausgeübt  durch  die  Auswanderung,  nämlich  durch 
eine  bedeutende  Auswanderung  von  jungen  Mädchen  nach 
den  benachbarten  beiden  grossen  Städten  Lübeck  und  Ham- 
burg, um  dort  als  Dienstboten  tu  Condilion  zu  treten,  Toa 
■wo  sie  dann  grosstentheils  in  ihr  Vaterland  nicht  wieder  zu- 
rückzukehren pflegen.  Dass  diese  Auswanderung  der  Grand 
des  Uebergewichts  des   männlichen  Geschlechts   bei   det  Ge- 
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Munftberölkenuig  Holateins  bildet,  geht  ebenfalls  aus  der 
lilieren  Betrachtang  des  Verhältnisses  der  beiden  Gesehleeh- 
•r  in  don  Terscliiedenen  Alters-Classen  hervor  und  wird  fer- 
wr  ^Uidurch  bestätigt  5  dass  sich  ganz  dieselbe  exceptionelle 
lltcbeinung  in  den  Hamburg  und  Bremen  benachbarten  hei- 
le« Landdrosteien  Hannovers  zeigt,  aus  denen  ebenfalls  Ham* 
bsqg  und  bescmders  Bremen  zum  grossen  Theil  seine  weih* 
iehen  Dienstboten  erhält*  26  Als  eigentliche  Ausnahmen 
ran  der  Begel  bleiben  also  nur  die  drei  italienischen .  Staa- 
te Sardinien ,  Kirchenstaat  und  Toscana  übrig.  In  diesen  * 
isi  dai  weibliche  Geschlecht  entschieden  und  zum  Theil  sehr 
Meut^id  in  ^r  Ueberzahl.  Womus  diese  Ausnahms-Er- 
■dieiniing  zu  erklären  ist,  vermag  ich  nicht  bestimmt  nach- 
nwaieen,  wenn  auch  wohl  darüber  kein  Zweifel  seyn  kann, 

hier  nicht  ein  physischer,  sondern  ein  sittlicher  oder 
Einfluss  anzunehmen  ist«  Dass  das  südliche  Klima 
Ke  Erscheinung  nicht  bewirkt,  zeigt  Spanien,  wo  das  Ver- 
hll&ias  ganz  normal  ist.  Maü  könnte  an  einen  Einfluss  der 
Büee  denken,  zumal  auch  in  anderen  italienischen  Ländern 
Mh  das  weibliche  Geschlecht  in  der  Mehrzahl  befindet,  z.  B. 
m-der  -Lombardei  (dagegen  nicht  in  Venedig).  ^7  Zu  einer 
islflhiiii  Afmahme  kann'  ich  mich  jedoch  nicht  entschliessen, 
b  luieere  bisherigen  Untersuchungen  uns  schon  wiederholt 
lonigt  haben,  dMs  da,  wo  man  einen  Bacen-Einfluss,  z.B* 
nf  da«  Geburts-  und  Sterblichkeits-Yerhältniss,  auf  di^  Be« 
wagnng  der  Bevölkerung,  annahm,  dieser  Einfluss  vielmehr 
■tf  Ciikur*Usierschiede,  also  auf  einen  sittlichen  Factor  zu- 
itsksmfillhxen  war^  und  so  wird  es  gewiss  auch  hier  der  Fall 

p    wenn  auch  dieser  Factor  noch  nicht  bestimmt  nach- 
ist.   Man  hat  gemeint,  dass  i^  Italien  die  Erschei- 
■«■g'  daiaiia  zu  erklären  sey,  dass  dort  die  Zahl  der  Geistli- 

«  namentlich  der~ Klostergeistlichen,  sehr  gross  sey  und 

das  bequeme  Leben  im  geistlichen  Stande  die  Männer 

OQDservire,  als  in  dem  angestrengteren  weltlichen  Be- 

Daaa  iadeea  die  grosse  Zahl  der  Geistlichkeit  nicht 


der  Grund  eeyn  kann,  geht  daraus  hervor,  daas,  selbst  an- 
genommen ,  dass  der  geistliche  Stand  eine  ungewöhnlich  lange 
Lebensdauer  habe,  was  keineswegs  ausgemacht  ist,  doch 
selbst  in  Italien  zu  einem  solchen  allgemeinen  Einflüsse 
das  Verhältniss  der  Personen  geistlichen  Standes  zur  Be- 
völkerung Oberhaupt  doch  viel  zu  klein  ist.  In  Toscana 
bildet  nämlich  die  Zahl  sämmtlicher  Geistlichen,  sowohl 
■yVelt-  als  Ordens-Geistlichen ,  noch  nicht  ganz  4V2  %  «i»! 
im  Kirchenstaat  nicht  ganz  S'/a  "/o  ^^^  gesammten  männli- 
chen Bevölkerung  ^,  und  in  Toseana  übertrifft  die  Zahl 
sämmtlicher  Geistlichen  nur  um  ein  Geringes  den  Ueber- 
«chuss  der  männlichen  Einwohner  Aber  die  weiblichen,  wäh- 
rend sie  im  Kirehenslaat  demselben  noch  nicht  einmal  gleich- 
kommt, woraus  zugleich  hervorgeht,  wie  Obertrieben  die  ge- 
wöhnliche Meinung  von  der  Unzahl  der  Geistlichen  in  Ita- 
lien ist,  die  ohne  Zweifel  allein  nach  dem  Anblick  einzelner 
Städte  gebildet  worden,  welcher  so  oft  zu  sehr  irrigen  sta- 
tistischen Schätzungen  über  fremde  Länder  verleitet.  Ist 
nun  aber  auch  das  bequeme  Leben  des  geistlichen  Standes 
nicht  der  Grund  der  verhäitnissmässig  grossen  Lebensdauer 
des  männlichen  Geschlechta  in  Italien,  so  mag  es  allerdings 
doch  sehr  wohl  das  bequemere  Leben,  d.h.  die  weniger  an- 
gestrengte Bernfsthätigkeit  der  Männer  im  Allgemeinen  seyn, 
welches  das  Uebergewicht  des  männlichen  Geschlechts  in  der 
Gesammtbevölkerung  der  genannten  italienischen  Länder  mit 
bewirkt.  Denn  dass  grössere  oder  geringere  Gefährlichkeit 
und  Schwierigkeit  der  Berufsgeschäfte  der  Männer  auf  das 
numerische  Verhältniss  der  männlichen  zur  weiblichen  Bevöl- 
kerung einwirken,  ist  nicht  allein  von  vorn  herein  anzuneh- 
men, sondern  wird  auch  durch  Vergleichung  dieses  Verhält- 
nisses in  den  übrigen  Staaten  bestätigt.  Das  bedeutendste 
Uebergewicht  in  der  weiblichen  Bevölkerung  zeigen  Schott- 
land, Schweden  und  Norwegen,  also  gerade  die  Länder,  in 
welchen  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  männlichen  Be- 
völkerung in  besonders  gefährlichen  und  angreifenden  Berufs- 


«Bten  betcliAftigt  itt»  welche  viele  Männer  in  den  besten 
liduen  dahimafien^  wie  Seefahrt  ^  Seefischerei  und  zum  Theil 
•och  Befgbau.  Et  liegt  daher  sehr  nahe^  dies  als  einen 
JBanpljgrimd  der  gi^seren  üeberzahl  des  weibliehei)  Oe- 
•bUeohte  in  der  Gesammtbevölkerung  dieser  Länder  anzuse- 
hm,  ohne  dabei  zu  verkennen >  dass  auch  noch  andere  Um- 
■Undfl  auf  die  Einfahrung  dieses  Ueberschusses  einwirken 
kimien»  Unter  diesen  ist  namentlich  die  Auswanderung  her- 
mnoheben^  ^die,  wo  sie  ;in  Masse  und  wie  in  der  Regel 
Alwrwiegend  yon  Mftnnem  geschieht ,  umgekehrt  als  die  £in- 
madening ,  also  erniedrigend  auf  das  Verhältniss  des  männ- 
Hdrän  Geschlechts  in  der  Gesammtbevölkerung  einwirken 
flUitSy  woraus  sich  denn  auch  erklärt  ^  dass  dies  Verhältniss 
IL  Bw  in  England  so  viel  niedriger  ist>  als  in  Frankreich, 
^Bdgien,  Preossen  u.  s.  w.5  welche  im  Ganzen  keine  be- 
jmteüde  Auswanderung  haben.  Demnach  wäre  das  Aus- 
nahmswliiltiiiss  der  italienischen  Staaten  vielleicht  vorzüg- 
lich sn  erklären  aus  der  durchgängigen,  man  möchte  sagen 
aatkuHden»  indolenten,  wenig  energisohien  volkswirthschaft- 
Thitigkeit  -dieser  Bevölkerungen ,  wobei  dort  die  Kraft 
minnlichep  Bevölkerung  weniger  aufgerieben  wird,  als  in 
ghPL-LKidem  mit  angestrengter  arbeitender  Bevölkerung. 

-  .Diese  Erklärung  5  welche  das  Ausnahmsverhältniss  in 
Ililiea  ebenfidls  auf  einen  socialen  Factor  zurückführt ,  lässt 
sink  aneh  festhaltet ^  wenn -man  auch  keineswegs  der  An^ 
atkne  deijenigen  beistimmen  kann ,  nach  denen  der  Einfluss 
teVebersdiusses  der  männlichen  Geburten  über  die  weiblichen 
wtt  im  numerische  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter  in 
leü'Gesammtbeyölkerungen  einzig  und  allein  durch  die  grös- 
•aie  Btnrblicbkeit  der  Männer  in  Folge  ihrer  aufreibenden 
BirufMitt%keit  compensirt'  wird.  Diese  Meinung  ist  na- 
idieh  auch  von  Alexander  ton  Humboldt  aufgestellt, 
•egmr  annimmt,  „dass  die  Zahl  der  Männer  überall  über- 
vrtttde,.  wenn  nicht  der  Seeäienst,  die  Kriege   und 

ii  gelihrKehen  Arbeiten  sie  unaufhörlich  verminderten'^.  ^ 
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IJiese  Meinimg  wird  entschieden  widerlegt  durch  die  Uater- 
suchuQg  des  numeriBclien  Verhältnisses  der  beiden  Geschlech* 
ter  in  den  verschiedenen  Altcrs-Classen,  aus  der  sich  heraus- 
stellt, dass  der  Eijiftuss  des  Ueberschusses  der  männlichen 
(jeburten  auf  das  numerische  Verhältniss  der  beiden  Ge- 
schlechter überall  schon  lange  vor  dem  Alter  aufgehört  hat, 
in  welchem  der  bezeichnete  Einfluss  der  m&Dnlichen  Berufs- 
arten überhaupt  nur  anfangen  kann.  Die  Ursache  dieser 
Erscheinung  ist  aber  keine  andere  als  eine  natürliche, 
nämjich  die  in  der  Natur  des  Menschen  begründete  grös- 
sere Sterblichkeit  des  männlichen  Geschlechts  in 
den  Jüngsten  Alters-Classen.  30  Darüber  hier  einige 
Daten.  3i 

Schon    bei    der   Geburt    sterben    viel   mehr   Knaben   als 
Madeheu.     So  z.  B.  war  in  Preussen  nach  dem  Durchschnitt 
der  10  Jahre   von  1837 — 46    das  Verhältniss   der  Knaben  zu 
den    Mädchen    unter    den    Todtgehureuen   =  134,46   :   100. 
In    Itelgien    war   dies  Verhältniss   von  18-41— ÖO  =  135,55  : 
100;     in   den    Niederlanden    von    1840  —  1851  =   128,*(  : 
100;    in  Frankreich   1853  u.  1854  =  14ß,71  ;  100,    in  Oe- 
sterreich    1851  —  1854  =  13G,Si  :  100;    in   Norwegen    voa 
1846  —  55  =  131,49  :  100;    in  Dänemark  von  1845-54  = 
136,ä3  :  100;    in   Schleswig   und  Holstein  von  1845—54  =    , 
133,73  :  100;    in   Sardinien    von  1827—38  =  126,68.     Von    , 
den  lebendgeborenen  Kindern  starben  auf  100  Madchen  wflh-    . 
rend   derselben   Perioden   in    Preussen   im    Isten  Lebensjahre 
124,45  Kuaben,    im  2ten  u.  3tün  105,5b,    im  4ten  u.  6tea 
102,18,   im  6ten  u.  7ton  102,9);    in  Belgien   im   Istcn  Le-   , 
bensjahre  125,53,  im  2ten  102,34,   im  3ten  bis  öten  95,57f   , 
in  den  Niederlauden  im   Isten  Lebensjahre  122,15,    im  2ten 
103,U,  im  3ten  bis  5ten  102,18,  im  6ten  bis  lOten  101,66; 
in  Frankreich  im  Isten  Lebensjahre  125,09,  im  2teu  bis  5teD 
104,äi;  in  Ocaterreich  in  den  ersten  fünf  Lebensjahren   IIa; 
in  Norwegen  im  Isten  Lebensjahre  124,33,  im  2ten  u.  Steil 
106j3l,  im  4teu  u.  5teu  101,30,   im  6ten  bis  lOten  103,61, 
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im  Uten  Sil  SOiten  116,01  ;  in  Dänemark  im  Isten  Liben»- 
jahre  ISS.SS,  im  2ten  u.  3ten  105,85,  im  4ten  u.  5ten  97,7S; 
in  Schleswig  und  Holstein  im  Isten  Lebensjahre  ]S8,t3,  im 
Sten  u.  3ten  102,97,  im  4ten  u.  5ten  96,46;  in  Sardinien 
im  Isten  Lebensjahre  U7,70,  im  Sten  u.  Sten  lOS.GB,  im 
4ten  u.  Sten  101,87  ;  in  England  im  Uten  Lebensjahre  127,38, 
im  äten  u.  Sten  103,37,  im  4ten  u.  5ten  101,(3,  im  6ten 
bis  lOten  103,95;  in  Schweden  im  Isteu  Lebensjahre  1£1,99, 
nu  2ten  u.  Sten  109,95,  im  4ten  u.  5ten  108,86  und  im 
6ten  bis  lOten  107,62. 

Wir  sehen  hier  überall  einen  Unterschied  der  Sterblich- 
keit zwischen  den  Kindern  beiderlei  Geschlechts  eum  Nach- 
iheil  der  Knaben,  der,  am  grössten  bei  der  Geburt,  mit  der 
Zunahme  des  Lebensaltere  regelmäEsig  abnimmt  und  im  er- 
sten Lebensjahre,  wie  unter  den  Todtgeborenen  in  allen  Lfin- 
dero  merkwQrdig  gleich  ist.  In  den  folgenden  Lebensjah- 
ren wird  der  Unterschied  nicht  allein  geringer,  sondern 
auch  abweichender  unter  den  Terschicdenen  Ländern ,  so  dase 
wahrend  in  den  einen  die  grössere  Sterblichkeit  der  Knaben 
durch  die  ganze  Jugendzeit  fortdauert,  in  anderen  schon  in 
dem  Alter  von  5 — 10  Jahr  die  Sterblichkeit  beider  Geschlech- 
ter gleich  wird  oder  sich  sogar  zu  Ungunsten  der  Madchen 
wendet.  Diese  letztere  Veränderung  bat  jedoch  auf  die  Qe- 
naltUDg  des  numerischen  Verhältnisses  der  beiden  Oeschleidi- 
ter  unter  den  Lebenden  in  diesen  Alters -Classen  nur  einen 
sehr  geringen  EinAusa,  weil  in  diesen  Alters-Classen  die 
Sterblichkeit  der  Kinder  überhaupt  gegen  die  in  dem  ersten 
Labeosjahre  sehr  gering  ist.  Der  groBse  Unterschied  unter 
den  Todtgeborenen  und  den  in  den  beiden  ersten  Lebensjab- 
ten  Sterbenden  ist  es,  welcher  auf  die  Ausgleichung  des 
MissrerhflUnisses  der  beiden  Geschlechter  unter  den  Neuge- 
borenen den  HaupteinäuEs  ausübt,  und  da  dieser  Unterschied 
Oberall  so  nahe  gleich  ist,  so  muss  hierin  gewiss  ein  Natur- 
gesetz anerkannt  werden.  In  den  folgenden  Jahren  zeigen 
sich  aebea  dem  wahrscbeinhch  noch  fortwirkenden  natarlich«n 
II. 
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SwA<»   Bohod   andere  Factoren,    weshalb  denn   auch   die  Le- 
bensperiode,   in    welcher    wirkliches    numerisches    Gleichge- 
wicht unter  den  Lebenden  beiderlei  Geschlechta  eintritt,  nicht 
aUgemein  bestimmt  werden  kann.     Diese  Zeit  Variirt  offenbar     - 
mehr  oder  weuiger  den  verschiedenen  Ländern  nach  und  auch     - 
bei  demselben  Lande  der  Zeit  nach,   indem  die  Kindersterb-    • 
lichkeit   nitht   immer   gleich    und   auch   das  Verhältnisa   der     i 
Knaben  und  Mädchen  unter  den  Geborenen    nicht  ganz  coa-     - 
Staut  ist.     Es   scheint,   als  wenn  das  Gleichgewicht  bis  zur 
Zeit  der  Pubertät  nicht  oder  nur  vorübergehend  eintritt,    in 
den  Alters-Classen  von  3  bis   zu   15  Jahren   scheinen   sogar 
die  Knaben    überall   wieder    ein    grösseres   Uebergewicht  au 
erhalten ,    wogegen  in  der  Periode  unmittelbar  nach  der  Zeit 
der  physischen  Reife   der  beiden  Geschlechter   unter  densel-    ■ 
ben  das  numerische  Verhältnis»  dem  Gleichgewicht  am  nftch- 
eten  zu  kommen  pflegt.     In  dieser  Periode  ist  die  Steibltch-    a 
keit  überhaupt  selir  gering  bei  beiden  Geschlechtern,   es  ist,    a 
wie  Süssmilch  sagt,    die  Zeit  der  rechten  Blüthe  und  der   ■ 
grösaten  Munterkeit,  ^s    ^ach  dieser  Zeit,   etwa  vom  äOsten    ■ 
Jahre  an,   wird  die  Sterblichkeit  wieder  grösser,    vorzüglich    = 
aber   unter   den   Männern.     Nach   Quetelet's  Untersuchun*    - 
gen  sind  es  besonders  das  £3stej^nd  24st«  Lebensjahr,  welche    & 
eine  auffallend  grössere  Sterblichkeit  bei  den  Männern  zeigen.    ? 
Es  ist  dies  das  Alter,  welches  eine  sehr  bedeutende  ßolle  in 
der  ganzen  Entwicklung  des  Mannes    einnimmt.     Es    ist  für   ■ 
den  Mann   in   der  Regel  auch  das  stürmische  Alter  der  Lei-  a 
denschaftlichkeit ,    das    auch    dadurch  merkwürdig    ist,    dam,    m 
wie  die  Moralstatistik  zeigt,    um  die  Zeit  die  Tendenz  zum   m 
Verbrechen  bei  dem  männlichen  Geschlechte  am  grussten  ist.    ~- 
Es  ist  physisch  wie  sittlich    für   den  Mann  das  gefährlichsta   * 
Alter.     Nach  weiteren  Beobachtungen  scheint  diese  gefthrÜ*  ■ 
che  Sturm-  und  Drangperiode  bei  dem  männhclicn  Geschlecht  s 
jedoch    schon    etwas    früher    einzutreten,    in    den  ersten  der  ■ 
zwanziger  Jahre.  33     Nach    dem   ä4sten  Jahre    wird   dag^eD  b 
dt»  Sterblichkeit  heim  weiblichen  Geschlecht  wieder.. 
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stigQr  ab  beim  männlichen  und  dies  dauert  fort  bis  etwa  zum 
4$.  Leb^sjahre;  die  ungünstigsten  Jahre  pflegen  die  vom 
S^ten  biff  zum  458ten  Jahre  zu  seyn^  die  Periode  der  Wo- 
^iMibetten«  Dadurch  wird  der  Unterschied  in  der  numeri- 
•chen  Yertheilung  der  beiden  Geschlechter^  der  durch  die 
gröesere  Sterblichkeit  der  Männer  in  den  bezeichneten  vor- 
l^ergehenden  Alters -Classen  hervorgebracht  wurde  >  wieder 
mehr  ausgeliehen ,  so  dass  im  Ganzen  genommen  in 
dqp  Alters-Classen  zwischen  etwa  17  und  45  Jahren^ 
der  wichtigsten  Periode  in  Bezug  auf  das  Zusam- 
menleben beider  Geschlechter^  das  grösste  numeri- 
sche Gleichgewicht  unter  ihnen  zu  herrschen  pflegt 
d.  h.  zwar  nicht  Gleichheit  der  Zahl  für  jedes  Alter  ^  was 
pnmögUch  ist,  und  auch  zwecklos  seyn  würde ^  aber  jeden- 
fidls  grössere  Gleichheit  während  dieser  wichtigsten  Alters- 
periode» dieselbe  als  ein  Ganzes  genommen»  als  in  den  hö- 
heren ■  und  den  niedrigeren  Alters -Classen»  was  eben  als 
Hauptzweck  der  ganzen  das  Geschlechter-Verhältniss  unter 
den  Geborenen  und  den  Sterbenden  regelnden  höheren  Ord- 
anng  hervorgehoben  werden  muss. 

Nach  dem  45sten  Jahre  neigt  sich  das  Sterblichkeits- 
Verhaltniss  überall  wieder  zu  Gunsten  der  Frauen  bis  ins 
hohe  Alter  und  zwar  so  bedeutend»  dass  in  Folge  davon  in 
4er  Gesammtbevölkerung  das  weibliche  Geschlecht  mit  we- 
nigen und  meist»  wie  wir, gesehen»  aus  störenden  Einflüssen 
besonderer  Art  zu  erklärenden  Ausnahmen  das  männliche  Ge- 
ichlecht  der  Zahl  nach  noch  überwiegt,  obgleich  überall  mehr 
Knaben  als  Mädchen  geboren  werden  und  in  den  jüngsten 
Alters-Classen  auch  noch  ein  Uebergewicht  der  Knaben  be- 
stehen bleibt.  Pas  allerhöchste  Alter»  welches  als  seltene 
Ao^nahme  vorkommt»  scheinen  dagegen  wieder  eben  so  viel 
Männer  als  Frauen  zu  erreichen »  wenn  nicht  etwa  in  diesem 
hOehQten  Alter  das  Yerhältniss  den  verschiedenen  Ländern  nach 
viMriirt»  worüb^  die  bis  jetzt  zu  geringe  Zahl  der  Beobach- 
tungen, noeh.  keinen  sichern  Aufschluss  gewähren  kann.  34 
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Betrachten  wir  nun  die  Zusammeneetiung  der  Rerölke- 
rungen  nach  dem  Geschlechtc  und  nach  dem  Alter,  so  fin- 
den wir  das  eben  aus  der  verschiedenen  Sterhiichkeit  der  bei- 
den Geschlechter  abgeleitete  numerische  VerhftUniss  in  den 
Terschiedenen  Lebensperioden  so  Tollkommen  heststigt,  wie 
bei  der  Schwierigkeit  einer  genaueren  Ermittelung  der  Alters- 
Terhftltnisse  der  Einzelnen  bei  den  gewöhnlichen  Volkszäh- 
lungen nur  irgend  erwartet  werden  kann.  Suchen  wir  zü- 
ast  ein  Mitlei  vor  hältni  SS,  so  finden  wir,  wenn  wir  die  Be- 
TÖlkerungen  von  elf  in  dieser  Beziehung  direct  unter  einander 
▼ergleichbaren  europäischen  Landern  zusammenfassen,  wel- 
che zusaramen  eine  Bevölkerung  von  beinahe  80  MiHionen 
darbieten.  Folgendes.  3* 

Auf  100  Personen  männlichen   Geschlechts    kom 
Weiblichen  Geschlechts: 
in  der  AlterB-Classa  in  dar  AlterB-ClasBe 

I  'jon     0—  5  Jahren    98,03  von  40—50  Jahren  101,7II~ 

»         97,66  »     50—60        c        106,80 

»        97,05  »     60—70        »        117,3i 

I.         99,8i  »     70—80        T        117,08 

»       106,85  »    80—90       »       184,i6 

>}       104.S3  über  90  Jahre  15b,tt 

-40       »       102,i6  Gesamratbevölkerung  10^,73 

Was  die  Hauptsache  für  unsere  Untersuchung  ist,  so 
■eben  wir  hier  das  dem  völHgeu  Gleichgewicht  sich  am  mei- 
sten nähernde  Verhältnise  zwischen  den  beiden  Geschlecb- 
tetn  in  der  Alters-Clatse ,  in.  welche  der  Eintritt  der  physi- 
•chen  Reife  far  dieselben  fällt,  in  der  von  15  bis  ^  Jahren. 
In  dieser  Alt ers-Classe  ubertriff)^  das  männliche  Geschlecht  das 
weibliche  nur  um  0,(6  %,  wfihrend  in  allen  anderen  Alters- 
Classen  ein  grösserer  Unterschied  in  der  Zahl  beider  Ge- 
schlechter stattfindet,  in  den  jüngeren  Alters-Classen  nämlich 
t  Gunsten  des  männlichen,  in  den  höheren  zu  Gunsten  des 
I  WMblichen  Geschlechts.  Hieraus  geht  auch  hervor,  dass  in- 
B>halb  der  Altersclasae  von  15  bis  £0  Jahren  die  Zeit  dM 
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üebcrgaiiges  von  der  Majorität  det  mflnnlichen  zu  deijenigei^ 
dM  weiblichen  Geschlechts,  d.h.  die  Zeit  eintritt,  wo^  wenn 
such  Tielleicht  nur  für  eine  ganz  kurze  Dauer  ^  vollkomma- 
nes  numerisches  Gleichgewicht  zwischen  den  beiden  Gescblech- 

* 

tem  stattfindet  j  und  nach  dem  Verbältniss  in  der  nächst  jOn^ 
geresn  nnd  in  der  nächst  älteren  Alters-Classe  liegt  diese  Zeit 
wihischeinlich  dem  ISten  Jahre  nahe,  fiült  also  fast  genau 
snssmmen  mit  dem  mittleren  Pubertäts-Alter  der  beiden  Ge- 
'  seUacbter,  und  so  findet  sich  unsere  frühere  Annahme,  dass 
der  Zweck  der  in  dem  Verbältniss  der  beiden  Geschlechter 
bei  der  Geburt  und  beim  Absterben  waltenden  höheren  Ord- 
nung vorzüglich  auf  Herstellung  einer  numerischen  Gleich- 
heit der  beiden  Geschlechter  zur  Zeit  ihrer  physischen  Beife 
gerichtet  ist,  wohl  bestätigt. 

*  Betrachten  wir  nun  erst  das  Verbältniss  in  den  einzeU 
um  Ländern,  so  haben  wir  auf  100  Individuen  männli* 
chsn  Geschlechts  weibli<;he: 

(Sishe  die  Tabelle  auf  S.  182.) 

BQer  zeigen  sich  nun  im  Einzelnen  viel  grössere  Abwei« 
diungen  von  der  aufgestellten  Regele  wie  dies  übrigens  gar 
nidit  anders  zu  erwarten  war  von  BerechnuDgen,  die  sich 
nur  auf  je  eine  Volkszählung  gründen,  auf  welche  also  alle 
die  Fehler  von  unmittelbarem  Einfluss  seyn  müssen,  welche 
in  der  so  schwierigen  Ermittelung  der  Alters -Verhältnisse 
der  Bevölkerung  begangen  worden.  Trotzdem  stellt  sich^ 
'  wenn  man  etwa  nur  den  Kirchenstaat  ausnimmt^  wo  die 
'  snts  detaillirte,  auch  auf  das  Alter  sich  beziehende  Volks- 
iüMp^  noth wendig  mangelhaft  bleiben  musste,  unsere  all- 
genieine  Ordnung  überall  ganz  entschieden  heraus,  wenn 
IBS&  dis  schon  erwähnten  störenden  Einflüsse  in  Betracht 
sMit,  welche  eine  bedeutende  Aus-  und  Einwanderung  auf 
die  Proportion  der  beiden  Geschlechter  in  den  mittleren  AI- 
Isrs-dassen  nothwendig  ausüben  muss.  Diesen  Einfluss  zei- 
gen besonders  Holstein  und  die  drei  amerikanischen  Länder. 
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Iir  Helst^n  «raehei&t  die  mftnnliclie  Berölkerung  in  den 
iiittleren  Alters^Classen  in  ungewöhnlicher  Ueberzahl  wegen 
des  bedeutenden  Abzugs  weiblicher  Dienstboten  aus  diesen 
Alldn-Classen  nach  den  beiden  benachbarten  grossen  freien 
Städten;  in  den  Vereinigten  Staaten^  Ober-  und  Unter-Ca^ 
nada  erklärt  sich  dieselbe  Erscheinung  aus  dem  bedeutenden 
Zusage  fremder  Einwanderer,  unter  denen  die  männliche 
Bevölkerung  sehr  vorwiegt^  und  unter  diesen  drei  letzteren 
Ländern  tritt  die  Störung  am  grossesten  bei  Ober-Canada 
herror,  weil  dies  Land  im  Yerhältniss  zu  seiner  einheimi- 
sehen  Beyölkerung  die  allergrösseste  Einwanderung ,  beson- 
den  Ton  unverheiratheten  männlichen  Arbeitern  gehabt  hat.  36 
Am  ungestörtesten  zeigt  sich  die  aufgestellte  Regel  der  Ver- 
dieilüng  der  Bevölkerung  nach  dem  Geschlecht  in  den  ver- 
sehiedenen  Alters-Classen  bei  Frankreich  ^  den  Niederlanden 
und  Schweden  5  es  sind  dies  Länder  mit  sehr  geringer  Aus- 
mid  Einwanderung;  in  Schweden  tritt  aber  in  der  verhält- 
niestnässig  grossen  Proportion  des  männlichen  Geschlechts  in 
aBeb^  Alters-Classen  von  der  von  25  —  SO  Jahr  an,  und  in 
Folge  davon  in  der  Gesammtbevölkerung,  der  Einfluss  der 
gefthrlicheren  Berufsarten  eines  grossen  Theils  der  männli-' 
eben  Bevölkerung  hervor  (in  der  Seefischerei,  der  Seefahrt, 
dem  Be^bau),  der  sich  in  geringerem  Maasse  auch  in  den 
Niederlanden  sowie  in  Norwegen,  am  stärksten  wohl  in 
Schottland  zeigt,  wenn  nicht  hier  auf  dies  Yerhältniss  die 
sehr  bedeutende  Auswanderung  von  Männern  noch  einen 
grOeseren  Einfluss  ausübt.  37  Ebenso  ist  es  gewiss  vornehm- 
lich die  Auewanderung,  welche  in  noch  mehreren  der  ange« 
fiüuten  Länder  der  weiblichen  Bevölkerung  ein  ungewöhnlich 
grotoes  Uebergewicht  in  der  Gesammtbevölkerung  giebt,  wie 
bä  Bkigländ,  Lrland  (wo  das  Yerhältniss^  nach  der  Zählung 
von  1661  =  100  :  105,38  ist),  lieber  den  Grund  des  un-> 
gefwöhtaliclieh  Uebergewichts  der  weiblichen  Bevölkerung  in 
den  italienisctien  Staaten  haben  wir  schon  vorhin  eine  Yer- 
ttaKhung  äu^eiBtellt ,  hier  will  ich  nur  noch  darauf  aufmerke 


Mtn  machan ,  dacs  trotn  jenes  TJebergewicbts  in  dec  Haupt* 
lache ,  nämlich  in  dem  nahen  numerischeu  Gleichgewicht 
beider  Geschlechter  in  den  wichtigsten  Alters-Classen  von 
10— 30  Jahren  unaer  Gesetz  sich  auch  hier  zeigt,  wenigstens 
bei  Sardinien ,  und  wenu  dies  beim  Kirchenstaat  nicht  so  der 
fall   ist,    BO  darf  man   hier  wohl   die  Schuld  auf  unrichtige 

I  JEiUung  schieben. 

'  Allerdings  bleiben  auch  nach  allen  diesen  Erläuterungen 

noch  erhebliche,  nicht  so  leicht  zu  erklärende  Anomalien  in 
verschiedenen  Landern  Übrig,  und  wenn  auch  diese  lum 
Theil  wohl  auf  Fehler  bei  der  Zählung  zurdckiuführen  seya 
möchten,  so  darf  man  sich  doch  nicht  verbergen,  daEs  dies 
gewiss  nicht  mit  allen  geschehen  kann.  Indees  deshalb  an 
der  von  uns  dargelegten  höheren  Gesetzmässigkeit  in  diesem 
wichtigen  Verhältnisse  zu  zweifeln,  ist  gewiss  nicht  erlaubt. 
Denn  einmal  ist  diese  Gesetzmässigkeit  überhaupt  keine  ma- 
thmnatieche,  die  sich  überall  gleich  scharf  zeigt,  und  ausser- 

I  4<ni  kann  das  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  nach  dem 
Alter  regelnde  allgemeine  Gesetz  auch  deshalb  nicht  immer 
hervortreten,  weil  auf  diese  Vertheilung  auch  noch  andere 
sociale  Facloren  nothwendig  Einduss  haben  müssen.  Einen 
Bolchen  Factor  haben  wir  schon  in  der  Aus-  und  Einwande- 
rung kennen  gelernt  ^  ebenso  müssen  alle  ausserordentlichen 
Ereignisse  einwirken,  welche  das  eine  Geschlecht  mehr  als 
das  andere  treffen.  So  namentlich  Kriege.  Wie  der  Einänea 
der  Napoleoni sehen  Kriege  auf  die  Proportion  der  beiden  Gb- 
sohlechter  in  den  höheren  Alters-Classen  in  Frankreich  sich 
noch  gegenwärtig  zeigt,  haben  wir  schon  bei  einer  frü- 
heren Gelegenheit  gesehen,  und  wie  sich  dieser  Eiuflusa 
bei  Frankreich  noch  gegenwärtig  in  der  unrerhältnissm&saÜL 
grossen  Proportion  der  weiblichen  Bevölkerung  in  der  Alte 
Classe  von  60 — 70  Jahren  zeigt ,  ebenso  werden  sich  at 
vielen  der  in  den  übrigen  Staaten  hervortretenden  Anoi 
besondere  Einflüsse  abspiegeln,  die  zu  erforschen  jedoc 
die  Speoialstatistik  der  Länder  die   Aufgabe   und  die 
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kflbea-  irtid.  Uni  mvam  et  hier  genCkgen ,  im  Allgemeinen 
4Sb  hflhcie  Ordttong  in  dieeea  scheinbar  zufieUligen  Verhält« 
idMon  uehgewiesflii  m  haben.  Damit  ist  denn  auch  zu* 
^ddi  sngedeutet,  dam  daaeelbe  Grefletz  dahin  streben  muss^ 
jenes  Gleichgewicht»  wo  es  durch  ausserordentliche  Ereig^ 
uisae  erheblicher  gestört  worden»  allmählich  wieder  herzu- 
stdlen^  and  auch  von  diesem  Streben  lassen  sich  statistisch 
die  Sparen  verfolgen.  So  hat  sich  seit  1815  in  den 
Staaten,  deren  männliche  Bevölkerung  in  den  Napoleoni- 
•dum  Kriegen  am  meisten  gelitten  und  in  denen  dadurch 
in  der  Gtesammtbevölkerung  das  weibliche  Geschlecht  ein 
gröasereft  Uebergewicht  erhalten  hatte»  wie  z.  B.  in  Frank- 
reich and  Preussen»  offenbar  in  der  Friedensperiode  seit  1815 
daa  Yerhältniss  wieder  mehr  dem  Gleichgewichte  genähert. 
In  Frankreich »  wo  jetzt  die  weibliche  Bevölkerung  die  männ- 
Udie  nur  um  etwas  über  1  0/5  übertrifft»  betrug  das  Ueber- 
wicht  im  Jahre  1821  beinahe  noch  6  o/^  und  1836  noch  33/4 
i/f ,  und  in  Preussen»  wo  jetzt  ßist  völliges  Gleichgewicht 
henracht»  übertraf  die  weibliche  Bevölkerujig  die  männliche 
i.  J.  1816  um  1»6  %.  38  Ueberhaupt  scheint  in  den  mei- 
ilen  Staaten  des  mittleren  Europa's  seit  dem  Frieden  von 
1815  das  Yerhältniss  dem  Gleichgewicht  näher  gekommen 
la  aeyn»  eine  Ausnahme  macht  dagegen  Irland»  wo»  offen- 
bar in  Folge  der  enormen  Auswanderung  das  Uebergewicht 
der  weiblichen  Bevölkerung  von  1841  bis  1851  um  2»01  %  zu- 
genommen hat.  ^  Dies  Streben  nach  Ausgleichung  ist  auch 
in  disn  Vereinigten  Staaten  zu  erkennen.  Dort  hatte  das  Ue- 
Iwigewicht  det  männlichen  Bevölkerung  1840  gegen  1800 
dodi  schon  um  V2  %  abgenommen  trotz  der  grossen  Ein- 
wandenmg  in  dieser  Periode.  Zwischen  1840  und  1850  hat 
alleidings  die  durch  ungewöhnliche  Ereignisse  auf  das  Höch- 
ate  gesteigerte  Einwanderung  wieder  einen  überwiegenden 
Einflass  erhalten»  es'lässt  sich  aber  erwarten»  dass  die  näch- 
ste Zählung  auch  wieder  die  Ausgleichungs-Tendenz  deutli- 
cber  SU  erkennen  geben  wird.  40 
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Ein  weiteres  statistisches  Interesse  gewinnen  tKese  Un- 
tersuchungen über  die  Vertheilung  einer  Bevölkerung  nach 
Alter  und  Geschlecht  noch  bei  der  Betrachtung  der  Bevd« 
kerungen  nach  dem  Civilstande^  wozu  wir  ^un  in  dem  nftcb* 
sten  Abschnitte  übergehen. 
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Anmerkungen« 

1  (8.  150)  Göttliche  Ordnung  u.  8.  w.    Taf.  XXI.    (Th.  2.  S.  243 
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1)  StaHsHque  de  la  France.  Terrü,  PopulaL  (Paria  1837.  4.)  p.  219. 
2«  ÄÄtS.  r.  J/.  ;i.  868.  r.  ///.  Ir«  Por&Vj.  |>.  79,  96  u.  XIX. 
T.  IV.   \re  Partie,  p.  XXII. 

3)  Tabellen  n.  i.  w.  über  d.  Prenss.  Staat  für  d.  J.  1843  8.  75,  für 
d*  J.  1849  Th.  II.  8.  385.  —  Im  Durchschnitt  der  10  Jahre  1837 
bif  1846  wurden  in  Preussen  jährlich  überhaupt  geboren  308,556 
Knaben  und  291,767  M&dchen,  darunter  13,155  £n.  u.  9,784  M. 
todtgab. ;  Verhiltnisa  bei  den  Geborenen  überhaupt  =  100  :  105,7$, 


1« 

bei  den  Todtgeb.  =  100  :  134,45    Minheil,  des  Statist.  Buteaa't  id 
Berliti.    1650.   8.  5S. 

3)  a.)  1842—30  ohne  UnKarn,  Siebenbürgen,  MiliUirgrenze ,  Vonedig 
und  Lombardei,  1B5I  ohne  Kroatien,  Slawonien  u.  Lombardei. 
Für  die  Jahre  1S42-Ö1   sind  auch  die  Todtgeborenen  aneegeben 

(60,960  Knaben  u.  44,758  M&dchen),  die  jedoch  au«  der  Rech- 
nung weggetauen  sind,  «eil  die  früheren  Angaben  über  die 
Todtgeborenen  in  Oeeterreich  als  uoiuverlassig  aogMehea  werden 
mütsen.     (Vergl.  Th.  I.  S,  182.) 

1  b)  alle  Kronländer  ohne  Venedig  und  Lombardei. 

I  e)  Venedig  und  Lombardei;    auch   hier  sind  die  Angaben  über  die 

Todtgeborenen  (20,124  Knaben  u.  12,047  M&dcb.)  unEUvsrlöBBig 
und  deshalb  ausser  Rechnung  gelaasen. 

4)  Beiträge  zur  Smistik  des  Königr.  Bayern.  1.  S.  164,  JII.  S.  19S, 
VIII.   S.  2. 

5)  Stalistique  gin.  de  la  Belgiqus.  Exvom^  de  la  Situation  du  Eoyauma. 
Periode  de  1841— lÖßO  publ.  y.  l.  Miniit.  de  ritUeriear.   Brux.  1852. 

4.  p.  21.  23.  —  BocamaOa  sfaiiitigues  eU.   T.  1.  p.   1  U.  5. 

6)  Tellkampf,  das  Verhättniss  der  Bevülk.  im  Königr.  Hannover. 
Haan.  1846.  4.  S.  äl  ff.  —  Uannov.  Magazin,  Jahrg.  1S45— 48  u. 
Zur Slatiilikd.Kngr. Hannover.  IIl.  8.64.  IV.  8.60.  V.  8.58u.  102. 

7)  StatittiteK  Jaarboekfe.    Jaarg,  I—VIII. 

8)  Irt/ormationi  alatiitiche  tte,   Jtfovimento  lUila  jtopoi.   Vol.  II.  p.  259. 

9)  Mittheilungen  des  Statist.  Veieins  T.  das  Kogr.  Sachsen.    17.  Liefg. 

5,  103.  —  Zeitsohr.  des  Stati«.  Bureau'«  u.  b.  w,   18ö7.  S.  183. 

10)  SlatitUk  TaMvaerk.  JVy  Haekke.  Syttende  Bind.  (Kopenh.  1851. 
4.)    Einleitung  3.  XXXV  u.  XXXVIIl. 

11)  8tatitti»Ji  Tabelle.     OUende  Jtaekke  p.  4&.    SexUmä«  R.  p.  XXXIV. 

12)  WUrltemb.  Jahrb.  u.  s.  w.    Jahrg.   1853.    Heft  2.   S.  74. 

18)   K.  Tabell-Kommitsionent  Berätiehe  &ren  1836_41.  Stockholm  1844. 

S.  6,  dies.  Stockh.  1650  S.  5,  13S4  8 

S.  XI.   [Tab.  13.) 
14)  Eigkth  Anwual  Brport  of  ihe  Begütra 

20.  U.  Report  13(Ä  to  IfliA,   8. 
IG)   Ohne  das  Jahr  1855,   nach  Zuccagn 

tiMt,   eal   Granäue.  di  Toteana  etc.     T.   V.    p.  134.     Seamdo  Sarü. 

■T,  I.  p.  40;  a.  Prtpalaaone  della   Toacana  rkil  C'«u»n<n(o  di  Aprilt 

del  1857  e  del  ISdS. 

3  (S.  151)  Nach  den  Kirchenbüchern  sind  geboren  (incl.  Todlgeb.)  in 
Qöttiugen  in  der 


.  9;  rar  18S1-55.  1.  Abtb. 
■-  General  etc.  {Blue  Book)  p, 
i-OrJandini,  Rieherche  tta- 
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•  Dte  Im  Atm  K.  BstbindmigskaaM  aagegabtiiMi  Oeborten  kOnnan  Ar  Mm«  Ai-» 

fw  Bläht  ia  Bttraobt  koBunmi,  w«U  •!•  aar  di«  ron  ünT«nh«lieht«a 

OoBÜMsloa  MU  d«r  Btadt  OOtttagta  in  Jenar  Aaitalt  fftboraaea  Kindar 

,  Ob  to*  ÜBftTBhBlieklaB  49t  rafomirltB  Bad  dar  luUhoUachaB  OoBÜsülaB  Im 

giftaraBih  Xfadc»  Bbar  lA  dia  Brehaabachar  dar  bcIrBffaadaa  Ob- 

SiBdl  BiafatrafBB  wardaa. 

* 

4  (a  1S2)  Vgl.  Hufe  Und,  Uaber  die  Oleiohiahl  beider  Oeiehleeh'' 
im  im  llepeehefoiehlecht.  BAn  Beitrag  lu  der  böberen  Ordnung  der 
Dinge  in  der  Katar.  Bell.  1820  8.  22  t  and  in  der  Abhandlung  der 
Akademie  der  Wiseenschaften  lu  Berlin  a.  d.  J,  1818—19  ^erU  1820). 
PhynkaL  datae  8.  161  ff.  (Bngel)  SUtietische  Mittheilungen  a.  d. 
Königr,  Sachten  u«  8.  w«  Bevölkerung  11.  Bewegung  der  Bevölkerung 
8.  28.  —  Das  augef&hrte  Beispiel  Oöttingens  konnte  nicht  weiter  yer- 
fslgt  werden,  weil  im  Königr.  Hannover  erst  die  mit  d.  J.  1853  ein- 
gsIBbrlen  neuen  'Kirehenbfteher  su  solehen  Untersuchuagen  brauehbar 
ilid;  -^  VergU  das  Verhihniss  in  den  einseinen  Regierungs-Besirken 
PleuaaeM  Iti  den  Jahren  1816--182»,  1834,  1843  u.  1849  in  der  Zu- 
tammentt^l^"T«g  in  den  Tabellen  und  amtl.  Nachrichten  flb.  d.  Preuss. 
Staat  flir  1849«  U.  8.  379.  In  Schweden  wich  in  den  100  Jahren  von 
1766  Ina  1856  das  Verhältniss ,  wenn  jnan  je  20  Jahre  susammennimmt, 
tmt  tun  ^i^  %  ven  dem  Mittelverhftitniss  des  ganzen  Jahrhunderts  ab. 
8.  die  Ibtgende  Aiunerkang» 

6  (8.  154)  Nach  einer  aus  dem  K,  Schwedisch.  Statistischen  Central- 
Bereea  mir  mitgetbeilten ,  nach  den  Originallisten  berichtigten  Copie 
der  tJÄenfekt  der  Oeberenen  ten  174^^1888,  welche  dem  Tramumi 
^Jwffüifctf  -^  ihm  1823  beigefügt  war  (vrgl.  un^n  Ann.  23  6.  900), 
und  nedi  den  späteren  Publioationen  der  Tabellen-Commission  wurden 
in  Seheiiin  lebend  geboren : 


■nf  100  UUcbai 


1 


Knaben        G44,9S4  Madchen  104,4^  Kc. 

697,349         „  104,5,     •' 

743,130         „  104,69    .1 

906,916         ..  104,6»     •! 

1,000,494         „  104,64     „ 

4,187,110  Knaben     4,001,833  Mädchen  104,63  I^"' 

«  {S.   165)  Frankteich  nach:  Slaiüfiqun  de  la  France,    2ime  Sirw, 
'   T.  I.  a.  p  XXVII,    T.  in.  1.  p.  XIX.    T.  IV.  1.  p.  XXIII. 

Kuban.         MKdclien.  Snnban.      UKduhea- 

f936-50  ohne  Todtgeh.     1,376,485     1,299,704        106,209     103,657 
U53u.ä4  mit  „  926,637       864,102  76,101      71,933 

„     „    ohne        „  885,217       836,782  70,933      67,496 

Preusaen  nach;  Hoffmann,  Samml.  kl.  Schriften  staatawirthacb. 
InhaltB  8.  91.  95,  —  Mittheilun^ea  dea  StatUt.  Bureau's  in  Berl.  1650, 
8.  57  if.  Tabelleu  u.  a.  w.  über  den  Freusa.  Staat  für  d.  Jahr  1849, 
11.  S.  400,  Kr  d.  J.  1852  S.  U6,  156  u.  166. 

«.lini-anii         ■  sbelldi  sneheliBli 

™  °"'"'  KMbBn.  Midcheo.  Kalben.      Uidel 

i816— 41     mit  Todtgeh.     6,423,979     6,054,292         476,256     461,041 
1837—46       „  „  286,726        270,764  21,830       21,00^' 

_  1849—52       „  „  1,293,258     1,220,333         107,149     102,682, 

Oeaterreich  nach:  Tafela  zur  Statiatik  der  Oesterr.  Monarchie. 
Nene  Polge.  1.  Bd.  1.  Heft  S.  3,  3,  6,  7  u.  13.    2.  Bd.  1.  S.  5,  31  u.  57, 

ehcllcb  aaebelish 

Knaben.         Mädoheu.  Ksibeü.      Mädcheo. 
3,494,973     3.289,7? 
3,547,757     3,326,8f 

1.  Stbtiel.  desKngr.  Bayern.  VIII.  Taf.  L 

Geborano                                                               ebolich  nnehelloh 

^                                                               Snabsn.      Mädeben.  KTUbsn.      Uldohsa. 

"ip"/M^1856/5,  ohne  Todtgeh.    373,771    349,759         98,976      94,492 
"„  „       mit  „  386,452     358,669         102,419      97,422 

lelgieo   nachi    Statistiqae  gäi.  de   ia  Beigigue.     Expoa£  de  ia  »i- 
n  du  Royauma  1841—50,   II.  p,  19.  20  a.  BooumenU  atatiatiqUM. 


335,118    317,834 
346,458     327,541 


617,052  Kn.  585,479  M. 
308,463    „      292,151  „ 


48,933  Ka.  47,719  M. 
27,145   „      26,443 


1 


lei 

i  -HftntaoTer  jntcht    Tellkampf  a.  a.  O.  Tab.  V.,  u«  Zur  Statistik 
M  KöDigr.  HannoY^  Uli  6.  64.  IV.  6.  60.  V.  S.  60  u.  104.     - 
•boren«,  •halieh.  unehelich. 

l24^:-38  ohne  T^tg.    243,683  Kn.  231,548  M.    21,611  Kn.  20,528xM. 
mrriS     „        M         253,950  „    240,160  „      27,560  „     26,233  „ 
848—55     „         ,r      207,235   „     195,261  „      24,576   „     23,307  „ 

Niederlande  nach:  Statistisch  Jaa/rhoekje,  I,  p,  66,  VI.  p.  167, 
^1.  p.  60  tr.  512,  Vllt.  p.  68. 

Mftonaa  eh«lieh.    ■  nnehelioh. 

840—49    mit  Todtg.    507,613  £n.  475,952  M.    26,680  £n.  25,304  M. 
850—57  ohne       „        419,653  „     397,573  „      18,447   „     17,891  „ 

''    Sardinien  nach:    Infcrmazioni  Statisiiche  etc.    Vol,  II,    Movi- 
^mio  dsUa  Popolazvme  p.  253  u.  259. 

Mtonne    '  ehe^ch  unehelich 

828—37  mit  Todtgeb.  731,493  Kn.  695,526  M.     15,787  Kn.  14,687  M. 

'   Sachsen  nach:    Mittheilungen  des  Statist.  Vereins  für  d.  Xönigr. 

lichsen«  Liefg.  17.  S.  102,  103.  u«  Statist.  Mitth.  aus  d.  Kngr.  Sach- 

n.  Beyölkerang.  II.  Tab.  S.  86.  37. 

leberoM  ^wlieh                                   unehelich 

834--46    mit  Todt«.  398,127  Kn..  373,025  M.    66,737  Kn.  62,965  M. 

847—49      „        „  100,28«  „       93,841  „       17,415  „     16,575  „ 

„    ^i      olme  ^  „  95,483  ,,       90,254  „      16,423   „     15,700  „ 

Dänemark  nach  :    StatisUsk   Tabehaerk,     Ny  Raekke,     Syttsnde 
ImmL    (Deutsche)  Einleitung  S.  XXXVI. 

^b&nmm    -  '   ■  ehelieh  nneheUeh 

M5-^  mit  Todtgeb. 

Jtaiigreich  äl0,905  Kn.  199,772  M.    27,327  Kn.  25,684  M. 

[ersogthum  Schleswig .    55,542   „       52,022  „        3,929   „       3,792  „ 

„  Holstein 78,607   „       73,453  „        8,646   „       8,339  „ 

345^054  „  325,247  „  39,902  ,,  37,815  „ 
tas  Köni^eich  für  sieh  allein  genommen  giebt  für  diese  Periode  eine 
.usnahme ,  nämlich  für  die  ehelich  Geborenen  auf  100  Mädchen  105,5, 
ir  die  unehelich  Geb.  106,4  Knaben,  «ogegen  da»  Verhältniss  für  das 
urhOTgegangene  Decennxam  1835^-44  normal,  nämlich  100  :  105,79 
^^  den  ehelichen    und  100  :  105,3^  bei  den  unehelichen  war.  s.  a. 

.!as.xxxyii. 

Norwegen  nach:  Statistiske  Tabeller  etc,    Sextende  JRaekhe,    Tab* 

•    p,    'jLäSLSJW^'  r 

Wbwune  '    ehelieh  :  ■  naehelidi 

94».-*56  »hne. Todtg.    207,746  Kn;  198,584  M.   -20,087  Kn.  18,962  M. 
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WflrtUmbBtg  nmcht    WQrtt«mb.  JahrbdchM  Ate  wtid.  OtKL,. 
w.  Jahrg.  1SS3.   Heft  2.   S.  63  n.  S9. 

atboreoa  ahalish 

1—53  mit  Todtg.    323,348  Kd.    302,631  M.    43,4&3  Ko.    41,SMH. 

Schweden  nach:    Th.  I.    S.  333   q.   TabeU-Kommünoneiu  Sir» 

fSr  hrtn  1831—65.    l  Afdel.    Tab.  18  u.  19. 

reue  «belieti  anehelisb 

1851— SS  ohne  Todtg.     262,983  En.  250,195  U.     26,920  Kn.  25,858% 

Engt  and  nach  :   ThirUmth^Nmttemth  Annual  Mepmt  of  liu  Bf 
ffialrar- General  of  Sirlha  rfc. 


tn  ies  liiadgamUndeD 

692,071  Kq.  642,3»  M. 

663,534  „  623,912  „ 
»eiche  in  den  loritehMt- 
ren  bei  den  LGbendgcbv 


1850-56  ohneTodtg.  2,086,T22K.  1,99T,U3M.     147,456K.  Ml.aTOK 

1  [S.  156]  Frankreich  Dach:    Statist,  de  ia  France.    2t  8äii.  f, 
III.  1.  p.  XIX  u.  T.  IV.  1.  p    XXII. 

Ocboren«  In  den  BtSdten 

ieö3u.64  mit  Todtg.  257,585  Kn.  242,831  I 
„    „      ohne    „       248,163  „     232,339 

Unter  den  Oebnreiien  im  Seinedeptirtement 

den  Angaben  nicht  mit  einbegriffen  sind,    ' 

reneo  in  dielen  beiden  Jahren  49,448  Knaben  und  47,967  Mädchen 

unter    aAmmtlichen    Geborenen    63,135   Knaben    und   50,884  MidckiSi 

Darnaeb   kamen   hiei   auf   100  leben dgeborene  Mädchen  103,10  KaabM 

und  auf  100  Mftdcheu  im  Ganieu  104, ^^  Knaben ,  aleo  noch  bedeateod 

weniger  aU  in  den  Städten  des  ganzen  Landes  ohne  Paria. 

Freuaaen  nach:  Tabellen  u.s.w.  für  d.  J.  1849  II.  S.  316  a.  3 
Gsboraae  1d  deo  Stldtcn  la  dsa  Landgataet&daa. 

1849  mit  Todtgcb.  91,290  Kn.  86,688  M&d.    264,605  Kn.  249,379  Hldk 
Belgien  nach;  Docamenft  ifafislique*  efe.  I,  p.  4, 

1841—55  ohne  Todtg.  271,368  Ka.  259,646  M.     730,695Kn.  692,1371t 

Hannover  nach:  Zur  Statistik  des  Kngr.  Hannover.  Heft  V.  ^ 

82  u.  126. 

Beborene  %  dea  StldMn  auf  dem  I.aDd* 

1854  u.  35  ohne  Todtgeb.     7,888  Kn.    7,320  M.     51,423  Kn.    48,185  IC 
Niederlande  nach:  Bevolkingtafelan,   Ticaaljjariga  xtattti  im 
Levendi/eborenen  etc.   Uügegay,  door  hei  Dtpartem.  von  binnenland,  Z 
S.  56,  67,  168  bia  161. 


1640—51  ohne  Todtg.  227,641  Kn.  217,218  M. 
.„    „     mit       „       242,037  „     32S,6<5  „ 


891,1 13  Kn.  368,648  ifi 
412,011  „    884,896  ^ 


Hfeiili«T«riii^clit  T#llkainpf  a^  a.  O.  Tab.  VvU.  Zur  Statistik 

dfliKöDigr.  HannoYM  IIL  6.  64.  IV.  8.  60.  V.  S.  60  u.  104.     - 
fl<b«rau:  •■  «iMlieli.  nnehelioh. 

Ifi24--3S  ohne  T6dtg.  248,683  Kn.  261,548  M.    21,611  Kn.  20,528xM. 

mi-r4S  ,  n        „  253,950  „    240,160  „      27,560  „     26,233  „ 

1«48— 65     „        ,r  207,235  „    195,261  „      24,576  „     23,307  „ 

Niederlande  nach:  SUdistiBeA  JaarhoeJye,  J.  p,  66,  VI.  p.  167, 
fll.  p.  <M>  ii.  512,  Vllt  p.  68. 

(Monaa  -  ehAÜob.  nnehelioh. 

1840—49    mit  Todtg.    507,613  Kn.  475,952  M.  26,680  Kn.  25,304  M. 

1850->57  ohne       „        419,653  „     397,573  „  18,447   „     17,891  „ 

Sardinien  nach:    Infcrmcaitmi  StatistichB  etc.    Vol.  II,    ]l£ovi- 
wmäo  Mia  Popolazüme  p.  253  u.  259. 

Qeborw    '  ehe^eli  unehelich 

1828^-37  mit  Todtgeb.  731,493  Kn.  695,526  M.     15,787  Kn.  14,687  M. 

-'  Saohf  en  flUush:  Mittheilungen  de«  Statist.  Vereins  für  d.  Königr. 
Sfchaen.  Liefg.  17.  S.  102.  103.  u.  Statist.  Mitth.  aus  d.  Kogr.  Sach- 
i«B.   Berölkening«  11.  Tab.  8.  86.  37. 

CMonae                                                ^wlleh  unehelieh 

1884--^    mit  Todl^.    398,127  Kn.  373,025  M.  66,737  Kn.  62,965  M. 

1847—4»:     „        ,»         100,288  ,,       93,841  „  17,415  „     16,575  „ 

„    U  ,.  Oine  ^  „          95,483  „       90,254  „  16,423   „     15,700  „ 

^•itemärk  nach  :    StatisUik  Tabehaerk,     Ky  Baekke,     Syttende 
Bmd.    (Deatftche)  Einleitung  8.  XXXVI. 

Oribanaa  . .-  .  ehelleh  unehelich 

184l^--=64  mit  Todtgeb. 

IMigtfefoh  äl0,905  Kn.  199,772  M.    27,327  Kn.  25,684  M. 

Henogthum  Schleswig.    56,542  „       52,022  „       3,929  „       3,792  „ 

„       .     HoUtein 78,607   „       73,453  „       8,646   „       8,339  „ 

.  .    .,  346,054  „  .  325,247  „      39,902  „     37,815  „ 

Dm  Königreich  fOLr  sich  allein  genommen  giebt  für  diese  Periode  eine 
Ananahme,  nftmlich  für  die  ehelich  Geborenen  auf  100  Mädchen  105,5, 
far  dw  un^elioh  Geb.  106,4.  Knaben ,  «ogegen  da»  Verhältniss  für  daa 
nirbailgagangene  Dejcennium  1835^44  normal,  nämlich  100  :  105,79 
hfd  dvü  ehelicben   und  100  :  105,33  bei  den  unehelichen  war.  s.  a. 

Norwegen  nach:  StaUBtUke  TaheUer  etc.    Sextende  JRaekhe.    Tab* 

4.  p.  xsizir; : 

Mb«MM  ehelieh  -  nnehelioh 

l94ft^»(M»^hne, Todtg.:  207,746  Kn.  198,584  M.   -20,087  Kn.  18,962  M. 
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Sachsen  ».  a.  0. 

Ehelloh  Oebotroe  la  den  Stüdten 

1S47— 49  mit  Todtgeb.    34,854  Kn.    32,655  M.    65,429  Kn.    61,28eM. 

Dänematk  a.  a.  O.  S.  XXXVIII. 
Ehelicli  Deborens  In  d«a  SHdiea  sof  dem  Luide 

1M5— 54  mit  Todtgeb. 

Königreich                      43,241  Kn.  41,201  M.  167,664  Kd.  158,571  M. 

Henogthum  Schleg-wig     8,937  „       S,362  „  46,605  „  43,600  „ 

„             HolatBJn      14,130   ,,      13,465  „  64,477   „  59,986  „ 

66,308  „     63,028  „  278,746  „  262,210  „ 

SohwedBD  a.  a.  0.  Tab.   18. 

Bhelleh  Oebaiene                             In  den  BUdten  nf  itaa  tiuida 

1861—55  ohne  Todtg.    21,153  Kd.  20,169  M.    241,630  Kn.  230,026  M. 

9  {S.  159)  Hoffmann  in:  Medieiais^e  Zeitung.  Herausgeg.  Ton 
d.  Verein  für  Heilkunde  in  Preneaen  1835  (Berl.  Fol.)  S.  197.  In  den 
15  Jahren  van  1820  bin  1834  wurden  in  aämmtlichen  Juden  gemeinden 
des  PreUBB.  Staats  geboren 

44,348  Knaben  39,877  Mädchen  flberhaupt  84,225  Kinder.  - 

Hoffmann  ist  geneigt,  das  grasaere  Vcrhältnisa  der  Knaben  dadurcli  " 

2U  erklären ,  dasa  bei  den  Juden  weniger  Kinder  durch  auaserehelichen  " 
Beischlaf  erzeugt  werden,  als  bei  den  OhriBten. 

10  (S.  159)  Nach :  Tafeln  z.  Statistik  der  Oestcrr.  Monarchie,  Neue 
Folge.  Bd.  I.  1.  S.  18.  " 

eb  Blieb  niielielEah 

KDubea   MtdiJieD    Kombsn  Uidtbta 

Geboren  unter  den  Juden  1851  lebend   11,649    9,661      2,456     1,993 

todt  184        15S  79  63         . 

n,S33     9,319      2,535     2,046 
Im  Wieselburger  Comitat  wurden  unter    den  Juden   in    den  Jahren     - 
1833— 5ö    753  Knaben   u.  643  Mädchen   lebend   geboren ,    darnach   ist 
dort  das  Verhältniss  =  117,ii  :  100.    S.  Glatter,  die  Lebens -Chancen 
der  Juden,   Wetzlar  1856.   Tafel   II. 

'    "  (S.  159)  Tabellen  u.  8.  w,  über  den  Preuss.  Staat.    1849.    II.  S. 

366,   1852  S.   116,  156,   166.  , 

Geboren  unter  den  Juden  incl.  Todtgeb.  darunter  unehelich                2 

1849  3,787  Knaben    3,915  Mädchen  98  Knaben  87  Mädchen       , 

1850  4,122         „          3,725         „  120         „  91         „ 

1851  4,154         „          3,885         „  117         „  100 
ISca     *)278        „         3,973 
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U  (8»  159}  TaMl-Commm.  Bm-UUeUe  0U,  fOr  d.  h  1851—45  8.  33; 
2M6-50  8.  30;  1851—55.  I.  6.  XIX. 

Lebendgeboren  anter  den  Juden : 
1851^55     161  Knaben  und  150  Mädchen. 

13  (S.  159)  Dai8  die  Beobaohtnngen  Ober  das  Verhältniis  der  bei- 
den Getohlechter  nnter  den  Neugeborenen  bei  jüdischen  Bevölkerun- 
foi  noeh  nicht  nhlrdch  genug  und,  um  daraus  eine  feststehende 
S^gel  abauleiten,  geht  auch  wohl  daraus  hervor,  dass  nach  diesen  Be» 
obaohtdngen  sich  auch  für  die  unehelich  Geborenen  unter  den  Juden 
flui  gftni  «bnonnes  Verhältniss  ergiebt.  Nach  den  mitgetheilten  Daten 
kamen  nämlich  unter  den  unehelich  Geborenen  unter  den  Juden  auf 
lOOM&dohen  in  Oesterreich  123,9  und  in  Preussen  118,59  Knaben,  ^^^ 
bedeutend  mehr  als  unter  den  ehelich  Geborenen.  Es  ist  dies  so  wie 
dae  hohe  Verhfiltniss  der  unebelichen  Geburten  zu  den  ehelichen  unter 
den  Juden  in  Oesterreich  (über  20  %)  bei  gleichzeitigem  hohem  Kna- 
'  benübersohom  bemerkenswerth,  weil  Hörn  aus  der  höheren  Proportion 
der  SLnaben  unter  den  Juden  und  aus  der  niedrigeren  Proportion  der- 
selben unter  den  städtischen  Bevölkerungen  Schlüsse  von  ausserop- 
dendieher  Tragweite  gesogen  hat ,    worauf  wir  noch  zurückkommen 

M  (8.  159)  Europäisches  Russland  nach:  Statist.  Tabellen  des 
Bmsieeben  Beiohes  f&r  d.  J.  1856,  herausgeg.  von  d.  Statist.  Central- 
Gomit6.    A.  d.  Russ.  yon  v.  Giberg.  Berl.  1859.   8.  S.  61. 
Geboren  1856    1,276,559  Knaben    1,220,436  Mädchen. 
liland  nach:  FoJketaelUngen  paa  Island  d.  1  Oct.  1855  u.  §•  w. 
S.  19. 
Geboren  inol.  Todtgeb.  1854—55    6,259  Knaben    6,025  Mädchen. 
FftfOerlnseln  nach:    Folketaellin^en  paa  Faersteme  d.   1  Oct. 
1855  's.  80. 

Geboren  ind.  Todtg.    610  Knaben    556  Mädchen. 
Malta  naeh:    StatUU  Tables  relaUng  to  the   Colon,  Poss.  of  the 
ümUS  Kwffdom.  Part  I.  (JBlue  Book).  Lond.  1856.  foL  p.  431. 
Geboren  1854    2,360  Knaben    2,315  Mädchen. 
Ober-  und  Ünter-Canada  nach:  Statist,  Tabks  ete.  S.  140. 

Geboren  ohne  Indianer  1851    35,542  Knab.    33,878  Mäd. 
Massachusetts  nach:  Fourth— Seventh  uinnual Iteport  to  the  Ze- 
guUUur^  o»  Birtha  de,  Boston  1845^49.  8. 

Geboren  1844—48    39,717  Knaben    37,912  Mädchen. 
Yeigl.  Th.  L  8.  277  Note  15.    Die  Zahl  der  hier  angegebenen  Gebur- 
.  tm  stimmt  mit  der  obigen  nicht  völlig  überein ,  weil  hier  die  Geburten, 

13» 


c^ 
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Sm  3enen  Abs  Geachleclit  nicht  angegeben  war,  auBgeaohloBBen  sind. 
Die  R.  B,  O.  angegebenen  Mangel  der  Begifltrining  vertheilen  »ich  dtr 
Waliraeheinlichkeit  nach  auf  beide  Geschlechter  gleich.  —  Vergl.  auch 
,  A  Statistical  uieip  of  fhe  populal.  of  Masiachusetts  from 
1765  to  1840.  Boaion  1846.  p.  52,  wonach  das  VethältniBB  fflr  d.  lahr 
tfi43  u.  44  zu  103,73  =  '^'^  angegeben  wird. 

7  nach:  Humholdl,   Esioi  polit.  »w  la  Nouvelle  Espagnt. 
I  9'-  /■  p.  139. 

Veneiuela  nach:  Expoaicitm  qiie  dirige  al  Cotigreio  de  Veneatala 
J.jÜ'SewetaWo  de  h  Interim-.  Caraeaa  1B42.  8.  Tab.  5.  1846.  Tab.  11, 
[.liSGO.  Tab.  12. 

Geboren  1840,  44  u.  47    Libros     06,714  Knaben    63,834  Mädchen 
„  ,,       ,,       ,,     Manumiios  2,SS4         ,,  2,692         ,, 

,„     Bolivia  nach!  d'  Orbjyny,  FHomme  Am^ricaiii.  p.  20. 
,  Geboren  unter  den  Mochos-  und  Chiquitos-lndianern 

1828—30     3,938  Knaben     3,840  Mädchen. 
,   Dies  Verh&ltnias  ist  besonders  interessant,  weil  diese  Indianer  gleich  nach  ' 
^ntritl  der  Pubertät   zu   heirathen   pflegen   und   deshalb    in  dem  Altel 
[  twiicben  Mann  und  Frau  nur  der  durch  die  Natur  bedingte  Unterschied 
ftattSiidet. 

Chile  DHoh:   Anaks  da  la  Universidad  de  Chile.    1851.    Santiago  A 
Chile  1851.   8.  p.  290. 

Buenos-Ayres  nach:   (Nuiiez)  AccontU  of  tlm  Rio  de  la  PtM 
Zondon  1825.  p.  214. 

1  nach:    Samon  de  la  Sagra,   Eiatoria   economico-politica 
y  Eitadistica  de  la  Isla  de  Caba  etc.   Sabona  1831.   4.  p,  28  u. 
I    XTrad.  p.  Bertheht.    1  Part.   T.   I.  p.  275.) 

Geboren  1825—29    Weisse  4,040  Knab.    3,962  Mädch. 
Farbige    4,226       „         4,024       „ 
;   Auch  bei  den  nnehelicben  Geburten  für  sich  ist  die  Proportion  bei  J 
r  als  bei  den  Weissen. 
ehWestindien  nach:  Leekev  alier,  Rapport  st 
•ttoru   Colonialee  adreisi  ä  Mr.  U  Duo  de  Broglie  etc.    Farüi  1844. 
r.  I.p.  200— 246 j  und  Montgomery  Martin,  Eistory  of  Ihe  Coltt-' 
nies  of  fhe  British  Empire  etc.   Xondon  1843.  8.  p.  27.  —  Beide  thet 
len  die  ofGciellen  Daten  der  Britischen  Bluebooks  mit. 


■i 
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Gaboren  unter  der  SklavenbeTdlkerung  in 


J      Juuuoa 

1817-29 

46,476  Knaben 

45,873  M&dchen 

■       Tibago 

1819-a2 

2,123 

2,149       , 

^ 

1      IHnidad 

1816—28 

3,018 

2,983        , 

I      Gfranada 

1817—31 

6,195 

5,049        , 

1      St  Vincent  1817—28 

4,074 

4,150        , 

1      Barbados 

1817—29 

17,368 

17,132        , 

^      8t  Laoift 

1816—31 

2,622 

2,561        , 

Dominica 

1817—26 

2,079 

2,027        , 

StChristoph  1817--31 

3,718 

3,601        , 

MonUemt 

1817—27 

952 

898        , 

ft 

Antigua 

1817—27 

3,564 

3,570 

Nmi 

1817—31 

1,553 

1,457        , 

ToTtola 

1818—28 

741 

691        , 

1822—81 

854 

818 

V 

Zusammen 

94,337 

92,959        , 

Suriname  nach:  Wut-IndUf,  Bijdragen  tat  de  bevordering  van  de 
ktUHU  itr  Nederland.  West-induehe  Kolonien.  Deel  1.  p.  228. 

Geboren  unter  der  freien  Bevölkerung 
Ton  1837—52    2,470  Knaben    2,309  Mädchen. 
Die  freie  Beyölk.  betrug  1852  13,193  Seelen,    von  denen  ungefähr  Vs 
Farbige  waren. 

New  South  Wales  nach:  Statist.  Tables  relating  to  the  Colon. 
Fö88.  of  the  United  Kingdom  etc.   Lond.  1856.  foU  p.  291. 

Geboren  1840—54    52,108  Knaben    50,523  Mädchen 

Western  Australia,  das.  S.  328. 

Geboren  1850-r-54    711  Knaben    588  Mädchen. 

Victoria,  das.  S.  809. 

Geboren  1852  n.  54    4,956  Knaben    4,853  Mädchen. 

Van  Diemens-Land,  das.  S.  334  und  Iteports  on  the  State  of 
ihe  Colon.  Possesa.  (1855)  Lond.  1857.  p.  287. 

'  Geboren  1844—55    12,249  Knaben    11,329  Mädchen. 

Mauritius  nach:  Hetum.  Jamaicaetc.  Part  II.  {Ordered  hy  the 
Sm  of  Comm*  to  be  printed  11  itfay  1849).  Mauritius,  Dispatches  Jrom 
Sir  W.  Oomm.  p.  91,  92,  142,  308. 

Geboren  1848  (9  Monate)    1,771  Knab.     1,668  Mädch. 

15  (S.  160)  Essai  poUt.  sur  la  Nouvelle  Espagne.   I.  p.  138. 
M  (S.  161)  S.  darüber  u.  a.  Hufeland,   Ueber  die  Gleiohiahl  bei 
den  Geschlechtem  im  Menschengeschlecht.  S*  28  f* 
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181}  J.  D.  HofaekBr  u,  F.  Netter,  Ueber  Eigenschaften, 
welche  sich  bei  Menschen  und  Thicren  von  den  Aeltern  auf  die  Naoh- 
koimnen  vererben  u.  s.  w.    Tfibirgen  1S28.    8.    S.  51  ff, 

18  (S.  162)  M.  Th.  Sadler,  The  lain  of  popuIation  etc.  Zond.  1830. 
8.    Vol.  2.  p.  332-344. 

19  (S.  ie3)  J.  V.  Goehlett,  Untersuchungen  Über  da«  Seiual-Ver- 
hältniBB  der  Geborenen,  in  den  Sitstungaberichten  der  hiator.-philosopb. 
ClBBBe  der  Kaiserl.  Akademie  dex  Wiuen Schäften.  12,  Bd.  Wien  1854, 
e.    S.  510—518. 

™  (S.  163)   Diese  Beobachtungen  umfassen  6,006   eheliche  Geburten 

In  CalftiB  von  1833  bis  1652  nach  Boulcnger  und  62,311  Geburten  in 

Paria  i,  J.   1854  u.  55  und  werden  von  Legoyt   in  d.  Statistique  dt  la 

Frmee  II.  SM»  T.  IV.  p.  XXV  Note  folge ndermaasHen  mitgetheilt. 

Calftia  1833—52. 


Tatar  UMr  ali 

Vittatii.Hatler 
glaiali. 

ÄÄ'r, 

Qebnrt«D 
überhaupt. 

Knaben 
Mtdchen 

1,510 
1,373 

1,171 

1,085 

437 

430 

:;«:i«- 

109,M 

107,9» 

101,63 

107,„ 

Paris   1854  u.  55. 


Tatsr  UUr  ala 
dis  Malter. 

V.tarnM.«ar 
BlaK*. 

Vatar  jünger 
*1>  dla  MullBf 

Übarbaopt. 

. 

21  748 

618 

3,232 

3,316 

Mfidchen 

20,814 

1,B84 

":"(-■- 

104,« 

102,n 

87,M 

102.„ 

I 

i 


Beiläufig  aey  hier  auch  nach  bemerkt,  dass  nach  den  Beobachtun- 
gen von  Bouleager  in  Calais  bei  den  Erstgeburten  das  männliclia 
Oeschlecht  starker  zu  überwiegen  scheint ,  als  bei  den  sp&teren  Gebur- 
ten. Diese  Beobachtungen  Baulenger'e  umfassen  jedoch  nur  6,812  FfiUa 
in  der  Stadt  Calais.  Solche  Beobachtungen  können  leicht  fortgeaetit 
werden.  Viel  schwieriger  sind  die  über  den  Einfluss  des  relativen  Al- 
tera der  Aeltern,  die  gleichwohl  statistisch  von  hoher  Wichtigkeit  sind 
und  deshalb  denen ,  die  dazu  Gelegenheit  haben ,  nicht  genug  empfoh* 
len  werden  können, 

^1  (S.  165)  Vergl.  t.  B.  die  Untersuchungen  über  die  verscbiedensn 
BepartemenCs  in  Frankreich  im  Anmiaire  du  Bureau  des  Longitudet 
1634  und  über  die  verschiedenen  Kronländer  Oesterreichs 
Handb.  der  Statistik  des  Oesterr,  Kaiserstaatea.  I.  8.  404. 
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^  (S.  166)  lieber  die  das  Getchleohtsverhältniss  der  Kinder  bedin- 
genden Ursachen  yon  Dr.  H.  Ploss.  (Abdr.  a,  d.  Monatsschrift  für 
Gebnrtsktinde  u.  Frauenkrankheitei/  Bd.  XII.)  Berl.  1859.  8.  Vergl. 
besond«  S«  15.  17. 


(8.  167)  Eine  Uebersicht  der  Geburten  nnd  Todesfälle  in  Schwe- 
den TOD  1749—1845  ist  von  der  Tabellen-Commission  theils  in  einer 
dem  ffTramumt  af  BerätUise  angaende  Natioitetena  och  Mortalitetens 
firWlmde  8r  1828"  angefügten  lithograph.  Tabelle,  theils  in  den  weit- 
Unflgen  Tabellen  irom  Quinquennial-Berichte  für  d.  J.  1841—45  publi- 
oirt  worden.  Da  jedoch  diese  Zusammenstellungen  viele  Irrthümer  ent- 
halten» so  hat  der  gegenwärtige  Director  der  Schwed.  Statist.  Bureau's 
dieselbeln  nach  den  Original*Listen  berichtigt  aufs  Neue  in  dem  neue- 
sten Berichte  {Beräüeke  fbr  hrm  1851—55.  1  Jfdeln,)  abdrucken  lassen, 
wonach  im  1.  Thgil  8.  337  ff»  ein  Auszug  mitgetheilt  ist.  Dieser  neue 
Abdroek  unterscheidet  aber  bei  den  Geborenen  nicht  das  Geschlecht, 
und  da  mir  sum  Zweck  dieser  Untersuchungen  diese  Ergänzung  noch 
naohtrftglich  aus  den  Acten  gütigst  mitgetheilt  worden ,  so  wird  der  fol- 
gende Aosiag  Ton  allgemeinerem  Interesse  seyn. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  200.) 

Für  die  obige  Untersuchung  sind  die  20  Jahre  von  1770  bis  1789 
genommen,  in  welchen  zusammen  697,062  Knaben  und  667,466  Mädoh., 
also  dorchschnittlich  auf  100  Mädchen  104,4  Knaben  geboren  wurden. 
Der  Ausfall  der  Emdten  der  einzelnen  Jahre  ist  nach  der  Tabelle  Th.  I. 
8.  338  hinzugefügt.  —  Erst  beim  Abdruck  dieses  Bogens  erhalte  ich  eine 
auf  die  Tpn  Ploss  angeregte  Frage  gründlich  eingehende  Abhandlung 
(Zur  Furage  über  die  Ursachen  des  Geschlechtsverhältnisses  der  Kinder, 
nebat  einigen  anderen  Beiträgen  zur  vergleichenden  Statistik,  mit  be- 
iOBdorer  Bücksicl)t  auf  den  Kanton  Zürich.  Von  Prof.  Dr.  Breslau, 
Director  der  Züricher  Gebäranstalt;  abgedruckt  aus  Oesterlen's  Neuer 
Zeiiaohzift  für  Hygiene  und  Statistik.  1860.  Heft  IL) ,  auf  die  ich 
Idff  wenigstena  nachträglich  noch  aufmerksam  machen  muss.  Dieselbe 
bettiUgt  im  Wesentlichen  ganz  das  Resultat,  welches  sich  uns  oben  er- 
geben hat,  bringt  aber  dadurch  die  Frage  zum  Abschluss ,  dass  sie  auch 
grfiadUeh  auf  die  physiologische  Seite  eingeht.  Wenn  ich  deshalb  ei- 
Dsneita  bedauern  muss,  diesen  wirklich  vortrefflichen  Beitrag  zur  ver- 
gliiohenden  Statistik  nicht  früher  erhalten  zu  haben ,  weil  ich  dann  auf 
Ton  Ploss  aufgestellte  Ansicht  über  die  Abhängigkeit  des  Verhältnis- 
der  Geschlechter  unter  den  Neugeborenen  von  den  Nahrungsver- 
biltnissen  k^um  weiter  einzugehen  gebraucht  hätte  ^    so  muss  ich  mich 
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Schweden. 

J»hc. 

™*„. 

.^, 

K^. 

M«c^ 

1749 

30.101 

29,382 

1800 

34,763 

32.79^ 

M 

32,819 

31,692 

Ol 

34.245 

34,381 

61 

33,263 

34.028 

02 

38,326 

36.63 

S3 

33.178 

31,795 

03 

38,204 

63 

33,759 

32.248 

04 

39,035 

64 

35,002 

33,757 

05 

39,129 

37,43) 

BS 

35,810 

34,198 

06 

37,784 

36.7ff 

66 

34.599 

33,388 

07 

39,069 

67 

31,708 

29,967 

08 

37,899 

36^ 

63 

32.417 

30,845 

09 

32,629 

Sl\ffT 

S9 

32,816 

31,049 

1810 

40,459 

1760 

34,693 

33,691 

11 

43,291 

41,61 

61 

34,505 

32.819 

12 

41,401 

39,671 

62 

34,890 

33,378 

13 

36,850 

S^lT' 

63 

34,S23 

33,308 

14 

38,650 

64 

34.862 

33.136 

15 

43,581 

41,6* 

65 

33,812 

32.060 

16 

44,765 

42,879^" 

66 

34.202 

32,859 

17 

42,743 

41,078 

67 

36,136 

34.608 

18 

43,971 

41,743 

68 

34,658 

33,061 

19 

43,168 

41,082 

^         69 

34,003 

32,891 

1820 

43,514 

41,327 

■.  1770 

34,308 

32,861 

21 

47,156 

44,916      ' 

■      71 

33,721 

32,267 

22 

48,242 

46,067       1 

■      72 

30,140 

28,832 

23 

50,187 

48,072       1 

V  -   13 

26,044 

36,120 

24 

47,793 

45,784 

74 

34,871 

33,649 

25 

51,095 

49,220 

76 

36,480 

35,162 

26 

49,614 

47,511 

'       "76 

34,236 

32,633 

27 

45,035 

43,103 

77 

34,629 

33,164 

28 

48,635 

46,719 

7B 

36,717 

35,184 

29 

50,838 

48,630 

79 

39,224 

37,163 

1830 

48,469 

46,157 

1760 

38,355 

36,767 

45,374 

42.879 

81 

36,415 

34,713 

32 

46,036 

43.826 

^_        82 

35,061 

33,427 

33 

51,316 

48,903 

■.       83 

33,171 

31,793 

34 

51,203 

48,938 

^H  .'  84 

34,156 

33,449 

35 

50,172 

47.972    - 

^■i   6ö 

34,383 

33,114 

36 

49,588 

47,269 

^m  ,  66 

36,254 

34,681 

37 

48.246 

46.ä70 

^K  " 

36,043 

33,283 

38 

46.140 

44.435 

^M  ■■  68 

38,069 

33,950 

46,685 

44,678 

^H     es 

35.883 

34,244 

1840 

50,268 

47,893 

■  1790 

34,130 

32,580 

41 

48,802 

46,932 

^H 

36,695 

34,918 

42 

51,470 

49.606 

^1       92 

41.680 

39,383 

43 

50,793 

48,339 

^H  -     93 

39,209 

37,824 

44 

53,433 

51,258 

^H 

38,906 

37,523 
35.649 

52  582 

^B  <  eö 

37,398 

46 

3i;2fi2 

48|451 

^M       96 

40,467 

38,979 

47 

30,898 

48,281 

^H 

41.177 

39,197 

48 

52,447 

50,077 

^H       98 

40.368 

38,225 

49 

67,248 

55,056 

^Kj^B 

II 

.     36,608 

^ 

^^ 
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•ndreneitt •  doch  anoh  im  Interesse  der  Sache  darüber  freuen,  auf  rein 
Btotistiachem  Wege,  gans  unabhängig  von  Breslau,  zu  einem  Ender* 
gebnitt  gekommen  zu  seyn,  wonach  die  von  Ploss  aufgestellte  Hypo- 
these,  welche,  so  paradox  sie  jedem  Statistiker  auch  erscheinen  muss, 
diesein  doch  wegen  ihrer  physiologischen  Begründung  zuerst  mindestens 
sehr  imponiren  wird,  nunmehr  wohl  als  bereits  beseitigt  zu  betrachten 
seyn  möchte. 

M  (B.  170)  Hörn,  der  dies  Kapitel  in  seinen  Bevölkerungswissen- 
lehaltL  Stadien  aus  Belgien  I.  Brief  21  sehr  eingehend  und  scharfsinnig 
behandelt  hat,  behauptet  iwar  (S.  819)  das  Gegentheii,  widerspricht 
aber  dadurch  seiner  eigenen  Annahme  über  den  Qrund  des  Ueberschus* 
ses  der  mftimlichen  Geburten  (S.  314),  nämlich  der  durchschnittlichen 
Ahenflberlegenheit  des  Mannes,  welche  er  doch  sonst  so  sehr  betont,  wie 
er  denn  aneh  (S.  31^  den  geringeren  Knabenüberschuss  unter  den  un- 
dulichen  Geburten  „aus  dem  Umstände  erklärt,  dass  durchgehends 
bei  vnehdichen  Begattungen  beide  Theile  jung  und  fast  gleichaltrig 
dad,  eomit  der  Mann  betrefh  des  Alters  weniger  als  in  der  Ehe  vor 
der  Fnm  Toraus  hat"  u.  s.*w.  Hörn  gelangt  dann  aber  später  zu 
gans  anderen  Sohlussfolgerungen  als  wir,  indem  er  höheres  Alter 
imd  grOaaere  Kraft  gleich  setzt  und  darnach  argumentirt,  dass  der 
dm^eh'Lflite  geschwächte  Mann,  auch  wenn  er  älter  ist  als  die  Frau, 
lieh  doeh  sn  dieser  wie  der  schwächere  Theil  oder  wie  der  jüngere 
llmn  Terhalte  und  deshalb  in  den  Kindern  sein  Geschlecht  eben  so 
sdir  sorüoktrete,  wie  bei  Ehen  zwischen  jüngeren  Männern  und  älteren 
Planen.  Hiegegen  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  die  bisherigen 
Beobftolltlingen  nur  einen  Einfluss  der  Alters -Differenz  und  durchaus 
keifi«A  Binflois  der  Kraft -Differenz  darthun,  und  dass  gar  nichts  dazu 
beteebtigt,  hier  Alter  und  Kmft  gleich  zu  setzen.  Denn  einmal  ist 
gv  nicht  abnuehen,  warum  in  Bezug  auf  die  Zeugung  eine  Frau  von 
M  Jahren  nicht  als  eben  so  kräftig  angesehen  werden  kann  als  eine 
von '90  Jahren  und  ein  Mann  von  25  Jahren  nicht  eben  so  kräftig  als 
feiner  Ton  80  Jahren,  und  warum  deshalb  z.  B.  die  Ehe,  in  welcher 
der  Mann  25  Jahr,  die  Frau  20  Jahr  alt  ist,  ein  grösseres  Knaben- 
TiriiilUriaa  geben  soll,  als  die  ^en ,  in  denen  Mann  und  Frau 
baida'96'Jahr  alt  sind.  Dann  ist  aber  auch  zu  bemerken,  dass  die 
UMmfan  Beobachtungen ,  auf  die  sich  überhaupt  die  Annahme  eines 
Sinflnasea  der  Alters-Differenz  der  Eheleute  auf  das  Geschlechter-Verhält- 
bIh  darXinder  grOndet,  ein  um  so  grösseres  Vorwiegen. des  Geschlechts 
des. iltflven  der. beiden  Gatten  ergiebt,  je  mehr  derselbe  im  Alter  den 
andern  Theil  übertrift.    Es  ergaben  sich  auf  100  weibU  Geburten 


nach  Hofaeker,  l  nach  8 

mSonL  0«ti.  |  mliUkL  0«b. 

Ol    (renD  der  Vater  jünger   oderU  66,5    wenn  der  Mann  jQnget  tg 
gleichen  Alte»  ist,  vie  die|  94,a       ,,     et  gleich  alt  ut, 
Mutter.  |l03,,        „      „     1—  6  J.  S1tnj| 

116       wenn  er  1—  3  J.  älter  ist.     il2S,T        „      „     6—11,,      , 
103.4       „      „  3—  6  „      „      „      1 147,5        I.      "   n— 16  -,      . 

124,,       „      „6—9 1 160,0        ..      „16—21,.    '; 

143,,       „      „  9—12 h66,g       „      „  21u.mBhiJ., 

Ein  gleiches,  veaa  auch  nicht  lo  klar  darzustellend  es  Reiulu 
gab  aucb  die  Goe  hl  er  fache  Untersuchung,   und  darnach  darf  man  g«-  ' 
«iss  hier  nicht  höheres  Alter  und  grüssere  Kraft  gleich  setzen.    (VergL    | 
auch  R.  Wagnet's  Handwörterbuch  der  Physiologie  Bd.  IV,  S.  lOlO.)    I 
Will  man  demnach  überhaupt  etwas  aus  diesen  Erfahrungen  schliesMOi    , 
so  inuss    man   einfach   das   annehinen,    was   sie   ergeben,     nämlich  dn 
Einfluas  des  relativen  Alters,  nicht  der  relativen  Kraft,  und  dies  bit- 
ten wir  für  sehr  wichtig,    weil,    wenn  allein   die  relative  Kraft  eot- 
achieäe,     die  Gestaltung  des   numerischen  Verhältnisaes  der  beiden  Qs- 
ichlechter  gänzlich  dem  Zufall  anheim  fallen  könnte,  was  natüilich  nicht 
KUgegebea  werden  kann ,  weil  damit  gegen  alle  Gesetze  der  Natur  selbst 
die '  Existenz    der  Menschheit   dem   Zufall    preisgegeben    wäre    und   ii 
überdies  durch   die   Beobachtung  schon  eine   bestimmte  allgemeine  Be- 
gelmässigkeit  In  dem  Geschlechter- Verhält niss  der  Neugeborenen  sieb 
herausgestellt  hat ,    nüge  man  dies  nun  ein  Naturgesetz  oder  eine  hö- 
here göttliche  Ordnung^  nennen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Hotn  für  seine  Behauptung  eines 
Ueberschusses  der  weibl.  Geburten  in  orientalischen  Ländern  das  Zeug- 
mss  berühmter  Reisenden  (Niebuhr,  Jomard,  Bruce  u,  s.  w.J  anführt. 
Auf  solche  statistische  Beobachtungen  in  fremden  Ländern  ist  aber  gar 
nichts  zu  geben.  Welcher  fremde  Reisende  würde  z.  B.  in  unaeroLäD- 
dern,  ohne  die  Geburtslisten  zu  sehen,  beobachtet  haben,  dass  stall 
mehr  Knaben  als  Mädchen  geboren  werden?  —  Die  Reisenden  pflegen 
einzelne ,  in  die  Augen  springende  Fälle  zu  generalisiiea  und  konunea 
dadurch  oft  zu  ganz  verkehrten  Behauptungen, 

25  [S.  171]  Freussen  nach:  TabeUen  üb.  den  Preus«.  Staat  f.  ä. 
J.  1853.  S.  111.  1852  Bevölkerung  von  0—5  Jahr:  1,297,988  Knabeo 
1,277,470  Mädchen,  —  Geaammtbevölkerung  8,417,043  männl.  8,432,743 
weibl.  GeBchl. 

Hannover  nach:  Zur  Statistik  des  Königr,  Hannover.  V.  S.  17. 
1865  Bevülk.  von  0-7  J.  161,325  Knab.  157,595  Mädch.  —  Gesamnit. 
hevOlkeruDg  006,995  männl.  012,77S  weibl.  GeschU 
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Toioana  luiehs  Mieereks  StatUtiehe  stU  Oranductxto  di  Toecana  eie» 
8m$  11.   T.  I.  p.  39.    1854  Impuberi  280,873  mftnnl.  i264,321  weibl. 
OnohL  ^  OeianmtbeTölk.  924,498  mftnnl.  888,188  weibl.  Geschl. 
'   Spanien  nach:  Censo  de  la  Poblacion  de  Eapana  de  1857  p,  860. 
BtTdlk.  Ton  0—7  Jahr  1,606,139  Knaben  1,471,055  Mftdchen. 
Die  Daten  über  die  übrigen  Staaten  s.  Anmerk.  35. 

»  (S.  178)  Zur  Statist,  des  Kngr.  Hannov.  Heft  IV.  S.  36.  V.  S.  16. 
Das  Mittel  der  bdden  2«&hlungen  von  1852  und  1855  giebt  für  das 
lOnigreich  907,328  Binw.  mftnnl.  u.  912,186  weibl.  Qeschl.,  für  den 
Lai^ddrosteibeiirk  Lüneburg  171,436  m.  169,102  w.  und  für  den  von 
Stade  144,066  m.  u.  138,663  w.  Einw.  Damach  war  das  Verhältniss 
nler  der  Qesammtbevölkerung  =  1000  :  1005,  wogegen  im  Landdro- 
sldbedrk  Lüneburg  auf  1000  mftnnl.  Einw.  nur  986  weibl.  und  in  Stade 
rar  9<ä  weibL  Einw.  kamen. 

V  (8.  173}  Tafeln  zur  Statistik  der  Oesterreich.  Monarchie  u.  s.  w. 
Nene  Folge  1.  Bd.  Heft  1.  Taf.  2. 

BeTölkerung  1851  Lombardei  1,383,874  m.  1,360,244  weibl.  Geschl. 
VobAltniaa  =  100  :  98,3.  Venedig  1,134,377  m.  1,145,622  w.  Geschl. 
YeiliftltiiMa  =  100  :  101,0- 

38  (8«  174)  Nach:  Statktica  del  Granducato  di  Toacana,  2  Ser.  1. 
jp«  88  «•  SMisUca  detta  popokxzüme  dello  Stato  Pontificio.   Tav,  X. 

Toscana  1854.     Kirchenstaat  1853. 
Clero  aecalare  10,182  16,905 

„      reguläre  31,191.  21,415 

mftnnl.  Bevölk.  überhaupt   924,498  1,599,729 

ymfßm  über  die  Ursachen  des  Uebergewichts  der  mftnnl.  Bevölkerung  i^ 
IgfH«"^*"  auch  im  folgenden  Abschnitt,  Anmerk.  11  die  Angaben  über 
dit  MdGillend  grosse  Sterblichkeit  der  Ehefrauen  gegen  die  Männer  in 
BirdiniflUi 

^  (8*  175)  Eesai  poUt.  sttr  le  roy,  de  la  Nouvelle  Espagne.  I.  p. 
189.  „ //  rituUe  de  Veneemhle  de  ces  donn^ea  (nämlich  über  das  Ueber- 
gewiebt  der  Knaben  unter  den  Neugeborenen),  qu^en  JEurope,  atnsi  que 
immjm  rigkm»  iqmnöxialee  quijauiasent  d'une  Iqngue  tranquillit^,  on  trou- 
Mtmi^  tm  exeSdant  tThommes ,  si  la  marine ,  les  guerres  et  les  travaux 
weux  auxqueU  notre  sexe  se  Uvre ,  ne  tendaient  sans  cease  ä  en  di" 
Je  nomhreJ*  ^  Zur  Zeit  Humboldt 's  war  in  Neü-Spanien  das 
Veililltniss  der  mftnnllchen  Bevölkerung  zur  weiblichen  =  100  :  95.  — 
Ebie  lorgfllhige  neue  Untersuchung  über  die  Bevölkerung  ^es  Staates 
{fitpariamimto)  Mexiko  in  den  officiellen  Anales  del  Minieterio  de  Fo- 


me»to   ete,   Sfexiee  18d4.    T,  1.  p,   131    giebt   ein    anderes   Vei^ftltniBi, 

nämlich  479,805  männl.  u.  522,071  weibl.  Einw.  d.  i.  =    100  :  lOS.s- 

Meikn-ürtügerneiae  glaubte  auch  Kersseboom  moralisch  überECUgt 
seya  zu  können,  dasa  in  einer  BeTülkeiung,  als  Gaazes  genommeii, 
äas  männliche  Qeachlecht  der  Ziihl  nach  immer  überwiege,  obgleich 
das  weibliche  Geschlecht  durchgängig  eine  etwas  längere  Lebenadsuer 
habe,  als  das  männliche.  Seine  Ueber^eugung  gründet  sich  nämlich 
darauf,  daes,  da  überall  mehr  Knaben  als  Mädchen  geboren  wQrden, 
auch  unter  der  Jugend  mehr  Knaben  als  Mädchen  vorbanden  aejD 
müssten,  und  da  der  grösste  Theil  einer  BeTölkerung  aus  der  Jugend 
bestehe,  so  w£re  ea  eine  moralische  Gewissheit,  daas  ,,kel  gctal  der  2m- 
vende  persoonen  (fun  atlerley  Ouderdom  te  sanmsii,  ma  als  een  Vulk  ü) 
van  da  mannetyke  sexe  groofer  is ,  dan  het  van  de  vroiiwelyke. ' '  ( Obaer- 
vatien,  waar  in  voornamtlyk  geloonl  ward  aat  w  Gelyktydigheid  etc. 
In  '»Gravenhage  1840.  4.  p.  34.}.  Diese  Meinung  wird  aber,  wie  wir 
sehen  werden,  entschieden  durch  die  Beobachtung  widerlegt,  dass  in 
den  hohen  Alters- Claasen  das  weibliche  Geschlecht  in  Folge  seiner  ge- 
ringeren Mortalität  so  sehr  überniegt,  diss  dadurch  der  Einfiuas  des 
Uebergewichts  des  männlichen  QeschleehtB  unter  der  Jugend  auf  die 
ganze  Uevölkerung  allgemein  nicht  allein  compensirt,  sondern  auch 
Überwogen  wird. 

Die  Polemik  Horn's  {a.  s.  O.  S.  107)  gegen  Legoyt  und  Die-. 
lerioi  ist  in  so  weit  gegründetj  ala  sie  gegen  die  Behauptung  geht, 
dass  das  tlebergewicht  der  weiblichen  Bevülkerung  allgemein  sey;  un- 
richtig jedoch,  wenn  sie  auch  das  allgemeine  Uehergewicht  der  weibll- 
cheo  Bevölkerung  in  den  höheren  Altera-Classen  und  die  dafür 
yon  L.  und  D>  an^eführien  Grunde  bestreitet.  Denn  selbst  die  Bich' 
tigkeit  der  Hom'schen  Behauptung,  ,,dass  der  in  den  europäischen 
Staaten  jetzt  noch  bestehende  weibliche  Ueberaohuas  in  der  Gesammt-' 
bevölkerung  nur  eine  Folge  der  Napoleoniaeben  Kriege,  und  numerisches 
Gleichgewicht  des  männlichen  und  weiblichen  GeBchlechts  das  Gesetz 
aey",  zugegeben,  so  muna  auch  dabei  doch  die  weibliche  Bevölkerung 
in  den  höheren  Alters-Claasen  überwiegen,  da  in  Folge  des  nicht  hin- 
wegzuleugnenden allgemeinen  Ueberschuaaes  der  Knaben  unter  den  Neu- 
geborenen in  den  jugendliehen  Alter B-Classen  immer  ein  bedeutender 
männlicher  Uebersohuas  stattßnden  musa,  der  also  in  seiner  Wirkung 
auf  das  Veibältnias  der  beiden  Oeachlcchter  in  der  GesammtbeYölke- 
rung  nur  durch  eiri  weibliches  Uebergewioht  in  den  höheren  Alleta- 
Claaaen  compenaiit  werden  könnt«.  Daaa  übrigena  das  von  Hörn  an- 
genommene Gesetz  dea  Gleichgewichts  durch  die  Beobachtung  entschie- 
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den  widüiegt  wird,  irird  die  .weitere  Untenucbung  zeigen.  —  Vergl. 
auch  Dietericif  d»  ftatiit.  Tabellen  des  Freuss.  Staats  f.  d.  J.  1843 
8.  84.. 

m 

30  (S.  176)  Hoffmann,  Samml.  kl.  Schriften  staatswirthschaftl.  In- 
]ialts.  S.  91.  —  „So  wie  das  männliche  Geschlecht  überhaupt  im  Dutch- 
lebnitt  körperlich  grösser  ist,  als  das  weibliche,  so  sind  auch  schon 
unter  den  Neugeborenen  durchschnittlich  die  Knaben  grösser  als  die 
Ifftdchen  and  werden  daher  unter  übrigens  gleichen  Umständen  mit 
grOtierer  Anstrengung  zur  Welt  gebracht.  Daher  werden  von  der 
Qleiehsahl  Kinder  beiderlei  Geschlechts  beträchtlich  mehr  Knaben 
todtgehoren;  selbst  anter  denjenigen,  welche  die  Geburt  überstehen, 
bldbt  et  noch. kenntlioh ,  dass  sie  mehr  dadurch  litten,  und  es  unter- 
liegen daher  anch  nach  der  Geburt  die  Knaben  öfter  als  die  Mädchen 
den  Schwftchen  der  Kindheit.  Der  Unterschied  ist  natürlich  am  gröss- 
ten  in  den  ersten  Wochen,  aber  noch  weit  hinaus  merklich,  und  be- 
sondere im  ersten  Lebensjahre  noch  sehr  beträchtlich,  obwohl  schon 
g«ingtr,  all  bei  den  Todtgeborenen.''  —  Ausserdem  ist  anzuführen, 
dase  wegen  der  schweren  Gebarten  der  Knaben  dabei  mehr  Mütter 
sterben  als  bei  den  Mädchen,  so  dass  die  Knaben  öfters  der  mütterli- 
chen Pflege  beraubt  werden ,  womit,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  die 
Sterblichkeit  der  Kinder  so  sehr  zunimmt.  (Vergl.  I.  S.  212).  Beides 
wird  völlig  bestätigt  durch  die  sehr  interessanten  Untersuchungen  von 
James  T.  Simpson,.  Prof.  der  .Entbindungskunst  an  der  Universität 
n  Edinbnrg  {Memoir  on  the  Sex  of  the  Child  as  a  came  of  DifficuUy 
tmd  J}amg«r  im  Human  Parturüion  in :  Th€  Edinburgh  medical  and  Burgical 
JmKrmaL  Fo/L  62«  (1844)  p,  367—439),  die  zu  dem  Ergebniss  führen ,  dass 
i,wihrend  der  siebenjährigen  Periode  von  1837 — 44  Gross-Britannien  in 
Folge  des  nor  wenig  grösseren  Umfangs  des  männlichen  Foetus  bei  der 
Gebart  einen  Verlust  von  ungefähr  50,000  Leben  erlitten  hat,  nämlich 
46,000  bis  47,000  Kinder  und  3000  bis  4000  im  Wochenbette  gestor- 
bene Franen.'' 

'  81  (S.  176)  Preussen  nach:  Dieterici,  in  den  Mittheilungen  des 
SUtiai.  Boreaa's  in  Berlin.  Jahrg.  1850.  S.  53.  Vergl.  Jahrg.  1855. 
8.  9.  —  Im  Dnrehschnitt  der  10  Jahre  183T  bis  1846  wurden  jährlich 
todtgeboren  13,155  Knaben  und  9,784  Mädchen.  Während  der  26  J. 
ton  1816  tris  1841  waren  unter  den  ehelichen  Todtgeborenen  in  Preus- 
sen 940,898  Knaben  und  175,867  Mädchen.  Damach  war  in  dieser 
Periode  daa  Verliiltniss  s=  186,97 :  100.  Vgl.  Ho  ff  mann,  Sammlung 
kL  CMuriltan  o.  s.  w.  S.  91. 


Von  den  IiebendgeboTenen  sind  geitorben  im  Alter  bis  m 

1  J,  (ehelich  allein)     1,142,023  Knab.     917,653  Mädch. 

im  2.  u.  3.  Lebenaj.     571,297       „  541,235 

„   4.  u.  a.         „  228,111       „  223,239        „ 

„   6.  u.  7.        „  127,185      ,,         123,586       „ 

Die  Angaben  für   die  Lebensjahre  1—7  auf  S.  176  beliehen  sich  auf 

diese  Periode  von  1816  bis  1841.  -   Vergl.  auch  (Dieterici)  Tabellen 

üb.  den  PreusB,  Staat  a.  d.  J.  1849.  11.  S.  392  fr.,   die  dort  mitgetheil- 

ten  Daten  sind  jedoch  zu   einer  klaren  Darstellung  nicht  ao  geeignet, 

vie  die  Uteren  bei  Hoffmann. 

Belgien  nach;  HeusehHng,  RüumS  dSeennal  p.  21  u.  27.  — 
Todtgeboren  1S41  bis  mit  1850  32,70(!  Knabea  und  2^128  Mädchen. 
Von  den  Lebend  geborenen  geatoiben 

im    1.    Lebensjahre    109,693  Knaben    86,589  MSdch. 
„2.  „  38,857       „  38,004       „ 

„  3— a.  „  40,541        „  42,420        „ 

Niederlande  nach;  BevoUänglafele»  ete.  S.  164.  168.  In  den 
12  Jahren  von  1840—51 

Todtgeboren  35,294  £nab.    27,485  M&dch. 

geat.  im     1.     Lebensj.    118,405       ,,         96,937       ,, 
2.         „  34,158      „        33,118       „ 

„       3—5.         „  35,584       „         34,824       „ 

„      6-10.      „  20,318      „         19,987       „ 

Frankreich  nach:  Statut,  d.  l.  Fraaee  etc.  Mmmem.  d.  L  Fo- 
puial.  en  1851—53^.  XIX,  40  ff.,  ea  1854  p.  XXXII,  42  f.  —  In 
den  Jahren  1853  u.  54 

Todtgeboren  46,591  Knab.     31,757  Mädch. 

geit.  im    1.    Lebenaj.    170,762      „       136,501 
„        2—5.       „         107,774      „       103,394       „ 
Oeaterreich  nach:    Tafela  %ixt  Statist,   der  Oeaterr.  Monarchie. 
Neue   Folge.    I.   1.    S.   13.  21,    II.  1.   S.  5.  12.  15.  31.  41.  37.  67.  — 
In  den  Jahren  1851 — 54 

Todtgeboren  49,169  Knab.    36,091  Mädch. 

geat.  Ton  0—5  Jahren  1,109,871       „       956,808       „ 

Norwegen  nacht  Statütiska  Tabeller  etc.  SexUnde  Raekke.  A'r.4. 
p.  XXXIV.  —  Von  1846- 1855 

Todtgeboren  10,753  Knab.      8,178  Mädch. 

gest.  im  1.  Labenajahre    26,731       „        21,517       „ 
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gwt  im  9.  Q.  8.  Lebenq.  10,968  Knmb.  10,317  MIdch. 

„      4. 11.5.       yy  5,157      „  5,001      „  v 

ff       8—10.       ff  5,296      „  5,116      „ 

„     11—12.       „  6,623      „  5,709      „ 

Dänemark  naeh:  SUdistisk  Tabehaerh,  Ny  JRaekke.  1  Bind.  p. 
110.  111«  —  Dasselbe  Syttende  B.  Einldtang  S.  XL  und  die  summa- 
nidiep  Tabellen« 

KOn^reieh  Ton  1845—1854 

Todtgeboren  11,732  Knab.      8,612  M&dcb« 

geit.  im  1.  Lebensf.  86,959  „  29,995  „ 
»»   .  2.  u.  3.     „  12,662      „        11,962       „ 

„     4.  v«  5«     ,,  5,380      ,,  5,505       ,, 

Sehleswig  und  Holstein  Ton  1845—54 

Todtgeboren  7,644  Knab.      5,701  Mädcb. 

gest.  im    1.    Lebenig.      19,355      „  15,094      „ 

y,     2.  n.  3.     „  8,969      „  8,701       „ 

yy     4.  v«  5.     „  3,217      ,,  3,335       ,, 

Sardinien  nach  :  I^fornutziom  iUUisUcke.  II.  p.  456  u.  416. 
?on  1828  bis  1837 

Todtgeboren  8,793  Knab.        6,941  Mädch. 

gest.  im  1.  Lebensj.^168,343  „  143,032  „ 
„  2;n.4.  „  75,335  „  73,370  „ 
,y     4.  n.5.     ff         25,801      „         25,327       „ 

Bngland  naeb:  Famriemiih  ^ eigkieenih  Annual  Bep.  of  the  B^ 
pärmr  gem.  —  DeMs  of  maiet  and  ftmalm  at  dißsreiU  Ages  etc.  Von 
1851  bis  1855 

Oeat  im    1.    Lebensj.    273,461  Knab.    214,685  Mädch. 
,,      2.0.8.     „  128,813      „         124,611       „ 

ff      4.11.5.     „  47,009      „  46,486       „ 

„      6—10.      „  47,191      „  45,704       „ 

Sehweden  naeh:  BerätUhe  etc.  fir  &ren  1851-1855.  1  Afdeln. 
T4a.  26.  jp.  X2CII.    Von  1851—55 

gast,  im    1.    Lebend*     46,308  Knab.    37,959  Mädch. 

„     2.U.  3.     „  17,469      „        15,877       „ 

„     4.  n.  5.     I,  8,015      „         7,363      ,, 

„     6-^10.      „  9,016      „         8,378       „ 

n  (S.  178)  QOttliehe  Ordnnng  u.  e.  w.    2.  Aufl.  8.  318. 

:     n  (8.  178}  Queieietf  Sur  Fhmnme.  I.  jp.  168.  IL  p.  230.    Vrgl. 

die  AbstetbecRrdnang  in  den  Niederlanden  und  Bayern  in  der  fol- 
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genden  Anmerkung.  —  Es  verdient  hier  Tielleicht  noch  bemerVt  sa 
werden,  das»  wahrend  bei  der  Bevülkerung  im  Ganaeii  die  Sterblich- 
keit des  weiblichen  Oeechlechts  eine  gerJDgere  ist,  als  die  des  männli- 
chen, in  den  wohlhabenderen,  höheren  Classen,  für  sich  genommen, 
dns  weibliche  Geschlecht  eine  ungünstigere  Mortalität  zu  zeigen  »oheint, 
ftia  das  männliche.  Siehe  darüber  die  interessante  Untersuchung  über 
die  Lebensdauer  unter  den  Quäkern  von  J.  Fox  {On  the  VÜal  StaUt- 
fias  of  Ihe  .'^ocieli/  öf  Frimda  im  Jonrn.  of  the  Stabil.  Society.  1859. 
Vol.  XXII.  p.  20ß  ff.)  Auch  die  in  der  Gothaer  Bank  versicherten 
Prauen  haben  eine  sehr  grosse  Sterblichkeit  gezeigt.  (Hopf,  Ergeb- 
nisse der  Gothaer  Bank  in  25  Jahren  S.  27.  28.)  —  Sollte  die  wenig 
natürliche  Lebensweise  unserer  höheren  Gesellscbafts-ClBSsen  vorzugs- 
weise dem  weiblichen  Geachleohte  nachtheilig  seyn? 

M  (S.  179)  Die  obige  Darstellung  der  relativen  Mortalität  der  bei- 
den Geschlechter  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  ist  das  Resultat 
der  die  beiden  Geschlechter  unterscheidenden  Mortaliläts-Tabellen ,  be- 
aonders  der  von  Quetelet  für  Belgien  (a.  a.  O.  S.  161  ff.).  Genauere 
BeobaDhtungen  über  dies  Verhältnis*  haben  wir  (ausser  den  von  v.  Her- 
mann Qher  Bayern,  die  jedoch  bis  jetzt  nur  bis  zum  35aten  Le- 
ben^ahre  gehen)  bis  jetzt  nur  für  die  Niederlande  durch  v,  Baum- 
hauer's  nach  der  sogen,  directen  Methode  (vergl.  S.  2")  berechnete 
Mortalitüla-Tafel  für  die  Niederlande,  da  die  andere  der  beiden  einzi- 
gen bisher  nach  dieser  Methode  berechneten  Mortalitäts- Tafeln ,  die  von 
Quetelet  für  Belgien,  die  oben  S.  118  ff,  mitgetheilt  ist,  nicht  die 
beiden  Geschlechter  unterscheidet.  Wir  geben  hier  die  v,  Baumhauer- 
Bche  Tafel,  die  für  beide  Geschlechter  zusammen  S.  HS  ff.  neben  der 
Quetelet' sehen  mitgetheilt  ist,  für  h  eide  G  escbl  ec  b  ter  getrennt 
(a.  a.  O.  8.  392  u.  393)  und  die  für  Bayern  nach  ditecton  Beobachtun- 
gen von.v.  Hermann  {Beiträge  z.  Statist,  des  Königr.  Bayern.  VIH, 
Taf.  III  u.  IV)  bis  »um  35,  Jahre.  —  Vergl.  über  dieselbe  S.  15. 
Absterbe-Ordnung  in  den  Niederlanden. 
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U 
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0.04917 

to 
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0,011 76 
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0.00860 

66 

1,226 

0,05761'  1.267 

0,04917 

tl 
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0.01175 
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C8 
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1,248 

0.11541 
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» 

551 

0.01079 
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76 

1,221 
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0,11860 

10 
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654 

0,01207 

76 

1,066 

0.12786 

1,292 

0,11850 

"*1 

558 

0,01118 

646 

0,01207 

77 

1,121 

0,15400 

1,364 

0,14193 

82 

552 

0,01118 

0,01207 

78 

948 

0,15402 

1,170 

0,14193 

K 
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X4 
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S5 
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81 
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0,20673 

K 
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0,01.326 
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82 
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0,20671 

17 

816 
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84 
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39 
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85 
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86 
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87 
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0,01582 

88 
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43 
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89 
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44 
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90 

101,^0,37234 
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46 
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91 
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46 
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92 
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47 
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93 
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4« 
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94 
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95 
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«0 
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96 
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ai 
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99 
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H 
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Siiil.OOOOOl        5,,|l,00000 

■B 
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0,02130 
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Auch  diese  sehr  trichtige,  a.uf  directe  Beobachtung,  d.  h.  auf  die 
Verfolgung  der  jährlich  Geborenen  in  ihrem  sUmählichen  Absterben  ge- 
grttadete  MortaliUtstabelle  bestätigt  voUkomtnen  die  obige  Sarstellung 
der  relativen  Mortalität  des  männlichan  und  wt;iblichen  Geschlecht«, 
nenn  in  derselben  auch ,  wegen  der  groBseii  Auswanderung  aua  Bayern, 
vielleicht  von  den  20ziger  Jahren  an ,  die  Mortalität  Oberhaupt  zu  gdo- 
•tig  und  die  des  weiblichen  Geschlechts  gegen  das  männliche  btwas  tu 
ungünstig  eise  hui  nt. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  hier  noch  die  neueate,  auf  die  belgische 
Volkszählung  von  1856  gegründete,  erst  im  nächsten  (8.)  Bande  de« 
Builetitt  de  la  Comm.  cenir.  de  Slaiiatique  zur  Veröffentlichung  kom- 
mende Mortablats-Tafel  für  Belgien  milzutheilen,  die  mir  eben  beim 
Abdrucke  dieses  Abschnitts  durch  die  Güte  des  Hrn.  Quetelet  zugeht. 
Sie  ist  nach  der  sogen,  directen  Methode  berechnet,  doch  hat  Que- 
die  ersten  zehn  Jahre,  wie  Hörn  (a.  oben  S.  U7),  statt  der 
Bevülkerungsliste  die  Oeburta-Listen  verglichen  und  auaserdem,  um  dia 
auch  von  mir  schon  (z.  B.  oben  S.  100)  hervorgehobenen,  offenbar 
durch  falsche  Angaben  über  das  Alter  verursachten  Fehler  aller  Volks- 
iShlungen,  die  sich  darin  zeigt,   das«  die  runden  Zahlen  (die  Alter  vgn 


so,  40  J.  n.  1.  w.)  mf  Bechnong  der  beDachbuten  Altor  immer  Qber- 
wtit  •nebeinm,  dureb  Hälfe  tod  InUrpoktioiieii  lu  oorri^rea  venucbt. 
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.  180}  Naob  den  Abichnitt  V  Note  63  ■ngegcbeaen  Quellen, 
IT  lo  bemerk«!,  daae  fQr  Dinemark  statt  der  dort  mitgath eilten 
TOB  1840  die  Ton  1860  genommen  iat,  wäl  um  für  die  entere 

tt»  ipwiellflii  Daten  Ober  die  Vertbeilung  nacb  dem  OesoMecbte  nieht 

M  Otbote  standen. 


Vertbeilnng  der  BotSUes 


20—25  J.[25. 


1,554,268 
873,236 


Irlaiid  mgnnl. 

Niederlande  männl. 

Belgien  männl. 

Sohwedea  roännl. 


Schleswig 
Uolitein 


72,981 
70,634 


19,511 

2»,  101 

37,856 


SumTnec 
Spanien 


Ober-Canada  männl. 


2,791,851 
2,708,265 

247,953 
242,960 

237,753 
233,407 

184,175 

181,024 
168,819 

1,472,053 
1,424,405 

1.372,438 
1,331,690 

86,124 
82,968 

69,800 
68,926 

84,385 
82,351 

63,509 
62,606 

740,066|     659,952!- 


218 


4Utar  und  Geiehleoht 


jr. 


40--dOJ. 
alt. 


50^60  J. 
alt. 


60—70  J. 
alt. 


70—80  J. 
alt. 


80  —  90 
J.  alt. 


aber  90 
J.  alt. 


Summen. 


»995 
f,877 


14,116 

,402 
1,038 

»078 
r,856 

U,276 
^619 

J.691 
,513 

^697 
1,607 

100,888 
101,722 

97,817 
97,697 

32,874 
23,884 

30,783 
29,96jr 

(,30O 
1,694 


8,238,629 
2,218,342 

867,093 
900,615 

127,464 
148,220 

864,398 
387,333 

157,474 
167,194 

261,638 
260,069 

165,913 
182,029 

63,864 
66,628 

76,996 
78,001 

20,032 
20,019 

26,136 
26,332 


1,777,690 
1,859,216 

600,996 
634,092 

90,061 
109,381 

259,446 
270,236 

117,026 
131,997 

155,615 
182,942 

132,447 
157,194 

54,744 
61,548 

53,664 
57,263 

13,892 
14,812 

17,472 
17,043 


1,060,692 
1,247,163 

378,880 
429,949 

55,360 
73,975 

164,373 
180,887 

67,387 
83,769 

110,326 
127,783 

75,658 
102,827 

38,961 
45,830 

32,481 
38,476 

8,791 
9,824 

11,144 
11,165 


504,591 


97,382 


572^886  129,463 


179,746 
216,518 

27,440 
37,707 

63,323 
64,609 

29,669 
37,813 

54,732 
61,810 

30,591 
47,146 

15,569 
21,123 

15,739 
19,442 

3,907 
4,952 

4,719 
4,880 


42,113 
57,132 

7,569 
11,815 

21,021 
25,944 

6,682 
8,971 

13,998 
16^831 

5,352 
9,974 

4,401 
6,541 

3,317 
4,941 

882 
1,090 

826 
981 


6,697 
9,941 

2,816 
4,980 

679 
1,271 

3,075 
4,179 

402 
614 

1,048 
1,412 

211 
532 

468 
908 

191 
360 

58 
85 

56 
71 


17,777,012 
17,976,515 

8,781,225 
9,146,384 

1,375,479 
1,513,263 

4,016,636 
4,152,071 

1,498,676 
1,557,971 

2,163,524 
2,173,672 

1,687,248 
1,795,293 

729,906 
760,142 

692,440 
715,307 

179,726 
183,174 

241,644 
237,720 


(,628 
.306 


il7,681 
106,826 


1,682 
,257 

06^782 
.47,210 

46,040 
44^741 


4,369,527 
4,443,682 

760,649 
784,141 

213,271 
220,218 

176,342 
170,137 


840,222 
748,566 

38,725 
30,817 

34,174 
31,621 


3,273,053 
3,496,724 

543,779 
576,557 

169,573 
162,744 

120,287 
122,571 


498,660 
459,611 

23,567 
18,054 

23,161 
20,487 


2,004,053 
2,351,648 

307,676 
317,765 

108,514 
99,639 

86,417 
89,519 


264,742 
256,480 

11,683 
8,673 

13,022 
11,073 


930,026 
1,088,886 

91,646 
96,€fS4 

43,255 
34,741 

37,127 
35,173 


111,416 
112,648 

4,117 
3,039 

6,127 
4,957 


203,543 
273,683 


15,691 
24,353 


17,418 

1,253 

20,431 

.  2,298 

8,589 

582 

6,245 

429 

6,679 

354 

6,031 

366 

31,243 

4,010 

34,403 

4,929 

989 

144 

757 

131 

1,593 

218 

1,437 

227 

39,143,415 
40,211,512 

7,670,671 
7,793,407 

2,072,707 
2,053,028 

1,599,729 
1,524,449 


10,019,249 
9,523,512 

497,664 
451,020 

444,893 
437,749 


»  (8.  183)    Die  BeTOIkeruDg   von  Ober-CanadB    hat   aioh  in   den  ft 

Jahren  von  1842  bis   18S1   fast  verdoppelt,    indem   sie   von  486,055  aof 
958,004  Seelen   gestiegen    ifit    (».   mein  Nord-Amerika   S.   384  und  Sto- 

Zond.  1856.  fol.  S.  140),   wna  eine  verhiltniBaroäeBig  viel  grössere  Bio- 
wanderuog  leigt,  ab  die  nach  den  Vereinigten  Staaten.     Fast  die  HälOe 
der  Oesammtbevälkerung  von  Obsr-Canada  i.  J.   1S51  (nämlich  399,491) 
waren  Eingewanderte. 

3'  {S.  183)  Ich  erinnere  nur  daran,  dass  der  grös«ere  Theil  der  Be- 

ühen  Fellhandel   in   Nord-Amerika   aus  Schotten   beateht.     Vrgl.  mein 
Handbuch  der  Geogr.  u.  Statist,  von  Nord-Amerika  S.  368. 

3?  {S.   185)  Frankreich  racli:   StaiUiique  de  la  Franee.   I.   (Paris 
1837,  4.)   S.   179  u.   1Ö9.     Bevölkerung  1821  =  14,796,775  männl.  und 
15,665,100  weibl.,   1836=  16,460,701  männl.  17,080,209  weibl.  Geschl. 
Preussen  nach:  Uie  Bevölkerung  des  Preusa.  Staats  Berl.  1839.  S.  25. 
Bevölkerung  1816  =  5,133,475  männl.  u.  5,215,556  männl.   Geachl. 

39  (8.  185)    Census  of  Inland  1851.    Part  IV.    Report  on  Agm  tmä  — 

EdueatÜM  p.   V.                                                                                                  ^M 

Bevölkeiung  von  1841    4,019,576  m.    4,155,548  w.  Geachl.    '  t^^ 

„     1851    3,180,630    ,,     3,361,756   „                    ^M 

«  (S.  186)   Tucker.   Progreti  af  ihe  Uniied  Staiet  etc.  B.1S,41  u'^^ä 

Weisse  Bevölker.   1800     2,204,421  m.     2,110,068  w.  Geachl.  ^^| 

1840    7,249,266  „      6,939,842  „        „       ^M 

^ß,<.t 

VIL  IKe  BefAlkeraig  nach  dem  Civilstaader 

fnf&rÜmt  der  Verhdntketeii  ^  Verwittweteii  ud  Ge- 

iddideAei.  —  leintlisfreqHeBz.  —  Heirathsalter.  — 

9a«w  di»r  Ekei.  —  Fnielitbarkeit  der  Ehen. 


laiiipnk  ich  m  diesem  Abschnitt  übergehe ,  erinnere  ich 
dpan'»  wie  es  im  Interesse  des  Staats  liegen  muss^  dass  das 
Terbftltniss  der  Ehen  zur  Gesammtbevölkerun^  möglichst 
hoch  sey«  d.  h.  dass  es  sich  möglichst  dem  Verhältniss  nä- 
hete,  in  welchem  der  ganze  erwachsene  Theil  der  Bevölke- 
nmg  zur  Yerheirathung  gelangt.  Dass  dies  den  natürlichen 
YerhAltnissen  nach  möglich  sey.,  haben  die  bisherigen  Un- 
tersuchungen über  das  numerische  Verhältniss  der  beiden 
Geschlechter  nach  Alters-Classen  gezeigt.  Wir  haben  gese- 
,  hen«  dass  das  Streben  der  Natur ^  tl.  h.  das  höhere  Gesetz^ 
welches  die  Beweg^g  der  Bevölkerung  ordnet^  geradezu  dar« 
auf  gerichtet  ist^  ein  numerisches  Gleichgewicht  zwischen 
deü  Geschlechtem  für  diejenigen  Alters-Classen  darzubieten« 
welche  als  die  gewöhnliche  Zeit  des  Heirathens  anzusehen 
sind,  ferner,  dies  Gleichgewicht  für  die  mittleren  Alters-Clas- 
len  überhaupt  zu  erhalten  und  endlich  da,  wo  es  durch  aus- 
aerordentliche  Ereignisse  gestört  ist,  dasselbe  wieder  herzu- 
stellen und  somit  es  möglich  zu  machen,  dass,  obgleich 
überall  gegen  17  Knaben  nur  ungefähr  16  Mädchen  geboren 
werden  und  obgleich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Reihen  der  Man- 
ner  durch  ausserordentliche  Ereignisse  mehr  gelichtet  zu  wer- 
ben pflegen^  als  die  der  Frauen,  dessenungeachtet  doch  im- 
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mer  wieder  ,,em  jeder  Mann  eine  Frau  und  jede  Frau  einen 
Mann  bekommen  kann." 

Wenn  aber  so  auf  der  «inen  Seite  die  Natur  es  möglich 
macht,  dass  der  ganze  erwachsene  Theil  einer  Bevölkerung 
zur  Verheirathuog  komme  -und  auch  dadurch  auf  die  Ehe 
zwischen  Mann  und  Frau  ale  das  Naturgemässe  hindeutet,  so 
sehen  wir  doch  in  der  Wirklichkeit  in  keiner  unserer  gebil- 
deten 8  taatsge  seil  Schäften  jenes  Verhaltniss  auch  nur  annä- 
herungsweise erreicht.  Der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung 
liegt  ohne  Zweifel  darin ,  dass  in  unseren  höher  civitisirten 
Staaten  auch  die  Bedingungen  zum  Unterhalt  einer  Familie 
schwerer  werden  und  dass  «leshalb  Viele,  deren  Streben  al- 
lerdings auf  die  Gründung  einer  eigenen  Familie  gerichtet  ist, 
erat  spftt  oder  auch  gar  nicht  zur  Erreichung  ihrer  Wünsche 
gelangen.  Es  wird  sich  daher  im  Allgemeinen  die  Zahl  der 
Verheirathungen  und  damit  im  Wesentlichen  auch  die  Pro- 
portion der  stehenden  Ehen  zur  Gesammtbevölkerung  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Leichtigkeit  richten,  mit  wel- 
cher die  zur  Gründung  und  zum  Unterhalt  einer  Familie 
erforderlichen  Subsiatenzmittel  gewonnen  werden  können, 
und  da  dies  wiederum  in  innigem  Zusammenhange  mit  der 
allgemeinen  Prosperität  der  Bevölkerung  steht,  so  wird  um- 
gekehrt auch  wieder  die  Proportion  der  Heirathen  und  der 
stehenden  Ehen  zur  Bevölkerung  ein  Mittel  zur  Reurtheilung 
des  allgemeinen  Wohlstandes  einer  Nation  darbieten.  Aber 
auch  auf  die  sittlichen  Zustände  lässt  diese  Proportion  einen 
Schluss  zu,  indem  die  Sittenlosigkeit  das  eheliche  Band  zu 
schwächen  pflegt.  Auch  erinnere  ich  daran,  dass  nicht  sel- 
ten Mflnner,  welche  die  Mittel  zum  Unterhalt  einer  Familie 
wohl  besitzen  oder  leicht  erwerben  könnten,  aus  Egoismus 
▼erziehen,  unverheirathet  zu  bleiben,  entweder  nm  in  der 
grösseren  Ungebundenheit  ^des  ledigen  Standes  ,,das  Leben 
besser  gemessen"  zu  können  oder  um  der  Sorge  für  eine 
Familie  überhoben  zu  seyn  und  dadurch  an  Gemächlichkeit 
zu  gewinnen  und   sich   zu   conserviren.     So  wie  aus  solchen 
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IfetiTen'  der  Stand  der  Hageetolsen  zunimmt  —  und  offenbar 
tag^  rieh  dies  mehr  und  mehr  in  unserer  Zeit  —  und  da- 
JDch  die  Proportion  der  Verheiratheten  in  einer  Bevölkerung 
iBt  bedingt  wird«  giebt  djese  auch  wieder  ein  Mittel  zur 
Birartheilung  der  sittlichen  Zustftnde  an  die  Hand ,  und  muss 
dimnach  auch  in  dieser  Beziehung  eine^rosse  Proportion  der 
Terheiratheten  als  ein  günstiges  Verhältniss  gelten. 

Beiläufig  will  ich  hierzu  nur  noch  bemerken ,  dass  Dieje- 
mgm,  welche  deshalb  sich  den  Sorgen  und  Opfern ,  welche 
du  Familienleben  fordert «  entziehen«  um  in  selbstsüchtiger 
Weise  sich  dadurch  besser  zu  conseryiren«  der  Wahrschein« 
Gchkeit  nach  rieh  sehr  verrechnen.  Denn  nach  statistischen 
üntersnchungen  ist  durchschnittlich  das  Leben  der  Hagestol- 
len  yiel  mehr  bedronti  als  das  der  Familienvater  trotz  der 
grosseren  Hohen  und  Entbehrungen,  welche  den  letzteren 
gegen  die  ersteren  aus  der  Sorge  für  ihre  Familie  erwachsen. 
Die  Mortalitätsverhaltnisse  sind  nämlich  im  Allgemeinen  für 
anverheimthete  Männer  viel  ungünstiger  als  für  verheira- 
dieta,  und  weit  davon  entfernt  ^  das  Leben  zu  verkürzen, 
ist  vielinehr  der  Einfluss  des  ehelichen  Lebens  auf  die  Le- 
bensdauer des  Mannes  dn  entschieden  günstiger.  V 

In  neuerer  Zeit  hat  man  nun  bei  den  Volkszählungen 
auch  auf  den  Civilstand  die  Untersuchung  allgemeiner  aus* 
gedetint^  jedoch  noch  nicht  in  der  Weise,  dass  sich  darnach 
genauer  schon  die  Proportion  derjenigen  Erwachsenen  ermit* 
tsln  Hesse  9  welche  überhaupt  nicht  zur  Yerheirathung  gelan- 
gen. Ehe  ich  nun  aber  das^  was  darüber  zusammengestellt 
werden  kann^  mitthrile»  muss  ich  noch  namentlich  auf  ei- 
äen  Umstand  aufinerksam  machen^  der  bei  der  Yergleichung 
der  Proportion  der  stehenden  Ehen  zur  Bevölkerung  in  den 
Verschiedenen  Ländern  sehr  in  Anschlag  gebracht  werden 
mus8>  wenn  man  durch  die  Yergleichung  dieses  Yerhältnis- 
ses  nicht  zu  ftlsohen  Schlüssen  kommen  will.  Diese  Pro- 
portion ist  nämlich  bri  weitem  nicht  so  überwiegend  abhän- 
gig Ton  dem  Gerade  der  allgemeinen  Prosperität  eines  Landes, 
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WM  mdere  beTölkerun^sstatisttBche  Verhaltnisse,  z.  B.<M 
Proportion  der  SterbefAlle,  sondern  sie  ist  zugleich  auch  in 
hohem  Grade  abhängig  von  physischen  Verhältnissen,  mit 
denen  die  materiellen  und  sittlichen  Zustände  des  Volkes  nur 
in  einem  sehr  entfernten  Zusammenhange  stehen.  Verglei- 
chen wir  z.  B.  nur  in  Europa  in  dieser  Beziehung  die  südli- 
chen Länder  mit  einer  Bevölkerung  romanischen  Stammes 
mit  den  nordeuropäischen  Ländern  germanischer  Bevölke- 
rung, so  tritt  dieser  Unterschied  gleich  hervor.  In  jenen 
Ländern  findet  eich  ganz  allgemein  das  Verhältniss  derjeni- 
gen  Erwachsenen,  welche  unverheirathet  bleiben,  geringer 
^  im  nördlichen  Europa.  Sehr  irren  würde  man  nun  ge- 
iriss,  wenn  man  daraus  auf  günstigere  Zustände  für  Süd- 
Europa,  Nord-Europa  gegenüber,  schllessen  wollte.  Viel- 
mehr bat  dies  darin  seinen  Grund,  dass  in  den  südlichen 
Ländern  mit  romanischer  Bevölkerung  die  Ehen  durchgängig 
früher  geschlossen  werden  können  als  im  Norden,  theils  we- 
gen des  frühereu  Eintritts  der  physischen  Keife  bei  jenen 
Bevölkerungen  3,  theils  weil  dort  die  noth wendigsten  Bediirf- 
nisee  zum  Unterhalt  einer  Familie  bei  der  grossen  Masse  des 
Volks  geringer  und  leichter  zu  erwerben  sind  als  im  Norden. 
Ueberdies  kommt  dabei  auch  noch  in  Betracht,  dass  dort  das 
Band  der  Ehe  auch  wohl  durchgängig  leichter,  um  nicht  zu 
sagen  leichtsinniger  geschlossen  wird,  als  bei  den  ruhigeren 
und  besonneneren  Bewohnern  des  germanischen  Europa's. 
Dort  kommt  es  gewiss  viel  seltener  vor,  dass  der  Mann  aus 
wohlbegründeten,  sittlich  gerechtfertigten  Bedenken  wegen 
der  zur  ausreichenden  Unterhaltung  und  Versorgung  einer 
Familie  erforderlichen  Mittel  längere  Zeit,  oder  wohl  ganz 
unverheirathet  bleibt,  als  im  Norden.  Hieraus  folgt  nun, 
dass,  wenn  man  das  factisch  bestehende  Verhältniss  der  ste- 
henden Ehen  zur  Gesammtbevölkening  bei  verschiedenen  Na- 
tionen als  MaasHslab  für  deren  allgemeine  Prosperität  anwen- 
den will,  man  in  dieser  Beziehung  entweder  die  Vergleichung 
>nf  Lflndm  von  nah  verwandtem  nationalen  und  klimatischen 


Chnkter  betchnbikeB  oder   bei   der  Vergleichong  von  in 

ciieser  Hinneht  ungleiebartigen  Ländern   diese  Unterschiede 

Iwondcw  in  Beobnung  bringen  muss. 

.  loh  iheile  sunfichst,  um  einen  Anhalt^unkt  für  unsere 
T^gleichungen  der  Proportion  der  Yerheiratheten  bei  den 
IViduedenen  BoYölkerungen  su  gewinnen«  ein  allgemeines 
llittiArVerhftltniss  mit»  wie  sich  dies  aus  der  Beobachtung 
ii  10  cmropäischen  I4ndem ,  die  zusammen  eine  Bevölkerung 
Ma.  181  Millionen  Einwohner  haben»  ergiebt.  3  Darnach 
MÜ  durehschnittlich  unter  1  Million  Einwohner  überhaupt 
I46»817  Yerbeimthete  und  651,188  Unverheirathete,  d.h.  der 
Baing  der  Yerhdratheten  ist  durchschnittlich  34j88  %  6der 
ilwae  tiber  ein  Drittheil  der  Gesammtbevölkerung. 

Betraehten  wir  nun  dies  Verhältniss  in   den  einzelnen 

tAttten>  00  erhalten  wir  folgende  Reihenfolge : 
.1  .  nsoh  der 


>...  *.• 


Länder. 

Zählung  Ton 

Betrag  dei  Verheir< 

1  Frankreich 

1851 

38,94  % 

S  Spanien 

1867 

36,  a5    „ 

'8  Kirchenstaat 

185S 

35,06    „ 

4  Sachsen 

1849 

84,97    „ 

6  Saardinien 

1828 

84,50   „ 

6  England 

1851 

88,38    „ 

T  Dänemark 

1850 

83,30   „ 

[i)ftn.  Monarchie    1855 

83,66    „] 

.8  Preussen 

*  4 

1852 

33,09    „ 

;  9  -Schleswig 

1855 

83,07    „ 

lÖ  Hannoyer 

1852 

82,88   „ 

11  Holatein 

1855 

32,88    „ 

It  J^Eweden 

1855 

.82,59    „ 

IS  !Norwegeii 

1855 

32,21   „ 

14  Wtttitemberg 

1846 

81,90   „ 

16  Lkaenboig 

1855 

31,7«    „ 

16Niederinule 

1849 

80,58    „ 

17  Belgien 

1856 

80>5<    „ 

18  Schoittluid. 

1851 

28.88   „ 

19  Bayern 

1858 

28,64   „ 

Eb  tritt  hier  deutlich  der  eben  erwähnte  Einfiuss  hervor. 
Die  Tier  südlichen  Staaten  mit  romanischer  Bevölkening  ha- 
ben, sehen  wir  vorläufig  von  Sachsen  ab,  eine  sehr  erheblich 
grössere   Proportion   der   Verheiratheten ,    als   die    nördlichen 

kmit  vorwiegend  germanischer  Bevölkerung,  was  ohne  Beach- 
tung der  erwähnten  VerhElltnisse  um  so  mehr  auffallen  müsste, 
da  in  diesen  durchweg  römisch- katholischen  Ländern  be- 
kanntlich der  grösste  TLeil  der  Geistlichkeit  in  eheloscm 
'  Stande  leben  muss.     Die  ausnahmsweise  hohe  Proportion  in 

Sachsen  erklärt  sich  aus  einem  anderen  Umstände,  wovon 
noch  nachher.  Hier  will  ich  erst  noch  bemerken,  dass  viel 
intereesaDter  als  das  Verhältniss  der  Verheiratheten  zur  Ge- 
sammtbevölkerung  das  Verhältniss  derselben  zu  den  Erwach- 
senen allein  ist ,  d.  h.  zu  dem  Theil  der  Bevölkerung, 
welcher  nach  Abzug  der  noch  nicht  heiratha fähigen  Jugend 
zurückbleibt.      Auch   dieser   Theil    der   Bevölkerung    müsste 

»nun,  um  ganz  genau  zu  verfahren,  für  jede  Bevölkerung  be- 
sonders bestimmt  werden.     Da  dazu  jedoch  die  Volkszählun- 
gen nicht  die  erforderlichen  Daten  gewähren,  so  müssen  wir 
uns   mit   einer  allgemeinen  approximativen  Bestimmung  be- 
gnügen,  die   übrigens   auch  für  unsere  Zwecke  ToUkommen 
^^H        hinreichend   seyn   und   auch   im   ganz   richtigen  Verhältnisse 
^^1       zu   dem  "Werthe  def   aus   dieser  Untersuchung   überhaupt  zu 
^^V       gewinnenden  statistischen  Ergebnisse  stehen  möchte. 

Rechnen  wir  nun   im  Mittel   für  beide  Geschlechter  das 

Alter  von  18  Jahren   als   dasjenige,    vor  welchem   in  Wirk- 

I  lichkeit  nur  sehr  wenige  Eben  geschlossen  werden  '  und  als 

,  die  Grenze  des  sogen,  heiiathsfähigen  Alters,    vor   welchem 

die  Schliessung  der  Ehen    in   gebildeten    Staaten   Überhaupt 

aus  mehrfachen  Gründen   als   eine  zu  frühzeitige  anzusehen 

seyn   möchte,    so  werden  die  Erwachsenen   in   diesem  Sinne 

durchschnittlich   in   unseren   Staaten   fast  genau   fünf  AchUi 

^^^       der  Gesammtbevölkerung  ausmachen.  ^  ^H 

^^B  Darnach   befinden   sich   unter   10,000  Erwachsenen  l^M 

^^H      heiiathete :  ^_^^^^| 
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1  in  Fnmknicli  6CS0 

S  ,^  Spwiien  5768 

-'S  im  Sjxcheiisteat  5610 

4  in  fihchten  5595 

5  j,  Saidinien  5520 
» ,,  England  5SS1 

7  ,^  Dänemark  5S28 

8  j,  Preussen  5S94 

9  ,,  Schleswig  5291 
10  ,,  Hannover  5S51 


11  in  Holstein  5S51 

12  ,,  Schweden  5214 

18  ,,  Norwegen  5154 

14  ,,  Worttemberg  5104 

15  ,,  Lauenbuig  5075 

16  „  den  Niederlanden  4898 

17  ,,  Belgien  4882 
*      18  „  Schottland               4611 

19  „  Bayern  4582 
Durchschnitt    5581 

Im  Doichschnitt  lebt  also  in  unseren  Staaten  etwas 
Aber  die  Hftlfte  aUer  Erwachsenen  in  der  Ehe.  Unter  den 
oben  genannten  Staaten  erreicht  dies  Yerhältpiss  nur  in  4 
nicht  gana  die  Hftlflfe^  in  den  übrigen  übersteigt  es  dieselbe 
and  erreiche  in  Frankreich  beinahe  zwei  Drittheile.  —  Sehr 
interessaat  wäre  sur  Vergleichung  die  Kenntniss  dieses  Ver- 
hältnisses in  den  Vereinigten  Staaten.  Merkwürdigerweise 
ist  aber  dort  bei  den  Volkszählungen^  die  doch  sonst  so  sehr 
ins  Detail  gehen ^  auf  den  Civilstand  der  Einwohner  bis  jetzt 
gar  keine  Jlücksicht  genommen.  Auch  in  Canada  ist  dies 
Veihältniss  bisher  nicht  ermittelt,  wie  denn  auch  in  Gross- 
Biitanninn  selbst  erst  bei  der  letzten  Zählung  darauf  Rück- 
sicht genommen  worden  ist. 

Um  nnn  das  Verhältniss  derjenigen  Personen  in  un- 
Kren  Staaten  zu  erfahren,  welche  dem  Alter  nach  heiraths- 
tüag,  aber  noch  nicht  zur  Verheirathung  gekommen  sind, 
BOSS  man  zu  der  Zahl  der  Verheiratheten  oder  in  stehen- 
der Ehe  Lebenden  noch  die  verheirathet  Gewesenen  zu- 
dfhlsn»  d.  h«  die  Verwittweten  und  Geschiedenen.  Was 
onn  «inächst  das  Verhältniss  der  Ersteren  betrifft,  so  kom- 
att  in  den  Ländern,  für  welche  wir  das  der  Verheiratheten 
bcmiCs  kennen  gelernt  haben  (mit  Ausnahme  yon  Preussen, 
wo  merkwürdigerweise  die  Verwittweten  nur  einmal,  nämlich 
1816  nnd  später  nie  wieder  gewählt  sind)  im  Durchschnitt 
«nf  eine  Million  Einwohner  68,549  Verwittwete ;  d.  h.  un* 


^filhr  6,35  "/(,  oder  ein  Sochszehntel  aTler  Einwohner  waren 
Wittwer  oder  Wittwen.  Betrachtet  man  die  Erwachsenen 
kllein,  so  ^aren  unter  diesen  10,17  %  oder  leichiich  ein 
Zehntel  solcher,  die  schon  verhcirathet  gewesen  und  deren 
Ehen  durch  den  Tod  aufgelöst  worden. 

Den   einzelnen    Staaten    nach    aber   kamen   Verwittwete 
auf  10,000 

unter  der  uoter  den 

GcBauTntbevölkeruDg.     Erwachsenen  allein. 
1138 


1061 
1013 
1008 
987 
981 


1 

in  Frankreich 

705 

2 

,)  Spanien 

686 

3 

,,  Sardinien 

663 

4 

„  den  Niederlanden  633 

5 

„  Schweden 

630 

6  : 

im  Kirchenstaat 

617 

7  : 

in  Hannover 

613 

8 

„  Schleswig 

613 

9 

„  Schottland 

601 

10 

„  Sachsen 

576 

11 

566 

12 

„  Belgien 

562 

13 

„  Däneraarlc 

557 

14 

„  England 

555 

15 

„  Norwegen 

527 

16 

),  Lauenburg 

582 

17 

„  WQrttemberg 

521 

18 

„  Preussen  G 

520 

19 

„  Bayern 

467 

I 


962 
92S 
606 


843- 
835 
834 
83£ 

_^ 747 

im  Durchschnitt  incI.Preuseen  625  '  1000 

TJeber  die  Ursachen  der  merkwürdigen  Abweichungen  in 
der  Reihenfolge  der  Lander  in  dieser  Zusammenstellung  von 
der  nach  dem  Verhältniss  der  Verheiratheten  will  ich  spfttei 
noch  sprechen,  hier  will  ich  nur  erst,  um  annäherungsweise 
das  Verhältniss  derjenigen  unter  den  Erwachsenen  zu  bestim- 
men, welche  nicht  zur  Verheirathung  gekommen,  die  folgende 
Znsa^LmenBtellung  nach  den  bisher  gefundenen  Daten  geben. 


Von  lO^OOO  Erwachsenen 


sind  1 

rerheirathet  und 

kamen  nioht 

yerheirathet  gewesen« 

lur  Verheirathuog. 

1  in  Frankreich 

7858 

2642 

2  ,f  Spanien 

6866 

3134 

8  im  Kirchenstaat 

6597 

3403 

.    4  in  Sardinien 

6581 

3419 

5  ,,  Sachsen 

6517 

3488 

6  f,  Schleswig' 

6272 

8728 

7  ,i  Hannover 

6282 

8768 

8  „  Schweden 

6222 

8778 

9  ,,  England 

6219 

8781       • 

10  ,,  Dänemark 

6219 

3781 

11   ,,  Holstein 

6157 

3843 

12  ,,  Treussen 

6126 

3874 

18  „  Norwegen 

5997 

4003 

14  „  Württemberg 

5988 

4062 

15  ff  Lauenburg 

5910 

4190 

16  ,,  den  Niederlanden  5906 

4094 

17  ,f  Belgien 

5781 

4219 

18  f,  Schottland 

5578 

4427 

19   „  Bayern 

5829 

4a71 

itä  Durehschnitt  6598  8401 

Endfich  mOsste,  um  das  Yerhältniss  der  noch  nicht  zur 
Veiheirathang  gekommenen  Erwachsenen  genau  zu  erhalten^ 
auch  noch  die  Zahl  der  Geschiedenen  zu  den  yerheirathet  Ge- 
wesenen sugerechn^t  werden.  Ueber  die  Zahl  der  Geschie* 
denen  haben  wir  jedoch,  so  interessant  ihre  Kenntniss  auch 
fb  die  Sittenstatistik  ist,  bis  jetzt  nur  noch  für  sehr  we- 
uge  Länder  bestimmte  Daten.  7  Diesen  zufolge  kamen  Ge- 
idnedene 

auf  10,000  Einw.      auf  10,000  Erwachsene. 

lalkKditeii  26  42 

n  Diftenuurk  >  84  54 

»  Sofateewjg  12  19 

t.  SMiteui  ü.  Lauenb.  12  19 


gl         ^ 


13 _^___^_ 

im  Durchschnitt  18  29 

Das  YerhältoiGB  der  Geschiedenen  macht  also  im  Durch- 
schnitt nicht  einmal  '/a  %  unter  den  Erwachsenen  aus  und 
steigt  nur  in  einem  der  ang-eführten  Lftnder  etwas  über  1/2  "/o- 
Es  kann  demnach  dies  Verhältniss  hei  der  Bestimmung  des 
Theils  unter  den  Erwachsenen,  der  überhaupt  nicht  zur 
Verheirathung  kommt,  womit  wir  uns  noch  bei  der  Betrach- 
tung der  Ileirathsfrequenz  zu  beschäftigen  haben  j  füglich 
vernachlässigt  werden  und  darf  demnach  die  obige  Zusam- 
menstellung als  eine  nahe  zutreffende  vergleichende  Darstel- 
lung des  Yerhältnisses  der  ledig  gebliebenen  Heirathsfähigen 
in  den  aufgeführten  Ländern  angesehen  werden. 

Wir  sehen  daraus,  dass  dies  Verhältniss  ziemlich  ab- 
'weichend  ist ,  indem  es  van  nahe  V4  i"  Frankreich  auf  fast 
V2  in  Bayern  steigt. 

Dass  nun,  obgleich  der  Satz,  dass  die  Proportion  des 
nicht  zur  Verheirathung  gekommenen  Theils  unter  den  Er- 
wachsenen einer  Bevölkerung  in  umgekehrtem  Verhältniss 
zu  ihrer  allgemeinen  Prosp«rität  stehe,  im  Allgemeinen  ge- 
wiss richtig  ist,  dennoch  diese  Proportion  bei  Vergleichung 
der  relativen  Prosperität  der  verschiedenen  Bevölkerungen 
nicht  als  zuverlässiger~Maassstab  dienen  kann,  zeigt  die  mit- 
getheilte  Eangordnung  der  verschiedenen  Länder  nach  dieser 
Proportion  wohl  auf  das  Deutlichste.  Ich  habe  auch  schon 
auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht,  der  zur  Vorsicht 
in  dem  Gebrauche  dieser  Proportion  auffordert,  nämlich  auf 
den  EinflusB ,  den  klimatische  und  andere  mit  der  allgemei- 
nen Prosperität  einer  Bevölkerung  nicht  in  unmittelbarem 
Causalnexus  stehende  Verhältnisse  auf  die  Zahl  der  Verhei- 
rathungen  ausüben.  Diesen  Einfluss  sehen  wir  in  unserer 
Zusammenstellung  denn  auch  deutlich  hervortreten.  Die  vier 
stldeuropäischen  Länder   mit  ihrer  romanischen  Bevölkerung 


tStö 

^nehmen  in  unserer  Liste  den  ersten  Bang  ein,  ohne  Zweifel 
weil  dort  im  Allgemeinen  die  Gründung  eines  eigenen  Haus- 
wesens leichter  ist  oder  auch  leichter  genommen  wird  und 
deshalb  auch  im  Durchschnitt  früher  geheirathet  werden  kann, 
als  in  den  aiideren  Ländern.  Solcher  in  statistischer  Bezie- 
hung mehr  sufUliger  Factoren  giebt  es  aber  für  dieses  Ver- 
hftltniss,  ebenso  wie  bei  dem  Geburten-Verhältniss  offenbar 
noch  mehrere.  Auf  einen  Ton  ihnen  macht  uns  die  Stellung 
von  Sachsen  aufmerksam,  welches  den  drei  südeuropäischen 
Ländern  &st  ganz  gleich  steht,  dagegen  durch  einen  grossen 
Zwischenraum  Ton  den  nächsten  klimatisch  und  ethnogra- 
phisch verwandten  Ländern  getrennt  ist.  Ohne  Zweifel  ist 
68  hier  wieder  die  Natur  der  Torwiegenden  Arbeit  der  Be- 
völkerung, welche  Sachsen  eine  mehr  exceptionelle  Stellung 
giebt,  die  wir  bei  diesem  hochindustriellen  Lande  schon  in 
iiiehr£EUsher  Beziehung  kennen  gelernt  haben.  Die  Bevölke- 
rung Sachsens  verhält  sich  auch  hier  wieder  den  anderen 
Ländern  gegenüber  fast  wie  eine  städtische,  d.  h.  überwie- 
gend industrielle,  zu  einer  ländlichen,  überwiegend  acker- 
bauenden, 'bei  welcher  ersteren  durch  die  vorherrschende  Arbeit 
das  frdhe,  ja  selbst  das  zu  frühe  Heirathen  so  sehr  befördert 
wird,  wie  wir  dies  auch  bei  der  Darstellung  des  mittleren  Alters 
der^eirathenden  sehen  werdep.  Dadurch  wird  natürlich  das 
Yerhftltniss  der  Verheiratheten  unter  der  Bevölkerung  erhöht, 
ebenso  wie  dies  der  Fall  ist  mit  der  Geburten-Proportion, 
ohne  dass  damit  zugleich  eine  grössere  Prosperität  angezeigt 
wird.  Vergl.  I.  S.  174,  245.  8  _  Einen  anderen  Einfluss 
der  Art  der  Arbeit  bei  einer  Bevölkerung  auf  die  Proportion 
der  nicht  zur  Yerheirathung  gekommenen  Erwachsenen  er- 
kennen wir  auch  noch  bei  einer  genaueren  Betrachtung  der 
Proportion  der  Verwittweten.  , 
.  Ich  habe  schon  vorhin  auf -die  merkwürdige  Abweichung 
in  der  Beihenfolge  der  Länder  nach  der  Proportion  der  Ver- 
heiratheten, d.h.  der  in  stehender  Ehe  Lebenden,  und  nach 
deijenigen  der  Verwittweten,  d.  h.  derjenigen  verheirathet  Ge- 
IL  lö 


w«Beneii ,  deren  Ehe  durch  den  Tod  des  einen  der  beid^  B 
galten  aufgelöst  worden,  aufmerksam  gemacht.  Von  vor 
herein  war  im  Allgemeinen  Uehereinstimmiing  zu  erwarti 
da  der  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Zahl  der  Verwittwe 
unter  einer  Bevölkerung  in  demselhen  Maasse  grösser  st 
sollte,  wie  wegen  früheren  und  leichteren  Heirathens  dit 
nige  der  Verheiratheten  unter  einer  Bevölkerung  grösser  : 
weil  mit  dem  grösseren  Verhältniss  der  Verheiratheten  ai 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Auflösung  der  Ehen  durch  t 
Tod  eines  der  beiden  Eliegatten  in  gleichem  Verhältniss  sl 
gen  sollte.  Es  geht  nun  aber  aus  den  oben  gefundenen  J 
weichungen  hervor,  dass  für  das  VerhftUnisa  der  Verwittwei 
zur  Bevölkerung  noch  andere  Factoren  bestimmend  sind  u 
da  ist  es  denn  nicht  ohne  Interesse,  diese  genauer  kern 
zu  lernen.  Dazu  kann  nun  die  Vergleichung  des  Verhi 
nisses  der  Verwittweten  der  beiden  Geschlechter  dienen,  ^ 
sie  sich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  ergiebt.      i 

Auf  10,000  Einwohner  kommen  J 


auf  100  Wim 

Wittwer. 

Wittwen. 

kaninea  Witt« 

1  in  Spanien 

äS6 

450 

191 

S   ,,  Frankreich 

SS4 

471 

201  3 

S   „  Sardinien 

810 

45ä 

21S> 

4   „  den  Niederlanden  303 

430 

21« 

5   „  Belgien 

199 

363 

18« 

6  im  Kirchenstaat 

191 

4ä6 

2äS 

7  in  Schleswig 

191 

4SS 

221 

8   „  Württemberg 

191 

SSO 

17S'' 

9    „  Hannover 

189 

484 

224' 

10   „  England 

180 

369 

198' 

11    „  Holstein 

183 

383 

20» 

12   „  Schweden 

1T2 

458 

2e6' 

13   „  Bayern 

172 

295 

17» 

14   ,,  Sachsen 

165 

411 

249' 

15   „  Lauenburg 

165 

S57 

2ie!| 

227 


16  jn  SchotÜand 

17  |,  Norwegen 

18  „  Dänemark 
19.  f,  Preussen 


162 
158 
154 
150 


4Sd 
369 
403 
369 


271 
234 

262 
246 


im  Darchsehnitt  204  421  206        / 

Zuerst  ist  hier  zu  bemerken^  dass  im  Durchschnitt  die 
Zahl  der  Wittwen  die  der  Wittwer  um  ungeftlhr  das  Dop- 
pelte übertrifft.  Dies  grosse  üebergewicht  der  Wittwen. hat 
gewiss  darin  seinen  Gründe  dass  einmal^  weil  der  Mann  der 
Ut^  der  beiden  Ehegatten  zu  seyn  pflegt,  er  deshalb  auch 
eher  durch  den  Tod  abgerufen  wird^  folglich  mehr  Frauen 
als  Männer  yerwittwet  werden ,  und  zweitens^  dass  auch 
iDgemein  mehr  Wittwer  sich  wieder  verheirathen  als  Witt- 
wen. Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  einzelnen  Län- 
der, fio  finden  wir  überall  die  Zahl  der  Wittwen  die  der 
Wittwer  bedeutend  abertreffend,  indess  kommt  in  diesem 
Verhältniss  doch  ein  bedeutende^  Unterschied  vor,  denn  wäh- 
rend in  einzelnen  Ländern  die  Zahl  der  Wittwen  nicht  das 
Doppelte  der  Wittwer  erreicht,  übersteigt  sie  in  anderen 
Ländern  das  Mittel  sehr  erheblich.  Ordnen  wir  nach  die- 
sem, Verhältniss  die  Länder,  so  erhalten  wir  die  folgende 
Reihe.     Auf  100  Wittwer  kommen  Wittwen 


1  in  Schottland 


2 
8 
4 
5 
6 
7 


Schweden 

Dänemark 

Sachsen 

Preussen 

Norwegen 

Hannoirer 

8  im  Ejrchenstaat 

9  in  Schleswig 
10  ,^  Lauenburg 


ff 


93 


99 


«9 


«> 


99 


271 
S66 

249 
246 
234 
224 
223 
221 
216 


11 

in  Sardinien 

215 

12 

„  ({.Niederlanden  212 

13 

„  Holstein 

209 

14 

„  Frankreich 

201 

15 

„  England 

-  198 

16 

„  Spanien 

191 

17 

„  Belgien 

182 

18 

,,  Württemberg 

178 

19 

„  Bayern 

172 

Durchschnitt 

206 

Man  könnte  nun  geneigt  seyn,    die  sich  hier  zeigenden 

DÜferenzen  in  dem  Verhältniss  der  Wittwer  zu  den  Wittwen 

>  

duuos  zu  erklären,  dass  in  dem  einen  Lande  mehr  Wittwer 


1  r* 


1 


k 


stell  wieder  verheirathen ,  als  in  dem  andern,  und  wird  auch 
zugegeben  werden  massen,  dass  dies  auf  das  VerhäUniss  von 
Einfliiss   ist.     InJess   mfichte   es   doch   gewiss   nicht  zufällig    : 
seyn,   dass   an   der  Spitze   der  Reihe  gerade  die  L&nder  ste-    ■ 
hen,  in  welchen  ein  grosser  Theil  der  männlichen  Bevölkerung    - 
in  Gewerben   beschäftigt  ist,    in   denen  viele  in  der  Blathe    ~ 
der  Jahre   zu  verunglücken   pflegen ,    namentlich  in  der  See-    " 
fahrt  j  und  dass  der  Schluss   der  Reihe  von  ganz  biunenlSn-   - 
dischen  Staaten  gemacht  wird ,    deren  Bevölkerung   also  na- 
türlich  an   jenen    gefilhrlichen   Gewerben   gar    nicht    Theii   ■ 
nimmt,    und   darnach  wird    man    gewiss   nicht   irren ,    wenn    = 
man   die  Art  des  Berufes   der   männlichen   Bevölkerung  und   = 
den  dadurch  bewirkten  Einfluss   auf  die  Mortalität   ebenfalli  : 
als  einen  nicht  unerheblichen  Factor  für  das  Verhältniss  der  = 
Wittwen    zu  den  Wittwern    bezeichnet.     Allerdings    tritt  die-  = 
ser  Factor   in   unserer  Zusammenstellung  keineswegs  überall   m 
deutlich   hervor,    sein  Einfluss  verbirgt  sich   mehr  oder  we-   '' 
niger  neben  dem  des  anderen ,  der  grösseren  oder  geringeren   :— 
Häufigkeit  der  Wiederverheirathung  verwittweter  Männer  und   — 
auch  wohl  verwittweter  Frauen,    worüber  noch  später  einige 
Daten  beizubringen   sind;     allein,   dass    die  Art  des  Berufes 
oder  der  Arbeit  wirklich  auch  erheblichen  Einfluss  habe,  ist  ~ 
gewiss  nicht    zu    leugnen,     und    da  nun  wiederum  dies  Ver-    ~ 
hfiltniss  auf  die  Proportion  der  Ünverheiratlieten  zu  den  Ver-  " 
heiratheten  bei   einer  Bevölkerung  von   Einfluss   ist,    indem 
nSmlich  die  in  besonders  gefährlichen  Gewerben  durch  frflL- 
zeitigen  Tod  hingerafften  Männer,  die  also  zur  Verheirathung 
gekommen  waren,  bei  der  lierechnung  der  nicht  zur  Verhei- 
rathung Kommenden,   sofern  sie  sich  immer  nur  auf  Volks- 
zählungen   stützt,     nicht    mit    in  Rechnung   gebracht  werden 
können,    so   ist  auch  aus  diesem  Grunde  die  Proportion  der 
Verheiratheten    nicht   geeigeiet,    einen    sicheren   Maassstab   ^ 
für  die  relative  Prosperität  der  hier  mit  einander  verglichenen   . 
Bevölkerungen  abzugeben.     Wir  sehen  auch  hier  wieder, 
bei   dem    Geburten-Verhältniss ,    wenn   auch    in    geringi 


igentt^ 


Siade>  eine  Äbhftngigkeit  von  der  Natur  der  Arbeit  einer 
Bevölkerung,  welche  an  sich  für  die  Prosperität  der  Bevöl- 
kerung nicht  maassgebend  ist,  und  da  überdies  das  Verhält- 
niu  der  Verheiratheten,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  von 
anderen  mit  der  Prosperität  der  Bevölkerung  nicht  in  unmit- 
telbarem Zusammenhange  stehenden  Factoren  abhängig  ist, 
■0  darf  man  der  Proportion  der  Verheiratheten  zu  den  Un- 
verheiratheten  eben  so  wie  der  Geburtsziffer  statistisch  nur 
einen  untergeordneten  Werth  beilegen. 

Wichtiger  dagegen  erscheint  die  Verfolgung  dieses  Ver- 
hfiltnisses  während  einer  grösseren  Periode  zur  Beurtheilung 
der  allgemeinen  Zustände  einer  und  derselben  Bevölkerung, 
indau  hier  wohl  angenommen  werden  darf,  dass  im  Allge- 
meinen eine  Zunahme  der  Proportion  des  zur  Verheirathung 
gekommenen  Theils  einen  Fortschritt,  eine  Abnahme  einen 
Bockschritt  in  der  allgemeinen  Prosperität  anzeigt.  Zu  sol- 
cher Yergleichung  stehen  uns  aber  nur  noch  wenige  zuver- 
lässige Beobachtungen  zu  Gebote  und  müssen  wir  uns  hier 
mit  der  Anfahrung  folgender  Daten  allein  aber  das  Yerhält- 
aiss  der  Verheiratheten  zur  Gesammtbevölkerung  begnügen. 

Auf  10,000  Einwohner  kamen  Verheirathete :  9 


inFreuasen. 


in  Frank- 
reich. 


in  Schweden. 


in  Norwe- 
gen. 


in  Sachsen. 


1816  3509 
ISifö  3583 
1831.3890 
1887  3346 
1843  3318 
1849  3S89 
1858  8809 


1806 
1821 
1831 
1836 
1841 
1846 
1851 


3584 
3680 
3706 
3699 
8781 
3860 
3894 


1751 
1760 
1769 
1773 
1780 
1795 
1800 
1810 
1815 


3641 
3632 
3659 
3561 
3684 
3627 
3604 
3564 
3544 


1820  3522 
18^5  3552 
1830  3465 
1835  3387 
1840  3295 
1845  3270 
1850  3265 
1855  3259 


1769 
1801 
1823 
1835 
1845 
1855 


3760 
3470 
3450 
3231 
3142 
3221 


1834 
1837 
1840 
1843 
1846 
1849 


3552 
3525 
3505 
3509 
3506 
3498 


Im 'Allgemeinen  hat  also  das  Yerhältniss  abgenommen, 
nur  bei  Frankeioh  sehen  wir  eine  erhebliche,  regelmässige 
Zunahme,  was  neben  den  sonstigen  Zeichen  für  einen  ver- 
hlltnifsmAssig  bedeutende  Fortschritt  dieses  Landes  in  neue- 


I 

{ 
I 

I 


280 

rer  Zeit,    auf  die  wir  schon  wiederholt  bei  unseren  Untersu- 
chungen geführt  wurden,  sehr  beachten swerth  erscheint. 

Das  bielier  erörterte  Verhflltniss  der  Verheiratheten  unter 
Hevülkerung  wird  durch  zwei  Factoren  heatimmt,  durch 
die  Zahl  der  neu  geBchlossencn  Khen  und  diejenige  der  durch 
den  Tod  aufgelusten  Ehen.  Beide  Verhältnisse  sind  statistisch 
von  Wichtigkeit.  Ehe  ich  jedoch  zu  ihrer  näheren  Darlegung 
übergehe,  will  ich  doch  noch  einige  Daten  über  das  schon 
erwähnte  Verhältniss  der  Wiederverheirathung  von  Verwitt- 
weten  nachtragen. 

Nach  den  darüber  vorhandenen  zuverlässigeren  Daten  i" 
befinden  sich  in  den  von  uns  betrachteten  Ländern  durch- 
BchnittÜch  unter  10,000  Heirathenden  1076  Verwittwete  (mil 
Oeaterreich  1343)  und  zwar  unter  10,000  Männern  1360  Witt- 
wer  (mit  Oesterreich  1648)  und  unter  den  Frauenzimmern 
792  Wittwen  (mit  Oesterreich  1037).  Gegen  10,000  Witt- 
wer,  die  sich  wieder  verheirathen ,  geben  nur  5822  Wittwen 
eine  Ehe  wieder  ein  (mit  Oesterreich  6^92),  und  vergleicht 
man  diese  mit  der  Zahl  der  unter  der  Geaaramtbevölkerung 
überhaupt  vorkommenden  Verwittwcteu ,  so  kommen  auf 
10,000  Wittwer  514,  auf  10,000  Wittwen  aber  nur  146  Wie- 
der verheirath  ungen , 

In  den  einzelnen  Ländern  waren  diese  Verhältnisse  fol- 
gende : 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S,  231.) 

Schlieaaen  wir  zunächst  Oesterreich  von  der  Betrachtung 
aus,  welches  so  grosse  Abweichung  zeigt,  dass  sie  an  der 
Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  Zweifel  erregt,  80  tnuas 
zuerst  doch  die  grosse  Gleichmässigkeit  überraschen,  welche 
bei  aller  Verschiedenheit  im  Einzelneu  doch  im  Ganzen  sieh 
überall  in  diesen  Verhältnissen  zeigt,  die  so  allein  von  dem 
freien  Willen  des  Menschen  abhängig  erscheinen.  Wir  wol- 
len diese  Seite  der  Betrachtung,  die  uns  später  noch  speciell 
beschäftigen  wird,  hier  jedoch  nicht  weiter  verfolgen,  son- 
dern nur  die  Unterschiede   zwischen  den   verschiedenen  J 


10,000 
Wiltwer 

Unter 

Unter 

10,000 

10,000 
Heire- 

thenden 
»ndVer 

heirathenden 

sicii  überiiaupt 

Uoder. 

Terheira- 
theü  sich 
wieder 
Wittwee 

Männern 

Frauen 

10,000 

10,000 

iritlwete 

Wittwer 

Wittwen 

Wittwcrn 

Witlwen 

in  Dänemark 

7371 

1218 

1403 

1034 

780 

280 

„  EiwIaDd 
„  Holstein 

6587 

1147 

1384 

911 

655 

818 

6568 

1S54 

1513 

994 

687 

199 

,',  Norwegen 

6404 

9S1 

1135 

727 

542 

149 

„  Schweden 

6124 

870 

1079 

661 

449 

103 

„  d.  Niederl. 

5797 

1865 

1602 

989 

662 

181 

„  Schleswig 

6694 

1153 

1469 

840 

571 

147 

„  Frankreich 

5579 

992 

1874 

711 

423 

117 

„  Belgien 

5448 

1091 

1413 

769 

481 

141 

„  Suchsen 

5068 

1181 

1501 

761 

723 

148 

t,  Baj'ern 

50S7 

1224 

1628 

820 

580 

170 

1,  Sardinien 

4713 

1878 

1737 

819 

601 

132 

im  Durchsch.     5828 

1076 

1360 

792 

514^ 

146 

b  Oesterreich 

6885 

1901 

S252 

1551 

— 

" 

dam  heiyorheben.  Betrachten  wir  zunächst  das  Verhältnisg 
dar  tich  wieder  verheirathenden  Wittwer  und  Wittwen,  was 
DU  hier  beeonden  inteiessirt,  so  finden  wir  5  Lander,  in 
wdchen  das  Verh&ltnisB  der  sich  wieder  verheirathenden 
Fmaea  zu  den  Männern  unter  den  Verwittweten  grösser  ist, 
■b  das  Durchschnittsverhältniss,  uAmlicb  in  Danemark,  Eng- 
knd,  Holstein,  Norwegen  und  Schweden.  Schliessen  wir 
HoLstein  aus,  wo  das  abnorme  Verhältniss  der  weiblichen 
lur  Bdnnlichen  Bevölkerung  (s.  S.  17S)  wohl  von  Einfluss 
iit,'so  blähen  uns  4  Lftnder  übrig,  und, da  ist  es  doch  sehr 
markwflrdig,  dass  unter  diesen  drei  sind,  welche  sich  durch 
du  hohe  Yerhaltniss  der  Wittwen  zu  den  Wittwem  in  der  Ge- 
wnmtbevAlkerung  auszeichnen,  nämbch  Schweden,  Däne- 
atric  und' Norwegen.  Das  bestätigt  denn  vollkommen,  was 
«tr  TCvher  Ober  die  Ursache  dieser  verfaältnissmässig  sehr 
giOHcn  Zahl  von  Wittwen  in  diesen  Ländern  gesagt  haben, 
alaiUch  dam  sie  nicht  dadurch  verursacht  wird,  dass  daselbst 
■abx  Wittwer  ridt  wieder  verheirathen ,  als  in  anderen  Lfin- 
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dern,  im  Gegentheil  heirathen  biet  gerade  mehr  Wittwen 
wieder,  sondern  dadurch,  daea  In  dieseu  Ländern  eine 
gewöhnlich  grosse  Zahl  von  Ehen  frühzeitig  aufgelöst  wird 
durch  den  Tod  des  Mannes  in  einem  gefahrvollen  Berufe  uaJ 
dass  mithin  die  Natur  der  mehr  oder  minder  vorwiegeDden 
Arbeit  auf  das  Verhältniss  der'  Verheiratheten  einen  nicbt 
unerheblichen  Eiufluss  ausübt.  Dass  aber  in  den  genannten 
Ländern  verhftltnissmftssig  viele  Wittwen  zur  Wiederverhei- 
rathung  kommen,  während  in  diesen  nämlichen  Ländern  tiai 
Verhältniss  der  Wiederverhei  rat  hungen  überhaupt  geriogei 
ist,  als  in  den  südlichen,  rührt  ohne  Zweifel  wohl  datier, 
dass  hier  durch  den  Tod  der  Männer  in  ihrem  Berufe  eine 
sehr  grosse  Änzalil  Frauen  schon  in  jüugeren  Jahren  ve^ 
wittwet  wird. 

Was   nun   das  Verhältniss   der  Zahl  der   au^elfiEten 'in 
der   der  neu  geschlossenen  Ehen  betrifft,   so  mOgaen  wir  nns 
darüber  mit  der  folgenden  Zusammenstellung  begnfigvn.  'I 
(Siehe  die  nebenBlehende  Tabelle.) 

Um  vergleichbare  Zahlen  zu  erhalten ,  habe  ich  nur  das 
Verhältniss  der  neuen  Ehen  zu  den  durch  den  Tod  aufge- 
lösten berechnet.  Zieht  man  für  die  Lander,  in  welchen 
darüber  Daten  vorhanden  sind,  die  durch  Scheidung  aufgelös- 
ten Ehen  mit  in  die  Rechnung,  so  ivird  dadurch  die  Zahl  der 
aufgelösten  Ehen  erhöht  in  den  Niederlanden  um  5,  in  Belgien 
um  1,  in  Schweden  um  6  und  in  Sachsen  um  33  pr.  Mille 
und  kommen  danach  auf  1000  aufgelöste  Ehen  neue  Eheni 
I    ,  in  den  Niederlanden     1443  in  Schweden     1260 

I       „   Belgien  1170  „    Sachsen        1874 

Nach  diesen  Ergebnissen,  aus  denen  auch  hervorgeht, 
dass  im  Durchschnitt  die  Ehescheidungen  auf  die  Zahl  der 
getrennten  Ehen  üherhi^upt  glücklicherweise  nur  noch  einen 
sehr  geringen  Einfluss  ausüben,  kann  man  wohl  als  festste- 
hend annehmen,    dass   überall   bei.  grösseren  Bevölkerungen, 


1^^    wenn    man    den  Durchschnitt   einer    grösseren    Anzahl    W^m 
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Talirea  nimmt ,  die  ZaM  der  neu  geschlossenen  Ehen  die  der 
iowohl  durch  den  Tod  wie  durch  Scheidung  getrennten  über- 
rtogl.    Auch  ist  dies  in  der  Regel  alljährlich  der  Fall«    Aus- 


I 
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nabmen  machen  für  ganze  Bevölkerungen  nur  Jahre  grosser 
Calamität,  wie  die  der  Theuerung  und  der  Epidemien,  und 
ebenso  finden  sieh  Ausnahmen ,  wenn  man  die  Bevölkerun- 
gen kleinerer  Gebiete  für  sich  betrachtet)  wie  z.  B.  die  einzel- 
ner Städte ,  in  denen  überhaupt  in  dem  Verhältnisse  der  Zahl 
der  neuen  Ehen  zu  den  getrennten  die  grössten  Schwankun- 
gen vorkommen. 

Als  Beispiel  hierfür  kann  die  folgende  üebersicht  dieser 
Verhältnisse  in  der  Dänischen  Monarchie  während  der  10  Jahre 
von  1845  bis  1854  dienen.   I2 

Auf  lOOO  durcli  den  Tod  gelöste  Ehen  kamen  neue  Elien 


1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1858 
1853 
1854 


1431 
1363 
1378 
1682 
1401 
163ä 
1961 
1904 

1197|1461 
240«'l964,15a5 


13UI1S1I 

11971120! 

104210451 

1060 1041 

108i;i08i5 

11921160 

141ä|l435 

17171751 

1490;i481 

147M620 


1587 1319 
1471 1307 
1100 
107811090 
1261]1 
8.591U5 
1799,1584 
18861631 
128811402 
1283 1274 


1412 
1339 
1214 
1193 
1216 
1266 
1732 

,1740 

1377ll327 
12761539 


Skniit  1448J1565J1436il451  1318  1288|l29Si350Jl289.Jl30l|lS9l 

Wir  sehen  hier  dreimal  die  Zahl  der  neu  geschlossenen 
Ehen  hinter  der  der  durch  den  Tod  getrennten  zurückblei- 
ben, am  meisten  in  dem  Cholerajahre  1853  in  Kopenhagen, 
in  welchem  auch  das  Verhaltniss  in  den  übrigen  Landesthei- 
len  ein  schwaches  ist,  dann  in  den  Schleswig'schen  Städten 
i.  J.  1848  und  endlich  in  den  Holstein'schen  Städten  i.  J. 
1850.  In  den  beiden  letzten  Jahreu  wirkte  der  Krieg  und 
zum  Tbeil  auch  wieder  die  Cholera  ungünstig.  Nach  dem 
Jahre  1860  steigt  in  allen  Landestheilen  der  Ueberschuss 
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neu  geachlossenen  Ehen  wieder  sehr  bedeutend  und  erreicht 
im  Königreiche  sein  Maximum  gleich  i.  J.  1851,  in  den 
HenogthOmem  aber  erst  ein  Jahr  später.  In  Kopenhagen 
steigt  das  Verhältniss  von  699  :  1000  unmittelbar  das  Jahr 
darauf  auf  fÜOZ  :  1000,  was  die  allgemeine  Erfahrung  be- 
stätigt^ dass  auf  ein  durch  Epidemien  bewirktes  grosses  Fal- 
len der  Zahl  der  neuen  Heirathen  nach  dem  Aufhören  der 
Calamitftt  eine  ausserordentliche  Zunahme  derselben  eintritt. 
Es  rührt  dies  daher^  dass  während  der  Zeit  von  Epidemien 
wie  von  Theuerung  einmal  viele  Heirathen  aufgeschoben  jiind 
ausserdem  ungewöhnlich  viele  Ehen  durch  den  Tod  frQhzei- 
tig  getrennt  werden  und  deshalb  nach  dem  Aufhören  jener 
Nothstände  nicht  aUein  die  aufgeschobenen  Ehen  geschlossen 
werden,  sondern  auch  ungewöhnlich  viele  Wieder verheira- 
tfaungen  von  Verwittweten  stattzufinden  pflegen.  Dafür  noch 
ein  Paar  Beispiele  in  der  folgenden  Uebersicht. 

Auf  1000  durch  den  Tod  getrennte  Ehen  kamen  nach 
den  in  Anmerkung  11  mitgetheilten  Daten  neu  geschlossene 
Ehen:. 


im  Jahre  in 

1  Beigjen. 

im  Jahre 

in  Frankreich. 

im  Jahre 

in  Sachsen.^ 

1847 

747 

1844 

1317 

1840 

1333 

1848 

1016 

1845 

1368 

1841 

1347 

1849 

977 

1846 

1228 

1842, 

1331 

1850 

1500 

1847 

1019 

1843 

1191 

1851 

1862^ 

1848 

1227 

1844 

1424 

185S 

1867 

1849 

982 

1845 

1400 

1858 

1230 

1850 

1342 

1846 

1379 

1854 

1177 

1851 

1277 

1847 

1126 

1855 

1109 

1858 

1217 

1848 

1304 

1856 

1438 

1853 

1209 

1849 

1360 

Daich^chn. 

1172 

Durchschnitt  1208 

Durchsc 

bn.  1316 

Wir  wollen  hier  nur  auf  das  Jahr  1847  aufmerksam 
machen ,  welches  für  sämmtliche  drei  Lander  nach  dem  Miss- 
wichs  von  1846  ein  Jahr  ungewöhnlicher  Theuerung  war. 
In  allen  drei  Ländern  zeichnet  sieb  dieses  Jahr  durch  das 


^ 
^ 


m 


«so 

ausseroTcl entliche  Sinken  des  Verhältnisses  aus,  in  Belgira 
und  Sachseu  erreicht  es  in  diesem  Jahre  seinen  niedrigsteu 
Standpunkt  während  der  ganzen  zehnjährigen  Periode,  wäh- 
rend in  Frankreich  freilich.  1849  noch  ein  tieferes  Sinken 
eintritt,  welches  vornehmlich  in  den  Verheerungen  und  dem. 
Schrecken,  den  die  Choleraepidemie  dieses  Jahrs  hervorbrachte, 
welche  auch  in  Belgien  ein  grosses  Sinken  des  Verhältnis- 
ses zur  Folge  hatte,  seinen  Grund  hat,  zum  Theil  aber  auch 
wohl  durch  die  Nachwirkungen  der  politischen  Stürme  von 
1848  zu  erklären  ist.  üie  obige  Zusammenstellung  zeigt 
auch,  wie  regelmässig  nach  einem  ungewöhnlich  tiefen  Sin- 
ken ein  ausserordentlich  hohes  Steig;en  einzutreten  pflegt. 
Dies  ist  aber  entweder  ein  plötzliches  oder  ein  mehr  langsa- 
mes, je  nachdem  die  Ursache,  welche  das  Sinken  bewirkt 
hat,  eine  bald  ganz  vorübergehende  oder  eine  noch  längere 
Zeit  nachwirkende  ist;  ersterer  Art  pflegen  mehr  plötzück 
eintretende  Epidemien ,  wie  z.  B.  die  Cholera,  zu  seyn,  letz- 
terer Art  mehr  die  in  Folge  von  Misswaths  und  politischen 
Stürmen  eintretenden  Noth stände. 

Das  Verbaltniss  der  neu  geschlossenen  Ehen  zu  den  auf- 
gelösten Ehen,  welches  man  auch  die  relative  Heirathsfre- 
quenz  genannt  hat  ^^,  kann  nur  da  das  Verhältniss  der  Ver- 
heiratheten  unter  einer  Bevölkerung  bestimmen,  wo  die  Be- 
völkerung eine  stationäre  ist.  Wo  eine  Zunahme  der  Be- 
völkerung stattfindet ,  wird  Lei  gleichbleibender  relativer  Hei- 
rathsfrequenz  das  Verhältniss  der  Verheiratheten ,  was  doch 
statistisch  von  grosser  Bedeutung  ist,  sinken.  Es  ist  des- 
halb zur  Ergänzung  unserer  Betrachtung  noch  nöthig,  die 
Zahl  der  neu  geschlossenen  Ehen  auch  mit  der  Zahl  der 
gleichzeitigen  Bevölkerung  zu  vergleichen,  woraus  eich  die 
absolute  Heiratbsfrequenz  ergiebt. 

Aus  denselben  Gründen,  welche  es  als  ein  positives 
Zeichen  der  Prosperität  erscheinen  lassen,  wenn  bei  einer 
Bevölkerung  die  Proportion  der  Erwachsenen,  welche  nicht 
xut  Verheirathung  gekommen,  eine  kleine  itt,  muss  es  auch 
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als  ein  gflnstiges  Zeugniss  angesehen  werden ,  wenn  die  Zahl 
der  neuen  Ehen  im  Yerhältniss  zur  Gesammtbevölkerung, 
oder  die  absolute  Heirathsfrequenz^  die  wir  kurzweg  fortan 
Heiratbsfrequenz  nennen  wollen^  eine  hohe  ist.  „Die  Zahl 
der  in  einer  Periode  geschlossenen  Ehen ,  sagt  y.  Hermann^ 
drOckt  die  Hoffnung  aus^  welche  zu  dieser  Zeit  in  Bezug 
auf  das  ökonomische  Gredeihen  einer  Familie  im  Lande  be- 
steht".  14  Das  ist  unzweifelhaft  richtig,  doch  ist  dabei  «u 
bedenken,  dass  Hoffnung  hier  nicht  im  Sinne  der  mathe« 
matiseben  Wahrscheinlichkeit  zu  nehmen  ast  und  dass  solche 
Hoffnungen  auch  leichtsinnige  seyn  können.  Im  Ganzen 
freilich  wird  sich  die  Zahl  der  Trauungen  vornehmlich  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Leichtigkeit  richten,  mit  wel- 
cher die  zum  Unterhalt  einer  Familie  nothwendigen  Subsi- 
stensmittel  erworben  werden  können,  und  demzufolge  zeigt 
ein  grosses  Yerhältniss  der  jährlichen  Trauungen  einen  gün« 
^stigen  Tolkswirthscbaftlichen  Zustand  des  Staates  an.  Allein 
im  Einzelnen  betrachtet  kann  auch  die  Zunahme  der  Trauun- 
gen eine  Folge  des  Leichtsinns  seyn,  mit  dem  neue  Fami- 
lien ohne  hinlänglichen,  sicheren  Erwerb  gegründet  werden. 
Und  dies  ist  in  der  That  häufig  der  Fall  in  grossen  Städten 
and  in  Fabrikgegenden,  wo  die  Gesetze  nicht  dagegen  wir- 
ken. Daher  denn  auch  das  Yerhältniss  der  Trauungen  zur 
Bevölkerung  in  den  grossen  Städten  und  in  Fabrikdistricten 
bei  weitem  grösser  zu  seyn  pflegt,  als  auf  dem  Lande  unter 
einer  ackerbautreibenden  Bevölkerung,  ohne  dass  darum  in 
den  ersteren  im  Allgemeinen  ein  grösserer  Wohlstand  herrsch- 
te. Hievon  jedoch  selbst  abgesehen,  indem  dieser  EinflusjS 
durch  leichtsinniges  Heirathen  auf  das  Ganze  doch  nicht  sehr 
erheblich  seyn  möchte,  hängt  auch  von  dem  Yerhältniss  der 
Trauungen  zur  Gesammtbevölkerung  nicht  allein  und  gera- 
dezu das  Yerhältniss  der  stehenden  Ehen  zur  Gesammt- 
bevölkeniiig  ab.  Mit  anderen  Worten,  man  kann  aus  der 
Proportion  der  Trauungen  und  aus  deren  Steigen  oder  Fallen 
nicht  geradezu  schliessen   auf  die  Proportion  der  stehenden 
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Ehen  und  ihr  Steigen  oder  Fallen,  und  dass  die  Pro 
der  stehenden  Ehen  eine  grosse  sey,  ist  doch  eben  i 
waa  am  meisten  erwünscht  ist,  nicht  dass  viele  Hochzeil 
gefeiert  werden.  Das  Verhältniss  der  stehenden  Ehen  | 
Gesammtbeviilkerung  hangt  iiSmlich  ausser  von  der  Fio^ 
tion  der  Trauungen  auch  noch  wesenthch  ab  von  der  i 
leren  Dauer  der  ehelichen  Verbindungen,  in 
eher,, wie  wir  noch  sehen  werden,  zwischen  den  Tetschied 
neu  Bevölkerungen  nicht  unerhebliche  Unterschiede  statt( 
den.  Wo  die  ehelichen  Verbindungen  durchschnittlich  1 
dauern,  bedarf  es  weniger  Trauungen,  um  bei  einer  1 
kerung  die  Proportion  der  stehenden  Ehen  constant  zu! 
halten  oder  zu  steigern,  als  da,  wo  die  Ehen  durchschdl 
lieh  früher  aufgelöst  werden.  Die  mittlere  Dauer  der  E63 
hängt  aber  auch  wesentlich  einmal  von  dem  Umstände  ab, 
ob  die  Verhaltnisse  des  ErM'erbcs  dem  grösseren  Theile  des  i 
Volks  das  Eingehen  der  Ehen  schon  in  jüngeren  Jahren  ge- 
statten oder  ob  in  der  Regel  die  Mehrzahl  des  Volks  erst  | 
später  durch  den  Erwerb  die  Mittel  zur  Gründung  eigener 
Haushaltungen  erhält  —  wobei  auch  wieder  klimatische  und 
ethnographische  Unterschiede  in  Betracht  kommen  können. 
Da,  wo  in  der  Regel  früher  geheirathet  wird,  wird  dadurch 
auch  die  mittlere  Dauer  der  Ehen  eine  längere.  Ausserdem 
hftngt  aber  zweitens  die  mittlere  Dauer  der  Ehen  mit  der 
wahren  mittleren  Lebensdauer  oder  der  Vitalität  einer 
Bevölkerung  zusammen;  wo  diese  länger  ist,  wird  auch  jene 
verlängert.  Beide  angeführten  Umstände ,  welche  eine  Ver- 
längerung der  mittleren  Dauer  der  ehelichen  Verbindungco 
t  bewirken  und  dadurch  neben  der  Heirathsfrequenz  zu  Facto- 
len  in  der  Gestaltung  der  Proportion  der  Verheiratheten  in 
einer  Bevölkerung  werden,  sind  aber  ihrerseits  wieder  als 
Ausdruck  günstiger  Verhältnisse  bei  einer  Bevölkerung  zu 
oetraehten,  und  somit  kann  selbst  eine  verhältnissraässig  ge- 
"oge  Heirathsfrequenz  auch  in  günstigen  Verhältnissen  der 
Bevölkerung  ihren  Grund  haben. 
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Aus  Allem  ^  was  ich  hier  über  die  verschiedenen  Um* 
Btftnde  mitgetheilt  habe^  welche  auf  die  Proportion  der  ver- 
heiratheten  Erwachsenen  zu  denen  ^  welche  unverheirathet 
Ueiben ,  so  wie  auf  das  Yerhältniss  der  stehenden  Ehen  und 
der  Trauungen  direct  oder  indirect  einen  Einfluss  ausüben^ 
geht  hervor  9  dass  allerdings  die  absolute  wie  die'  relative 
Heiratjhsfrequenz  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  der 
allgemeinen  socialen  Verhältnisse  eines  Staates  abgeben  kön- 
nen und  dass  im  Allgemeinen  die  socialen  Verhältnisse  um  so 
günstiger  anges^en  werden  müssen ,  je  grösser  jene  erschei- 
nen ;  dass  indess  im  Einzelnen  diese  Proportionen  von  so  ver- 
schiedenartigen Factoren  bedingt  werden^  dass  Verglei- 
ehungen  zwischen  verschiedenen  Staaten  nach  diesen 
Proportionen  behufs  der  Beurtheilung  ihrer  allgemeinen  Pro- 
sperität nur  unter  besonderen  Vorbehalten  angestellt  werden 
dflrfen.  Wenn  aber  deshalb  diese  Proportionen  weniger  leicht 
dam  anzuwenden  sind^  durch  Vergleichung  zwischen  ver- 
schiedenen Ländern  die  sociale  Lage  ihrer  Bevölkerung  zu 
veranschaulichen  ,  als  andere  Verhältnisse ,  wie  z.  B.  die 
der  Gestorbenen ,  so  können  sie  dagegen  sehr  instructiv 
werden^  wenn  man  für  einen  und  denselben  Staate  wo 
die  modificirenden  Einflüsse  und  namentlich  die  blos  physi- 
scher Natur  dieselben  bleiben,  jene  Proportionen  der  Zeit 
nach  vergleicht.  Für  solche  Vergleichungen  wird  es  nun 
Dach  dem  Mitgetheilten  schon  als  ein  günstiges  Verhältniss 
iDgeeehen  werden  müssen,  wenn  in  einem  schon  dichter  bevöl- 
kerten Staate  die  beiden  Proportionen  der  stehenden  und  der 
neu  geschlossenen  Ehen  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  nur 
nicht  sinken.  Denn  wenn,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  der 
Gortschreitenden  Prosperität  die  Vitalität  zunimmt,  so  muss 
lamit  auch  di^  mittlere  Dauer  der  Ehen  zunehmen.  Wo 
iber  diese  zunimmt,  bedarf  es  nicht  so  vieler  neuer  Heira- 
lien^  um  die  Zahl  der  aufgelösten  Ehen  zu  ersetzen  und  die 
EVoportion  der  Verheiratheten  zur  Gesammtbevölkerung  auf 
(leicher  Höhe  zu  erhalten.     Es  muss  aber,   soll  die  Propor- 
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tion  der  Verheiratheten   zu   den  Erwachsenen   überhaupt  bei 
einer  fortschreitenden  Bevölkerung  auf  gleicher  Höhe  erhalteo. 
weiden,  die  Zahl  der  stehenden  Ehen  in  einem  der  Zunahme 
der    Uevölkerung    entsprechenden     Verhältnisse     zunehmen. 
Wenn  nun  also  die  Proportion  der  stehenden  Ehen  bei  einer 
fortschreitenden    Uevölkerung   nur  nicht  abnimmt,    so   zeugt 
dies  schon  für  einen  Fortschritt  in  der  allgemeinen  Prosperi- 
tät, denn  mit  dem  Dichterwerden  der  Uevölkerung  in  einem    - 
schon  wohlbevölkerten  Staate  wird  die  Schwierigkeit  des  Er-   = 
werbs  der  Subsiatenzmittel   notbwendig  grösser,    wenn  nicht   s 
augleich  ein  entsprechender  Cultur -Aufschwung,    namentlicli  '^ 
auch  in  volkswirtbschaftlich'er  Beziehung  stattfindet.     Ist  das 
Letztere  nicht   der  Fall,    so  wird   eine  Folge   der   Zunahme   i 
der  relativen  Bevölkerung  die  seyn,  dass  durchschnittlich -erat   ■ 
später   gebeirathet    wird,    indem    die   Mittel   zur  GrüDdunj  * 
neuer    Haushaltungen    nicht    so    leicht    und    durcbscbnittlich   ' 
erst    später    von    den    Einzelnen    gewonnen    werden    können,    s 
Durch  das  Hinausrücken  der  gewöhnlichen  Periode  des  Hei-  • 
rathens   wird   aber   natürlich   das  Verbältniss    der  £tehendea  < 
Ehen   kleiner   und   deshalb    muss  man  umgekehrt  schliessen,   ■ 
dass,   wo   dies  Verhaltniss    bei  einer  fegelmässigen  ZunabsH  I 
der  Bevölkerung  —  ohne  dass  wesentliche  Veränderungen  in  ■ 
den  die  Eheschliessung  mittelbar  berührenden  Gesetzen  statt-  i 
finden  —  nur  nicht  sinkt,   der  Staat  in   seiner  Cultur  fort-   i 
geschritten  ist.  > 

Um  uns  nun  mit  dieser  Untersuchung  an  unsere  frühe-   ! 
ren  Mittheilungen  ober  das  Gehurls-  und  Sterblichkeits-Vei-  ! 
haltniss  anzu  seh  lies  s  en ,    stellen  wir   hier  zuerst,    so  weit  es  j 
möglich,  für  dieselben  Perioden  die  Heirathsfrequenz  zusam-  , 
men,    für  welche   im  ersten  Theile  die  Geburts-  und  Sterb- 
lichkeits- Verhältnisse  in  denjenigen  Ländern  mitgetheilt  sind, 
welche  wir  bisher  regelmässig   zur  Vergleichung   berbeigezo- 
gen  haben,  i^ 
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madi  mr  in 

dorehtebiiittlich 

das  Verhätniis  der  Tnuiongen 

Ton 

COT  BeTdIkeruDg  vi«  1  tu 

m   -           1844-1858  incl. 

115,01 

d               1845—1854 

ff 

118,j3 

eich           1842    1851 

ff 

119,S8 

ark             1845-1854 

>» 

121,17 

reich  allein    „        „ 

ff 

117,t9] 

an  allein       „        „ 

ff 

1188,7«] 

1                 1847—1856 

ff 

121,91 

rer              1846—1854 

ff 

124,  iO 

Rieh            1845-1858 

ff 

126,9  t 

^             1846—1855 

ff 

129,S9 

ederlanden  1845—1854 

ff 

180,>7 

«n  *•         18188-1887 

180,7t 

len     *        1841—1850 

>» 

188,64 

i                1847-1856 

» 

145,4  4 

184^-1851 

»» 

151,69 

M  BCittelverhftltniss  ergiebt  sich  für  diese  Länder  wäh- 
er  bezeichneten  Periode  1  :  123^  9. 
eilen  wir  nun^  um  genauere  Auskunft  über  die  stati« 
Bedeutung  der  Heirathsfrequenz  zu  erhalten^  die  ver- 
tnen  Lftnder  dem  Bange  nach^  den  sie  nach  diesem  Yer* 
8  und  nach  dem  der  Verheiratheten^  der  Geborenen  und 
rbeftlle  so  wie  nach  der  Differenz  zwischen  diesen  bei- 
ateren  Proportionen  (vgl.  Th.  I.  S.  150. 160  u.  190)  zur 
mtbevölkerung  einnehmen^  zusammen ^  so  erhalten  wir 

le  Beihen. 

_^____^__       Rangordnung  nach:        


[mraths- 
[ueni. 

en  1 

id  2 

reich  1^  8 
lark  4 
U. 


der  Proportion  der  Differeni 

der  Ver-     der  Gebe-      der  Ge-    fwischen  der 

heiratheten.      renen.      storbenen.   Proport,  der 

Geb.  u*  Gest. 
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Sachsen            5 

3 

Hannover        6 

8 

Frankreich       7 

1 

Notwegen        8 

10 

Niederlande     9 

u 

Sardinien        10 

4 

Schweden       11 

9 

Belgien           13 

12 

Bayern           13 

13 

Vergleichen  wi 

r  zunäi 
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zunächst  die  beiden  ersten  Reihen ,  die 
Proportion   der  Verheirathungen   und  die  der  Verheirathetea  ä 
zur   Gesammtbevölkerung ,     so    finden   wir   im    Allgemein^  ■ 
wohl   eine  Abhängigkeit  der  letzteren  von  der  ersteren,    je*  I 
doch  lange  nicht  in  dem  Maasse,    dass  man  die  Heirathsfre-  i 
quenz  als  den  alleinigen   beherrschenden  Factor  für  die  Pro- 
portion  der   Verbeiratheten    in    einer    Bevölkerung    ansehen  ä 
dürfte.     Nur  hei  zweien  unter  den  verglichenen  13  Ländern,  - 
bei  Belgien  und  Bayern   ist   der  Rang   nach   beiden  Verbfilt-  : 
nissen  derselbe,  bei  fünf,  nämlich  bei  Oesterreich,  Sachsen,  ■ 
Frankreich,    Sardinien  und  Schweden    ist  die  Proportion  der  ■ 
Verbeiratheten  günstiger,   als  die  Heirathsfrequenz,    und  bei  ■ 
sechs,   nämlich  bei  Preussen ,  England,  Dänemark,  Hanno-  = 
Ter,   Norwegen   und   den   Niederlanden   ist   sie   ungünstiger. 
Daraus  ist  zu  schliessen,   dass   in  den  ersteren  fünf  Landers 
die  mittlere  Dauer  der  Elje  eine  längere  ist  als  bei  den  sechs  i 
letzteren.     Bei  den  ersteren  bedarf  es  nicht  so  vieler  Trauun-  - 
gen,  um  eine  gewisse  Proportion  der  stehenden  Ehen  zu  er- 
halten,   als  bei  den  letzteren.     Bei  den  meisten  unter  diesen  = 
11  Ländern   differirt  jedoch    die   Stellung  in  beiden    Reihen 
nur   um   sehr  wenig   (bei  Oesterreich  um  +  1 ,    bei  Sachsen 
und  Schweden  um  +  2,    bei  England  um  —  3  und  bei  Da-  - 
nemark,  Hannover,  Norwegen  und  den  Niederlanden  um  — Ä,  z 
wenn  wir    den    höheren  Hang   in  der  Proportion  der  Verheb  m 
ratheten  mit  +,  den  niedrigeren  mit  —  bezeichnen),  so  da»  ^ 
es  nach  diesen  Daten  misslich  seyn  möchte  zu  bestimiuen,  l 
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lAnich  die  eben  bezeichnete  Diä'erenz  in  der  mittleren  Dauer  der 
iEhen  bewirkt  werden  möchte,  ob  durch  allgemeinen  ünter- 
Bcbied  in  dem  mittleren  Heiiathaalter  oder  durch  einen  Un- 
terschied in  der  wirklichen  mittleren  Lebensdauer  oder  der 
Vitalität  der  Bevölkerung  oder  endlich  durch  die  grössere  oder 
geringere  Zahl  der  Ehescheidungen.  Wahrscheinlich  wird 
bei  den  meisten  der  betrachteten  Lander  der  erste  TJmetand 
am  meisten  wirken  und  durch  den  zweiten  Factor  zum  Theü 
verstärkt,  zum  Theil  aber  amh  geschwächt  werden. 

Dagegen  finden  wir  unter  diesen  11  Staaten  drei,  in 
welchen  zwischen  der  Rangordnung  nach  der  Heinithsfre- 
quenz  und  nach  der  Proportion  der  stehenden  Ehen  ein 
auffallend  grosser  Unterschied  stattfindet,  nämlich  Freussen, 
Frankreich  und  Sardinien;  er  betragt  bei  jedem  dieser  Län- 
der 6  Stufen.  Preussen  hat  eine  grössere  Heirathsfrequenz 
als  England,  Oesterrcichj  Dänemark,  Sachsen,  Frankreich 
und  Sardinien  und  dabei  doch  eine  kleinere  Proportion  der 
Hebenden  Ehen  als  diese  Länder,  während  Frankreich  bei 
kleinerer  Heirathsfrequenz  als  Preussen,  England,  Oesterreich, 
Dänemark,  Sachsen  und  Hannover  diese  Länder  alle  doch  iu 
der  Proportion  der  stehenden  Ehen  übertrifft  und  Sardinien 
in  dem  gleichen  Verhältniss  zu  Preussen,  England,  Däne- 
mark, Hannover,  Norwegen  und  den  Niederlanden  steht. 
Der  grösste  Contrast  besteht  demnach  in  der  mittleren  Dauer 
der  Ehen  zwischen  Frankreich  und  Sardinien  einerseits  und 
Freussen  andrerseits,  und  davon  ist  wohl  gewiss  der  Gnindi 
daas  in  Frankreich  und  Sardinien  aus  den  schon  früher  ange- 
fahrten Ursachen  durchschnittlich  früher  geheirathet  wird, 
als  in  allen  andern  zur  Vergleichung  herbeigezogenen  Län- 
dern, und  dasB  in  Freussen  am  meisten  Ehen  durch  Schei- 
dnug  aufgelöst  werden.  Es  gebt  hieraus  aber  hervor,  doss 
die  Zahl  der  Ehescheidungen  in  Preussen ,  da  diese  einen  so 
grossen  Einfiuss  auf  das  Verhsltniss  der  Trauungen  zu  den 
stehenden  Ehen  bei  der  Gesammtbevölkerung  ausüben,  sehr 
j^tlich  seyn  muss,  und.  ist  es  deshalb  sehr  zu  bedauern, 


dÄSS  in  PreuBsen  weder  über  die  Zahl  der  voTgekommene*  I 
Eheechei düngen  noch  Ober  die  Zahl  der  Geschiedenen  b«  f 
den  Volkszahlungen  jemals  statistische  Daten  erhoben  wop  ' 
den  sind.   ''' 

Aus  dem  Mitgetheilten  wird  erhellen,  dass  die  Heiratha- 
frequenz  als  Maassetab  für  die  Prosperität  einer  Bevölkerung 
weniger  zuverlässig   ist,   als  die  Proportion  der  Veiheirathe- 
ten,  weil  jene  noch  mehr  von  Umständen  abhüngig  ist,    die 
mit  der  Prosperität  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange 
■tehen,    ja  sogar,    wie  das  Beispiel  Preussens  zeigt,    durch    ' 
Factoren   erhöht   werden  kann,     die  unbedingt   als   negative    " 
Zeichen   der  Cultur   angesehen  werden  müssen,    durch  Ehe-    ' 
Scheidungen  und   den   damit  im  Zusammenhange   stehenden 
Leichtsinn  im  Eingehen  der  Ehen.     Dass  aber  auch  die  Pro-    ' 
portion  der  stehenden  Ehen  nur  unter  grossen  Einschränkun- 
gen 2ur  Vergleichung   der   Prosperität   verschiedener  Länder    ' 
gebraucht  werden  darf,    haben  wir  schon  gesehen  und  wird     ■ 
dies  nun  auch,  durch  die  obige  Zusammenstellung  noch  mehr    ' 
bestätigt.     Da  nämlich,  wie  früher  (Th.  I.  S.  179—191)  ge-    ' 
aeigt  worden,   das  MortalitELts-Verhältniss,  oder  vielmehr  die    " 
wirkliche  Mortalität   den   sichersten  Maassstab  zur  Beurthei-    - 
lung  der  Prosperität  der  Bevölkerungen   abgiebt,    so   sollte, 
wenn  die  Proportion  der  Ehen  in  der  That  mit  derselben  Zu- 
verlässigkeit  zu    Vergleich  ungen    verschiedener   Bevölkerung-    - 
angewendet  werden  dürfte,   in  der  obigen  Zusammenstellung 
der  Rangordnung  der   aufgeführten    Länder  nach   ihrer   Pro-    - 
pottion  der  stehenden  Ehen   die  umgekehrte  derjenigen   nach 
I  ihrem   Mortalitäts-Verhältniss   seyn    oder   richtiger  noch  mit    " 

I  ihrer  Rangordnung    nach    der   Differenz   der   Proportion   der    * 

Geborenen   und   der  Gestorbenen  übereinstimmen,    d.  h.  die 
erste  Reibe   sollte   mit   der    letzten    übereinstimmen    und  die 
umgekehrte  von  der  vorletzten   in  unserer  Zusammenstellung    '■ 
seyn.     Dies   ist   nun   aber   keineswegs   der  Fall.     Im  Allge-    ^ 
meinen   finden  wir  wohl   den   eben  bezeichneten  Zusamcaen-    " 
^—.^      Iwugi  zugleich  aber  so  bedeutende  Ausnahmen,   dass  danifi^£ 


die  grosse  Einwirkung  mehr  zufälliger,  mit  der  Prosperitat 
der  Bevölkerung  nicht  im  Zusammenhange  stehender  Facto- 
ren  auf  die  Proportion  der  stehenden  Ehen  wohl  deutlich 
hervorgeht.  Die  gröseten  Ausnahmen  zeigen  sich  einerseits 
bei  den  aördlicbsten  Ländern  germanischer  Bevölkerung,  Nor- 
wegen und  Schweden,  andrerseits  bei  den  beiden  südlichen 
Ländern  mit  überwiegend  romanischer  Bevölkerung,  Frank- 
reich und  Sardinien,  und  das  bestätigt  wohl  den  grossen 
EinfluBS  des  Klimans  und  der  ßace  auf  die  Proportion  der 
stehenden  Ehen,  um  deswillen  wir  schon  vorhin  dieser  Pro- 
portion nur  einen  bedingten  Werth  für  Vergleichungen 
verschiedener  Länder  zugestanden  haben. 

Beiläufig  will  ich  hier  nur  noch  darauf  aufmerksam  ma- 
chen, dasa  bei  den  angefahrten  Ländern  auch  zwischen  der 
Bangordnung  nach  ihrer  Heirat hsfrequenz  und  derjenigen 
nach  ihrer  Geburtsziffer  eben  so  wie  zwischen  dieser  und  der 
nach  ihrer  Proportion  der  stehenden  Ehen  lange  nicht  so  viel 
Debereinstimmung  stattfindet,  als  man  von  vornherein  er- 
warten sollte,  Es  hat  dies  in  der  Einwirkung  verschiedener 
Factoren  auf  die  Geburts-Ziffer  seinen  Grund,  die  zum  Theil 
schon  früher  (vgl.  I.  S.  178)  von  uns  angedeutet  worden, 
deren   genauere   Erörterung   wir   uns   aber  noch   vorbehalten 


Wir  haben  bisher  die  Heirathsfrequenz  bei  den  zur  Ver- 
gleicbung  herbeigezogenen  Ländern  nur  nach  dem  Durch- 
schnitt einer  grösseren  Anzahl  Jahre  kennen  gelernt.  Ein 
giöeseres  Interesse  gewährt  es  indess  noch,  dieselbe  far  diese 
Perioden  von  Jahr  zu  Jahr  zu  verfolgen,  indem  dies  erst  die 
rechte  statistische  Bedeutung  dieses  Verhältnisses  eikennea 
lehren  wird. 

Wir  stellen  in  Folgendem  nach  den  in  Anmerkung  15 
mitgetheilten  Daten  für  zehn  Jahre  die  Heirathsfrequenz  für 
die  betrachteten  Staaten  in  der  Ordnung  zusammen,  wie  sie 
nach  ihrer  mittleren  Heirathsfrequenz  während  dieser  Perio- 
den auf  einander  folgen.   ■  ■'   '     -■'-'■■'  '  :   >  ■  >  .1  -.:  ■;   1  .  i   1 
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VerhältnisB  dei  Trauungen  zur  Bevölkerung 


1 


in  England. 


1844  1 

1845  1 

1846  1 

1847  1 

1848  1 

1849  1 

1850  1 

1851  1 
1858  1 
1858  1 


Mittel  1 


111, «11846  1 

11S,>5'1846  1 

116,39;i847  1 

129, «71848  1 

128,57!lS49  1 

109,6911850  1 

106.27  1851  1 

109,69  1852  1 

118,11  18.53  1 

117,47,1854  1 


115,DI|Uitlel  1 


181,31 11845  1 
123,68'l846  1 
125,83 1847  1 
133,55 1848  1 
124,47 1849  1 
131,661850  1 
101,331851  1 
102.80  1852  1 
108,751853  1 
114,28  1854  1 


117,49  Mittel  1 


116,33 
116,(9 
126,1t 
125,45 
123,71 
116,31 
116,611848  1 
114,661849  1 
111,86(1850  1 
110,59  1851  1 


1842  1 

1843  1 

1844  1 

1845  1 

1846  1 

1847  1 


118,(3,Hittel  1 


124,11 

120,01 

124,911 

131,11 

125,6) 

136,41 

117,11 

112,16 

105,7»  • 

108,68  1 


119,11  , 


1847  1 

1848  1 

1849  1 
18.50  1 

1851  1 

1852  1 

1853  1 
18-54  1 

1855  1 

1856  1 
Mittel  1 


130,50  1845  1 
124,9i  1846  1 
117,87:1847  1 
104,761848  1 
103,461849  1 
117,801850  1 
I21,lo'l851  1 
131,86  1852  1 
163,16  18-53  1 
126,141864  1 
121,9):Miltel  1 


120,41 
122,77 
131,68 
139, t7 
136,18 
145.91 
101,7! 
102,60 
121,44 


1846  1 

1847  1 

1848  1 

1849  1 

1850  1 

1851  1 

1852  1 

1853  1 

1854  1 


123,7a:Mittel  1 


138,851844  1 
139,96  1845  1 
126,341846  1 
118,31  1847  1 
117,07  1848  1 
119,571849  1 
123,001850  1 
117,7011861  1 
122,831852  1 
125,07|1853  1 
124,40jMjttel  1 


124,H 
124,11 
131,91 
142,11 
121,11 
127,7( 
119,11 
124,7) 
127,31 
127,81 
126,91 


in'  Korwegen. 


1846  1 

1847  1 

1848  1 

1849  1 

1850  1 

1851  1; 

1852  I 

1853  1 

1854  1 
1865  1 
Mittel  1 ; 


119,85 
136,71 
134,37 
130,31 
131,59 
134,03 
140,83 
128,79 
117,16 
123,10 


1845  1 

1846  1 

1847  1 

1848  1 

1849  1 

1850  1 

1851  1: 

1852  1 

1853  1 
1864  1 


132,86 
148. 
1-58,17 
139,33 

121,1 

112,06 

115,81 

1«; 

130,09 


1828  1 : 

1829  1 

1830  l! 

1831  1  ; 

1832  1 : 
1883  li 

1834  I : 

1835  1 

1836  1 : 


127,80 
133,37 
128,89 
138,68 
136,16 
137,89 
129,36 
121,70 
119,51 
137,15 


1841  1 

1842  1 

1843  1 

1844  1 

1845  1 

1846  1 

1847  1 
184S  1 , 

1849  1 

1850  1 


129,19:Uittel  1 : 


),17|Mitlel  1 ; 


140,31 
141,11 
140,09 
135,53 
138,11 
145,7« 
148,00 
138.11 
128,17 
132,85 
:  138,51 


I  Belgien. 


a  SBjrerD. 


151,59 


Wl  1:180,18  1853  lil45,70  IS^V«  1:149,1  illS^^g  1 

148  1:152,18  1854  lil52,(io!l8«/43  l:150,i7 ' 

»49  1:138,05  1855  l:150,96:18«/„  1:150,57 
J50  1:130,33  1856m8T\28]8"/45  1:151,90 
*S1  1:133,43  üuid"TTI^Ti",18«/46  1:154,19 
i98  1:14«,S3  |l8«/„  1:159,0) 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  zunächst,  wie  bedeutend  ' 
ad  wie  allgemein  materielle  Nothstände  erniedrigend  auf  die 
[eirathsfrequeuz  wirken.  Das  Jahr  1846  war  fQr  ganz  Mit- 
ileuiopa  ein  Jahr  von  so  unzureichender  Erndte,  dass  da- 
irch  filr  das  Jahr  1847  eine  ganz  ungewöhnliche  Theuerung 
jruTBacht  wurde.  In  Folge  davon  sehen  wir  in  diesem  Jahre 
I  allen  hier  angeführten  Ländern  die  Heirathsfrequenz  aua- 
TOidentlich  sinken.  In  den  meisten  sinkt  sie  sogar  auf  das 
[inimum  während  der  ganzen  Periode,  nur  Dänemark,  Hol- 
ehij  Sachsen  und  Norwegen  machen  hiervon  eine  Ausnah- 
,e.  Davon  später,  hier  wollen  wir  erst  das  Jahr  1847  allein 
jtrachten.  Es  zeigt,  dass  die  Wirkung  der  Misaerndte  von 
J46  im  mittleren  und  nördlichen  Europa  eine  allgemeine, 
i  ihrer  Intensivität  aber  verschieden  gewesen  ist.  Am  stark- 
en ist  sie  gewesen  in  Belgien,  wo  in  diesem  Jahre  die 
heirathsfrequenz  um  35,07  unter  das  Mittel  der  zehujähri- 
;n  Periode  sank,  am  geringsten  in  Bayern,  wo  diese  Dif- 
renz  nur  7,43  betrug,  wie  folgende  Zusammenstellung  der 
ifierenzen  zwischen  der  Heirathsfrequenz  des  Jahrs  1847 
iid  der  mittleren  Heirathsfrequenz  der  ganzen  zehnjährigen 
eriode  zeigt.     Sie  betrug 


1  Belgien  35,07 

den  Niederlanden  28,50 


in  Sachsen 
>'    England 
->    Holstein 
»    Dänemark 
ij   Norwegen 
w    Bayern 


•'A 


7,98 
7,96- 
7,7*    ■■'h 
7, 48    'r,J 

7,il 
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Wenn  hiernach  nun  auch  nicht  angenommen  werden 
darf,  dass  die  Calamitat  von  1847  die  vorgenannten  Lander 
in  gleicher  Proportion  mit  diesen  Differenzen  getroffen 
hat,  indem  die  betrachteten  zehnjährigen  Perioden  nicht  ganz 
gleichzeitige  bei  allen  Ländern  sind  und  weil  die  mittlere 
Heirathsfrequenz  far  die  verschiedenen  Lander  verschieden 
ist,  80  geht  doch  aus  dieser  Zusammenstellung  wohl  unzwei- 
felhaft hervor,  dass  die  Wirkung  der  Theuerung  i.  J.  1847 
»uf  die  Heirathsfrequenz  in  den  verschiedenen  Ländern  dem 
Grade  nach  sehr  verschieden  gewesen  ist.  Dies  kann  seinen 
^.  Grund  haben  einmal  darin,  dass  der  Misswachs  und  die  dar- 
entstehende  Theuerung  in  den  verschiedenen  Ländern 
bt  gleich  gewesen ,  dann  aber  auch  darin ,  dass  in  dem 
einen  Lande  die  Bevölkerung  von  einer  und  derselben  Cala- 
,  mitat  weniger  afficirt  worden,  als  in  dem  anderen.  Ohne 
'  dfimit  den  ersten  Grund  leugnen  zu  wollen ,  darf  man  ge- 
wiss behaupten,  dass  in  dem  Unterschied  der  Differenzen  sich 
auch  ein  Unterschied  zwischen  den  Ländern  nach  ihrer  Wider- 
stand sfithigkeit  gegen  eine  plötzlich  hervorbrechende  Calami- 
tat zeigt.  Man  darf  wenigstens  wohl  annehmen,  dass  in  den 
XU  Unterst  in  der  obigen  Liste  stehenden  Ländern  Bayern, 
■  Norwegen  u. s.w.  die  Verbältnisse  im  Allgemeinen  fester  ge- 
\  gründet  sind,  als  in  den  an  der  Spitze  stehenden  LOndem,  Bd^ 
gjen  u.  s.w.  und  deshalb  jene  nicht  so  sehr  Störungen  durch 
äussere  Einwirkungen  ausgesetzt  sind.  Dies  bestätigt  auch 
die  Vergleich ung  der  einzelnen  Jahre  bei  diesen  Ländern 
-während  der  zehnjährigen  Periode.  Auch  abgesehen  von  dem 
Jahr  1847  zeichnet  sich  Bayern  vor  allen  andern  Ländern 
durch  die  grosse  Gleichmässigkeit  in  d^r  Heirathsfrequenz 
von  Jahr  zu  Jahr  aus ,  und  gewiss  gilt  auch  von  den  Schwan- 
kungen in  diesem  Verhältniss  dasselbe,  was  wir  früher  über 
die  Schwankungen  in  dem  Geburten-  und  Sterblichkeits-Ver- 
hältniss  angefahrt  haben.    (Vgl.  Th.  I.  S.  22b). 

Wo  bei  der  Masse  des  Volks  ein  solider  Sinn  und  Wohl- 
stand  herrscht,    werden  beim  Eintritt  von   Theuerung   und 


S49 

der  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Nothstände  lange 
mdxt  so  viel  beabsichtigte  Heirathen  aufgeschoben  oder  auf- 
gegeben werden,  als  da,  wo  nur  eben  ausreichende  Mittel 
nur  Begründung  eines  Hausstandes  für  gewöhnliche  Zeiten 
TOfhanden  sind.  Hoffnung  und  Furcht  pflegen  um  so  we- 
BJger  mit  einander  zu  wechseln  und  um  so  weniger  unmittel- 
bar SU  wirken,  je  solider  der  Boden  ist,  sittlich  oder  mate- 
riell, yif  dem  der  Mensch  steht.  Hoffnung  und  Furcht  ha- 
ben aber  den  grössten  Einfluss  auf  die  Heirathsfrequens. 
■Biei  leigt  z.  B.  eine  Vergleichung  der  Wirkung  des  Noth- 
jahra  1847  auf  die  Heirathsfrequenz  mit  der  auf  die  Mortalität, 
welche  das  wahre  Maass  der  Calamität  angiebt.  Die  letztere 
ist  fiberall  eine  weit  geringere  gewesen,  und  während  diese 
noch  fintdaaerte,  hatte  die  erstere  meist  schon  lange  aufge- 
hört, war  zum  Theil  sogar  schon  in  ihr  Gegentheil  umge- 
leUageny  wie  die  übertriebene  Furcht  oft  in  leichtsinnige 
Hoflhiuig  übergeht.  Zum  Beweise  hierfür  wird  folgende 
Znaainmffiastellung  der  Schwankungen  der  Heirathsfrequenz 
öd  der  Mortalität  während  der  drei  Jahre  1847—1849  in 
denjenigen  unter  den  von  uns  angeführten  Ländern  dienen 
konneni  in  welchen  die  Heirathsfrequenz  i.  J.  1847  ihren 
tHfrten  Stand  erreichte.  TJm  besser  vergleichbare  Zahlen  zu 
edulten,  drücken  wir  die  Abweichungen  der  Heirathsfrequenz 
UBÜ  der  Mortalität  der  genannten  Jahre  von  der  Durch- 
•eknittazahl  der  zehnjährigen  Periode  in  Frocenten  der 
hlatüiiin  ans,    wobei  -|~  ^^^^  Zunahme,  —  eine  Abnahme 

'•^•"••**  1847  1848  1849 

JJj  .             i  Heirathsfrequenz  —  21,0  —  6,2  +    4,0 

■■***^         }  MortaUtät  +  1S,<  +  2,8  +  15s4 

:0^      ,    j  Heirathsfrequenz  — 18,9  —  7,9  +    5,5 

"•^'•^^^  j  Mortalität            '  +  16,4  +  9,8  +  18,< 

^^  i  Heirathsfrequenz  —  12,8  —    6,5  +4,5 

*™*^^*®^  iMortaKtät  +    5,8  +11,9  +    3,0 

_^^^  J  Öeirathsfrequenz  —11,7  +2,5  +    6,6 

r*^^^*^™  J  MortaUtät  +26,9  +18,9  +    8,3 


t  Heirathsfrequenz  —  11,6 

I  Mortalität  —    4,3 

1  Heiratfas&equenz  —  11,1 

(  Mortalität  -f-    8,3 

■j,      V    ■  h    I  Ileirathsfrequenz  —  10,3 

"  "'°      '  '*-'-•■■-'  _j_    3,6 
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HannoTcr 


England 


Bayern 


i  Mortalität 

t  Heiratbsfrequenz 

1  Mortalität  -j-  4,9 

l  Heiratbsfrequenz  —  4,9 

i  Mortalität  4-  15,6 

j  Heirathsfrequenz  —  4,* 

J  Mortalität  -f-  0,1 


—  6,7 

—  4,7 

—  1,5 
+  4,4 
+  4,8 
4-  2,3 

—  7,6 

—  0,9 


—  0,1 
+  0,1 

+  5.1 

—  T,i 

—  0,1 
+  18,7 


+  9,3 
8,9  +  11,8 
3,1  -f  0,J 
0,1  +  g.S 
2,S       —    1,8 

Hier  sehen  wir  überall  i.  J.  1847  die  Heirnthsfrequeni 
viel  stärker  afficirt  von  der  herrschenden  Notb,  als  die  Mor- 
talität; in  dem  folgenden  Jahre,  in  ivelchem  neben  den 
Nachweben  des  Nothjahrs  1847  noch  die  politischen  Stürme 
vielfach  grosse  Nothstände  hervorriefen ,  sehen  wir  die  Wir- 
kung davon  auf  die  MoitaUtät  schon  stärker  als  auf  die  Hei- 
rathsfrequenz  und  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  sehen  wir 
fast  überall  die  Hei  rathsfrequenz  sehr  bedeutend  gesteigert, 
obgleich,  wie  die  ungünstige  Mortalität  anzeigt,  der  allge- 
meine Nothstand  noch  eher  zu-  als  abgenommen  hatte.  Der 
durch  das  Jahr  1847  verbreitete  Schrecken  hatte  seine  Wir- 
kung nicht  allein  verloren,  die  damalige  Furcht  vor  der  Zu- 
kunft war  nicht  allein  vollständig  vorübergegangen,  sondern 
vielfach  sogar  in  leichtsinnige  Hoffnung  umgeschlagen,  zum 
Theil  durch  die  dem  Wohlstand  durchaus  nicht  günstigen 
Ereignisse  des  Jahrs  1848,  in  welchem  die  grosse  Mehrzahl 
der  Menschen  eben  Alles  glaubte,  was  sie  wünschte.  ^8 

Hiernach  kann  man  denn  wohl  behaupten,  dass  die  Hei- 
rathsfrequenz  allerdings,  wie  Engel  gesagt  hat,  ein  sehr 
empfindliches  Barometer  der  Hoffnungen  und  Erwartun-  ' 
gen  ist,  welche  die  grössere  Masse  der  Bevölkerung  von  der 
Zukunft  bat,  dass  aber  dies  Barometer  doch  zur  Beurthei- 
lung  des  wirklichen  öffentlichen  Wohles   ein   eben    so  unsi- 
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chrei  Inrtnitiient  ist,  wie  das  wirkliche  Barometer  fbr  die 
Aaseiga  des  Ganges  der  Witterung.  Steigen  und  Fallen 
dor  Heir^thsfirequens  hängen  zwar  von  Factoren  ab^  die  auch 
mit  der  Prosperität  der  BoTdlkerung  im  Zusammenhange  ste« 
hm-,  die  aber  eben  so  wenig  allein  von  diesen  beherrscht 
weiden,  wie  die  Witterung  von  dem  Grade  des  Luftdrucks. 
Schliesslich  will  ich  nur  noch  von  den  Ländern,  in  wel« 
eben  während  der  betrachteten  zehnjährigen  Periode  die  Hei- 
mthsfrequenz  in  andern  Jahren  noch  tiefer  sank  als  im  Jahre 
IB47,  das  filönigreich  Dänemark  und  Holstein  erwähnen. 
In  beiden  Ländern  sinkt  sie  1848  noch  tiefer  als  1847,  steigt 
dann  etwas  wieder  im  J.  1849,  um  darnach  i.  J.  1850  wie* 
demm  sehr  bedeutend  zu  sinken  und  zwar  in  Holstein  auf 
ilnen  tiefsten  Stand,  während  dieser  in  Dänemark  schon 
1848  eingetreten  war.  Mit  dem  J.  1851  findet  dann  in  bei^ 
den  Ländern  eine  aussenmlentliche  Erhöhung  statt,  die  meh« 
lere  Jahre  anhält,  bis  in  Dänemark  i.  J.  1854,  in  Holstein 
schcm  1858  wiederum  eine  bedeutende  Erniedrigung  eintritt, 
die  in  Holstein  i.  J.  1854  fast  den  Stand  des  Jahres  1847 
SKittcht.  Li  diesen.  Schwankungen  spiegeln  sich  nun  deut- 
Ikk^diiB:' allgemeinen  Zustände  dieser  beiden  Länder  wählend 
der  angefahrten  Jahre  ab.  Die  Theuerung  von  1847  war 
die  Ursache  der  grossen  Erniedrigung  in  diesem  Jahre ,  noch 
schlimmer  wirkten  jedoch  die  Kriegsverhältnisse  von  1848 — 
1860,  wenn  auch  darin  etwas  verschieden,  dass  sich  ihr  Ein- 
Aus  bei  Dänemark  plötzlicher  und  bald  mehr  abnehmend, 
bei  Holstein  aber  anhaltender  und  sich  steigernd  zeigte.  In 
dm  ersten  Friedensjahren  nach  langer  Unterbrechung  tritt 
dflnn  eine  ansserordentliche  Zunahme  der  Heirathen  ein,  ihre 
Zähl  nahm*  1851  gegen  1850  in  Dänemark  um  fast  311/4%, 
i*  Holstein  om  mehr  als  443/4  o/^  zu.  Gegen  diese  enorme 
(Mgerwig  tritt  dann  mit  dem  J.  1858  ein  Beaction  ein,  die 
äoek  durch'  die  hohen  Preise  aller  Bedarfhisse  verstärkt  wur- 
i^.M.  f^Jn  dem  hochindustriellen  Sachsen  zeigt  sich  neben 
Asff.TheMnuig  eine  grosse  Wirkung  der  Handelsconjuncturen« 


h 


Wir  sind  firQlier  schon  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung 
aber  das  VerhäUniss  der  Wiederverheirathungen  von  Vei- 
wittweten  auf  die  Betrachtung  des  Civilstandes  der  Hei- 
rathenden  geführt  worden.  Wir  haben  gesehen ,  dass  in  die- 
■em  Verhähniss  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  beach- 
tenswerthe  Unterschiede  stattfinden.  Ein  weiteres  Interesse 
gewinnen  diese  Untersuchungen  jedoch  noch,  wenn  man  die- 
selben weiter  ausdehnt  auf  das  Verhältniss  der  Zahl  derjeni- 
gen Trauungen,  bei  welchen  beide  Theile  zum  erstenmale 
eine  Ehe  schliessen,  zu  der  Zahl  derjenigen  Eheschliessun- 
gen ,  bei  welchen  der  eine  der  beiden  Brautleute  oder  beide 
nicht  erste  Ehen  eingehen.  Solcher  sind  entweder  Verwitt- 
wete  oder  Geschiedene ;  da  wir  indess  über  die  Wiederver- 
heirathung  von  Geschiedenen  nur  noch  für  sehr  wenige  Län- 
der statistische  Daten  haben,  so  müssen  wir  diese  vorläufig 
von  unserer  Vergleichung  ausschli essen. 

Um  zuerst  ein  Mittel  verhältniss  zu  erhalten,  so  nehmen 
wir  die  darüber  vorhandenen,  unter  einander  vergleichbaren 
Daten  für  neun  Staaten  zusammen,  die  zusammen  eine  Zahl 
mehr  als  51/2  Millionen  Trauungen  umfassen  ^*,  und 
darnach  wurden  durchschnittlich  von  1000  Ehen  überhaupt 
ffeschloBsen : 

zwischen  Junggesellen  und  Mädchen  S23 
»  Junggesellen  und  Wittwen  43 
i>         Wittwern  und  Mädchen  99 

}>        Wittwern  und  Wittwen  86 

Damach  sind  also  die  weit  überwiegende  Anzahl  der 
EheschliesGungen  (über  vier  Fünftheile)  erste  Eben,  d.  h. 
solche,  die  zwischen  Personen  geschlossen  werden,  welche 
vorher  noch  nicht  verheirathet  gewesen  sind.  Von  den  übri- 
gen ist  über  die  Hälfte  (nahe  ein  Zehntel  der  Gesammtzahl) 
zwischen  Wittwern  und  Mftdchen  geschlossen.  Sehr  gering 
ist  die  Anzahl  sowohl  der  zwischen  Junggesellen  und  Wittwen 
sowie    der   zwischen   Wittwern    und  Wittwen   geschloss^en 


Ehen,  dodi  lAertriffk  die  Zahl  der  ersteren  die  letzten  noch 
Aonlidi  bedeatend. 

Yergleichen  wir  nun  diese  .Verhältnisse  in  den  einzelnen 
lindem^  so  finden  wir,  wenn  wir  dieselben  nach  der  Pro- 
portion der  ersten  Ehen  ordnen,  folgende  Reihenfolge.  Von 
1000  Ehen  überhaupt  wurden  durchschnittlich  geschlossen 
iwiflchen 

Jungge-    Jangge-    Wittwern    Wittwem 
seilen  u.    seilen  u.       und  und 

Mädchen.  Wittwen.  Mädchen.    Wittwen. 

m  Schweden      1846-55  847  47  85  Sl 

i'Fmnkreich     1844-58  836  87  98  84 

9  Norwegen      1846—55  834  51  90  25 

»England         1850-57  818  43  91  48 

»  Belgien          1841—50  809    '50  114  27 

9  Sardinien       1828-37  793  34  125  48 

»  den  Niederl.  1850—57  789  50  118  43 

>  Dttnemark      1845—54  781  75  119  25 

[Kttiigr.  allein  »       »  778  82  119  21] 

{Behkawig  »      »       x»  795  58  121  26] 

[Hobtein    »      »       »  784  65  117  34] 

9  Bnyem  18^/45-1853/54  774  66  142  18 

Bei  aUen  Abweichungen,  die  sich  hier  ^herausstellen, 
mnM  doch  die  nahe  Uebereinstimmung  überraschen ,  welche 
in  dem  YerhAltniss  der  ersten  Ehen  zu  den  übrigen  stattfin- 
det, indem  der  unterschied  zwischen  den  beiden  Extremen, 
Bftyeni  und  Schweden  nur  etwa  7  Procent  beträgt;  grös- 
aera  A^weichungep  kommen  nur  unter  den  übrigen  Com* 
binalif&en  fwischen  den  yerschiedenen  Ländern  vor..  Das' 
liiiln>fliili|l,liUi  ist  jedoch,  dasa  in  allen  diesen  Verhältnis- 
an  Sl  -  den  Yerschiedenen  Ländern  so  geringe  Schwankun- 
g^  im  Jdir  in  Jahr  vorkommen,  dass  sich  in  dieser  gros- 
mm  CfleiGluniMigteit  offenbar  bestimmte  individuelle  Eigen- 
ArttBllidikdtan  d^  Länder  abspiegeln,   wie  die  folgende  Zu- 
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^  .Teigleicheii  wir  hier  zuerst  in  den  einzelnen  Ländern 
m  Yarhftltmsse  der  einselnen  Jahre  mit  dem  Durchschnitta- 
K^ltniseie,  ao  finden  wir  die  in  diesem  sich  ausdrückende 
Sgeaftbflmlicbkeit  merkwxirdig  eonstant.  Es  kommen  zwar 
Jp^mkimgen  von  Jahr  zu  Jahr  vor,  doch  halten  sich  diese 
püolme  Ausnahme  innerhalb  so  enger  Grenzen,  dass  das 
(frbaUnizi  eines  jeden  Jahrs  für  jedes  Land  charakteristisoh 
A^.  fio  I.  B.  ist,  um  nur  eios  hervorzuheben,  das  Verhält« 
JIM 'der  ersten  Ehen  in  Schweden  nicht  allein  im  Durch- 
ibnift  d«(s  höchste  ,v  sondern  dies  Yerhältniss  zeigt  sich  in 
flültweden,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Jahres,  auch  jedes 
llvp  bOh^r»  nU  in .  irgend  einem  andern  Jahre  bei  einem  der 
hv%#||  IfAnder.  £benso  ist  das  Yerhältniss  der  Trauungen 
191 .  Wittwern  mit  Mädchen  in  Bayern  jedes  Jahr  bedeutend 
fj^^  elftiu  irgjQnd  einem  anderen  Lande,  während  gleich- 
llljg  dar*  der  Trauuugeu  zwischen  Wittwem  und  Wittwen 
|^}QI«jeni  fiist  .ojbuj&e-  Ausnahme  das  niedrigste  von  allen  ist. 
Hippe  JBestindigkeit  in  :dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
^HPfKnrtion  der  verschiedenen  Arten  der  Trauungen  nach  dem 
Ivibtanda  ^  Bxautleute  in  ^nem   und  demselben  Lande 
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muse  deshalb  mit  dem  besonderen  socialen  Charakter  seiner 
Bevölkerung  auf  das  Innigste  zusammenhängen.  Welches 
nun  aber  die  Factoren  seyn  mögen,  welche  diese  Untei- 
Bcbiede  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  bewirken,  iet 
für  uns  wohl  kaum  vollständig  zu  ermitteln,  wenn  auch  die 
Special  Statistik  eines  jeden  Landes  darüber  ziemlich  vollstän- 
digen Aufschluss  zu  geben  im  Stande  seyn  wird.  Aus  wel- 
chem Grunde  z.  B.  in  Schweden  verhält nissmäss ig  am  mei- 
sten, in  Bayern  am  wenigsten  erste  Eben  vorkommen,  war- 
um in  Bayern  das  Verhältniss  der  Heirathen  zwischen  Witt- 
wern  und  Mädchen  am  gröasten,  in  Frankreich  am  kleinsten 
ist,  während  in  Bayern  Wittwen  am  wenigsten  von  Witt- 
wern  geheiratbet  werden,  warum  endlich  in  Dänemark  die 
Heirathen  zwischen  Junggesellen  und  Wittwen  so  viel  vor- 
kommen ,  während  die  zwischen  Wittwern  und  Wittwen  dort 
beinahe  so  selten  sind,  wie  in  Bayern,  Das  vollständig  zu 
erklären  ist  die  Allgemeine  Bevölkerungsstatistik  nicht  im 
Stande.  Sie  kann  nur  das  Factum  constatiren  und  der  Spe- 
cialstatistik durch  solche  Gegenüberstellung  einen  oder  den 
anderen  Fingerzeig  zur  Erforschung  der  Ursachen  dieser  auf- 
fallenden Erscheinungen  an  die  Hand  geben.  Einen  solchen 
Fingerzeig  erhalten  wir  hier  aber,  wenn  wir  unser  Augen- 
merk auf  die  innerhalb  eines  und  desselben  Landes  in  die- 
sen Verhältnissen  vorkommenden  jährlichen  Unterschiede  rich- 
ten und  dabei  gleichzeitig  die  in  der  Zahl  der  Verheirathun- 
gen  überhaupt  vorgekommenen  Unterschiede  in  Betracht 
ziehen.  Zunächst  zeigt  sich  nun  hier  insofern  ein  Zusam- 
menbang, als  in  den  Ländern  mit  den  grössten  Schwankun- 
gen in  der  Heirathsfrequenz  auch  die  grössten  Schwankungen 
in  dem  Verhaltnias  der  ersten  Ehen  zu  den  übrigen  vorzu- 
kommen pflegen  und  umgekehrt.  Vergleichen  wir  nun  aber 
genauer,  so  finden  wir,  dass  die  Schwankungen  in  beiden 
Verhältnissen  im  Allgemeinen  zwar  auch  gleichmässige  sind, 
indem  hei  niedriger  Heirathsfrequenz  auch  ein  niedriges  Ver- 
hältniss  der  ersten  Ehen  vorzukommen  pflegt  und  umgekehrt, 
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"dttss  aber  diese  Schwankunj^en  einander  kGineswega  genftO 
«ntsprecben.  Dies  rührt  daher,  dass  die  beiden  Factoten, 
■welche  die  Ileiralhsfrequenz  vornehmlith  bestimmen,  nämlich 
die  !£ahl  der  aufgelösten  und  wieder  zu  ersetzenden  Ehen 
und  der  Grad  der  aligemeinen  Prospentät  oder  richtiger  der 
allgemeinen  Hoffnung  auf  die  Zukunft,  zwar  auch  far  das  Ver- 
hiltniss  der  ersten  Ehen  unter  den  Verheirathungen  die  Haupt- 
factoren  sind,  allein  auf  dies  letztere  Yerhültniss  nicht  beide 
in  demselben  Sinne  wirken ,  wie  auf  das  Verbältnias  der  Ver- 
heirathungen überhaupt,  oder  auf  die  Heirathsfrefjuenz.  Stei- 
gemiig  der  allgemeinen  Prosperität  wirkt  steigernd  sowohl 
wf  die  Heirathsfrequenz  wie  auf  das  Verhaltniss  der  ersten 
Ehen,  wenn  aber  in  Folge  einer  imgewiihnlich  grossen  Zahl 
Wn  Eheauflösungen  eine  Steigerung  der  Heirathsfrequenz 
«ntritt,  so  wird  diibei  das  Verhaltniss  der  ersten  Ehen  her- 
at^drückt,  eben  weil  diese  Steigerung  der  Heirathsfrequenz 
dadurch  bewirkt  wird,  dass  v^hältnissmässig  viele  der  über- 
lebenden Ehegatten  aus  den  durch  den  Tod  des  einen  Gatten 
geschiedenen  Ehen,  d,  h.  viele  Verwittwete  wieder  heirathen. 
Dazu  kommt,  dass  beide  Factoren  mit  ihrer  Wirkung  nicht 
gleichzeitig  eintreten.  Gesteigerte  Prosperität  oder  gesteigerte 
Hoffnung  auf  die  Zukunft  nach  dem  Aufhören  einer  allge- 
meinen Calamität  bewirkt  gleichzeitig  eine  Erhübung  der 
Heirathsfrequenz  und  des  VerhäJtnisBes  der  ersten  Ehen ,  ist 
aber  in  ihrer  Wirkung  schnell  vorübergehend ,  die  Wirkung 
einer  grossen  Anzahl  von  Ehetrennungen  durch  den  Tod  ei- 
nes der  beiden  Gatten  vertheilt  sich  dagegen  auf  eine  grös- 
sere Anzahl  von  Jahren,  indem  die  Verwittweten  erst  all- 
mählich sich  aufs  Neue  verheirathen.  Auch  ist  zu  beachten, 
dass  eine  ungewöhnlich  grosse 'Anzahl  von  Ehetrennungen 
durch  den  Tod  des  Mannes  oder  der  Frau  immer  eine  Ab- 
nahme der  ersten  Ehen  zur  Folge  hat,  nicht  aber  immer  eine 
bemerkliche  Zunahme  der  Heirathsfrequenz  ftberhaupt.  Letz- 
tere tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  Calamität,  welche  eine 
Ise  Mortalität  und  deshalb  auch  eine  grosse  Zahl  von 
CiL  17 
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GhetreTintingen  bewirkt  hat ,  vorübergegangen  ist ,  wenn  wi^ 
der  glücklichere  Zeiten  eingetreten  sind.  Die  Wirkung  der 
erateren  Art  kann  aber  auch  schon  wahrend  der  Fortdauer  der 
Calamitftt  stattfinden,  indem  viele  von  denen,  welche  dadurch 
verwittwet  worden,  durch  ihre  Verhältnisse,  z,  B,  weil  der  Te^ 
wittwele  Mann  in  seinem  Hauswesen  der  Frau  nicht  entbehren 
kann,  zur  Wiederverheirathung  veranlasst  werden,  nicht  da- 
durch, daaa  seine  Verhältnisse  günstiger  geworden,  dass  er 
grössere  Hoffnung  auf  die  Zukunft  gewonnen  hat,  wodurch 
gerade  erste  Ehen,  d.  h.  Ehen  zwischen  Ledigen,  die  einen 
neuen  Haushalt  zu  gründen  unternehmen,  befördert  werden. 

Hiernach  müasten  in  den  Schwankungen  des  Verhältnis- 
ses der  eisten  Ehen  zu  denen,  bei  deren  Eingehen  der  eine 
oder  der  andere  der  Brautleute  oder  beide  schon  verheirathet 
gewesen ,  zumal  wenn  man  sie  mit  der  gleichzeitigen  Hei- 
rathafiequenz  zusammenstellt,  sich  deutlicher  die  allgemeinen 
Zustände  der  Bevölkerungen  abspiegeln,  als  in  den  Fluctna- 
tionen  der  Heirathsfrequenz  allein.  Denn  diese  wird  gestei- 
gert nicht  allein  durch  gesteigerte  Prosperität,  sondern  auch 
in  Folge  von  Calamitäten,  die  durch  gesteigerte  Mortalität 
auch  viele  Ehen  durch  den  Tod  des  Mannes  oder  der  Frau 
frühzeitig  aufgelöst  haben.  Die  Zunahme  der  ersten  Ehen 
dagegen  ist  immer  ein  Zeichen  gesteigerter  Prosperität  oder 
wenigstens  gesteigerter  Hoffnung  auf  die  Zukunft ,  indem 
die  Nachwirkung  grosser  Calamitäten  auf  das  Verhältuies  der 
ersten  Ehen  eine  umgekehrte  ist. 

Bei  statistischen  Untersuchungen  indess,  welche,  wie 
die  unsrigen,  sich  nur  auf  die  summarisch  für  ein  Jahr  zu- 
sammen gestellten  Daten  gründen,  werden  die  ebeu  hervorge- 
hobenen ,  gewiss  nicht  zu  leugnenden  Einwirkungen  sich 
nicht  klar  zur  Anschauung  durch  blosse  Zusammenstellung 
der  jährlichen  Verhältnisszahlen  bringen  lassen,  weil  wir  nur 
die  einzelnen  Jahre  als  abgeschlossene  Perioden  vergleichen 
können,  in  diese  aber  die  bezeichneten  Factoren  wegen  ihrer 
nicht  gleichzeitig   eintretenden   und   nicht   gleichmäesig   an- 


Vtikmiff  ODgleich  atark  eingreifen  mfisteD.  Es 
WJid  datlulb  eine  apecielle  Betntcfatnng  dieier  Teihaltnisse 
E  froolitb«  für  die  SpecialetatiHtik  eines  Lmndes  ausfoUen 
in  welcher  den  einzelnen  Factoren  specieller  nacli- 
'  fnguigen  werden  kann,  und  würde  es  deshalb  für  uns  schon 
'  tM  m  weitliufig  aeja,  wenn  wir  far  alle  vorhin  aufgeffiht- 
I  LAn^r  oder  anch  nur  eine  Mehrzahl  derselben  die  Ver- 
^eidituigen'  vornehmen  wollten.  Wir  beschranken  uns  des- 
halb mit  der  genauem  Betrachtung  auf  das  Land,  fflr  wel- 
'  rhna  die  Factoren  allgemein  -bekannt  sind  und  in  ihrer  Wir- 
kung mit  am  dentUchaten  herrortreten ,  nAmlich  auf  das  KO- 
mgittch  Dänemark.  U    Wir  stellen  susammen : 
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I  .wir  nun  erst  die  einzelnen  Jahre  1)  nach  der 
■Dg^meinni  Mortalität,  S)  noch  der  Zahl  der  aufgelösten  Ehen, 
IQl.  Mdt  der  Hflinttlufrequens,  bei  diesen  dreien  von  dem 
■MrigMen  Yerhältniss  zum  höchsten  aufsteigend,  und  i) 
'flaefa'  dem  Yerhältniss  der  ersten  Ehen,  bei  diesem  umge- 
kalizt  TDtt  dem  höchsten  Yerhältniss  zum  niedrigsten  gehend, 
«m,    wäl  dioB  Yerhältniaa  den  drei  «rsteren  umgekehrt  pro- 


poTtioniü  ist,  direct  vergleiclibare  Zahlen  zu  erhallen 
kommen  wir  folgende  Reihenfolgen  nach: 

d.r  Zahl  de»    j„  H.ir.lk,-    d.m  V.r 

"  Ei,°r™        ''n"'"-       d"  1"" 

S  5  6 
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Hier  &Ilt  zunächst  di«  groose  Ueberemstimmuiig  zwi- 
Gchen  der  ersten  und  zweilen  und  zwischen  der  dritten  und 
vierten  Columne  auf,  woraus  hervorgeht  1)  dass  das  Ver- 
hältiiiss  der  durch  Tod  aufgelösten  Ehen  der  allgemeinen 
Mortalität  entspricht  und  2)  dass  das  Verhältniss  der  ersten 
Ehen  der  Heirathsfrequenz  umgekehrt  proportional  ist.  Um 
nun  den  Einfluas  der  allgemeinen  Mortalität,  die  wir  als  deji 
annähernd  genauesten  Maassstab  der  allgemeinen  Prosperität 
der  betreffenden  Jahre  ansehen  müssen ,  auf  die  Heirathsfre- 
quenz und  das  Verhältnis3  der  ersten  Ehen  zu  erkennen, 
müssen  wir  die  dritte  und  vierte  Columne  um  ein  Jahr  hin- 
aufrücken, indem  die  in  dem  Gange  der  Mortalität  sich  aus- 
drückenden Factoren  auf  die  Heirathsfrequenz  und  das  Ver- 
hältniss der  ersten  Ehen  erst  spSter  einwirken,  als  auf  die 
Mortalität,  und  darnach  erhalten  wir  dann  folgende  Reihen- 
folge der  Jahre 


imch  der 
MonalitiU.        (im  folgenden  Jahre). 


(im  (big.  Jahre.) 


1845 
1846 
1847 


1848  7  7  7 

\M6  9  9  10 

1850  3  1  3 

1851  S  2  1 
185«                          5                           8                          2 

1853  10  4  4 

1854  4  —  —    , 
Hiemach  finden  wir  bis  zum  Jahre  185^  zwischen  allen 

drei  Columnen  so  weit  Uehereinstimmung^  als  sie^  wegen 
der  vorhin  erörterten  ungleichzeitigen  Einwirkung  der  die 
Schwankungen  bewirkenden  Hauptfactoren,  wohl  nur  erwärm- 
tet werden  kann.  Sehr  auffiillend  ist  dagegen  die  grosse  Ab- 
weichnng  im  Jahre  185S.  Dies  Jahr  war  seiner  Mortalität 
nach  das  ungünstigste  der  ganzen  Periode  und  doch  sanken 
in  diesem  Jahre  selbst  wie  in  dem  darauf  folgenden  sowohl 
die  Heirathsfrequenz  wie  das  Verhältniss  der  ersten  Ehen 
nur  um  ein  Geringes.  Dies  ist  offenbar  eine  Anomalie^  die 
sich  jedoch  einigermaassen  dadurch  erklärt ,  dass  die  grosse 
Mortalität  des  Jahres  1853  durch  eine  Choleraepidemie  her- 
vorgebracht wurde  und  dass,  wie  auch  andere  Erfahrungen 
aeigen ,  in  neuerer  Z^t  die  Choleraepidemien  bei  weitem 
iticbt  mehr  eine  so  grosse  Erniedrigung  der  Heirathsfrequenz 
bewirkt  haben  ^  wie  früher,  wo  die  Furcht  vor  dieser  Krank- 
heit noch  viel  grösser  war  und  somit  jetzt  Choleraepidemien 
in  ihrer  Wirkung  gegen  die  anderen  Calami täten,  besonders 
die  durch  Theuerungen^  sehr  zurückzustehen  scheinen,  wie 
auch  die  Vergleichung  mit  den  Jahren  1846  und  1847  in 
allen  aufgeführten  Ländern  zeigt. 

IHe  Abhängigkeit  der  Schwankungen  des  Verhältnisses 
der  ersten  Ehen  von  der  allgemeinen  Prosperität  würde  sich 
übrigens  deutlicher  als  bei  Dänemark  bei  mehreren  anderen 
unter  den  aufgeführten  Ländern,  insbesondere  bei  Belgien 
und  Frankreich,  nachweisen  lassen.  Da  indess  die  Abhän- 
gigkeit der  Heirathsfrequenz  von  der  allgemeinen  Prosperität 
and  der  Ziusammenhang'  zwischen  der  Heirathsfrequenz  und 
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dem  VerhftUniss  der  ersten  Ehen  bereits  dargethan  und  folg- 
lich dadurch  auch  die  Abhängigkeit  dieses  letzteren  Vec- 
hältnisses  von  dem  Grade  der  allgemeineo  Prosperität  nach- 
gewiesen ist,  so  habe  ich  das  Beispiel  von  Dänemark  her- 
Torgeboben,  weil  bei  Dänemark  in  der  angeführten  Periode 
die  Schwankungen  in  dem  Verhältniss  der  ersten  Ehen  am 
meisten  hervortreten  und  deshalb  auch  am  deutlichsten  zei- 
geuj  in  welchem  Zusammenhange  dies  Verh&ltniss  zu  der 
Proportion  derjenigen  Eben  steht,  die  für  die  eine  oder  die 
andere  der  sich  verbindendon  Personen  oder  für  beide  nicht 
erste  Ehen  sind.  Vergleichen  wir  nämlich  die  Zahlen  in 
den  vier  polumnen  5  —  8  (S.  259),  so  finden  wir,  dass 
bei  Veränderung  in  der  Proportion  der  ersten  Ehen  von 
den  anderen  Arten  der  Eheschhessungen  nur  die  zwischen 
Wittwern  und  Mädchen  wesentlich  verändert  werden,  woge- 
gen die  der  Heirathen  von  Junggesellen  mit  Wittwen  und 
von  Wittwern  mit  Wittwen  fast  ganz  constant  bleiben.  So 
z.  B.  steigt  im  J.  1847,  in  welchem  das  Verbftitniss  der  er- 
sten Ehen  am  tiefsten,  ^^/lono  unter  das  Mittel,  sinkt,  das 
Verhaltnias  der  Heirathen  zwischen  Junggesellen  und  Witt- 
wen nur  um  ^/looo  nnd  das  der  Heirathen  zwischen  Wittwern 
und  Wittwen  nur  ura  ^/looo)  während  das  der  Heiratben 
zwischen  Wittwern  und  Mädchen  um  '^/looo  steigt  nnd  eben 
80  sinkt  in  dem  Jahre  185^,  in  welchem  das  Verhältnis» 
der  ersten  Ehen  sich  am  höchsten,  um  35/iüooi  über  das  Mit- 
tel erhebt,  das  Verbältniss  der  Heiratben  zwischen  Jungge- 
sellen und  Wittwen  nur  um  ^/looo  und  das  der  Heirathen 
zwischen  Wittwern  und  Wittwen  nur  um  ^/lomi  während  das 
der  Heirathen  zwischen  Wittwern  und  Mädchen  um  34/jqjjj 
feilt.  Ganz  dasselbe  VerhSltniss  zeigt  sich  auch  bei  den 
anderen  Ländern,  und  daraus  gebt  hervor,  dass  allgemein. 
nach  Cal arai tüten ,  die  eine  grosse  Mortalität  und  somit  auch 
eine  grosse  Zahl  von  Ehetrennungen  bewirken ,  von  den  da- 
durch Verwittweten  fast  nur  die  Männer  wieder  eine  neue 
£be   eingehen  und  zwar  fast  allein  mit  Mädchen,    so  dass 


MS 

Ifothjtlire  auch  dadurch  dauernd  nachtheilig  wirken,  dass 
de  die  Zahl  der  Wittwen^  und  man  kann  hinzusetzen  der 
Waiaen,  bei  einer  Bevölkerung  ausserordentlich  vergrösseru. 
Als  allgemeines  Resultat  geht  aus^  diesen  Untersuchun- 
gen aber  wohl  so  yiel  mit  Sicherheit  hervor^  dass  im  Gan- 
zen eine  grosse  Proportion  der  ersten  Ehen  als  das  günsti- 
gere YerbfiltniBS  anzueehen  ist,  indem  in  glücklichen  Zeiten 
diese  Proportion  überall  steigt.  Eine  geringe  Proportion  der 
ersten  Ehen  dagegen  zeigt  entweder  an,  dass  die  mittlere 
Dauer  der  Ehen  eine  geringe  ist,  und  deshalb  verhältniss- 
massig  viele  Wittwer  sich  wieder  yerheirathen ,  oder  sie 
kann  auch  dadurch  bewirkt  werden,  dass  die  Heirathsfre- 
queni  bei  den  verschiedenen  Classen  der  Gesellschaft  eine 
mbx  verschiedene  ist,  indem  von  der  grossen  Masse  der  Be-^ 
vMkenuig  ein  so  geringer  Theil  zur  Yerheirathung  kommt 
gegenüber  den  wohlhabenderen  Classen  der  Gesellschaft,  dass 
die  Wiederverheirathungen  in  diesen  dadurch  gegen  die  ersten 
Ehen  überhaupt  ein  grosses  Verhältniss  gewinnen,  und  dies 
deutet  auf  eine  sehr  ungleiche  Yertheilung  der  Glücksgüter  hin. 
Beide  Ursachen  sind  aber  als  negative  Zeichen  der  allgemeinen 
Prosperität  anzusehen,  und  so  möchte  man  schliessen  dürfen, 
dass  die  Proportion  der  ersten  Ehen  unter  den  Heirathen 
ikberhaapt  im  genauen  Verhältniss  zur  Prosperität  der  Bevöl- 
kerung steht,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  muss,  dass 
besondere  gesetzliche  Institutionen  darauf  einen  grossen  Ein- 
ixißu  haben,  oder  dass  die  Neigung  zur  Wiederverheirathung 
bei  Verwittweten  unter  der  verschiedenen  Bevölkerung  eine 
imgleiehe  ist,  was  hier  natürlich  nicht  weiter  erörtert  wer- 
den kann.  ^  Doch  verdient  in  dieser  Beziehung  hier  noch 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  das  Verhältniss  der  Heira- 
then von  Junggesellen  mit  Wittwen  und  von  Wittwen  mit 
Wittwem,  also  das  Verhältniss  der  Wiederverheirathungen 
vaa  verwittweten  Frauen,  welches  zwischen  den  verschiede- 
nen  Lindem  so  upgleich  ist,  innerhalb  eines  und  desselben 
Im^iA»  unter  tdlen  Umständen  so  constant  bleibt. 


^ 


I 


Es  mnsB  hier  noch  bemerkt  werden ,  dasB  bei  den  s 
geführten  Ländern  unter  die  Zalit  der  Heiratheikdeii  auch 
die  sich  wiederverheinitheiideii  Geschiedenen  mit  eingerechnet 
und  das8  diese  Geschiedenen  theile  zu  den  Ledigen  (wie  in 
den  Niederlanden),  theils  zu  den  Verwittweten  (wie  bei  Dä- 
nemark) zugezählt  sind,  und  deshalb,  strenge  genommen, 
die  mitgeth eilten  Verhältnisszahlen  nicht  unmittelbar  ver- 
gleichbar sind.  Nach  den  schon  milgetheillen  Daten  über 
die  verhältnissm&ssig  geringe  Zahl  der  Geschiedenen  unter 
unseren  Bevölkerungen  sollto  man  nun  meinen ,  dass  es  fnr 
das  Verhältniss  der  ersten  Heirathen  zu  den  wieder  Heira- 
thenden  von  nur  sehr  geriogera  Einfluss  seyu  müsste,  ob 
man  die  wieder  heirathenden  Geschiedenen  zu  den  Ledigeu 
oder  zu  den  Verwittweten  hinzurechne.  Die  folgenden  Daten 
über  das  Verhältniss  der  Geschiedenen  unter  den  Heirathen- 
den in  den  Niederlanden  und  in  Sachsen,  leider  den  beiden 
einzigen  Ländern,  für  welche  wir  diese  Verhältnisse  bis  jetzt 
genauer  ermitteln  können,  zeigen  jedoch  das  Gegentheil.  -* 
Es  war  nfimlich  bei  den  Trauungen  der  durchschnittliche 
jährliche  Betrag 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.   265.) 

Diese  Zahlen  sind  sehr  interessant,  indem  sie  ganz  ana- 
loge Verhähnisse  in  beideu  Ländern  zeigen.  Zuerst  geht 
daraus  hervor,  dass  es  keineswegs  gleichgültig  ist,  ob  man 
bei  den  Trauungen  die  Geschiedenen  zu  den  ledigen  oder  zu 
den  verwittweten  Personen  rechnet.  Sodann  zeigen  sie,  dass 
das  Verhältniss  der  Wieder verheirathtingen  bei  den  Geschie- 
denen viel  grösser  ist,  als  bei  den  Verwittweten,  und  dass 
namentlich  geschiedene  Frauen  verhältnissmässig  viel  öfter 
wieder  heirathen  als  Wittwen.  In  Sachsen  nfimlich  verhei- 
rathen  sich  wieder  von  den  Verwittweten  durchschnittlich 
S,t3  o/o,  von  den  Wittwern  allein  7,ia  %,  von  den  Wittwen 
nur  1,48  %;  dagegen  gelangen  von  den  Geschiedenen  Über- 
haupt "Tii  8  O/o,  von  den  geschiedenen  Männern  11  o/o  und 
YOn  den  geschiedeneu  Frauen  5,5  %   zu  einer  wiederholten 
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Theil  schon  ilie  günstigeren  ChaiicM  der  erstereu  zur 
derverheiralhung  erklärt,  Jotli  wohl  zu  schliessen  seyn 
bei  einer  grossen  Anzahl  der  In  diesen  beiden  Läcdem 
echiedenen  Ehen  eine  ausserchdiche  Leidenschaft  dag  Mol  _ 
der  Ehescheidung  gewesen.  Dafür  spricht  auch ,  dass  von  Y 
den  sich  wieder  verh ei rath enden  geschiedenen  Frauen  hedeu- 
I  tcnd  mehr  mit  Junggesellen  sich  verheirathen  als  wiederba- 
nthende  Wittwcn,  wenngleich  im  Ganzen  die  Wiederverhä- 
ralhung  mit  Ledigen  bei  den  geschiedenen  Mäiioem  gröaiB 
ist,  als  bei  geschiedenen  Frauen,  In  den  Niederlanden  «fr 
nigstens  gingen  neue  Ehen  ein 
von  1000  geaohiedecen  Mänoem  -von  lOOO  geschiedenen  Frwen 

mit  Madchen  706     mit  Junggesellen  596 

»    Wittwen  216       »    Wittwern  SS5 

»  geschiedenen  Frauen  18  »  geschiedenen  Männern  19 
wogegen  von  1000  sich  wieder  verheirathenden  Wittwen  not 
540  von  Junggesellen  geheirathet  wurden. 

Anhangsweise  will  ich  hier  nur  noch  bemerken,  daiS 
das  Verhältiiiss  der  dritten,  vierten  und  weiteren  Verheira- 
thungen  zu  den  zweiten  Verheirathungeu  von  Verwittweten 
sehr  klein  zu  seyn  scheint,  viel  kleiner,  als  das  Verhältni« 
der  Wiederverheirathungen  überhaupt  zu  den  ersten  Ehen. 
Darüber  lassen  sich  bis  jetzt  jedoch  nur  folgende  Daten  ge- 
ben.    Es  schlössen  durchschnittlich 


von  1000 

Verwittweten  in  Dfinemark  25 

»  »    Schleswig 


2te  Ehen 
913 


Ste 


»    Holstein  921 

w     Schweden  26         95.5 

»     Uänemark  941 

»     Schleswig  954 

F3    -iT  _   ""»^Holstein  955 

i  «eroach  betragen  also  z.  B.  in  Dänemark ,  wq  bei  Mfin- 

wiederholten  Ehen  überhaupt    14  %  aller  Ehen  be- 
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tmgem,  die  Sten,  4ten  und  folgenden  Ehen  nur  8,7  o/q  aller  wie- 
derholten Ehen  9  bei  den  Frauen  in  Dänemark  ist  das  Ver«- 
liAltniae  noch  geringer»  nämlich  10,3  %  und  5,9  o/^,  und 
noch  geringer  ist  daa  Verhältniss  in  Schweden  bei  den  Män- 
nern 9  nämlich  10,6  nnd  4,5  %. 

Wir  haben  früher  schon  das  Verhältniss  der  nicht  ver- 
hfliratheten  Erwachsenen,  d.  h.  das  Verhältniss  derjenigen 
Personen  in  verschiedenen  Ländern,  kennen  gelernt,  welche 
dem  Alter  nach  heirathsfthig,  aber  noch  nicht  zur  Verhei- 
nthung  gekommen  sind..  Wichtiger  nun  als  dies  Verhält- 
niss ist  dasjenige  der  Heirathsfähigen ,  welche  überhaupt 
nicht  lor  Verheirathung  kommen.  Dies  Verhältniss  ergiebt 
sich  nun  aus  der  Vergleichung  der  Zahl  derjenigen  Hei- 
nithsfilhigen,  welche  sich  verheirathen,  mit  der  Zahl  derje- 
nigen,  welche  von  ihnen  in  derselben  Zeit  unverheirathet 
sterben.  Da  wir  jedoch  das  Verhältniss  der  letzteren  nur  für 
die  Bevölkerung  derjenigen  Länder  ermitteln  können  >  für 
welche  wir  Todtenlisten  mit  Angabe  des  Alters  und  des  Ci- 
vibtandes  der  Grestorbenen  besitzen,  so  lässt  sich 'auch  nur 
filr  die  folgenden  Länder  allein  das  Verhältniss  der  Mädchen 
und  Junggesellen  berechnen,  welche  überhaupt  unverheira- 
thet bleiben. 

Von  den  heirathsfthigen  Ledigen  sterben  unverheirathet : 

Jungge-  Mäd-        ^^^^^ 

in  d.  Niederland.  27  V.  1850—54  17,6  o/^      16,8  o/^      17,2  o/o 
„   Pnmkteich »  1858,  54  20,9  „       20,3  „       «0,6  ,, 

„  Sachsen »  1884,  87,  40 14,6  „ 

„  Schweden301848,46,49,61,55  15,0  „  14,7  „  14,9  „ 
Damaeh  würden  in  Sachsen  am  wenigsten,  in  Frank- 
rach  am  meisten  von  den  heirathsfthigen  Ledigen  sterben, 
ohne  zur  Verheirathung  gekommen  zu  seyn.  Direct  verglei- 
chen lassen  sich  indess  ib  dieser  Beziehung  nur  die  Nie- 
derllüide  Und  Frankreich,  für  welche  beide  Länder  bei  der 
oUgeti  Bereehnokig  das  heirathsfilhige  Alter  für  das  männli- 


che  Geschlecht  zu  SO,  für  das  weibliche  zu  16  Jahr  ange- 
ROinmeii  ist.  Für  Sachsen  dagegeu  bezieht  sich  die  Berech- 
nung auf  Mänuer  über  2\  und  Mädchen  über  IS  J.  Nimmt 
man  diese  Jahre  ebenfalls  für  Frankreich,  um  eine  genauere 
Vergleichung  mit  Sachsen  zu  ermöglichen,  als  Grenze  an, 
so  betragt  in  Frankreich  die  Anzahl  der  unverheirathet  ge- 
storbenen Junggesellen  und  Jungfrauen  noch  i9,i  %,  ist  also 
jedenfalls  höher  als  in  Sachsen.  Es  geht  daraus  herror, 
daas  man  von  der  Proportion  der  hetraths fähigen  Ledigen  zu 
der  der  Verheiratheten  und  verheirathet  Gewesenen  bei  einer 
Bevölkerung  nitht  auf  die  Proportion  derjenigen  heirathsfä- 
higen  Junggesellen  und  Mitdchen  schüessen  kann,  welche 
überhaupt  nicht  zur  Vcrheirathung  kommen,  und  da  diese 
Proportion  doch  zur  Bcurtheilnng  der  allgemeinen  Prosperität 
einer  HeviJlkerung  unzweifelhaft  viel  wichtiger  ist,  als  die 
Proportion  derjenigen  heirathsfehigen  Ledigen,  welche  zur 
Zeit  noch  nicht  zur  Verheirathung  gekommen  sind,  so  zeigt 
»ich  auch  dadurch,  dass  die  Vertheilung  einer  Itevölkerung 
nach  dem  Civilstande  zur  Vergleichung  der  Prosperität  bei 
verschiedenen  Ländern  für  sich  allein  keinen  zuverlSasigen 
Maassstab  abgiebt. 

Endlich  geht  aus  den  obigen  Zahlen  auch  hervor,  dass 
die  Chancen  zur  Verheirathung  für  die  Mädchen  besser  sind 
als  für  Junggesellen,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  viel  mehr 
Wittwer  Mädchen  heirathen  als  Junggesellen  Wittwen, 

Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  daas  das  Verhält- 
niss  der  Verheiratheten  unter  einer  Bevölkerung  wesentlich 
davon  abhängig  ist,  ob  die  Ehen  durchschnittlich  früher  oder 
später  geschlossen  werden.  Derselbe  Umstand  ist  auch  von  dem 
grössten  Einfluss  auf  die  Heirathsfrequenz ,  und  da  auch  die 
übrigen  in  diesem  Abschnitt  bisher  betrachteten  Verhältnisse 
mehr  oder  weniger  davon  abhängig  sind,  so  folgt  daraus, 
dass  neben  der  Zahl  der  Trauungen,  welche  bei  einer  He- 
vülkernng  vorkommen,  und  dem  Civilataude  der  fleirathen- 
den   auch  die  Kenntuias  des  Alters   der  Heiratheadeu   von 


£69 


gmiwiii  Interesae  «eyn  muss.  Ueber  das  Heirathsalter 
Jiiben  wir  nan  in  neuerer  Zeit  für  mehrere  Länder  bereits 
sehr  interessante  statistische  Daten  erhalten.  Die  yerglei- 
phende  Darstellung  dieses  Verhältnisses  ist  bis  jetzt  aber  noch 
schwierig,  weil  die  Registrirung  des  Alters  der  Heirathenden 
nur  noch  in  wenigen  Staaten  in  der  Weise  geschieht  i  d^ss 
danos  klare  und  unmittelbar  vergleichbare  Ergebnisse  lu 
gewinnen  wären. 

Betrachten  wir  zunächst  das  absolute  Heirathsalter^ 
801  lassen  sich  daraber  bis  jetzt  folgende  einigermaassen  zu- 
wrlftssige  Daten  zusammenstellen.  3i 

Ton  10,000  Heirathenden  beider  Geschlechter  heirathe- 
ien  im  Alter 
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*  in  den  Niederlanden  und  Belgien  unter  21  J.  und  von  21^25  J. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  schon  auf  den  ersten 
BlidL  hervor  ^  dass  das  absolute  Heirathsalter  in  den  verschie- 
denea  Ländern  sehr  ungleich  ist.  Betrachten  wir  nur  zu- 
nächst, bei  den  7  ersten  Ländern  das  Yerhältniss  der  Ehen, 
wdche  vor  dem  SOsten  respective  eisten  Jahre  geschlossen 
weiden,  oo  finden  wir,  dass  dasselbe  zwischen  15^/4  (in  Sar- 


dinien)  und  S  Procent  ("in  Bayern)  nller  Trauungen  schwttril 

IB  in  diesem  Vcrhaltnias  jene  Länder  folgenden 
auf  einander  folgen:  1)  Sardinien,  2)  Frankreich,  3)  Et^ 
land,  4)  Belgien,  5)'  Niederlande,  6)  Norwegen,  7)  Bayern. 
Interessant  ist  schon  hei  dieser  Reihenfolge  das  ErgebnlM, 
dass  Klima  und  Eace  auf  dies  Verhältniss  zwar  einen  be- 
deutenden Einäues  aiisilhen,  dasselbe  jedoch  keineswegs  ganz 
beherrschen.  Dies  zeigt  sich  noch  viel  deutlicher,  wenn  man 
das  Verhältniss  der  Ehen  vergleicht,  welche  bis  zum  SSsten 
Jabre  geschlossen  werden.  Diese  Proportion  ist  ohne  Zweifel, 
wenn  man  dabei  gleichzeitig  den  schon  früher  erwähnten 
EinfluBS  durch  Klima  und  Bacen- Unterschied  gebührend  in 
Rechnung  bringt,  ein  viel  wichtigerer  Maassstab  für  die  re- 
lative Prosperität  der  verschiedenen  Bevölkerungen ,  als  die 
der  Ehen  bis  zum  20.  Jahr,  indem  wohl  anzunehmen  ist, 
dass  unter  vollkommen  günstigen  Erwerbs-  und  Vermögens- 
Verhältnissen  bei  der  grösseren  Zahl  der  Bevölkerung  Heirathen 
nicht  über  das  S5.  Lebensjahr  hinaus  verschoben  werden,  wäh- 
rend Heirathen  vor  dem  20.  Lebensjahre  in  civilisirten  Staaten 
wohl  in  der  Regel  als  vorzeitige  oder  zu  frühzeitige  zu 
betrachten  sind,  weil  in  unseren  Staaten  wohl  weder  Mann 
noch  Frau,  jedenfalls  der  etsterc  nicht,  jene  volle  physische 
und  moralische  Reife  erlangen,  welche  zur  Erfüllung  der 
man nich fachen  Pflichten,  welche  die  Ehe  auferlegt,  erfor- 
derlich ist.  Nach  den  zusammengestellten  Daten  kommen 
nun  von  10,000  Trauungen  überhaupt  Trauungen  im  Alter 
bis  zu  25  Jahren  vor: 

in  England        5528  in  den  Niederlanden  S749 

»    Sardinien      5305  »   Belgien  2744 

n    Frankreich   4S12  »   Schleswig  2686 

»   Schweden     3629  n   Dänemark  2500 

«   Norwegen     3158  u    Bayern  2081  4 

B   Holstein       2960 

Darnach  wird  also  in  England  verhältnissmössig  am  frQ- 
besten,  in  Bayern  am  spätesten  gebeirathet.     In  England  ist 
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NB  tllain  Hetrathendea  über  die  Hälfte  vnter  S5  Jahr  alt, 
«ihrend  in  Bayern  nur  sehr  wenig  über  ein  Fünftheil  aller 
HeiiBtlienden  vor  diesem  Alter  zur  Verheirathung  kommt» 
Dsr  Grand  dieses  Unterschiedes  ist  offenbar  kein  physischer, 
und  wenn  nach  England  auch  in  dieser  Proportion  unmittel- 
Inr  die  beiden  südlichen  Staaten  mit  vorwiegend  romanischer 
fierölkerong  folgen ,  so  zeigt  doch  die  ganze  Reihenfolge 
deutlich»  dass  überall  neben  den  physischen  Factoren  auch 
noch  andere  Factoten  von  entschiedenem  Einfluss  auf  das  ab- 
seiolB  Heiiaihsalter  sind.  Einer  dieser  Factoren  ist  ohne 
Sireifal,  wie  schon  angeführt,  der  Grad  des  allgemeinen 
Yolkflwohktandes»  daneben  ist  aber  wohl  eben  so  gewiss  die 
Natur  der  vorherrschenden  Arbeit  bei  einer  Bevölkerung  als 
wichtiger  Factor  anzuerkennen,  und  da  dieser  Factor  wie- 
derum» .wie  schon  bei  der  Erörterung  des  Geburten-Yerhält- 
nissm  hervorgehoben  worden,  nicht  in  unmittelbarem  und 
nodiwendigem  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen  Prospe- 
rilit  einer  Bevölkerung  steht  ^  so  ist  auch  aus  diesem  Grunde 
die  oben  gefundene  Reihenfolge  nicht  als  eine  zuverlässige 
'Skalm  der  Prosperität  der  verglichenen  Bevölkerungen  anzu- 
Sflhen  Dazu  kommt  aber  noch  ferner,  dass  in  die  obigen 
Zahlen  ncich  der  Antheil  der  Heirathen  unter  SO  Jahren  ein- 
gerechnet ist,  der,  wie  wir  gesehen,  bei  den  verschiedenen 
Bevldkeningen  so  sehr  verschieden  ist  r  während  doch  solche 
n  frohseitige  Heirathen  nicht  ohne  Weiteres  als  ein  positives 
iSeicben  der  Prosperität  angesehen  werden  können.  Wie  haben 
deshalb  auch  nur,  um  in  dieser  Vergleichung  alle  angefahr- 
ten Länder  um&ssen  zu  können,  diese  Zusammenstellung, 
Uädi  der  Proportion  aller  Heirathen  unter  25  Jahr  hier  ge- 
geben und  gehen  nun  zu  d^r  Zusammenstellung  über,  wel- 
H*  dw  wir  filr  die  zweckmässigere  halten ,  aus  welcher  aber  lei- 
der wegen  mangelnder  Daten  einige  der  bisher  mitaufgeführ- 
ten Länder  zum  Theil  ausgeschlossen  werden  müssen. 

Wir  folgen  hierbei  der  sehr  zweckmässigen  Eintheilung 
iDer  HeinUhen  nach  Hörn  in  fünf  Classen:    1)  vorzeitige 
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Ehen,  2)  frohzeitige  Eben,  3)  rechtzeitige  Ehen,  4)  natht 
aeitige  Ehen  und  5)  verspfi-tete  Ehen.  —  Als  vorseitiga 
Ehen  betrachten  wir  die  vor  dem  20.,  als  frühzeitige  dit 
zwischen  dem  ^0.  und  25.  Lebensjahre  geschlossenen  aus 
den  schon  angeführten  Gründen.  Kechtzeitige  Ehen  nen- 
nen wir  die  zwischen  dem  ß5.  und  35.  Lebensjahre  geschloB- 
aenen ,  deren  Proportion  wir  für  die  höher  civilisirten  Staa- 
ten ebenfalls  noch  als  ein  positives  Zeichen  der  Prosperität 
betrachten  künnen.  Die  nachzeitigen  Ehen  dagegen  ,  d.h. 
die  zwischen  dem  35.  und  50.  Lebensjahre  geschlossenen, 
deuten  schon  eine  grössere  Macht  der  Ehehemmnisse  an,  was 
schon  in  den  meisten  Fällen  als  ein  negatives  Zeichen  der 
Prosperität  angesehen  werden  muss,  und  in  noch  viel  höhe- 
rem Grade  gilt  dies  von  den  verspäteten,  erst  nach  dem 
50.  Lebensjahre  geschlossenen  Ehen,  selbst  wenn  man  er- 
wägt, dass  diese  Proportion  wohl  sehr  von  der  Zahl  der  Wie- 
derverb ei  rathnn  gen  abhängig  ist,  indem  durch  eine  Wieder- 
verheirathung  immer  eine  vorhergegangene  Auflösung  einer 
Ehe  entweder  durch  Tod  oder  Scheidung  angezeigt  ist,  in 
beiden  Fällen  also  ein  als  negatives  Zeichen  der  Prosperität 
anzusehendes  Factum.  Nach  dieser  Eintlieilung  belratheten 
nun  von  10,000  Getraueten  überhaupt 


vorzeitig 

frühzeitig 

rechtzeitig 

nacbzeitig 

verspätet 


41395301 
1233|l235 
316:  306 


560  IQlj^ga 
2184  18Q0\'^^^ 
5032  15051 

1927  7919  1119 
297)  201 


im 


In  dieser  Zusammenstellung  sind  die  Länder  nach  der 
Proportion  der  frühzeitigen  Ileiruthcn,  so  weit  sie  zu  er- 
mitteln ist,    geordnet.     Diese  Heirathen,    die  Getrauten  foi 
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rieh  genommen^  ohne  Rücksicht  auf  die  Combinationen  von 
Mann  und  Frau  ihrem  relativen  Alter  nach^    geben  streng 
genommen  nicht  die  Proportion  der  wirklich  eingegangenen 
Ehen  nach  den  verschiedenen  Classen^  indem  das  relative  Al- 
ter der*  einzelnien  mit  einander  getrauten  Paare  sehr  verschie- 
den   ist.     Wir  wollen   davon   hier  jedoch  vorläufig  absehen 
and   die   gefundenen  Proportionen   als  Proportionen  der  von 
uns    unterschiedenen  Classen   von   Ehen    ansehen.     Auf  die 
Proportion  der  wirklich  geschlossenen  Ehen  mit  gleichzeiti- 
ger Berücksichtigung  des  relativen  Alters  der  einzelnen  Paare 
werden  wir  noch  besonders  zurückkommen.    —   Ordnen  wir 
nun  die  Länder  nach  der  Proportion  der  rechtzeitigen  Ehen 
nnd  vergleichen  wir  damit  1)  die  Beihenfolge  der  Proportion 
der  nachseitigen  und  ^)  die  der  verspäteten  Ehen,    so  erhal- 
ten wir  folgende  Reihenfolgen  d^r  Proportion  der 


4 

rechtintigen 

nachzeiUgen 

Tenp&teten  Ehen 

1  Dänemark 

(5568) 

2  (1676) 

6  (256) 

S  Schleswig 

(5467) 

4  (1608) 

8  (289) 

8  Holstein 

(5887) 

5  (1455) 

10  (198) 

4  mederlande 

(5S25) 

8  (1627) 

3  (299) 

5  Norwegen 

(5801) 

6  (1285) 

2  (306) 

6  Schweden 

(5051) 

8  (1119) 

9  (201) 

7 -Belgien 

(5032) 

1  (1927) 

4  (297) 

8  Frankreich 

(4139) 

7  (1233) 

1  (316) 

9  Sardinien 

• 

(8888) 

9  (1053) 

5  (259) 

lOEns^d 

(8259) 

10    (964) 

7  (249) 

Hierans  geht  hervor  ^  1)  dass  die  Proportion  der  vers{>ä- 
teten  Ehen  im  Ghmzen  ziemlich  gleich  ist  und  wegen  ihrer 
lihliven  Geringfikgigkeit  statistisch  nicht  sehr  ins  Gewicht 
ftllt,  wenn  sie  auch  dadurch  interessant  ist,  dass  sie  zeigt, 
wie  überall  noch  Ehen  in  solchen  Lebensaltern  geschlossen 
werdenr,  bei  denen  von  vollkommener  Erreichung  des  Zweckes 
der  Ehe  nicht  mehr  die  Rede  seyn  kann,  was  sich  gleich 
noch  deaüicher  bei  der  Darstellung  der  Yertheilung  der  Hei- 
rsthen  nach  dem' Alter  der  Bräute  herausstellen  wird.  Zwei- 
IL  18 
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■  tetiB  zeigt  aber  die  Zusammenstellung,  dass  die  Proportion 
der  rechtzeitigen  Ehen  als  Maassstab  für  die  relative  Prospe- 
rität der  Bevölkerung  ganz  unbrauchbar  ist,  indem  sonst  die 
Keilienfulgc  nach  der  Proportion  der  verspäteten  Ehen,  die 
ohne  Zweifel  ein  negatives  Zeichen  der  Prosperität  sind,  die 
umgekehrte  von  derjenigen  nach,  der  Proportion  der  rechtzei- 
tigen Ehen  seyn  müsste.  Dies  ist  aber  so  wenig  der  Fall, 
dass  darnach  angenommen  werden  muss ,  dass  dieselben  Ehe- 
hemmnisse, welche  die  verspäteten  Ehen  bedingen,  auch 
schon  sehr  erheblich  auf  die  Proportion  der  rechtzeitigen 
Ehen  einwirken.  Es  wird  deshalb ,  will  man  überhaupt 
aus  diesen  Verhältnissen  Schlüsse  auf  die  relative  Prosperität 
der  Bevölkerungen  ziehen,  am  sichersten  seyn,  die  l'ropor- 
tion  der  frühzeitigen  und  der  rechtzeitigen  zusammen  als  ein 
Ganzes  zum  Maassstab  zu  nehmen.  Damach  können  wir 
aber  nur  die  folgenden  Länder  vergleichen,  welche  somit  in 
folgende  Rangordnung  treten : 

1  Norwegen     8190  4  Frankreich  7380 

8  England        8057  5  Belgien        7216 

S  Niederlande  7G30  6  Sardinien     7114 

Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  bei  Belgien  und  ■ 
den  Niederlanden  erst  die  Heirathen  nach  dem  21.  Lebens- 
jahre gerechnet,  während  bei  den  anderen  Ländern  die  im 
31,  Lebensjahre  geschlossenen  einbegriffen  sind.  Nimmt  man 
nun,  um  diesen  Unterschied  auszugleichen  und  um  zugleich 
die  meisten  übrigen  Länder  mit  zur  Vergleichung  ziehen  zu 
können,  die  Proportion  aller  Ehen,  welche  bis  zum  3-5.  Le- 
bensjahre geschlossen  werden,  also  mit  Ausschluss  der  nach- 
zeitigen und  verspäteten  Ehen,  als  Maassstab  an,  so  erhält 
man  folgende  Reihenfolge : 

1  England       8787  6  Holstein        8347 

2  Sardinien     8688  7  Schleswig      8158 

3  Schweden     8680  8  Niederlande  8074 

4  Norwegen    8459  9  Dänemark     8068 
5  I^antoeich  8451                10  Belgien         7776 
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(.^  Die  hier  gegebene  Eintheilung  der  Ehen  nach  dem  Alter 
der  Heirathenden  leidet  iudess  noch  dadurch  an  einem  gros- 
aen  Mangel,  dass  dabei  die  beiden  Geschlechter  nicht  unter- 
ichieden  mxd,  während  doch  offenbar  die  von  uns  unterschie- 
denen Altersclassen  nicht  für  beide  Geschlechter  dieselbe  Be- 
deutung haben,  und  der  Charakter  einer  Eheschliessung^  schon 
durch  das  Alter  nur  des  einen  Theiles  bestimmt  werden  kann. 
So  I.  B.  wird  eine  Eheschliessung,  bei  welcher  nur  der 
Mann  oder  die  Frau  über  60  Jahr  alt  ist,  der  andere  Theil 
aber  noch  in  einem  Alter  unter  25  Jahr  steht,  eben  so  gut 
eine  verspätete  genannt  werden  müssen,  als  die,  wo  beide 
Theile  schon  das  60.  Jahr  überschritten  haben.  In  Bezug 
auf  die  Altersdifferenz  zwischen  Mann  und  Frau  bei  der  Hei- 
lath  kommen  nun  aber  sehr  mannigfaltige  Combinationen  vor, 
und  diese  müssten  nothwendig  bei  der  Eintheilung  der  Ehe- 
tchliessungen  nach  dem  Alter  mit  in  Betracht  gezogen  wer- 
den. Leider  ist  dies  aber  bis  jetzt  nur  für  sehr  wenige  Län- 
der und  dies  zum  Zweck  der  Vergleichung  auch  nur  in  un- 
vdlkommener  Weise  möglich.  Deshalb  müssen  wir  diese 
Erörterung  noch  aufschieben  und  uns  hier  vorläufig  damit 
.begnügen,  zur  Ergänzung  der  bisherigen  Darstellung  des  ab- 
soluten Heirathsalters  im  Allgemeinen  dasselbe  erst  noch  für 
die  beiden  Geschlechter  besonders  darzulegen. 

In  denselben  Perioden,  für  welche  vorher  das  absolute 
Qeiiathsalter  fdr  beide  Greschlechter  zusammen  angegeben 
ist, 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  276.) 
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^^^^^hh              ^^^HI^h 

beiretbeten  von   10,000    Getrauten   mfinnlichen   GeBchl«hP 

ira  Alter 

^H 

„. 

g 

- 

a 

5" 

5- 

B' 

5' 

g- 

,. 

i 

1 

1 

1 

g: 

1 

f 

P 

2 
1 

2 

i 
f. 

unter  20  J. 
Y.20-«5 

240 
4643 

169 
1907 

S34 
1691 

438 
3408 

73 

2254 

845 
8713 

12l5i3056 

1602 

1795 

188 

26-30 

8615 

3584 

3354 

3026 

3858 

3263 

31761 

30-35 

1068 

2069 

2105 

1311 

2017 

1805 

».»J5443 

6108 

6932 

604 

86-40 

540 

983 

1174 

742 

767 

858(°°''" 

40-4ä 
45-50 
50-65 

344 
208 
156 

536 
334 

217 

678 
366 
186 

409 
26» 

382 
842 

671/          1317 

heoe 

1922 

1929 

178 

55-60 

88 

114 

100/ 

60-65 

60 

58 

62)  397 

417 

445)            284 

368 

344 

2E 

i 

J108 

über  70 

15 

IS 

Von   10,000  Getrauten   weiblichen   Geschlechts   heiiuthetf 

im  Alter 

3 

„. 

„, 

g- 

B' 

„. 

s- 

„ 

•1 

g 
t 

; 

|: 

1 

S 
1 

1 

1 

3^ 

i 

unlerSOJ. 

1280 

717 

887 

2709 

466 

1896 

ifh' 

3397 

3577 

MJ 

T.  20-25 

4963 

2702 

2678 

4069 

3523 

3768 

25-80 

2026 

3323 

2977 

1764 

3285 

2173 

3348  J 

30-85 

807 

1685 

1626 

665 

1442 

'Sli8927i«™ 

5029 

5001 

47! 

35-40 

416 

786 

882 

375 

683 

40-45 

270 

398 

494 

195 

ijUOV          J  1    nf                             f«A<«^ 

45-50 

151 

äl8 

269 

IIa 

801*  «»;  „,Jl022 

1430 

1286 

ua 

50-55 

90 

106 

116 

l 

55-60 

38 

43 

48 

! 

60-65 

21 

16 

21)  121 

194 

187)         \  117 

144 

186 

11 

65-70 

6 

4 

8 

22 

Ober  70 

2 

2 

i) 

'         ! 

*  in  den  Niederlanden  nnd  Belgien  unter  21  J,  und  run  21 — 

2S  1. 

i 

1 
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Aus  dieser  Tabelle  gellt  zunächst  hervor,    dass,    wie  zu 
erwarten  war,  das  weibliche  Geschlecht  in  allen  Läiideru  frtl- 
het  heirathet  als  das  männliche.     Genauer  zeigt  dies  die  fol- 
,   gende  ZusammeDstellung. 

Von  10,000  Heirathen  von  Männern  und  Frauen  waren 
I  nach  de|_  S.  278  angenommenen  Eintbeilung 


England 

d.Niederlanden 

Beleien 

Sardinien 

Norwegen 

Fnnkreich 

Schweden 

Danemark 

Schleswig 

Holstein 


2076 
1925 
3846 
2327 
2958 
3056 
1602 
1795 
1882,4038 


36832833 

564350Ü8 
5459|4603 
4337;2429 
58TÖ4727 
5068:3910 
5443  4660 
61085029 
5932I5OOI 
6048:4726 


1402 
1635 
682 
1090 
939 
1022 
1430 
1286 
1786,1125 


171 
197 
121 
194 
187 
117 
144 
136 
111 


Diese  Tabelle  zeigt  auch ,  dass  in  allen  Ländern  vor 
dem  25.  Lebensjahre  viel  mehr  Frauen  heirathen,  als  Män- 
ner, während  nach  dem  25.  Lebensjahre  mehr  Männer  als 
Fmuen  heirathen ,  und  zwar  wird ,  wie  leicht  erklärlich ,  das 
Üeberge  wicht  der  heirathen  den  Männer  gegen  die  Frauen 
fast  ganz  regelmässig  mit  jeder  Alters-Classe  grösser.  Dies 
«igt  sich  noch  deutlicher,  weun  wir  für  die  Staaten,  in 
welchen  frühere  Alters-Claasen  unterschieden  werden,  diese 
mit  in  die  Vergleichung  hineinziehen  und  fQr  diese  Länder 
das  Verhältnlss  der  heiratlienden  Frauen  zu  den  Männern 
fQr  die  verschiedenen  Alters-Classen  in  Procenten  nach  den 
Note  31  mitgetheilten  Daten  angeben. 


1 
1 


unter  14  J. 

von  14—16  » 

»     16—17  , 

»     17—18  . 

,,     18—19  » 

»     19—80  . 

.     SO— 25  » 

,     25—30  „ 

»     30—35  , 

„     35-40  , 

»     40—45  , 

.     45—50  • 

,.     50—55  , 

»     55—60  B 

»     60—65  » 

I     65-70  „ 

»     70-T5  . 

«     75-80  e 

über  80  » 


4911 
2369 
897 
373 
lOT 
7T,B 
75.« 
7T,I 


5ä,0 


17,8/ 
13,5  1 
11,1  ) 


119 

58,  s 
50,7 
50,5 
47,7 
43,2 
36,4  ' 


156 
85,1 
71.6 
77,0 
80,1   I 
83,1 


Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  d 
jüngeren  Alters-CJassen  mehr  Frauen  als  Mflnoflr, 
heren  mehr  Männer  als  Frauen  heirathen,  und, 
Untersehiede  um  so  grösser  sind,  je  mehr  das  ^ 
rathenden  sich  von  dem  eigentlichen  heirathafthi 
Wir  sehen  zugleich  aus  dieser  Zusammenstellung, 
rathen  in  Lebensaltern  geschlossen  «erden,  iu  den, 
che  Heirathcndc  von  vollständiger  Erfüllung  der  i 
£he  gar  nicht  die  Kode  seyn  liann;  es  heirathel, 
beider  Geschlechter  schon  vor  dem  14. ,  wie  naw 
Lebensjahre.  Indess  in  statistischer  Beziehung  ie 
von  geringem  Interesse,  indem  die  Zahl  dieser  sc 
früheten  oder  verspäteten  Heirathen  im  Verhältnit 
sammtzahl  der  Heirathen  so  gering  ist,  dass 
nur  als  eine  Cutiosität  angeführt  zu  werden  ven 
England  z.  B.  sind  unter  10,000  Heirathenden 


beim 
mäcnl. 
Gewhl. 

beim 

weibl. 
Gesolil. 

beim 

männl. 
OeBchl. 

beim 

weibi 
Geach 

unter  16  J. 

0.07 

8,6 

/wischen  70U.75J 

10,4 

1.9 

1. 16-17. 

0,( 

S» 

.        7ÖU.80, 

3,8 

0,4 

.11-18, 

4 

100 

über  80  „ 

1.1 

0,) 

...» 

<1 

a7!ä 

\f» 


n 


iwar  die  Zahl  der  hcirathenden  ITner- 
9er,  iiidess  siiid  auch  dort  nur  unter 
m  Alter 

itet  14  J.    von  14—16  J.    von  16—20  J. 
1  11  436 

13  164  2538 

durch   dies    Ergebniss    ist   die    vorstc- 
1  für  uns,    dasB   sie  darauf  aufmerksam 
auch   überall   das  weibliche  Geschlecht 
er    heirathet    als    das   männliche ,     die 
lern    mittleren  Ileirathsalter  der   beiden 
n    den    verschiedenen    Landern    erheb- 
eeyn   scheint.     Darnach    entsteht   nun 
lem   Zusammenhange  diese  Verschieden- 
'.   des  He irath Balters   beider  Geschlechter 
Ludenen  Unterschieden   in   dem  allgemei- 
^  hsalter  zivischeu  verschiedenen  Ländern 

>^  78  diese   Unterschiede  davon  lierrühren, 

beiden  Geschlechter  später  zu  heirathen 
hat  aber  in  so  feru  ein  statistisches  In- 
'i'  §  P  men  werden  muss,  dass',  wenn  die  Hei- 

**     "  .geringeren  Grades  des  allgemeinen  Volks - 

aufgeschoben  werden  müssen ,  dieser  Auf- 
1  nur  das  männliche  Geschlecht  betreffen 
würde  die  Vergleichung  des  Heirathaal- 
Geschlecht  allein  den  besten  Maassstab 
für  die  Beurtheilung  des  Volkswohlstandes  der  verschiedenen 
[jnder  abgä)ea  müssen.     Zu  einer   präcisen   Beantwortung 


H^ 

cao 

"^"^H 

i            dieser  Frage  fehlen 

nun  zwar  noch  die  erforderlichen,  weiter- 

hin genauer  zu  bezeichaendeu  Daten,    einigen  Aufschluaa  je- 

doch köDuen  wir  suhon  erhalten,    wenn 

wir  die  Vertheilung 

der  Trauungen  ndch   dem  Alter   bei   den 

bisher  betrachteten 

Landern  für  jedes  Geschlecht 

besonders 

in  derselben  Weise 

darstellen,   wie  dies  mit  dea  Heirathen  ohne  Unterscheidung 

.  ,        beider  Geschlechter 

geschehen 

ist. 

^^            Von  10,000  Eheachliessungen  waren 

beim  männlichen 

^ft  Geschlecht 

■ 

vor-  und 
frühzeitige 

rechtzeitige 

nachzeitige    verspätete    i 

^H     1  in  England 

4883 

3683 

1092             3«) 

^H     SS   ,  Smdinim 

38« 

4337 

1420             39 

^H     3   »  Schweden 

3056 

5443 

.  1217            28 

^H  ,  4   V  Frankreich 

2958 

5068 

1529            4i 

^^P     5    0  Norwegen 

2327 

5875 

1381             41 

^^      6   .  d.  Niederlanden   2076 

5643 

1853            42 

7    .  Belgien 

1925 

5459 

2218            39 

^^       8    .  Holstein 

1882 

6048 

1786            28 

^K      9    »  Schleswig 

1795 

5932 

1929             34; 

^H    10   u  Dänemark 

1602 

6108 

1922            361 

^^B           Von  10,000  Eheachliessungen  waren 

heim  weiblicl 

^H    Geschlecht 

^ 

tor-  und 
frühzeitige 

rechtzeitige 

nachzeitige    versp« 

1  in  Sardinien 

6768 

2429 

682             121 

^^       2   »  England 

6173 

2833 

837            IS 

^^L      3   »  Frankreich 

5664 

3210 

939             181 

^H  '  4    »  Schweden 

4201 

4660 

1022             U 

^^B      5    »  Holstein 

4038 

4726 

1125             lU 

^^H      6   »  Norwegen 

3989 

4727 

1090             19 

^H      7    »  Schleswig 

3577 

5001 

1286            U 

^H     8   >  Belgien 

3565 

4603 

1635             19 

^H     9   >>  d.  Niederlanden    3419 

5008 

1402            17 

^^B  10  »  DAnematk 

3397 

5029 

1430           U 

£81 

Wir  haben  hier  vor-  und  frohzeitige  Ehen  zusammenge* 
logen  und  nach  dieser  Proportion  die  Länder  geordnet /weil 
nur  nach  dieser  eine  allgemeine  Yergleichung  möglich  und 
auch  für  den  gegenwärtigen  Zweck  diese  Zusammenziehung 
wohl  «rlaubt  ist.    Wir  sehen  nun  hieraus ,  däss  das  Yerhält- 
niss  der  bis  zum  S5.  Jahre  heirathenden  Männer  in  den  ver« 
•chiedenen  Ländern  zwar  viel  abweichender  ist,  als  das  der 
Frauen  y   indem  die  Extreme  in  dem  ersteren,   England  und 
Dänemark^  sich  wie  1  :  8,05  verhalten,  während  in  dem  an« 
deren  die  Extreme,  Sardinien  und  Dänemark,  nur  wie  1 : 1,99 
lind;    dass  aber  doch  auch  in  dem  Heirathsalter  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht  zwischen  den  verschiedenen  Ländern 
grosse  Unterschiede  stattfinden.     Diese  grossen   Unterschiede 
beweisen  aber  wohl,    dass  das  Heirathsalter,   d.  h.  die  Pro- 
portion der  Ehen,  die  als  frühe  Ehen  anzusehen  sind,  nicht 
lUein  oder  auch  nur  vorzüglich  von  dem  Grade  des  Volks- 
wohlstandes, abhängt.    Denn  dass  in  Dänemark  von  10,000 
'  heinthenden  Frauen  nur  etwa  ein  Drittel  unter  25  Jahr  alt 
ist,  während  von  derselben  Zahl   in  Sardinien  und  England 
ungeflüir  zwei  Drittheile  und  in  Frankreich  noch  weit  über 
die  Hälfte. vor  dem  fünfimdzwanzigsten  Lebensjahre  zur  Yer- 
heiiadiung  kommen,    kann  wohl  nicht  allein  von. dem  ver- 
lehisdenen   Grrade  des  Volkswohlstandes  in   diesen  Ländern 
herrühren,   wenigstens  ist  nicht  einzusehen,   warum  da,  wo 
Uos  die  grössere  Schwierigkeit  des  Erwerbs   der  zur  Grün- 
dimg eines  eigenen  Hauswesens  erforderlichen  Mittel  die  Er- 
werber, ^d.  h.  die  Männer  zwingt,  ihre  Verheirathung  aufzu- 
schiebeii^  diese  wenigstens  der  grössten  Zahl  nach,  nicht  lie- 
ber ein  Mädchen  unter  £5  Jahr  alt,  als  ein  älteres  zur  Gattin 
wählen  sollten^    wenn  nicht  andere  Umstände  dabei  noch  in 
Betiacht  kämen,    als  der  Unterschied  des  Alters.     Welcher 
Art  nun  diese  Umstände  sind,  welche  die  Proportion  der  vor 
dem  S5.  Lebenqahre  sich  verheirathenden  Frauenzimmer  noch 
wesentlich  mit  bedingen,   wagen  wir  nicht  bestimmt  anzuge- 
bcn,  sehr  wahrscheinlich  erscheint  es  uns  aber,    dass  ausser 


dem  Klima  (was  jedoch  nach  der  obigen  Zusammen  Stellung 
keinen  beherrschenden  Einfiuss  auszuüben  scbeintj  noch  die 
Natur  der  vorwiegenden  Tolkswirthacbaftliehen  Arbeit  und 
die  Landesfitte  dabei  einwirken. 

Indem  wir  aber  diese  Factoren  mit  zur  Erklärung  des 
grossen  Unterschiedes  der  Proportion  der  bis  zum  ^5.  Le- 
bensjahre zur  Verheirathung  kommenden  Frauen  in  den  auf- 
geführten Ländern  bezeichnen,  vermeinen  wir  keinesweges 
darauf  ganz  diese  Unterschiede  zurückführen  zu  können,  wie 
sie  sich  in  der  obigen  Zusammenstellung  herausstellen.  Sie 
haben  gewiss  noch  einen  anderen  Grund,  nfimlich  den,  dass 
diese  Proportionen  sich  auf  die  Berechnung  aller  Trauungen 
gründen,  also  auch  der  Wiederverbeirathungen  von  schon 
vorher  verheirathet  Gewesenen.  Nun  liegt  aber  auf  der  Hand, 
dass,  wenn  man  ftagt,  wie  viele  'von  allen  Heiratheuden 
überhaupt  schon  vor  einem  gewissen  Alter,  z.  B.  vor  dem 
Ablauf  des  35.  Lebensjahres  zur  Verheirathung  kommen, 
diese  Frage  sich  nur  auf  erste  Verheirathungen  beziehen 
kann,  und  dasa  auch  aus  diesem  Grunde  das  allgemeine  Hei- 
rathsalter,  wie  es  sich  aus  der  Eiutheilung  aller  Heiratheu- 
den in  verschiedene  Altersclassen  ergiebt,  nicht  als  richtiger 
Maassstab  der  allgemeinen  Prosperität  der  Bevölkerungen ,  in 
sofern  diese  frühes  Heirathen  mehr  oder  weniger  ermöglicht, 
angesehen  werden  kann. 

Beschränken  wir  nun  die  Berechnung  auf  die  ersten 
Ehen,  so  erhalten  wir  für  die  Länder  33^  für  welche  sich  dies 
Verhältniss  berechnen  lässt ,  folgende  Vertheüung : 

Von  10,000  ersten  Eheschi iessungen  waren        " 
bei  Junggeseller 


vor-  und 

rechfitig. 

nachzeitige 

vetspälete 

England 

5584* 

S801 

570 

45 

Frankreich 

3345 

6417 

1113 

W5 

Norwegen 

S6S0 

6364 

966 

50 

d.  Niederlanden 

2456 

6231 

1824 

89 

Belgien 

«8ää 

5988 

16T1 

119 

S8S 


bei  M&dohen 

Tor-  und 
frObieitige 

rechtzeitige 

nachzeiüge 

• 

verspätete 

1  in  England 

6787 

2764 

474 

35 

i  9  Frankreich 

6039 

3199 

693 

69 

8  9  Norwegen 

4303 

4874 

769 

54 

4  »  Belgien         * 

8842 

4758 

1312 

88 

5  »  d.  Niederlanden     8753         5199  988  60 

Hiemach  wird  das  Yerhältniss  der  vor-  und  frühzeitigen 
Ehen  sowohl  für  das  männliche  wie  das  weibliche  Geschlecht 
flberall  zwar  bedeutend  erhöht  und  bei  einigen  Ländern  auch 
noch  das  der  rechtzeitigen;  doch  bleibt  fQr  beide  Geschlech- 
ter darin  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  noch  ein  merk- 
wQrdig  grosser  Unterschied  bestehen  ^  der  gewiss  nicht  auf 
die  Verschiedenheit  des  Klimas  und  des  Grades  der  allgemei- 
nen Prosperität  zurückgefahrt  werden  kann,  sondern  auch 
durch  Sitten  und  Gewohnheiten  bedingt  zu  seyn  scheint ,  die 
mit  der  allgemeinen  Prosperität  wohl  nur  in  einem  sehr  ent- 
fernten Zusammenhang  stehen. 

Zur  Vergleichung  mit  der  S.  276  gegebenen  Yertheilung 
der  sämmtlichen  Heirathen  auf  die  verschiedenen  Altersclassen 
fiüue  ich  hier  noch  far  die  obigen  Länder  diejenige  der  er- 
sten Ehen  nach  denselben  Altersclassen  auf. 

Von  10,000  getrauten  Junggesellen  waren  im  Alter 

in        in  Fvank- 
England.      reich. 

270 
8075 
8596 
18^1 

721 

392 

« 

125 
*.  In  den  Niederlanden  u*  Belgien  unter  21  J.  und  von  21—25  J. 


unter  20  J. 

277 

von  20—25   » 

5807 

*    95    SO  » 

2833 

»    30—35   » 

968 

»    35—40  » 

358 

»    40—45   » 

152 

»    45—50  » 

60 

Ober  50  » 

45 

in  Nor- 
wegen. 

in  a.  JNie- 
derlanden.* 

m 
Belgien.  * 

83 

201 

'     268 

2537 

2255 

1954 

4273 

4103 

3794 

2091 

2128 

2194 

657 

798 

1038 

223 

302 

454 

86 

129 

184 

50 

89 

119 

Von  10,000  getrauten  Mädchen  waren  im  Alter: 


unter  SO  J. 

Engl.nd. 
1339 

in  Frank- 
reiclj. 
20S0 

in  Nor- 

wegen. 

504 

in  d.  Nie- 
derlenden.' 

791 

■  Beli'e.. 
959 

Toa  SO-25   . 

5388 

4009 

3799 

2963 

2883 

>     «5-30   . 

2069 

2229 

3469 

3550 

3144 

«     30—36   ,, 

695 

970 

1406 

•    1649 

1614 

.     35—40    » 

S8S 

4SJ 

475 

636 

780 

.     40—45    „ 

135 

1- 

195 

246 

373 

%     45—50   » 

57 
35 

98 

106 

169 

über  50   » 

69 

54 

60 

88 

I 


*  In  den  IJiedeilanden  u.  Bülgien  unter  21  J.  und  tod  21—25  J. 

Hier  zeigen  sich  die  Unterschiede  in  der  Vertheilung 
zwischen  den  verschiedenen  LSndern  noch  deutlicher.  Ue- 
berein Stimmung  zeigt  sich  nur  darin,  dass  von  den  Mädchen 
überall  viel  mehr  vor  dem  25,  Lebensjahre  heirathen,  als 
von  den  Junggesellen,  und  dass  in  den  höheren  Altersclas- 
aen  überall  die  Zahl  der  Junggesellen  die  der  Mädchen  über- 
wiegt, jedoch  nimmt  mit  dem  steigenden  Alter  die  Zahl  der 
noch  heirathenden  Mädchen  gegen  die  der  Junggesellen  nicht 
in  dem  Maasse  ab,  wie  man  es  erwarten  sollte;  in  Norwe- 
gen sind  sogar  für  die  Altersclassen  über  45  Jahr  die  Hei- 
rathschancen  für  die  alten  Mädchen  wieder  günstiger  als  für 
die  Hagestolzen, 

Der  eben  erwähnte  Einfluss  der  Wiederverheirathungeu 
auf  die  Vertheilung  der  Heirathen  nach  dem  Alter  ist  auch 
der  Grund,  weshalb  sich  aus  den  bisher  mitgetheilten  Daten 
das  mittlere  Heirathsalter  für  die  verschiedenen  Lander 
nicht  mit  der  Genauigkeit  berechnen  lässt,  um  daraus  mit 
Sicherheit  auf  die  grössere  oder  geringere  Proportion  früher 
Verheirathungeu  schliessen  zu  können.  Das  wahre  mittlere 
Heirathsalter  für  jedes  der  beiden  Geschlechter  ist  aber 
gewiss  von  hohem  statistischen  Werth,  und  um  so  mehr 
muss  es  bedauert  werden,  dass  wir  zur  Berechnung  desseU 
ben  bisher  nur  noch   für  so  wenig  Länder  tlie  erforderlichen 
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I    Daten  haben.    Erforderlich  dazu  ist  aber  namentlich  zweier- 
'    id:  die  Angabe  des  Alters  der  Heirathenden  beiderlei  Ge- 
schlechts nach  zweckmässig  gewählten  Altersclassen  und  zwei- 
tens die  Angabe  des.  Civilstandes    der  Heirathenden.     Sol- 
che Angaben  haben  wir  bisher  in  erwünschter  Weise  noch 
fllr  kein  Land.    Die  englischen  Listen  würden  sie  gewähren^ 
wenn  nicht  in  England  neben  den  mit  allen  erforderlichen 
Nachweisungen  angegebenen  Trauungen  noch  immer  eine  so 
grosse  Anzahl  von  Heirathen  ohne   alle  andere   Unterschei- 
dang  des  Alters  der  Getrauten,   als  die  der  Mündigkeit  und 
Unmündigkeit  registrirt   würden.      Die   Trauungslisten    der 
übrigen  den  Civilstand  der  Getrauten  unterscheidenden  Län- 
der, nümlich  Sardiniens ,  der  Niederlande,  Belgiens,  Norwe- 
gensund Frankreichs,  haben  zwar  nicht  den  Mangel  der  eng- 
lischen, imterscheiden  aber  nicht  genug  Alters-Classen.     In- 
dess  möchte,    so  unvollkommen  wie  dies  Material  auch  ist, 
es  doch  werthvoll  genug  seyn,    um  daran  wenigstens  den 
Versuch  einer  genaueren  Darstellung  der  eben  bezeichneten 
YeiliAltmsee  zu  machen. 

Führen  wir  die  Berechnung  nach  dem  in  der  Anmerk.  34 
angegebenen  Yerfeihren  aus,  so  ergiebt  sich  als  mittleres  Hei- 
nthsalter  aller  Getrauten : 


für  die  Männer 

. 

für  die  Frauen 

in  England 

28,04  Jahr 

in  Sardinien 

24,42  Jahr 

»   Sardinien 

29,4  4     » 

»   England 

25,96     » 

9   Frankreich 

«0,47     » 

»   Frankreich 

26,07     » 

»   Norwegen 

30,38     » 

»  Norwegen 

28,05     » 

9   den  Niederl. 

.   81,S5     » 

»•  den  Niederl. 

28,88     » 

»  Belgien 

81,74     » 

»   Belgien 

29, 4  4     » 

Beschränkt   man   aber  die   Berechnung    auf  die   ersten 
Heirathen^  so  ergiebt  sich  als  mittleres  Heirathsalter 

för  die  Junggesellen  für  die  Mädchen 

in  England  25,94  Jahr  24,69  Jahr 

9  Fnubeich  28,41     y>  25,38     r> 


^ 


für  die  Junggsaellen 
in  Norwegeu  28,51   Jahr  26,98  Jahr 

f    den  Niederlanden  29, )  5     »  27,18     » 

»    Belgien  29,94     «  28,19     » 

Obgleich   nun  diese  Zahlen  wegen   der   Mangelhaft! 
der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Daten  nicht  als  absolut  gi 
gelten  können  und  vielleicht  auch  nicht  allen  derselbe 
der  Zuverlässigkeit  zukommt,  so  sind  sie  doch  genau  gei 
um  mit  Sicherheit  zu  beweisen : 

l)  dass  in  dem  mittleren  Heirathsalter  der  beiden 
schlechter  die  obigen  Länder  in  der  angeführten  Ordi 
aufeinander  folgen; 

Sj  dass  in  dem  mittleren  Heirathsalter  zwischen  den  obi- 
gen Lindern  sowohl  bei  dem  mannlichen  wie  bei  dem  we 
liehen  Geschlechte  bedeutende  Unterschiede  besteben 

3)  dass  in  allen  Ländern  das  mittlere  Heirathsalter 
männlichen  Geschlechts  das  des  weiblichen  Qbertrifft 
zwar  mindestens  um  l'/4  Jahr;  und 

4)  dass  das  mittlere  Heirathsalter  des  männlichen 
schlechts  und  das  des  weiblichen  überall  in  dem  Zusammen* 
hange  mit  einander  stehen,  dass  da,  wo  die  Männer  durch- 
schnittlich früh  heirathen,  dies  auch  mit  den  Frauen  der 
Fall  ist,  und  umgekehrt  da,  wo  die  Männer  erst  später  lUC 
Verheirathung  kommen,  auch  das  mittlere  Heirathsalter  det 
Frauen  ein  höheres  ist. 

Hierdurch  wird  aber  wieder  bestätigt,  was  wir  schon 
früher  gefunden  haben,  dass  nämlich  zwar  physische  V«^  | 
hällnisse  (Klima,  Race)  und  der  Grad  der  allgemeinen  Pro- 
sperität von  Einfiusa  auf  das  mittlere  Heirathsalter  sind,  dass 
aber  weder  das  eine  noch  das  andere,  noch  beides  zusammen 
als  beherrschende  Factoren  für  dies  Verbältniss  angesehen  wer- 
den können,  vielmehr  dafür  noch  andere  mit  der  allgemei- 
nen Prosperität  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  ste- 
hende Factoren,  besondere  Sitten  und  Gewohnheiten  angenom- 
:den  müssen   und  dass  mithin  das  mittlere  Heiratha- 


1  obi-     l 

i 
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■Iter  und  folglich  auch  die  davon  abhängigen  Verhältnisse  der 
■lehenden  Ehen,  der  Heirathsfrequenz  u.  s.  w. ,  für  sich  allein 
nicht  als  zuverlässige  Maassstäbe  für  die  allgemeine  Prosperi- 
tät angesehen  werden  dürfen. 

Da  wir  mit  der  Angabe  des  mittleren  Heirathsalters  für 
4iß  Junggesellen   und  Mädchen  bereits   den   Ciyilstand   der 
Getrauten  berücksichtigt  haben,    so  mag  der  Vollständigkeit 
wagen  auch  noch  das  mittlere  Heirathsalter  für  diejenigen 
Getrauten  mitgetheilt  werden,  welche  bei  ihrer  Verheirathung 
glicht  die  erste  Ehe  eingingen,  also  für  die  Verwittweten  und 
äe  Greschiedenen.  35    Da  wir  jedoch   bisher   nur  für  einen 
Staat ^  die  Niederlande,  die  erforderlichen  Daten  haben,  um 
diese  beiden  Classen  trennen  zu  können,    so  beziehen  sich 
die  folgenden  Angaben   auf  Wiederverheirathete  überhaupt, 
doch  können^   da  unter  diesen  das  Verhältniss  der  Greschie- 
denen zu  den  Verwittweten  überall  nur  sehr  klein  seyn  wird, 
die  mitgetheilten  Zählen  füglich   als  mittleres  Heirathsalter 
Hat  Verwittwete  angesehen  werden.     Es  ergiebt  sich  darnach 
aber  als  mittleres  Heirathsalter 

für  die  Wittwer  für  die  Wittwen 

in  England         41,70  Jahr  in  Frankreich      S8,22  Jahr 

>   Frankreich     41,97     »  »   England  38,69     » 

»   den  Niederl.  42,S0     »  »   den  Niederl.  39,57     y> 

»   Belgien  4S,70     »  »   Belgien  40,55     » 

»  Norw^en       44,76     »  »  "Norwegen       40,93     » 

Trennen  wir  endlich  noch  für  den  Staat,  bei  dem  es  allein 
möglich  ist,  nämlich  bei  den  Niederlanden,  die  Verwittweten 
Ton  den  Greschiedenen,  so  erhalten  wir  als  mittleres  Hei- 
mthsfdter 

fOx  Wittwer  42,19  Jahr 

9    Wittwen  39,57     » 

»    geschiedene  Männer    43,49     » 

»  9  Frauen     39,58     » 

NnvauB  hervorgeht,  dass  das  für  die  Wiederverheiratheten  über- 

baupt  gefundene  mittlere  Alter  unbedenklich  für  das  der  Ver- 


^ 


I 


wittweten  genommeQ  -werden  kann ,  indem  merkwardigerweiw  • 
das  mittlere  Alter  der  Geschiedenen  dem  der  Verwittweten 
bei  ihrer  Wiederverheirathung  fast  ganz  gleich  ist ,  nur  du 
der  geschiedenen  Männer  ist  um  etwa  IV3  J-  höber  als  das  da 
Wittwer,  bei  dem  geringen  Betrage  der  Geschiedenen  unter 
den  Wiederverheirathungen  bleibt  dieser  Unterschied  aber  £ut 
ganz  ohne  Einäuss  auf  die  Berechnung. 

Vergleichen  wir  nun  noch  das  mittlere  Alter  der  ndk 
zum  erstenmale  Verb eirathen den  mit  dem  der  eine  wieder- 
holte Ehe  Schliessenden ,  so  crgiebt  sich,  1)  dass  nur 
Ausnahme  von  Norwegen  zwischen  dem  mittleren  Heiraths- 
alter  der  bis  dahin  Ledigen  und  dem  der  sich  Wiederverhei- 
rathenden  in  so  fern  eine  Xleberein Stimmung  besteht,  als  da, 
wo  Oberhaupt  später  geheirathet  wird ,  auch  im  Durchschnill 
die  Wiederverheirathungen  im  späteren  Lebensalter  stattfin- 
den ;  8)  dass  allgemein  bei  den  eine  neue  Ehe  eingehenden 
Verwittweten  ein  grösserer  Unterschied  in  dem  mittleren  Äl- 
ter zwischen  beiden  Geschlechtern  stattfindet,  als  zwischM 
Junggesellen  und  Mädchen,  wie  dies  die  folgende  Zusani' 
men Stellung  zeigt. 

Differenz  zwischen  dem  mittleren  Heiratbsalter  zwischen 
Männern  und  Frauen 

bü  ersten  Ehen  bei  Ehen  von  Venrittwct« 

in  England                  1,S5  Jahr  3,01  Jahr 

»    Frankreich                3,09      >■  3,75     » 

j>    Norwegen                1,03     »  3,83     » 

»    den  Niederlanden   1,37     »  2,63     » 

»    Belgien                    1,75     »  2,13     » 

Dabei  muss  es  jedoch  auffallen,  dass  die  Differenz  in 
dem  Heiratbsalter .  der  Wittwer  und  Wittwen  im  Ganzen 
doch  80  wenig  beträchtlich  ist,  da  viel  mehr  Wittwer  sich 
mit  Ledigen  wieder  verheirathen  als  Wittwen,  und  über  ein 
gewisses  Lebensalter  hinaus  Wittwen  sich  flberhaupt  viel 
S^tner  wieder  verheirathen  als  Wittwer.  .     ■  1     ,1     1 
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Dies  zeigt  wohl^  doss  die  Yergleichung  des  mittleren 
Ifluathsalters  der  beiden  Geschlechter  für  sich  allein  noch 
Dein  klares  Bild  von  dem  wirklichen  Altersverhältnisse  zwi- 
idien  Mann  und  Frau  bei  ihrer  Verheirathung  zu  gewähren 
im  Stande  ist,  d.  h.  von  den  am  meisten  vorkommenden 
Oambinationen.  Denn  diese  können  bei  gleichem  mittleren 
Beurathsalter  der  beiden  Geschlechter  doch  sehr  verschieden 
wjn,  indem  z.  B.  in  dem  einen  Lande  ein  Theil  der  Man* 
HT  vielfach  ältere  Frauen  und  viele  ältere  Frauen  junge 
Männer  heirathen,  während  anderswo  die  Differenz  in  dem 
Seirathsalter  der  beiden  Geschlechter  bei  dem  grörßsten  Theil 
iar  Fälle  sich  von  der  mittleren  Differenz  zwischen  dem 
initiieren  Heirathsalter  beider  Geschlechter  nicht  weit  ent- 
Ennt.  In  Bezug  auf  die  Zwecke  der  Ehe  ist  es  aber  offen« 
Inr  das  Wünschenswertheste ,  daslB  das  relative  Alter  von 
Hann  tmd  Frau  bei  jeder  Verheirathung  dem  allgemeinen 
iriativen  Heirathsalter  der  beiden  Geschlechter  möglichst  nahe 
komme,  d.  h.  dass  junge  Männer  und  junge  Frauen  sich 
mii  einander  verbinden  und  nicht  viele  Verbindungen  zwi- 
schen Personen  von  sehr  verschiedenem  Alter  vorkommen. 
Denn  durch  solche  Verbindungen ,  bei  denen  der  eine  der 
Ehegatten  den  andern  schon  bedeutend  an  Alter  übertrifft, 
wird  for  den  jüngeren  Theil  die  Wahrscheinlichkeit  der  Ver- 
wittwehung  sehr  erhöht,  und  selbst  wenn  der  Unterschied 
in  dem  Alter  nicht  so  gross  ist,  dass  dadurch  die  Fruchtbar- 
keit der  Ehe  ganz  verhindert  wird,  so  werden  doch  der  Wahr» 
scheinlichkeit  nach  solche  Ehen  eher  durch  den  Tod  des  äl^ 
teren  Gatten  getrennt,  als  die  Erziehung  der  erzeugten  Kin- 
der und  ihre  völlige  Heranbildung  zur  Selbständigkeit  voU- 
«ndet  sejm  kann.  Wenn  aber  die  Differenz  in  dem  Alter 
Yen  Mann  und  Frau  bei  der  Verbindung  eine  so  grosse  ist, 
dus  der  eine  Theil  schon  *das  Alter  der  Propogationsfähigkeit 
ttsorsehritten  hat,  während  der  andere  noch  im  jugendlichen 
Aber  steht,  so  wird  durch  solche  Verbindung  auch  fdr  den 
jflngeren  Theä  in  Bezug  auf  die  Zwecke  der  Ehe  die  V^- 
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heirathmig  gleich  einer  vorspäteteu.  Ans  dieEem  Grunde 
kaun  es  denn  auch  keinen  richtigen  Begriff  Ton  der  Verthei- 
lung  der  Ehescliliessungen  in  einem  Lande  nach  den  von 
uns  angenommenen  Classea  von  rechtzeitigen,  nachzeitigen 
und  verspäteten  Ehen  geben. ,  wenn  man ,  wie  es  gewöhnlich 
geschieht  und  wie  auch  wir  bisher  es  gethan  haben,  bei  die- 
sen Berechnungen  allein  das  Alter  der  einzelnen  Getrauten 
zu  Grunde  legt  und  dabei  nicht  auf  die  Combination  der  Al- 
ter von  Mann  und  Frau  bei  den  einzelnen  Verheirathungen 
Bücksicht  nimmt,  und  noch  weniger  werden  die  so  gefun- 
denen Proportionen ,  bei  denen  jene  Combinationen  nicht  mit 
in  Rechnung  gezogen  worden,  zur  Vergleiehung  verschiede- 
ner Länder  in  dieser  Beziehung  gebraucht  werden  dürfen, 
wenn  in  der  That  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  in 
den  Alter 6 combinationen  der  Mflnner  und  Frauen  bei  den 
Verheirathungen  wesentliche  Unterschiede  vorkommen,  und 
dass  dies  wirklich  der  Fall  seyn  wird,  ist  schon  nach  dem 
Bisherigen  und  vorzüglich  nach  den  Unterschioden,  die  wir 
in  der  Vertheilung  der  Heirathen  nach  dem  Civiletande  der 
Getrauten  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  gefunden  ha- 
ben, mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen. 

Für  die  Untersuchung  dieses  in  mehrfacher  Beziehung 
interessanten  Verhältnisses  besitzen  wir  nun  zwar  bereits  für 
einige  Länder  ein  sehr  werthvalles  Material.  Zu  einer  ver- 
gleichenden Darstellung  desselben  wQrde  indess,  wenn 
man  dabei  alle  CombinationGu  umfassen  wollte,  ein  für  die- 
ses Werk  viel  zu  grosser  Baum  in  Anspruch  genommen  wer- 
den müssen.  Wir  verzichteu  deshalb  hier  auf  die  vollstän- 
dige Verwerthung  der  namentlich  für  England  und  die  Nie- 
derlande in  reicher  Fülle  vorliegenden  Daten  und  beschränken 
uns  auf  die  folgende  Vergleichnng  von  England,  den  Nie- 
derlanden ,  Frankreich  und  IJelgien ,  nach  grösseren  Alters- 
classen  und  ohne  gleichzeitige  Berücksichtigung  des  C^ivil- 
8tandcs  der  Getrauten ,  wodurch  die  Arbeit  eine  äusserst 
complicirtc  werden  würde,    ohne   dadurch   doch  zugleich  Ale 
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mutre  Zwecke  erheblich  an  Wichtigkeit  zu  gewinnen^  nicht 
SU  gedenken,  dass  wir  dann  auch  Belgien  und  Frankreich 
noch  Yon  der  Yeigleichung  ausschliessen  müssten,  indem  nur 
die. Tabellen  von  England  und  den  Niederlanden  das  Mate- 
rial nach  .allen  Seiten  hin  erschöpfend  genug  darbieten. 

Nach  den  in  der  Anmerkung  ^  augeführten  Daten  (wo- 
bei nur  noch  zu  bemerken  ist,  dass  in  den  Niederlanden  und 
Belgien  die  jüngste  Altersclasse  bis  21  Jahr  geht,  während 
lie  in  England  und  Frankreich  nur  die  bis  zum  20.  Lebiens- 
jahie  Heirathenden  umfasst,  was  jedoch  die  Vergleichung  im 
Granzen  nicht  wesentlich  stört)  heirathen  im  Durchschnitt 
1)  Yon  10^000  M&nnern  im  Alter  unter  20  Jahren  Frauen 

im  Alter  *°  ^°  ^®^  ^"  ^° 

England.    Niederlanden.     Belgien.       Frankreich. 

nnter  20  Jahr  607S  3286  4080  4668 

von  SO— 25  »  S591  4222  3487  8322 

»  S5— 85  »  829  2289  2109  1664 

»  85—50  j>  8  203  808  808 

über  50  »  —  —  16  48 

Yon  10,000  Frauen  im  Älter  unter  20  Jahr  heirathen 

Minner 

-^   A  u^,  itt  in  den  in  in 

™  ^^^         England.    Niederlanden.     Belgien.       Frankreich. 

unter  20  Jahr  1192  ^  775  1072  603 

?on«0— 85  »  7051  3748  3384  4428 

»  «5—85  »  1674  4902  4807  4412 

»  86—50  »  78  526  684  498 

Aber  50  »  5-49  53  64 

V)  Von  10^000 «Männern  im  Alter  von  20  bis  25  Jahr 

heiiathen  Frauen 

im  Alter  ^°  ^^  ^®°  ^^  ^^ 

England.    Niederlanden.     Belgien.       Frankreich. 

unter  20  Jahr  1880 .  1410  1775  8091 

?on  iSO— 25  »  6805  4504  4638  5265 

l    S6— 85  y>  1287  3800  3194  1539 

»  S5— 50  ^  28  281  375  99 

Aber  50  »  —  5  18  6 


^^^^^^^^v 

-"             -^ 

^^^^^^^^^^^ 

m 

^^^^^E^^^^^ 

Von  10,000  Ptatten 

im  Alter  von 

20  bis  35  Jahr  kl. 

lUlieil  Hanner 

^_                 im  Alter 

England. 

in  den 
Niederlanden. 

Belgien. 

Frankreich. 

^H          unter  SO  Jahr 

176 

265 

304 

216 

^B    von  «1—99     . 

6355 

3180 

39S8 

3791 

^K      .>     25-35     » 

3334 

•5784 

.5754 

.5344 

^P        >    S5-50    » 

221 

720 

945 

696 

^r             oWr  50     i> 

14 

51 

69 

53 

S)  Von    10,000 

Männern  im  Alter 

von   35  bis  35  J^r 

heirathen  Frauen 

^K                     Alter 

England. 

in  den 

Bellen. 

Frankreich. 

^H          unter  1£0  Jahr 

563 

623 

781 

1651 

^H    Tou  80-^5     > 

4360 

2769 

2833 

3899 

^H       »     «5—35     » 

4632 

5755 

5324 

3971 

^r        »     36—50     a 

451 

831 

1023 

466 

üher  50     . 

5 

22 

49 

13 

Von  10,000  Frauen 

im  Alter  von 

35  bis 

25  Jahr  hei- 

^H      mthen  Manner 

^H                      Alter 

England. 

in  den 
Niederlanden. 

Belgien. 

Fronkreieb. 

^^           unter  30  Jahr 

29 

77 

107 

127 

Ton  20—35     » 

2116 

1448 

1173 

1301 

.     25-35     » 

6040 

6486 

6313 

6270 

»     35-50     >. 

1676 

1805 

2203 

2052 

aber  50     >i 

139 

185 

205 

250 

^B          4)   Von   10,000 

Männern   im  Alter 

von  35 

bis  50  Jahr 

^^1    heirathen  Frauen 

^^1                   Alter 

England. 

Niederlanden. 

Belgien. 

Frankreich. 

^H          unter  30  Jahr 

87 

204 

373 

S18 

^V    Ton  »0—35     > 

9S5 

1050 

1140 

1715 

»     35—35     » 

4344 

4881 

4573 

4309 

>.     35—50     » 

4434 

3572 

3685 

3140 

aber  50     » 

i 

350 

393 

330 

818 

Von  10,000  Frauen  im  Alter  yon  S5  bis  50  Jahr  hei- 


nthen  Männer 

im  Alter 

in 
England. 

in  den 
Niederlanden. 

in 
Belgien. 

in 
Frankreich. 

uDter  SO  Jahr 

8 

85 

44 

81 

von  80— «5     » 

152 

S82 

887 

284 

>>    25 — S5     » 

1965 

S34S 

8415 

2512 

»    85—50    » 

5886 

4718 

5000 

5112 

über  50     » 

2045 

1582 

1154 

2011 

5)  Von  10^000  Männern  im  Alter  über  50  Jahr  heirathen 

Fnuen 

im  Alter 

in 
England« 

in  den 
Niederlanden. 

in 
Belgien. 

in 
Frankreich. 

unter  20  Jahr 

19 

82 

117 

272  \ 

Ton  SO — ^85     » 

196 

825 

465 

446 

»    «5—85     » 

1118 

2161 

2862 

1807 

»    86—50     y> 

4910 

6018 

4724 

4245 

über  50    » 

8768 

2414 

2882 

3230 

Von  10,000  Frauen 

im  Alter  über  50  Jahf  heirathen 

Männer 

im  Alter 

1 

in 
England. 

in  den 
Niederlanden. 

in 
Belgien. 

in 
Frankreich. 

unt^  80  Jahr 

— 

• 

19 

68 

von  «0—25     » 

7 

50 

156 

.81 

»    «5—85     » 

119 

726 

1878 

362 

»'  85—50    » 

1714 

8180      . 

8721 

1790 

über  50    » 

8160 

6044 

4731 

7704 

Diese  Zusammenstellung  ist  ohne  Zweifel  geeignet,  eine 
Menge  interessanter  Thatsaohen  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Alle  Combinationen  zu  verfolgen  und  zu  vergleichen  >  würde 
uis  ilidess  viel  zu  lange  aufhalten  >  und  beschränken  wir  uns 
deshalb»  nur  auf  Folgendes  aufmerksam  zu  machen.  Zu- 
idtohst  sehen  wir  j  dass  überall  diejenigen  Heirathen  überwiie* 
gcbd  die  Mehrzahl  bilden^  bei  denen  Mann  und  Frau  in  ihrem 
Lebtasaltdr  nicht  weit  auseinander  stehen  und  dass  mit  der 
ffamthüBke  des  IJntetsehiedes  im  Alter  der  beiden  Eheleute  die 
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Zatl   der  Heiratlien  geringer  wird.     Von  Jieeer   allgemeinfm ' 
Kegel,  dass  nämlich  die  Proportion  der  Heirathen  im  umge- 
kehrten Verhältniss   zu   der  Differenz   des  Alters   der   beiden' 
Ehegatten  steht,   giebt  es  jedoch  auch  merkwUrdige  Äusnah- 
men.     In    Frankreich    z.  B.    heirathen   ganz   junge  Mann«, 
d.  h.  Männer  unter  20  Jahr  alt,  mehr  Frauen  im  Aller  obffl 
35  Jahr  als  Männer   der  2ten  Altersclasse  (zwischen  20  und, 
25  Jahr  alt),   und  ebenso  werden  auch  ältere  Frauen,  d.  h.' 
solche,    welche  über  50  Jahr  alt  und  schon  über  das  gebäh- 
reusföhige  Alter  hinaus  sind,  häufiger  von  ganz  jungen,  noch 
nicht  20  Jahr  alten  Männern  gehcirathet,   als  von  MäonerOi 
die  diesen  alten  Frauen  im  Alter  schon  um  fünf  Jahre  näher 
stehen,    d.  h.  als  von  Männern   der  Altersclasse  von  SO  bis 
25  Jahr.     Es   heirathen   nämlich   in  Frankreich   von   10,000 
unter  20  J.  alten  Männern  356  Frauen,  die  über  35  J.  und 
unter  diesen  48  über  50  Jahr  alte ,    während  von  einer  glei- 
chen Anzahl  Männer  im  Alter  zwischen  20  und  25  Jahr  nur 
105   aber  35  Jahr  alte   Frauen   heirathen   und   unter  dieseu  " 
nur  6,   die  das  50.  Jahr  bereits  überschritten  haben.     Die» 
Erscheinimg  möchte  vielleicht  mit   den  Gonscriptionsgesetzen " 
im  Zusammenhang  stehen;   immerhin  ist  es  aber  bemerkens-" 
werth,     wie  sich  Frankreich   vor   den    anderen  Ländern  auch  ^ 
dadurch   auszeichnet,    dass   hier    überhaupt    bei  weitem   die  " 
meisten  Heirathen   zwischen  Personen   der  beiden   extremen  "" 
Altersclassen  vorkommen   und   zwar   sowohl  zwischen  jungen 
Männern  und  alten  Frauen,  wie  zwischen  alten  Männern  und 
jungen  Frauen.     Es  bildet  in  dieser  Beziehung  einen  wahren 
Gegensatz  gegen  England,  welches  unter  den  hier  verghche- 
nen  Ländern  überhaupt  das  einfachste,    d.  h,  das  günstigäle 
VcrhältniBs  zeigt,  in  so  fern  man  gewiss  Heirathen  zwischen 
Personen,  die  dem  Alter  nach  sehr  weit,  über  30  Jahr,  aui 
einander  stehen,    als   nicht  wün sehen s wer the   ansehen,    und 
solche,  bei  denen  dieser  Altersunterschied  über  30  Jahre  be*   ■ 
trögt,    geradezu  Missheirathen   nennen   muss.     Solche   Miss- 
heirathen,   bei  denen  Mann  und  Frau  bei  der  Verhein 
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in  ihrem  Lebensalter  über  30  Jahr  verschieden   sind,    kom- 
men nun   in  England  (und  auch   in  den  Niederlanden)   fast 
gir  nicht  vor,  in  Frankreich  dagegen  heirathen  unter  10,000 
unter  20  Jahr  alten  Männern   48  Frauen,    die  über  ÖO  Jahr 
alt  sind^    und  yon  10,000  über  50  Jahr  alten  Männern  ^72 
Frauen,    die   noch  nicht  das   20.  Jahr  überschritten   haben, 
wahrend  Ton   10,000  Frauen  unter  20  Jahr  alt  64  Männer 
heirathen,  die  über  50  Jahr  alt  sind,  und  dagegen  von  eben 
so  viel  Frauen,    die  das  50.  Lebensjahr  schon  überschritten 
haben ^  63  Männer  erhalten,  die  noch  nicht  20  Jahr  alt  sind. 
Von  diesen  vier  Combinationen  kommt  in  England  und  den 
Niederlanden  nur  die  eine  zwischen  über  50jährigen  Männern 
und  unter  20jährigen  Frauen   vor,    dies  Verhältniss  beträgt 
aber  in  England  nur  19  und  in  den  Niederlanden  82 :  10,000, 
während  es  in  Frankreich  auf  272  :  10,000  steigt.  —   Merkr 
würdig  hierbei  ist  es  auch,    dass  in  Frankreich  fast  eben  so 
viel  ganz  alte  Frauen  ganz  junge  Männer  heirathen,  wie  um- 
gekehrt ganz  junge  Frauen  ganz  alte   Männer   (63  :  10,000 
i&d  64 :  10,000) ,  während  sonst  die  Combinationen  von  Män- 
nern  mit   unverhältnissmässig  jungen   Frauen   viel   häufiger 
sind  9    als  die  von   Frauen   mit   unverhältnissmässig  jungen 
Männern.     D.  h.  der  allgemeinen  R^el   nach  heirathen  viel 
Alfter  Männer  Frauen ,  die  für  sie  als  zu  jung  anzusehen  sind, 
nämlich  dem  Alter  nach .  bedeutend  weiter  unter  ihnen  ste- 
hen,   als   die  Differenz  in   dem  allgemeinen  mittleren  Hei- 
rathsalter  der    beiden  Geschlechter   beträgt ,    als    umgekehrt 
Frauen   zu  junge  Männer.     Da  nun   aber  angenommen  wer- 
den muss,    dass  bei  beiden  Geschlechtem  der  Wunsch,  sich 
so  zu  sagien  ebenbürtig  zu  verheirathen ,   derselbe  ist,   d.  h. 
dasf  sowohl  Frau  wie  Mann  sich  lieber  mit  einer  mehr  gleich- 
altrigen oder  jüngeren  Person  des  andern  Geschlechts  verbinden, 
als  mit  einer  bedeutend  älteren,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
allgemein  der  Mann  für  seine  Yerheirathung   in  sei- 
ner Wahl   viel  freier  ist,   als  die  Frau.     Ergiebt  sich 
die*  aber  mit  Nothwendigkeit  aus  der  obigen  Zusammenstel- 
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lung,  so  geht  zugleich  aus  einer  specieUoren  Vergleichung  di 

Äuaamm enge B teilten  Verhaltniss zahlen  hervor, 
Beziehimg  doth  auch  wieder  zwischen  den  verschiedenen 
Landern  wesentliche  Unterscliiede  bestehen.  Dies  wird  aber 
deutlicher  hervortreten ,  wenn  wir  für  die  verschiedenen  Ver- 
hältnisse ein  Durchschnittsverhältnisa  berechnen ,  um  mit  die- 
sem mittleren  Verhältnisse  dasjenige  der  einzelnen  Staaten 
Teigleicheu  zu  können.  Um  vollkommen  vergleichbare  Zah- 
len zu  erhalten ,  haben  wir ,  da  bei  den  Niederlanden  und 
Belgien  die  jüngste  Altersclasse  bis  zum  21,  Lebensjahre 
geht ,  in  England  und  Fraukreich  dieselbe  aber  nur  die  Ver- 
hciratheten  bis  zum  SO.  I,ebenejahre  umfasst,  bei  der  folgen- 
den Zusammenstellung  die  beiden  ersten  Altersclassen  in  eine 
zusammengezogen.  Dadurch  verliert  dieselbe  allerdings  in 
so  fern  ^in  Interesse,  dass  sich  nun  die  schon  hervorgehobe- 
nen Unterschiede  zwischen  Frankreich  und  England  mehr 
verbergen ,  dagegen  erhalten  wir  durch  diese  Beschränkung 
auf  vier  Altcrsclassen  den  grossen  Vortheil,  nun  noch  meh- 
rere Lttnder,  für  welche  diese  4  Altersclasscn  zu  unterschei- 
den sind,  mit  in  die  Vergleichung  ziehen  zu  können,  und 
zwar  gerade  solche,  welche  eine  Bevölkerung  ganz  überwie- 
gend germanischen  Stammes  haben  und  auch  in  klimatischet 
und  volka wir thschaft lieber  Beziehung  von  den  bisher  allein 
betrachteten  wesentlich  unterschieden  sind,  uümlich  Schwe- 
den, das  Königreich  Dänemark  und  Holstein.  37 

Führen  wir  diese  Berechnung  aus,    so   erhalten  wir  foU 
[  gende  Tabelle : 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  297.) 
Hier  treten  die  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Län- 
f  dem  deutlich  hervor.  Am  auffallendsten  erscheint  auf  den 
I  ersten  Blick  das  grosse  Verhältniss  der  Heiratlien  von  alten 
(Ober  fünfzigjährigen)  Frauen  mit  jftngeren  Männern  in 
Schweden  und  darnach  in  Dänemark  und  Belgien.  Während 
im  Durchschnitt  von  solchen  alten  Frauen  nahe  öö'/j  %  Män- 
nler  heirathen,    die  gleichfalls   schon   über  ÖO  Jahr  alt  sind. 


897 


Es  Terheiiathfn  sich 


ron  10,000  unter  25  Jahr 

von  10,000  unter  25  Jahr 

ftlten  Mfinnem  mit  Frauen 

alten  Frauen  mit  M&nnern 

in 

im  Alter 

im  Alter 

anter 

von 

von 

ober 

unter 

von      von 

über 

26 

25—35  35—50 

60 

25 

25—35  35—50 

50 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr.    Jahr. 

Jahr. 

fiigland 

8784 

1S89 

«7 

_^ 

6872 

2923 

193 

12 

den  Nieder!. 

6044 

8677 

«75 

4 

3671 

5599 

679 

51 

Belgien 

6558 

8062 

867 

18 

8537 

5518 

880 

65 

KBokreich 

8826 

1549 

116 

9 

4348  4966 

630 

56 

Schweden 

5444 

4099 

425 

32 

3853  5468 

628 

51 

Dlnemark 

4947 

4479 

561 

13 

2003  6796 

1127 

74 

Holstein    ' 

6083 

3566 

325 

26 

2835  6249 

872 

44 

im  Dorcbsch. 

7780 

£091 

169 

10 

14647 

4721 

585 

47 

in 


TOQ  10,000  swisoh.  25—35  J. 

alten  Männern  mit  Frauen 

im  Älter 


unter 

25 
Jahr. 


Ton 

25—35 

Jahr. 


von 

35—50 

Jahr. 


von  10,000  iwisch.  25—35  J, 

alten  Frauen  mit  Männern 

im  Alter 


über     unter 

50    I    25 

Jahr.  I  Jahr. 


von       von 

25—35  35—50 

Jahr.     Jahr. 


über 

50 

Jahr. 


England 

den  Niederl. 

Bdgien 

Fmnkreich 

Schweden 

Dftnemark 

Holstein 


4922 

4622 

451 

5     2145 

6040 

1676 

3892 

6755 

831 

22 

1525 

6485 

1805 

8604 

5324 

1028 

49 

1280 

6312 

2203 

5550 

8971 

466 

13 

1428 

6270 

2052 

3986 

5189 

843 

32 

2433 

6047 

1844 

8885 

5545 

1028 

42 

1108 

6801 

1870 

4155 

5128 

702 

20 

1420 

6581 

1841 

139 
185 
205 
250 
176 
221 
158 


im  Diirchscb.)  4524  1 4759  |  692  |    25  | 


15921 6291  1 1913    204 


Ton  10,000  zwi 

isch.  36 

—50  J.l 

von  10,000  zwisch.  35 

-50  J. 

alten  MSnnem  mit  Frauen 

alten  Frauen  mit  Männern 

• 

im  Alter 

im  Alter 

-    m 

unter 

von 

von 

ttber 

unter 

von 

von 

über 

25 

35—35 

35—50 

50« 

25 

25—35 

35—60 

50 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

England ' 

1072 

4244 

4434 

250 

154 

1965 

5836 

2045 

den  Niederl. 

1254 

4881 

3572 

293 

407 

3343 

4718 

1532 

Be^[ien 

1418 

4572 

8685 

330 

431 

3415 

5000 

1154 

Awikieich 

2338 

4309 

3140 

218 

366 

2512 

5112 

2011 

Schweden 

1964 

5007 

2779 

250 

1133 

4408 

3347 

1112 

Dineinark 

1881 

4971 

2934 

264 

492 

4471 

3912 

1125 

BUstein 

2000 

4948 

«874 

183 

544 

3789 

4498 

1169 

imDorcbsdi. 

1756 

4581 

8449 

264 

435 

3083 

4906 

1576 

W 

■              m 

EW^  .    . 

von  10.000  über  50  J.  allen 

von  10,000  über  50  J.  alten 

Frauen  mit  .Mannern 

im  Alter 

im  Alter 

unter  |    von    |    von 

über 

unter 

25      26— 35,35— 5< 

25 

25—35  35—50'     SO 

Jahr.  1  Jahr.  1  Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr.  1  Jahr.  |  Jahr. 

England 

215 

1113 

4910 

3762 

7 

119 

1714 

8160 

den  Nieder]. 

41)7 

sim 

.SOI« 

2414 

.Sil 

726 

318(1 

6044 

Helgien 

•WS 

2362 

47^'J 

2332 

170 

1,373 

.3721 

4731 

Frankreich 

7IK 

1807    4ä4ä 

32.16 

144 

362 

17110 

7704 

Bchwedcn 

730 

3009  1 4234 

2027 

773 

1563 

2776 

4896 

nSnemark 

«4.1 

3149  1 4518 

1693 

118 

1878 

.36.37 

4367      ' 

Holstein 

ein 

2618  14616 

2147 

448|  1121 

2915 

.«16 

im  Üurchsch.j    575  1 1981  1 4540  |Si904  ||     ltil|   717  |  ä473  [6649 

und  in  allen  anderen  Ländern  beträchtlich  über  die  Hälfte 
ein  England  sogar  81,6  o/o)  solcher  Frauen  überfunfzigjährige 
Männer  heirathen,  verbinden  sich  in  Schweden,  Dänemark 
und  Belgien  von  Frauen  dipses  Alters  über  die  Hälfte  mit 
jüngeren  Männern  und  zwar  in  Schweden  fast  8  %  mit  ganz  J 
jungen  Männern,  loVa  "/n  niit  Männern  zwischen  25  und  85  I 
Jabr  und  2T3/4  "/o  mit  Männern  zwischen  35  und  50  Jahi. 
In  Belgien  sind  diese  Verhältnisse  P/i,  133/,  und  371/5%, 
in  Dänemark  I'/sj  18^/4  und  SS'/a  "/o>  während  in  England 
von  solchen  alten  Frauen  nur  0,07  %  Männer  unter  35  J. 
ungefähr  lVä%  Manner  zwischen  25  und  35  J.  und  17  "/u 
solche  zwischen  35  und  50  J.  bekommen,  Merkwürdig  ist 
auch  das  Vcrhältniss  von  Holstein,  wo  zwar  über  die  Hälfl« 
der  alten  Frauen  auch  alte  Männer  heirathet,  allein  dabei 
doch  nahe  4'/a  "/o  ganz  junge  Männer  bekommen.  Schweden 
zeichnet  sieb  auch  noch  in  der  nächst  jüngeren  Altersclasse 
durch  das  hohe  Verhältniss  der  Heirathen  älterer  Frauen  niit 
jungen  Männern  aus,  indem  nämlich  11 '/a  %  "^l^r  im  Alter 
zwischen  35  und  50  J.  hoirathenden  Frauen  Männer  unter 
25  J.  alt  heirathen,'  währeml  im  Duruhschnitt  das  Verhältnis» 
solcher  Heirathen  noch  nicht  völlig  4'/3  %  betragt.  Dabei 
heirathen  in  Schweden  alte  überfunfzigjährige  Männer  yer- 
hältuissmäesig  sehr  selten  alte  Frauen,  aämlicb  nur  SOi/)%; 
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bIo6  in  Dflnemark  ist  dies  noch  weniger  der  Fall  (nämlich 
mit  nicht  ganz  17  %) ;  in  Dänemark  heirathen  überhaupt 
am  wenigsten  alte  Männer  und  alte  Frauen  unter  einander, 
es  verbinden  sich  dort  inehr  alte  Männer  mit  jüngeren  Frauen 
und  mehr  alte  Frauen  mit  jüngeren  Männern,  als  in  irgend 
einem  andern  Staate.  Dieise  Unterschiede  in  den  Alters-Com- 
binationen  der  Heirathenden  in  den  verschiedenen  Staaten 
•ind  sehr  interessant,  zumal  wenn  man  sie  zusammenhält  mit 
dem  unterschiede  in  den  Combinationcn  der  sich  Verbinden- 
den nach  dem  Civilstande ,  wie  wir  sie  früher  kennen  gelernt 
haben  9  und  ohne  Zweifel  ist  deren  weitere  Verfolgung  ge- 
eignet, auf  wesentliche  sociale  Unterschiede  zwischen  den 
verschiedenen  Bevölkerungen  aufmerksam  zu  machen.  Auf 
eine  solche  weitere  Untersuchung,  welche,  soll  sie  fruchtbar 
werden,  in  die  Special-Statistik  der  einzelnen  Länder  einge- 
hen müsste  und  deshalb  schon  Arbeitskräfte  in  Anspruch 
nehmen  würde,  die  nur  einem  wohlorganisirten  statistischen 
Bureau  zu  Gebote  stehen,  können  wir  uns  hier  jedoch  nicht 
einlassen.  Auch  beschränkt  sich  unser  Interesse  an  dieser 
Untersuchung  eigentlich  darauf,  zu  erfahren,  wie  die  Ver- 
theilung  der  Verheirathungen  nach  den  Altersclassen  der  Ge- 
trauten, die  wir  früher  unterschieden  und  für  welche  wir  die 
Proportionen ,  nach  dem  Alter  der  getrauten  Männer  und 
Frauen  für  sich  allein  für  verschiedene  Länder  berechnet,  S. 
280  mitgetheilt  haben,  dadurch  modificirt  wird,  dass  Perso- 
nen aus  sehr  verschiedenen  Altersclassen  sich  mit  einander 
verbinden  und  insbesondere,  um  wie  viel  die  Proportion  der 
verspäteten  Ehen,  die  als  negatives  Zeichen  der  Prosperi- 
tät anzusehen  ist,  dadurch  erhöht  wird,  dass  Personen  des 
einen  Geschlechts,  die  ihrem  Lebensalter  nach  schon  in  die- 
ser letzten  Classe  stehen,  sich  mit  Personen  des  anderen  Ge- 
schlechts aus  den  jüngeren  Altersclassen  verbinden  und  da- 
dnrch  in  Bezug  auf  wesentliche  Zwecke  der  Ehe  auch  für 
den  jüngeren  Theil  der  beiden  Ehegatten  die  Verheirathung 
m  einer   verspAteten   machen.     Zur   Bestimmung   nun    der 


MO 

F0rA88e,  um  welche  dadurcli  bei  jedem  Greschlechte  die  Seite 
f  Ä7S  raifffetheilten  Proportionen  der  früheren  Eheschliessungen 
▼erringert,  die  der  verspäteten  erhöht  werden,  bietet  die  lor- 
stebende  Tabelle  die  erforderlichen  Anhaltspunkte  dar,  wo- 
gegen zur  Uerechnung  der  Proportion  der  wirklich  geschlos- 
senen nachzeitigen  Ehen,  d.  h.  aller  Verbindungen,  bei  d&- 
nen  entweder  der  Mann  otler  die  Frau,  oder  auch  beide  • 
schon  das  50.  Lebensjahr  überschritten  hatten ,  auf  die  Daten 
selbst,  nach  welchen  jene  Tabelle  berechnet  worden,  zurück- 
gegangen werden  inuss.  Führen  wir  nun  diese  Gerechnung 
aus,  so  erhöht  sich  dadurch  die  S.  373  mitgetheilte  Fraction 
(von  10,000  Eheschliessungen,  welche  iu  Wirkliclikeit  d»  1 
verspätete  gelten  müssen, 

Erhöhung  um  uugef.  53  "/d 
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6y » 
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Nach  diesen  Ergebnissen  leuchtet  wohl  ein ,  dass  die  ge- 
wöhnliche Eiutheilung  der  Ehen  nach  dem  Aller  der  Getrau- 
ten allein ,  ohne  Berücksichtigung  des  relativen  Alters  der 
einzelnen  Paare  bei  ihrer  VeTheirathung  nicht  hinreicht,  eine 
klare  Vorstellung  von  den  HeirathsverhSltnissen  einer  Bevöl- 
kerung zu  geben ,  in  so  fern  sie  von  dem  Grade  der  allge- 
I  ineinen  Prosperität  abhSngig  und  den  Hauptzwecken  der  Ehe 
t  wehr  oder  weniger  günstig  sind.  Zweckmässiger  ist  daher 
die  in  der  Preussischen  Statistik  angenommene  Eintheilung 
der  Ehen ,  nach  welcher  drei  Ciasscn  unterschieden  werden, 
nämlich  1)  rechtzeitige  Ehen,  d.  i.  zwischen  Mtlnnem 
unter  45  Jahren  mit  Frauen  unter  30  Jahren;  2)  verspätete 
Ehen,  zwischen  Männern  unter  46  Jahren  mit  Frauen  über 
80  und  unter  45  Jahren,   so  wie  zwischen  Männern  übor  45 
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.     201     .     S40 
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.     256     .     446 
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und  unter  60  Jahren  mit  Frauen  unter  SO  Jahren  ^  in  wel« 
eher  Clagse  Ton  Ehen  in  der  Kegel  wenig  Kinder  mehr  zu 
erwarten  sindj  und  S)  zur  gegenseitigen  Unterstützung 
geschlossene  Ehen^  d.  h.  alle  übrigen  Ehen,  die  nicht 
in  die  zwei  ersten  Kategorien  fallen  und  welche  in  der  Re- 
gel kinderlos  bleiben.  Nach  dieser  Eintheilung  waren  in 
Plteussen  in  den  10  Jahren  von  1844  bis  1853  unter  10,000 
Hiescbliessungen  7651  rechtzeitige,  2028  verspätete  und  321 
sdcbe  der  dritten  blasse.  38  Den  mitgetheilten  Daten  nach 
Hesse  sich  nun  freilich  für  einige  der  bisher  betrachteten 
Staaten  eine  Vergleichung  mit  diesen  Verhältnissen  anstellen, 
Es  scheint  aber  nicht  di?  Mühe  lohnend,  die  dazu  erforderli- 
ciien  Berechnungen  auszuführen,  indem  es,  wenn  auch  die 
preussische  Eintheilung  dem  Principe  nach  eine  richtige  ist, 
dodi  noch  sehr  die  Frage  bleibt,  ob  die  dabei  angenomitie- 
um  Altersclassen  als  zweckmässige  anzusehen  sind,  und  je- 
denfalls wohl  diese  Annahme  nicht  für  alle  Staaten  als  gleich 

passend  angesehen  werden  kann.     Ueberhaupt  möchte  es  nach 

* 

den  von  uns  gefundenen  und  offenbar  nicht  allein  von  dem 
Gfade  der  allgemeinen  Prosperität  abhängigen  bedeutenden 
DnterBofaieden  in  ~  dem  mittleren  Heirathsalter  der  beiden 
Geschlechter  in  den  vetschiedenen  Ländern  misslich  seyn,  in 
der  Festsetcnng  der  Altersclassen  ein  gleiches  Maass  für  die 
Staaten  anzunehmen,  und  jedenfalls  scheint  es  uns  nothwen- 
dig,  noch  eine  dritte  Classe  von  Eheschliessungen  zu  unter- 
ichddeB,  nämlich  die  vorzeitigen,  welche  für  mehrere  Län- 
dsr  Ton  erheblicher  Bedeutung  sind,  und  um  so  wejiiger, 
wie  naich  der  preussischen  Eintheilung  geschieht,  mit  zu  der 
(Sasse  iier  rechtsseitigen  Ehen  zugezogen  werden  dürfen,  weil 
oe  in  statistischer  Beziehung  gerade  einen  entgegengesetzten 
Wortli  haben.  Denn  nicht  allein,  dass  die  vorzeitigen  Ehe- 
icUiessmigen,  d.  h.  für  die  meisten  Länder  diejenigen  vor 
dsm  inrüLckgelegten  @1.  Lebensjahre,  schon  deshalb  als  gün- 
stige und  erfi?ealiche  nicht  angesehen  werden  dürfen,  weil 
Mann  noch  Frau  tmd  am  allerwenigsten  der  erstere 


r  dem  bezeichneten  Alter  jene  volle  physische  und  monili- 
I  Mhe  Entwicklung  erl»n<rt  haben ,    welche   ziit  Erfüllung  der 
I  Biaiinich fachen  Pflichten,  die  ihnen  die  Ehe  auferlegt,  erfor- 
[  derlich   ist  39^    so,  müssen   solche  vorzeitige  Verheiralhungra 
I  Buch  geradezu  als  negative  Zeichen  der  Prosperität  angesehoi 
werden,    weil  durch   dieselben  die  Mortalität  erhöht  wird.** 
Wie  aber  im  Uebrigen  zw  eck  massigere  Altersclassen ,   als  die 
in   Preussen   unterschiedenen,    anzunehmen   seyen,    ist  hier 
nicht  zu  cntscheideu,  doch  möchte  tvohl  jedenfalls  eine  grös- 
,  sere  Zahl  von  Cumbinationcn  zu  unterscheiden  und  bei  den> 

I  selben  für  die  Hestimmung  der  Altersclassen  fftr  die  verschie- 

denen Länder  das  allgemeine  mittlere  Reirathsaltcr  der  bei- 
den Geschlechter  und  die  Differenz  zwischen  demselben  als 
Ilftuptanhaltspunkte  zu  berücksichtigen  sej-n.  Das  Richtige 
wird  hier  allein  die  auf  genaue  Kcnntuiss  der  besonderen 
Verhältnisse  gegründete  Special  Statistik  bei  den  einzelnen 
I  Staaten  aufzustellen  im  Staude  seyn. 

Ans  den  grossen  Verschiedenheiten  in  dem  relativen  Al- 
ter der  sich  mit  einander  verbindenden  Ehepaare,  wie  sie  die 
Tabelle  S.  S97  zeigt,  geht  nun  auch  hervor,  dass  die  An- 
gabe der  Differenz  des  mittleren  Heirathsalters  zwischen 
den  beiden  Gesclilechtern  für  sich  allein  keineswegs  ge-' 
nügt ,  einen  richtigen  Begriff  von  den  wirklichen  Alters- 
unterschieden von  Mann  und  Frau  zu  gewähren ,  wie  sie  in 
der  Wirklichkeit  bei  der  Mehrzahl  der  Verheiratbungen  vor- 
kommen. Um  hierüber  Aufschlnss  zu  erhalten,  muss  man 
tnoch  für  die  verschiedenen  Altersclassen  der  Heirathen- 
den  die  Differenz  zwischen  dem  mittleren  Heirathealter  bei- 
der Geschlechter  berechnen,  Wir  wollen  diese  Berechnung 
für  die  Gesammtheit  der  Heirathon,  ohne  Unterscheidung 
des  Civilstaudes  der  Getrauten,  was  wiederum  zu  weitläufig 
werden  würde,  ausführen,  wodurch  sich,  wie  wir  sehen  wer- 
den ,  eine  merkwürdige  Regelraässigkeit  in  diesen  Verhält- 
nissen ergiebt.  Wir  müssen  uns  hierbei  jedoch  anf  die  vier 
ersten  der  bisher  betrachteten  Länder  beschränken ,  da  in  ä&i 
■ 
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igen  für  eine  solche  vergleichende  Untersuchung  zu  wenig 
sdassen  unterschieden  werden.  4i 

Die  folgende  Tahelle  zeigt,  1)  in  welchem  Verhälthisse 
shschnittlich  1000  Männer  in  den  verschiedenen  Alters- 
len  sich  mit  Frauen  verbinden,  die  jünger,  von  gleichem 
r  und  älter  sind,    als  die   heirathenden  Männer,    und  2) 

sich  das  mittlere  Heirath^ter  der  Frau  zu  dem  des 
nes  in  den  verschiedenen  Altersclassen  verhält. 
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unter  ^0  Jahr  •— 

»  188 

»  .  565 

»  657 

y>  678 

»  6^0 

»  624 


Ton  20—^5 
»  25—80 
»  30—85 
j>  35—40 
»  40—50 
über  50 


607 
681 
837 
239 
216 
837 
876 


393 
131 

98 
104 
106 

48 


19,3 

22,5 

27,5 

82,5 

37,5 

45 

57,5 


20,5 
22,6 
24,4 
28,3 
82,  ^ 
37,6 
46,2 


Durchschnitte 


398  I  487  I  115  (  28,0«  |  25,96 


unter  20  Jahr 
>  von  20—26 
in       j  y>    25—30 

ink-  /  »    30—35  » 

ich     1  »     35—40  » 

»    40—50  r> 

über  50  » 


» 
» 


467 

533 

17,9 

309 

527 

164 

22,5 

611 

284 

105 

27,8 

731 

189 

80 

82,6 

760 

165 

75 

37,6 

7«7 

»SS 

40 

45 

677 

323 

— 

57,3 

22,  < 
22,3 
24,3 
26,6 
29,7 
34,6 
43,  ^ 


Durchschnitte 


559  I  325  I  U6  |  30,n  |  26,07 


den 
sder- 
iden 


unter  21  Jahr 
,von  21—25 
»    25—80 
»     80—35 
»    '35—40    » 
»     40—50 


» 
» 
» 


» 


über  50     » 


s_ 

329 

671 

20 

141 

450 

409 

23 

390 

408 

202 

27,5 

623 

243 

134 

32,6 

711 

171 

118 

37,5 

712 

239 

49 

45 

759 

241 



56,6 

23,6 
25,2 
27,0 
29,2 
ai,9 
35,9 
42,3 


Durchschnitte  |  459  |  336  |  205  |  31,25  |  28,88 


mit  Frauen 

Heirathaalter 

Alter  des  Manoex. 

"'a"?    •"•'■ 

^dea" 
Mannes. 

dei 
Frau. 

1 

Jahre. 

(     untor  21  Jahr 

_ 

40S 

592 

20 

23,5 

Uqh  21—25     - 

177 

464 

S5a 

23 

25,« 

1  .     25-30     ,. 

417 

»HO 

20» 

27,3 

27,0 

B%ie„   :  » zis  : 

602 

2S9 

loa 

32,5 

29,5 

(i»n 

1«,1 

132 

S7,5 

32,! 

/  i>     40— 50     ^ 

mi 

252 

51 

45 

35,8 

[       ober  50     i. 

767 

233 

— 

57,5 

41,6 

Durcha^hnitte 

480 

323 

Wi 

31,74 

29,11 

i 


Obgleich  hiernach  irnn  in  den  Verhältnissen  der  Heira- 
then  der  Mllnner  mit  Frauen ,  die  jünger  oder  gleich  alt  oder 
alter  sind,  im  Aligemeinen  und  auch  in  den  rerschiedenen 
Altersclasscn  bedeutende  Unterschiede  zwischen  diesen  vier 
L&ndern  vorkommen,  so  tritt  doch  ganz  deutlich  in  allen 
eine  allgemeine  Kegel  hervor.  Belracliteu  wir  nämlich  die 
Proportion  der  Heirathen  mit  alteren  Frauen,  so  finden  wir 
diese  überall  am  höchsten  in  der  jüngsten ,  am  niedrigsten 
in  der  höchsten  Altersclasse ,  und  dabei  ist  die  Abnahme  die- 
ser Proportion  mit  der  Zunahme  des  Altera  des  Mannes  über- 
all eine  sehr  rapide  und  bis  auf  England  auch  eine  ununter- 
brochene. Nur  in  England  heirathen  Manner  zwischen  SO 
und  40  Jahren  noch  etwas  öfter  altere  Frauen ,  als  Männer 
zwischen  25  und  30  Jahren ,  und  ist  dies  deshalb  wohl  nur 
als  eine  durch  besondere  Verhältnisse  bedingte ,  übrigens 
doch  wenig  hervortretende  Ausnahme  von  der  allgemeinen 
Begel  zu  betrachten.  Wie  das  Verhältnias  der  alteren  Frauen 
mit  der  Zunahme  des  Alters  des  IVtannes  abnimmt  und  zwar 
am  rapidesten,  bis  der  Mann  das  30.  Lebensjahr  erreicht  hat, 
so  wächst  umgekehrt  die  Proportion  der  jüngeren  Frauen  im 
Allgemeinen  mit  dem  Alter  des  Mannes  und  üwar  ebenfalls 
sehr  rasch  bis  zum  30.  Lebensjahre  des  Mannes.  Indese 
zeigt  eich  hierin  ein  grösserer  Unterschied  als  bei  der  erste- 
ren   Proportion.     In   den   Niederlanden  und    Belgien   wächst 
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Ftaportion  der  jOngeren  Frauen  fortdauernd  bis.  in  die 
btehste  Altersdasse  des  Mannes,  in  England  dagegen  und 
auch  in  Frankreich  erleidet  diese  Proportion  in  den  Alters- 
dissen  der  Mftnner  zwischen  40 — 50  Jahr  eine  kleine  Yer- 
iiiigeraiigj  die  dann  in  der  letzten  Altersclasse  bei  England 
wieder  in  eine  Erhöhung  übergeht,  bei  Frankreich  dagegen 
noch  zunimmt«  Aber  auch  diese  Abweichungen  sind  im  Ver* 
hiltniM  gfOL  der  rapiden  Zunahme  dieser  Proportion  mit  der 
Zunahme  des  Alters  des  Mannes  bis  in  die  vierziger  Jahre 
doch  sefo  geringe  und  fast  verschwindend.  Wie  merkwür- 
dig xegelmässigi  aber  sich  das  relative  Alter  der  Heirathen 
den  mit  der  Alterszünahme  des  Mannes  verändert,  zeigt 
sich  zecht  deutlich,  wenn  man  in  folgender  Weise  die  Diffe- 
tensen  swischen  dem  mittleren  Heirathsalter  des  Mannes  und 
der. Frau  für  die  verschiedenen  AltersclaslBen  des  Mannes  zu- 
nmmenstellt,  wobei  das  Vorzeichen  -f-  anzeigt,  dass  der 
Ibnn  filter,  —  dagegen,  dass  die  Frau  älter  ist. 

Untenohied  des  mittleren  Heirathsalters  beider  Ehegatten 


V.. 


bdm  Heirathsalter 

in 

in 

in  den 

-    .      ^ 
m 

.d«r  Hannet 

England. 

Frankreich. 

Niederl. 

Belgien. 

'           unter  20  Jahr 

-1.« 

-4,« 

—  8,6 

—  8,6 

iwiichen  ^  u.  25    j» 

~0,1 

+  o,a 

—  2,8 

-2,0 

»        26  9  ^    » 

+  S,i 

+  8,8 

+  0,6 

+  0,6 

»       80  )»  S5    » 

+  4,a 

+  5,9 

+  8,3 

+  3,0 

»        85  9  40    }> 

+  ö,i 

+  7,8 

+  5,6 

+  5,3 

»        40  9  50    9 

• 

+  U 

+10,4 

+  9,< 

+  9,8 

über  50    9 

+11,3 

+14,8 

+14.46 

+15,9 

Im  Durchschnitt 

+  2.06 

+  4J 

+  «,37 

+  2.-6 

Hier  zeigt  sich  ganz  deutlich  in  allen  Ländern  dasselbe 
Gäets.  Die  Mftnner  der  jüngsten  Altersclasse  heirathen  über- 
kU  doichschnittlich  ftitere  Frauen;;,  in  der  Altersclasse  von  20 
bb  25  J.  (bei  den  Niederlanden  und  Belgien  von  21  bis  25  J.) 
ist  die  Differenz  in  dem  Alter  zwischen  Mann  und  Frau  am 
gieringsten,  von  da  an  wächst  sie  aber  sehr  rasch  mit  dem 
Aller  des  Mannes  mid  zwar  geschieht  dies  bis  ins  höchste 
IL  20 
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itet  dea  Mränes.     In  Belgien  z.B.  betrfigt  det  Alteieunter- 

schied  zwischen  Maun  und  Frau  bei  Männern  der  Altersclaaee 
von  50  bis  60  Jahr  14  Jahre,  derjenigen  von  60  bis  70  J. 
31  Jahre  und  derjenigen  von  70  bis  80  J.  36  Jahre,  uad 
ahnlich  verhält  es  sich  in  den  anderen  Ländern.  HierauB 
geht  auch  hervor,  dass  in  Ländern,  wo  duichschoittlich  spä- 
ter geheirathet  wird,  auch  durchschnittlich  der  Mann  die 
Frau  mehr  an  Alter  übertrifft, 

InteresauDt,  wie  dies  eben  herausgestellte  Hciiatbsgesetz 
9X1  sich  ist,  wird  es  far  unsere  Untersuchungen  nocJi  da- 
durch von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  es  uns  eine  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  der  früher  von  uns  ausführ- 
lich erörterten  und  schon  anderweit  unterstützten  wichtigen 
Hypothese  über  die  Ureachen  des  G'eschlechtsver- 
liältnisses  unter  den  geborenen  Kindern  darbietet. 
Werfen  wir  nämlich  noch  einen  Hlick  auf  die  Unterschie- 
de, welclie  die  angeführten  Länder  gegen  einander  in  den 
Altersdifferenzen  zwisclien  Mann  und  Frau  in  den  verschie- 
denen Altcrsclassen  darbieten,  so  stehen  -  darnach  England 
und  Frankreich  axa  weitesten  auseinander.  In  £ngland  ist 
die  Altersdifferenz  zwischen  Mann  und  Frau  wie  im  Durch- 
.  schnitt,  so  auch  in  fast  allen  Alters  das  sen  am  geringsten,  in 
Frankreich  überall  am  grösseeten,  die  Niederlande  und  Belgien 
stehen  darin  zwischen  England  und  Frankreich,  doch  so,  dass 
Belgien  in  der  mittleren  Differenz  sich  Frankreich  mehr  nä- 
hert als  England.  Erinnern  wir  uns  nun,  dass  nach  jener 
Hypothese  das  relative  Alter  der  Aeltern  in  der  Art  den 
Haupteinfluss  auf  das  Geschlecht  der  erzeugten  Kinder  aus- 
üben soll,  dass  je  mehr  der  eine  Theil  der  Erzeuger  den 
anderen  aji  Alter  übertrifft,  desto  mehr  auch  sein  Geschlecht 
unter  den  erzeugten  Kindern'  überwiegt,  so  müsste  darnach 
in  Frankreich  unter  den  Kindern  der  Ueberschuss  der  Kna- 
ben unter  den  ehelichen  Geburten  am  grüssien,  in  England 
am  geringsten  seyn ,  und  zwischen  ihnen  müssten  die  Nie- 
derlande und  Belgien   stehen   und  zwar    so,    dass   bei  ihom 
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dir  -BnabenüberBchuBs  nahe  gleich ,  aber  in  Belgien  doch 
JlQoii  mn  ein.  Geringes  höher  wäre  als  in  den  Niederlanden. 
Und  dies  verhält  süsh  nun  in  der  That  ganz  genau 
90,  wie  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Länder  nach 
dem  Verhältnisse  des  Knabenüberschusses  unter  den  Neuge- 
borenen auf  S.  155  und  156  zeigt.  Frankreich  steht  dort  an 
der  Spitze  mit  105^80  Knaben  zu  100  Mädchen  bei  den  ehe- 
lich LebendgeDorenen ,  England  am  Ende  mit  der  Proportion 
104jl9  :  100,  die  Niederlande  und  Belgien  fallen .  ungefähr 
in  die  Mitte  zwischen  jenen  und  fast  unmittelbar  neben  ein- 
ander^  die  Niederlande  mit  105,55  :.100  und  Belgien  mit 
105^57  :  100,  und  wahrscheinlich  würde  diese  Uebereinstim- 
mung  noch  deutlicher  hervortreten,  wenn  ma^  in  diesen  vier 

*  Lindem  die  Knabepüberschüsse  unter  sämmtlichen  ehelich 
Geborenen  veirgleichen  könnte,  was  aber  nicht  möglich  ist, 
weil  in  dreien  von  ihnen  bei  den  todtgeborenen  Kindern  ehe- 
liche und  uneheliche  nicht  unterschieden  werden. 

Zum  Schlüsse  dieser  Mittheilungen  über  das  Heiraths- 
dter  will  ich  noch  bemerken ,  dass  man  auch  nach  Analogie 
der  wahrscheinlichen  Lebensdauer  ein  wahrscheinliches 
H6ira.tji8alter  unterscheidet,  nämlich  dasjenige,  bis  zu 
weldiem  die  , Hälfte :  aller  Heirathen  geschlossen  wird.  Ge- 
Muer  berechnen  lässt  sich  indess  dieses  wahrscheinliche  Hei- 
ipthwJter  noch  für  keinen  Staat,  weil  alle  bisherigen  Trau- 
rögsliflten  das  Lebensalter  der  Getrauten  nur  nach  Alters- 
dßMBen,  nicht,  nach  einzelnen  Jahren  unterscheiden  und  es 
fib  die  deihalb. erforderlichen  Literpolationen  noch  viel  mehr 
Bft  sicheretn.  Anhaltspunkten  fehlt,  als  bei  der  Berechnung 
der  wahrsoheinlichen  Lebensdauer  nach  unvollkommenen  Ster- 

.  betabelleti.  Sa  nun.  überdies  das  wahrscheinliche  Heiraths- 
dtac  nnlr  fikr  die  Heirathenden,  welche  erste  Ehen  einge- 
lieii,  Tcoi  Intezesse  seyn  kann,  so  müssen  wir  uns  in  unse- 
xn  Berechoung  dieses  Verhältnisses  auf  die  wenigen  Staaten 
bojchrUnken.^  dören  Traüungslisten  bei  nicht  zu  unvollständi- 
ger A^gftbe.  des  Alters  c^r  Getrauten  zugleich  den  Civilstand 
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derselben  unterscheiden.  *-  Darnach  erhalten  wir  die  folgen- 
den approximativen  Werthe  für  daa  wahrscheinliche  Hei- 
rathsalter  -   - 

bei  den  Junggeaetlen.        bei  den  Mädchen 
in  England  S4,S  Jahr  23,1  Jahr        ' 

»   Frankreich  27,3     ,.  S3,7     »    Jl 

B   Norwegen  27,8     »  26,0     »     |jH 

»   den  Niederlanden  38,1     »  26,7     »      '" 

»    Belgien  38,7     »  26,8     » 

Die  Eeihenfolge  der  Lfluder  bleibt  aleo  hiernach  dieselb« 
wie  die  nach  dem  mittleren  Ileirathsalter ,  indem  dus 
Wahrscheinliche  He irath salter  in  allen  ungefähr  um  ein 
Jahr  niedriger  ist,  ala  das  mittlere.  Hierbei  rauss  jedoch 
immer  in  Erinnerung  behalten  bleiben ,  dass  bei  England 
diese  Berechnungen  nur  einen  Theil  sämmtlicher  Heirathen 
umfassen.     (Vgl.  Anmerk.  31). 

Unter  den  Verhältnissen,  welche  von  dem  mittleren  Hei- 
TBthsalter,  sowohl  dem  absoluten  wie  dem  relativen,  der  bei- 
den Gesüblechter  wesentlich  abhängig  sind,  ist  vorzüglich  die 
mittlere  Dauer  der  Ehen  von  Wichtigkeit,  Es  leuchtet 
ein,  dass  da,  wo  durchschnittlich  frilh  geheirathet  wird  und 
der  durchschnittliche  Unterschied  in  dem  Heirathsalter  der 
beiden  Geschlechter  ein  geringer  ist,  die  mittlere  Dauer  der 
Ehen  eine  längere  seyn  wird,  als  da,  wo  die  Ehen  durch- 
schnittlich erst  spater  und  in  mehr  ungleichem  Lebensalter 
TOn  Mann  und  Frau  geschlossen  werden.  Andrerseits  ist 
diese  aber  nattirlich  auch  abhängig  von  der  allgemeinen  Vi- 
talität einer  Bevillkerung.  Schon  hiernach  wird  eine  lange  ■ 
mittlere  Daner  der  Ehen  als  ein  günstiges  Verhältnisa  anzu- 
sehen seyn.  Noch  mehr  aber  wird  dies  anerkannt  wer- 
den müssen ,  wenn  man  erwögt ,  dass  eine  gewisse  län- 
gere Dauer  der  Ehe  nothwendig  ist  zur  vollständigen  Errei- 
ichnng  doB  Zweckes  der  Ehe,    nämlich  zur   Beendigung  der 
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Emehung  dar  in  der  Ehe  erzeugten  Kinder  und  zu  ihrer 
Heranfaildang  und  Ausstattung  zu  einer  selbständigen  Exi- 
stenz. Nor  das  möchte  hierbei  noch  fraglich  seyu^  ob,  da 
za  der  ErfCdlung  dieser  Aufgabe  der  Ehen  doch  nur  eine 
bestiniinte  Zeit  erforderlich  ist,  auch  eine  diese  Zeit  über- 
steigende Daner  der  Ehen  al^  ein  gQnstiges  Zeichen  anzuse- 
hen.ietj  oder  mit  anderen  Worten,  ob  das  Verhältniss  um 
so  gftnstiger  anzusehen  ist,  je  l&nger  die  mittlere  Dauer  der 
Ehen  ist»  oder  ob  es  nicht  auch  eine  zu  lange  mittlere  Dauer 
demelben  geben  kann,  da,  je  höher  die  mittlere  Dauer 
der  Ehen  wiid,  der  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  um  so  mehr 
Eben  angenommen  werden  müssen,  deren  Dauer  eine  so 
lange  ist,  dass  dieEhdeute  dabei  lange  schon  über  das  pro- 
dnetiTe  Alter  hinausgeschritten  und  in  dasjenige  Alter  ein- 
getreten sind,  welches  als  das  hülfsbedürftige  angesehen  wer- 
den tnoss.  Hierauf  ist  jedoch  zusagen,  dass,  wenn  eine 
höhere  mitdere  Dauer  der  Ehen  auch  eine  grössere  Zahl  solcher 
nach  blos  Tolkswirthschaftlichen  Begriffen  zu  lange  dauernder 
Ehen  andeutet,  dessenungeachtet  doch  eine  hohe  mittlere  Dauer 
der  Ehen  schlechthin  als  ein  günstiges  Verhältniss  angesehen 
werden  muss,  weil  auch  solche  ungewöhnlich  lange  dauernde 
Eben  fllr  die  Gesellschaft  auch  wieder  überwiegende  Vortheile 
dadurch  haben,  dass  Eheleute  auch  in  ihrem  Greisenalter 
noeb  ein  Segen  fbr  vielleicht  schon  lange  selbständig  gewor- 
dene Kinder,  so  wie  fbr  deren  Nachkommen  sind,  selbst 
weim  man  für.  diese  dabei  auch  nur  itn  die  ihnen  dadurch 
gewährte  Möglichkeit  zu  der  sittlichen  That  der  Dankbarkeit 
oder  an  den  wohlthätigen  Einfluss  denken  wollte,  den  die  lange 
Brbaltiing  des  älterlichen  Hauses  als  gemeinschaftliches  mo- 
nüiiabbes  Band  fbr  eine  weiter  verzweigte  Familie  auszuüben 
geeignet  ist. 

Da  über  die  Dauer  der  Ehen  keine  unmittelbaren  Beob- 
acditiiiigen  Torhanden  sind,  so  muss  man  sich  mit  einer  ap- 
pröKimatiTen  fiestinmiung  derselben  begnügen.    Diese  erhält 

aufriweiarlei  Weise.    Wenn  man  für  eine  Bevölkerung 
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das  mittlere  Heirathsalter  und  die  mittleTe  Lebensdauer  für 
die  beiden  Geschlechter  kennt,  so  Iftsst  sich  darnach  die 
mittlere  Dauer  der  Ehen  hinlänglich  genau  berechnen,  in- 
dem das  Mortalitätsgesetz  angiebt,  wie  lange  zwei  Personen 
von  einem  bestimmten  Alter  durchschnittlich  zusammen 
am  Leben  bleiben.  Dies  Verfahren  zur  Ucstiramung  der  mitt- 
leren Dauer  der  Ehen,  welches  schon  von  Kersseboom 
angegeben  wurde  *3,  lässt  sich  jedoch  wegen  der  bisherigen 
Mangelhaftigkeit  der  Mortalitäts tafeln  fast  noch  für  keine  ein- 
nge  Bevölkerung  mit  Zureraichtlichkeit  anwenden.  Man 
muss  sich  deshalb  mit  der  gewöhnlichen  lierechnungsart  be- 
gnügen, die  darin  besteht,  dass  man  die  Zahl  der  in  dem 
Lande  bestehenden  Ehen  durch  die  Zahl  der  jährlichen  Trau- 
ungen dividirt.  Diese  Herechnung  beruht  auf  der  Voraus- 
setzung, dass,  wenn  man  die  mittlere  Dauer  der  Ehen  mit 
der  Zahl  der  jahrlichen  Trauungen  multiplizirte ,  man  dadurch 
die  Anzahl  der  stehenden  Ehen  bei  einer  Bevölkerung  er- 
halten würde.  Diese  Voraussetzung  trifft  aber  nur  da  ein, 
wo  die  Zahl  der  jährlichen  Trauungen  nahe  constant  ist. 
"Wo  dieselbe  zunimmt,  wird  mnn  nach  diesen  Berechnungen 
die  Zahl  der  stehenden  Ehen  zu  hoch  und  deshalb  durch  die 
Division  der  Zahl  der  stehenden  Ehen  durch  diejenige  der 
jahrlichen  Trauungen  die  Dauer  der  Ehen  zu  niedrig  erbalten 
und  umgekehrt,  und  das  Heeultat  wird  um  so  falscher  seyn, 
je  rascher  die  Zahl  der  Trauungen  wächst  oder  fällt.  Richtiger 
erhält  man  deshalb  die  mittlere  Dauer  der  Ehen  für  eine  Be- 
völkerung, wenn  man  die  Btehenden  Ehen  durch  das  arith- 
metische Mittel  der  Summe  der  geschlossenen  und  getrennten 
Ehen  dividirt,  und  für  die  Länder,  in  welchen  die  Zahl 
der  stehenden  Ehen  nicht  erheblich  durch  massenhafte  Aus- 
wanderung, die  auch  viele  Vcrheirathete  wegfahrt,  verändert 
wird ,  giebt  diese  Methode  ein  hinreichend  genaues  Re- 
sultat. **  Wir  haben  nach  dieser  Methode  (A)  die  mittlere 
Dauer  der  Ehen  für  diejenigen  Länder  berechnet ,  für 
irelche  ausser  der  Zahl   der  jährlichen  Trauungen  auch  ~die 
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der  aufgelösten  Ehen  bekannt  ist ,  dabei  aber,  um  besser  ver- 
gleichbare Ergebnisse  zu  erhalten^  nur  die  durch  den  Tod 
aufgelösten  Ehen  mit  in  Rechnung  gezogen^  da  die  Zahl 
der  durch  Scheidung  getrennten  Ehen ,  die  übrigens  im  Ver- 
hfiltniss  zu  den  durch  den  Tod  getrennten,  wie  wir  gesehen 
haben ^  sehr  kleiigi  ist  (vrgl.  8.  232),  fflr  zu  wenig  Länder 
noch  ermittelt  ist  und  überdies  bei  den  Volkszählungen  lei- 
der nur  noch  in  sehr  wenigen  Ländern  die  Geschiedenen  in 
einer  besonderen  Kategorie  aufgezählt  werden ,  sondern  meist 
wohl  ohne  alle  Controle  von  Seiten  der  Zählungsbeamten 
thetls  sa  den  Yerheiratheten^  theils  zu  den  Unverheiratheten 
geiftUt  SU  werden  scheinen.  —  Für  die  Länder^  für  welche 
keine  Daten  über  die  Zahl  der  aufgelösten  Ehen  vorhanden 
sii^^  haben  wir  dieselben  durch  Yergleichung  des  Unter- 
schiedes in  der  Zahl  der  stehenden  Ehen  bei  zwei  aufeinan- 
der folgenden  Volkszählungen  mit  der  Zahl  der  während  die- 
ser Pmode  vorgekommenen  Trauungen  berechnet  45^  und 
endlich  haben  wir  noch ,  um  England ,  bei  welchem  auch 
diese  Berechnung  nicht  möglich  ist^  mit  zur  Vergleichung 
heibeisiehcn  zu  könnto,  for  alle  Länder  die  mittlere  Dauer 
der  Eheo  nach  der  weniger  genauen  Methode  (B)  durch  blosse 
Division  der  Zahl  der  Trauungen  in  die  der  stehenden  Ehen 
mit  berechnet.  Damach  erhalten  wir  nun  für  die  mittlere 
Dauer  der  Ehen 

«  nach  Methode  A. 

in  Frankreich  S6^4  Jahr 

Sardinien  85,4     » 

Schweden  ^,0     r> 

Norwegen  *  24,0     » 

Belgien  28,9     y> 

Schleswig  28,8     » 

Dänemark  28,3     » 

Bayern  *  28,«     » 

Holstein  28,0     j> 

Sachsen.  22,8     » 


nach  Methode  B. 

24,  ^ 

Jahr 

23,7 

» 

22,4 

» 

20,6 

» 

22,4 

» 

21,4 

» 

19,6 

» 

21,7 

» 

20,3 

» 

20,4 

» 

I  in  de 

I  1,    H 


SU 


IL 


^    nach  Methods  A.       nach  Methode  B. 
in  den  Niederlanden        21,6  Jahr  18,3  Jahr 

Hannover  *  21,3     »  80,1      » 

»   Preussen  *  20,7     «  18,9     » 

B   England «  g0,2     » 

Für  die  Vergleichung  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
angegebenen  Werthe  nicht  gleich  zuverlässig  sind  und  ins- 
besondere, dass  für  die  mit  einem*  bezeichneten  Länder  die 
gefundenen  Zahlen  gegen  die  für  die  übrigen  Länder  ange- 
gebenen durchgängig  als  um  ein  Geringes  zu  niedrig  auge- 
eehen  werden  müssen.  Gleichwohl  zeigt  die  Zusammenstel- 
lung wohl  als  gewiss,  dass  in  der  mittleren  Dauer  der  Ehen 
zwischen  den  verschiedeneu  Ländern  ein  nicht  unerheblicher 
Unterschied  stattfindet,  und  dass  deshalb,  wie  auch  schon 
früher  bemerkt,  bei  der  Vergleichung  verschiedener  Länder 
nach  ihrer  Heirathsfrequenz ,  nach  der  Proportion  der  stehen- 
den Ehen  u.  s.  w.  dabei  auch  die  mittlere  Dauer  der  Ehen 
in  denselben  wesentlich  mit  in  Betracht  gezogen  werden  muss. 
Dass  und  warum  eine  lange  mittlere  Lebensdauer  der  Ehen 
als  ein  günstiges  Verhältnies  gelten  muss,  haben  wir  schon 
dargethan,  und  deshalb  sind  in  dieser  Beziehung  die  an  der 
Spitze  der  obigen  Zusammenstellung  stehenden  Länder  vor 
denen  zu  Ende  stehenden  ohne  Zweifel  günstiger  gestellt. 
Die  mitgetheilten  Zahlen  zeigen,  dass,  während  in  den  letz- 
ten die  mittlere  Dauer  der  Ehen  kaum  hinreicht,  ein  einzi- 
ges Kind  zur  Volljälirigkeit  zu  bringen,  in  den  ersten  im 
Durchschnitt  jedes  Ehepaar,  ehe  es  auf  immer  getrennt  wird, 
sogar  mehrere  Kinder  bis  zum  Mündigkeitsalter  heranreifen 
sehen  kann.  Dass  diese  Länder  diesen  Vorzug  hauptsäch- 
lich dem  Umstand  verdanken,  dass  dort  verhältnissmässig 
früh  geheirathet  wird ,  zeigt  die  Vergleichung  der  obigen  Zu- 
sammenstellung mit  derjenigen  des  mittleren  He irath salters 
(S.  285),  doch  geht  aus  dieser  Vergleichung  auch  hervor, 
dass  dieser  eine  Factor  das  Verhältniss  keineswegs  allein  be- 
yie   viel  aber   die  beiden   anderen   Factorea,    die 
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und  die  Moralität ,  d.  h.  die  geringere  Zahl  der  durch 
Scheidungen  aufgelösten  Ehen^  in  den  einzelnen  Ländern 
neben  dem  mittleren  Heirathsalter  auf  die  mittlere  Dauer  der 
Ehen  wirken  und  welchen  Einfluss  ein  jeder  davon  ausübt^ 
läset  eich  mit  den  bisher  vorhandenen  Daten  durchaus  noch 
nicht  ermitteln.  Dass  aber  eine  Verlängerung  der  Dauer  der 
Shen  um  so  günstiger  angesehen  werden  muss,  je  mehr 
diese  beiden  Factoren  dazu  beitragen^  liegt  auf  der  Hand. 

Nicht  viel  bessere  Mittel  als  zur  Bestimmung  der  mitt- 
leren Dauer  der  Ehen-  besitzen  wir  zur  Darstellung  eines  an- 
deren wichtigen  Verhältnisses  der  Ehen,  nämlich  zu  derje- 
nigen ihrer  mittleren  Fruchtbarkeit.  Auch  diese  können  wir 
nur  auf  indirectem  Wege  bestimmen,  da  wir  auch  darüber 
wiikliche  BeobachtUDgen  nicht  haben,  so  leicht  solche  auchj 
wie  die  über  die  Dauer  der  Ehen,  sich  sammeln  Hessen, 
wenn  bei  der  Eintragung  des  Todesfalles  eines  Ehemannes 
oder  einer  Ehefrau  und  bei  der  Verzeichnung  einer  Eheschei- 
dung" lugleich  bemerkt  würde,  wie  lange  die  so  aufgelöste 
Hie  ^pedauert  habe  und  wie  viel  Kinder  aus  derselben  her- 
vecgegangen  seyen. 

Unter  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen  versteht  man 
diejenige  Zahl  der  Geborenen,  welche  durchschnittlich  aus 
jeder  Ehe  während  ihrer  ganzen  Dauer  hervorgeht.  Für  eine 
stationäre  Bevölkerung  erhält  man  dieselbe,  wenn  man  die 
Zahl  der  jährlich  geborenen  ehelichen  Kinder  durch  die  Zahl 
der'  jährlich  geschlossenen  oder  aufgelösten  Ehen  dividirt. 
Dies  Yerfidiren  setzt  aber  voraus,  dass  jährlich  eine  gleiche 
j^^ifalil  Ehen  geschlössen  und  aufgelöst  werden.  Wächst  die 
Zahl  der  Ehen  aus  einem  oder  dem  anderen  Grunde,  so  er- 
hält maUj  wenn  man  durch  die  Zahl  der  Trauungen  divi- 
dirt,  einen  lu  grossen  Divisor,  also  eine  zu  geringe  Frucht- 
barkeit, und  umgekehrt  eine  zu  grosse  Fruchtbarkeit,  wenn 
die  Zahl  der  jährlichen  Trauungen  abnimmt.  Eben  so  er- 
hält man^  wenn  die  Zahl  der  jährlichen  Trauungen  die  der 
aB%eUMen  Ehen  übertrifft  j    eine   zu    grosse  Fruchtbarkeit, 
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WcBH  nmn  durch  die  letzteren  dividirt.  Nun  ftbertriffl 
wie  wir  gL'seheu  haben,  in  allen  von  uns  betrachteten 
.  dern  die  Zahl  der  neuen  Ehen  die  der  aufgelösten,  und" 
halb  würden  wir  für  alle  diese  Länder  eine  zu  geringe  Fi 
barkeit  der  Ehen  erhalten,  wenn  wir  die  Zahl 
Geburten  durch  die  der  neuen  Ehen,  und  eine  zu  gi 
wenn  wir  dieselbe  durch  die  der  aufgelösten  Ehen  dividi 
Darnach  wird  man  eich  der  Wahrheit  am  meisten  näl 
wenn  man  die  Zahl  der  eheliehen  Geburten  durch  das  arith- 
metische Mittel  der  neuen  und  der  aufgelösten  Ehen  dividirt, 
und  weiden  wir  dies  Verfahren  auch  bei  unseren  Berechnun- 
gen befolgen,  so  weit  es  möglich  ist,  die  Zahl  der  aufgdfl» 
8ten  Ehen  zu  ermitteln.  Da  dies  jedoch  bei  einigen  der  bi» 
her  verglichenen  "Länder  nicht  möglich  ist,  so  haben  wir, 
um  diese  von  der  Vergleichung  nicht  ganz  auszuschliesaeo, 
für  sämmtliche  Länder  zuerst  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen 
durch  alleinige  Division  der  ehelichen  Geburten  durch  die 
Trauungen  {Methode  A)  berechnet  und  den  so  erhaltenen 
Werthen  die  nach  dem  genaueren  Verfahren  (Methode  B)  be- 
rechneten hinzugefügt.  Für  diese  Kerechnungen  kommt  aber 
noch  ein  Umstand  in  Betracht.  Da  nämlich  die  Zahl  der 
Kinder,  die  aus  einer  Ehe  hervorgehen,  keineswegs  auf  die 
ganze  Dauer  der  Ehe  gleichmässig  vertheitt  ist ,  so  würde  es 
unrichtig  seyn,  die  Ztihl  der  ehelichen  Kinder  mit  der  Zahl 
der  Ehen  aus  derselben  Periode  zu  vergleichen,  und  da 
bei  weitem  die  meisten  Kinder  in  den  ersten  10  oder  12  Jah- 
ren der  Ehe  geboren  werden,  so  scheint  es  das  Zweckmäs- 
sigste  zu  seyn ,  die  Zahl  der  ehelichen  Geburten  mit  der  Zahl 
der  Trauungen  aus  einer  etwa  6  Jahre  rückliegenden  Periode 
zu  vergleichen.  Diesen  Anforderungen  zu  genügen,  haben 
wir  für  die  zehnjährigen  Perioden,  für  welche  wir  S.  246  die 
Heirathafrequenz  raitgetheilt  haben,  das  arithmetische  Mittel 
der  jährlichen  ehelichen  Geburten  der  letzten  3  Jahre  dieser 
Periode   mit  dem  Mittel   der   jährlichen  neuen   und   so  weit 


^^^^möglich   auch  der  aufgelösten  Ehen  der  7  ersten  Jahre  d«^ 

■e- . M 
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sdben  yerglichen.  47  Da  aber  die  Methode  A  zu  niedrige ,  B 
dagegen  etwas  ni  hohe  Werthe  giebt,  weil  bei  dieser  das  arith- 
metische Mittel  der  neuen  und  ^  der  aufgelösten  Ehen  richti- 
ger nut  den  ehelichen  Geburten  der  nämlichen  Periode  ver- 
glichen wird,  so  haben  wir  in  der  folgenden  Zusammenstel- 
hmg  noch  eine  dritte  Zahlencolunine  hinzugefügt^  welche  die 
Besnltate  der  beiden  Methoden  verbindet  und  wahrscheinlich 
die  riebtigeren  Werthe  giebt.  Damach  erhalten  wir  für  diese 
Perioden  als  Fruchtbarkeit  der  Ehen 

1)  nach  Methode  A.    2)  nach  Meth.  B.    3)  Mittelwerthe. 
1  fbr^Sardinien      4,78  —  — 


S    »    Gestenreich 

4,59 

— 

_- . 

8    »    die  Niederl. 

4,56 

5,4  9 

4,88 

4    »    Bayern 

4,4« 

4,69 

4,55 

5    »    Preuspen 

4,40 

4,80 

4,60 

6    »    Norwegen 

4,38 

5,02 

4,70 

7    »    Schweden 

4,38 

4,67 

4,52 

8    »    England 

4,^8     . 

— 

— 

'9    »    Belgien* 

4,4  3 

4,33 

4,23 

10    »    Holstein 

4,4Ä 

4,53 

4,32 

11    »    Sachsen 

4,03 

4,67 

4,35 

IS    9    Danemark 

8,90 

4,46 

4,4  8 

IS    9    Hannover 

8,63 

8,82 

8,72 

14    »  '  Frankreich 

8,30 

8,62 

8,46 

*     t 


Schliessen  wir  Sardinien  und  Oesterreich,  bei  welchen 
die  mitgetheilten  Zahlen .  wohl  am  wenigsten  zuverlässig  sind, 
.ans  und  ordnen  wir  die  .  übrigen  Länder  nach  den  besseren 
Werthen  in  der  dritten  Columne,  wobei  wir  England  der 
Wahrscheinlichkeit  nach  einreihen,  so  erhalten  wir  folgende 
Ordnung: 

•1  Niederlande  4,88  7  England      4,33  (?) 

2  Norwegen     4,70  8  Holstein      4,32 

8  Preussen       4,60  9  Belgien        4,23 

4  Bayern  4,55  10  Dänemark   4,4  8 

6  Schweden     4,52  11  Hannover    8,72 

6  Sttchsjen:       4,35  \%  Frankreich  8,46 
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Obgleicli  nun  auch  diese  Zahlen  nicht  von  gleichet  Zu- 
verlässigkeit Bind,  so  sind  sie  ohne  Zweifel  doch  binreichead 
genau,  um  zu  beweisen,  dass  in  der  ehelichen  Fruchtbarkeil 
zwischen  den  genannten  Ländern  ein  niclit  unerheblicher  Un- 
terschied stattfindet.  Erinnern  wir  uns  nun,  dass,  wie  wir 
hei  der  Untersuchung  der  Vertheilung  der  Geburten  auf  die 
verschiedenen  Monate  des  Jahres  gefunden  haben,  die  Facto- 
ren,  welche  die  Fruchtbarkeit  befördern,  überwiegend  posi- 
tive Zeichen  dea  Wohlbefindens  einer  Bevölkerung  sind,  »o 
musa  man  geneigt  seyn,  in  der  obigen  Hangordnung  der 
Länder  eine  richtige  Scala  ihrer  allgemeinen  Pros  perl  täl»  zu  er- 
blicken. Ohne  Zweifel  ist  auch  bei  Beurtheilung  der  Prospe- 
rität dieser  Lander  dies  Verhältniss  sehr  zu  beachten,  In- 
dess,  abgesehen  davon,  dass  die  obigen  Zahlen  nicht  aus  di- 
recten  Beobachtungen  abgeleitet  und  deshalb  nicht  gleich  zu- 
verlässig sind,  darf  das  Yerhältniss  der  ehelichen  Fruchtbar- 
keit schon  deshalb  nicht  als  vollgültiger  Maassstab  für  die 
relative  Prosperität  ganzer  Bevölkerungen  angesehen  werden, 
weil  es  sich  nur  auf  einen  Theil  derselben,  die  Verheirathe- 
ten,  bezieht  und  zwar  auf  einen  Theil,  dessen  Betrag  zum 
Ganzen  eben  in  einem  solchen  Zusammenhange  mit  der  all- 
gemeinen Prosperität  der  ganzen  Bevölkerung  steht,  dass 
aus  den  Verhältnissen  dieses  einen  besonderen  Theils  gar 
nichts  allgemein  Gültiges  mit  Sicherheit  für  das  Ganze  ge- 
folgert werden  kann.  Ich  will  nur  daran  erinnern,  dass  zwi- 
schen zwei  Ländern  in  der  Vertheilung  der  äusseren  Glücks- 
gater  ein  sehr  grosser  Unterschied  stattfinden  kann.  In  dem 
einen  ist  im  Verhältniss  zu  den  allgemeinen  Lebensbedürf 
nissen  mehr  durch  alle  Classen  ein  gewisser  Wohlstand  ver- 
theilt,  wogegen  in  dem  andern  die  Glücksgnter  überwiegend 
auf  gewisse  Classen  coneentrirt  sind  und  diese  in  einen  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  des  Wohlstandes  entbehrenden  Classea 
stellen.  Eine  Folge  dieses  Unterschiedes  zwischen  diesen 
beiden  Ländern  kann  nun  sehr  wohl  die  seyn,  dass  in  dem 
ersteren  ein  grösserer,  in  dem  andern  nur  ein  kleinerer  Theil 
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dar  Brrölkenmg  mm  Heiiathen  gelangt.  Dieser  kleinere 
Theil  in  dem  letzten  Lande  repräsentirt  aber  gerade  die  be-  . 
tonders  berorsugten  Classen  seiner  BeFölkerung,  die  ein  be- 
hagliches, sorgenfreies  Leben  fahren  können,  und  wenn  nun 
in  Folge  davon,  weil  eine  solche  glückliche  Lage  die  Frucht- 
barkeit befördert,  in  diesem  Lande  die  Fruchtbarkeit ' der 
Ehen  grösser  wäre,  als  in  dem  ersteren,  so  könnte  dies  ge- 
nde  ein  Beweis  gegen  seine  allgemeine  Prosperität  im 
Yerhfiltniss  su  diesem  seyn,  indem  in  einem  solchen 'Lande 
wt  siehr  ungleicher  Vertheilung  des  Wohlstandes  der  wegen 
Mangels  an  Mitteln  nicht  zur  Gründung  einer  FamiKe  gelan- 
gende Theil  der  Bevölkerung  nicht  allein  grösser  seyn  wird, 
ils  in  dem  anderen  Lande,  sondern  der  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  elender.  Ohne 'Zweifel  bestehen  nun  aber  in  der 
"YnTklidikeit  derartige  Unterschiede  zwischen  den  eben  an- 
gsAdirten  Ländern,   und  deshalb  muss  auch  für  die  Frucht- 

^  baAeit  der  Ehen  das  gelten,  was  wir  schon  im  ersten  Theile 
fibr  die  Gteborten-Proportion  überhaupt  dargethan  haben,  dass 

[  es  nimlich  sehr  misslich  sey,  daraus  allein,   ohne  gleichzei- 

\*  dge  Sflcksicht  auf  andere  Verhältnisse,    allgemeine  Schlüsse  ^ 

[  in  riehen.  ^ 

Wenn  ^  hiemach  nun  aber  auch  die  mittlere  Früchtbar- 
koft  der  Ehen  nicht  als  ein  zuverlässiger  Maassstab  für  die 
dlgemeine  Prosperität  der  Bevölkerungen  angesehen  werden 
kam»  9  so  ist  dieselbe  doch  keineswegs  ohne  statistischen 
Weräi.  Die  mitgetheflten  Zahlen  zeigen,  dass  durchschnitt- 
ttsh  die  eheliche  Fruchtbarkeit  in  unseren  Staaten  hinreicht, 
lue  Bevölkorung  itn  stationären  Zustande  zu  erhalten.  Denn 
ib  die  Menschen  in  einem  Alter  heirathen,  bis  zu  welchem 
vqgefthr  die  Hälfte  aller  Geborenen  schon  wieder  gestorben, 
BD  mtusen  aas  jeder  Ehe  durchschnittlich  etwas  mehr  als  vier 
Kinder  hervergehen,    wenn  die  aus  allen  Ehen  hervorgegan- 

*geiirä^indier  nach  Abzug  desjenigen  Theils,  der  von  ihnen 
ter  der  Heirathsfthigkeit  stirbt,  und  des  Betmges  der  Hei- 
ÜAiifthigi^woidenim^  der  mcht  zur  Yerheirathung  kommt. 


P  wiederum 

I  geht   aW 

I  Thatsachi 
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wtederum  eben  so  viele  Ehepaare  liefern  sollen.  Zugleich 
geht  aber  aus  den  initgeth eilten  Zahlen  die  beachtenswerthe 
Tbatsacbe  beivor ,  dass ,  da  nicht  alle  nubil  gewordenen 
Frauen  sith  verehelichen ,  in  mehreren  der  genannten  Staaten 
die  Kevßlkerung  durch  die  eheliche  Fruchtbarkeit  allein  gar 
keine  Zunahme  erfahren  und  daes  in  Hannover  und  Frank- 
reich dieselbe  ohne  die  unehelichen  GebuTt,en  sogar  abnetL< 
men  würde. 

Dieses  JErgebniss  erleidet  dadurch  keine  Widerlegung, 
dass  strenge  genommen  die  oben  gefundenen  "Werthe  noch 
einer  dieselben  noch  etwas  erhöhenden  Correction  bedürfen, 
wenn  sie  wirklich  die  eheliche  Fruchtbarkeit  der  Verheira- 
theten  ausdrucken  sollen-  Nach  dem  zur  ßerecbnuug  der 
Fruchtbarkeit  der  Ehen  angewendeten  Verfahren  erhält  man 
nämlich  nur  diejenige  aller  einzelnen  Ehen,  wie  sie  durch  die 
Zahl  der  Trauungen  ermittelt  iet:  Da  nun  aber  wegen  der  vor- 
kommenden Wiederverheirathungen  von  Wittwern,  Wittwen 
und  Geschiedenen  durch  eine  gewisse  Anzahl  von  Trauun- 
gen aus  verecfaiedenen  Jahren  nicht  eine  gleiche  Zahl  von 
Ehen  entsteht,  in  denen  eine  doppelte  Zahl  von  dnrchaaB 
verschiedenen  Personen,  sondern  zum  Theil  dieselben 
Männer  und  Frauen  zu  wiederholten  Malen  enthalten  sind, 
so  folgt  daraus,  dass,  wenn  z.  13.  eine  Frau  vielleicht  aus 
drei  Ehen  nicht  mehr  Kinder  hat,  als  sie  aus  einer  gehabt 
baben  würde,  diese  drei  Ehen  doch  in  den  Angaben  der 
Listen  drei  anderen  Ehen  gleich  gesetzt  werden,  aus  denen 
drei  mal  so  viel  Kinder  hervorgegangen  seyn  mögen.  Hier- 
nach leuchtet  ein,  dasa  die  oben  mitgetheilten  Wertbe  für 
die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  durchgängig  höher  ausgefallen  sejn 
würden,  wenn  dabei  die  Wiederverheirathungen  mit  in  An- 
schlag gebracht  wären.  Diese  genauere  Berechnung  läsBt 
sich  nun  bei  den  Ländern,  für  welche  wir  (S.  253)  das  Ve^ 
hflltniss  der  Wittwer  und  Wittwen  zu  den  Ledigen  unter 
sämmtlichen  Getrauten  ermittelt  haben,  ausführen.  Für  die- 
jenigen Länder,  bei  denen  dies  nicht  möglich  war,  maaseo  wip) 


i.^a 
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jjiigf^geaa  das  (8. 252)  mitgetheilte  Mittelverhältniss  zu  Grunde 
kgeii  und. wird  demnach  beispielsweise  für  Oesterreich  die 
{$flhl  der  Trauungen,  d.  h.  der  Divisor  bei  unseren  Berech- 
It^Bgen,  um  respective  ^^^/i(m,  ^9/,^^^  und  214/2000  verklei- 
Bfnrt  werden  müssen,  um  die  Fruchtbarkeit  eines  jeden  (ein 
Oller  mehrmals)  verheiratheten  Alannes,  die  einer  jeden  (ein 
oto  mehrmals)  verheiratheten  Frau  und  die  eines  jeden  Yer- 
heizatheten  überhaupt  zu  finden.  Führen  wir  diese  Beduction 
b^i  den  nach  Methode  A  gebrauchten  Divisoren  aus,  so  er- 
kalten wir  för  die  Fruchtbarkeit 

jedes  verheira-      jeder  verheira-    jedes  Verheirathe- 


>                                                                • 

theten  Mannes. 

theten  Frau, 

ten  überhaupt 

.in  Sardinien 

6,77 

5,20 

5,47 

-  % " den  Niederlanden^  5,44 

5,03 

5,83 

f  Oesten^ch 

5,34 

4,98 

5,4  4 

i  Bayern 

5,«6 

4,88 

5,03 

'  9  Freussen 

5;08 

4,77 

4,9« 

i  >'  Norwegen' 

4,95 

4,74 

4,84 

»'Schweden 

4,90 

4,70 

4,80 

k  England 

4,85 

4,60 

4,7« 

i  'Holstein 

4,85 

4,57 

4,70 

r- Belgien 

4,80 

4,47 

4,«  3 

ii  Dftnemark 

4,54 

4,35 

4,44 

i  Sachsen  - 

4,54 

4,33 

4,42 

V-  Hannover 

4,4  9 

8,94 

4,06 

V  'ftenkreieh 

8,78 

8,56 

8,67 

!<,[,  Obgleich  nun  nicht  allen  diesen  Zahlen  die  gleiche  Glaub- 
zukommt und  deshalb  in  der  Wirklichkeit  viel- 


.diiB  B(eihenfolge  der  Länder  nach  der  ehelichen  Frucht- 
j^keit  von  der.  vorstehenden  mehr  oder  minder  abweichend 
ki,  80  geht  doch  so  viel  mit  völliger  Sicherheit  aus  diesen 
Ermittelungen  hervor,  dass  in  der  That  in  der  Fruchtbarkeit 
dsr  Verheiratheten  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  ein 
bedeutender  Unterschied  stattfindet.  Nun  haben  wir  freilich 
•ßhon  gelben,    dass  statistisch,   d.  h.   als  Mittel  zur  Yer- 


k 


gldchtmg  der  nllgemeinen  Zustände  in  den  verschiedenen 
LAndern  diesem  VerhSltnias  nicht  der  hohe  Werth  zukommt, 
den  es  auf  den  ersten  Blick  zu  haben  scheint.  Gleichwohl 
tnuss  es  noch  von  grossem  Interesse  hleiben,  den  Ursachen 
der  grossen  Unterschiede  nachzuforschen,  weiche  sich  in  der 
Zahl  der  Kinder  zeigen,  welche  durchschnittlich  auf  jede 
Verheirathung  kommen.  Denn  nach  unseren  früheren  Un- 
tersuchungen über  die  Vertheihing  der  Geburten  ober  die 
Monate  des  Jahrs  bat  sich  herausgestellt,  dass  die  Umstände, 
welche  den  Menschen  kräftigen,  seine  Fruchtbarkeit  erhöhen,  , 
und  diejenigen,  welche  ihn  schwächen,  sie  vermindern,  wo- 
nach im  Allgemeinen  eine  hohe  Fruchtbarkeit  als  ein  positi- 
ves, eine  niedrige  als  ein  negatives  Zeichen  des  Wohlseyns 
einer  Bevölkerung  angesehen  werden  zu  müssen  scheint,  wah- 
rend wir  an  anderer  Stelle  wieder  behauptet  haben ,  dass  der 
Geburts-Ziffer  für  sich  nur  ein  sehr  untergeordneter  Wertli 
far  die  Beurtheilimg  der  Prosperität  einer  Bevölkerung  zu- 
komme. Dies  nöthigt  auch  uns,  hier  auf  diese  Untersuchung 
einzugehen,  bei  der  Wir  jedoch  strenge  den  statistischen  Weg 
einhalten  und  uns  damit  begnügen  wollen,  durch  Verglei- 
chung  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  der  einzelnen  Länder  mit 
denjenigen  statistischen  Verhältnissen  derselben  Länder,  mit 
welchen  sie  muthmasslich  in  einem  Causalnexus  stehen  köun- 
te,  die  Erkenntniss  der  wahren  statistischen  Bedeutung  der 
Fruchtbarkeit  der  Ehen  anzubahnen.  Diese  Verhältnisse  aber 
sind  :  die  Heirat hsfrequenz ,  das  Heirathsatter  und  die  Kin- 
dersterblichkeit. Leider  müssen  wir  hier  wegen  Mangels  der 
Daten  das  Heirathsalter  von  der  Vcrgleichung  vorerst  noch 
aus  seh  li  esse  n ,  und  somit  erhalten  wir  für  die  Länder,  bä 
denen  dieselbe  for  die  übrigen  Verhältnisse  möglich  ist,  fol- 
gende Reihenfolgen.  "^ 
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A 
Dach  der 

B 

nach  der 

C 

Diffarenr 

nach  der 

ehelich. 

Kinderaterh- 

EwiicheniwlBchen 

Frucht- 

lichkeit. 

Au.  B 

Au.  C 

barkeit. 

tinien. 

1 

5(äie,«8  0/„) 

4  (1  :  1S0,7S3 

4 

3 

lerlande 

2 

4(83,10  .) 

5(1 

130,57) 

2 

3 

«neich 

-    S 

3  (27,88  b) 

13(1 

119,!8) 

0 

10 

era 

4 

1  (32,81   .) 

1(1 

151,M) 

3 

3 

LBsen 

5 

6(22,07  .) 

14(1 

11-5,00 

1 

9 

wegen 
veden 

6 

14(14,91   ») 

6(1 

129,!9) 

8 

0 

7 

11  (18,43  ,) 

8(1 

1S8,B4) 

4 

4 

Isnd 

8 

8(19,M  .) 

11(1 

118,13) 

0 

3 

stein 

9 

12(17,9(    .) 

9(1 

123,7!) 

3 

0 

den 

10 

7(19,44  ») 

ä(l 

145,11) 

3 

■      8 

emark 

11 

10  (18,60  .) 

12(1 

117,49) 

1 

1 

uen 

U 

2(80,81   .) 

10(1 

121,91) 

10 

2 

inoTex 

13 

18(17,34  >) 

8(1 

124,40) 

0 

5 

ikreich 

14 

9(18,64   ») 

7(1 

lä0,9J) 

.5 

7 

Hiernach  ist  wohl  nicht  su  bezweifeln,  dass  die  eheli- 
Fruchtbarkeit  im  Zusammenhange  mit  der  Kindersterb- 
keit  steht  und  EWai  so,  dass  bei  grösserer  Kindersterb- 
kat  auch  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  grösser  ist  und 
jekehit.  Dass  bei  der  obigen  Zusammenstellung  auch 
[Dkhmen  von  dieser  Regel  sich  zeigen,  kann  nicht  gegen 
e  Abhängigkeit  sprechen,  da  die  Kindersterblichkeit  na- 
kdi  nicht  der  einzige  Factor,  vielleicht  auch  nicht  einmal 
Hauptliactor  fat  das   Maass  der   ehelichen  Fruchtbarkeit 

Nehmm  wir  unter  d6n  aufgeführten  14  Landern  nur 
i  maß,  nämlich  Norwegen  und  Sachsen,  so  stellt  sich  der 
eDÖmmene  Zusammenhang  zwischen  der  Kindersterblich- 
:  tUid  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  in  der  That  so  eutschie- 

hflians,  wie  dies  Oberhaupt  nur  erwartet  werden  kann, 
m  man  erwftgt,  dass  den  vergltchenen  Zahlen  nur  ein 
iDximatirer  Werth  zukommt,  und  dass  die  verglichene 
idersterblichkeit  auch  die  unehelichen  Kinder  mit  umfiisst, 
m  Trennung  von  den  ehelichen  bei  diesen  Berechnungen 
it  ml^lioh  ist.  Uebrigens  scheint  diese  Abhängigkeit  der 
IL    .  21 


ehelichen  Fruchtbarkeit  von  der  Kindersterblichkeit  auch  leicht    ' 
zu  erklären.     Einmal    nämlich   wird    schon   im   Allgemeinen    . 
eine  Mutter,  deren  Kind  totit  zur  Welt  gekommen  oder  bald 
nach   der  Geburt  gestorben   ist,     eher   wieder   ein  Kind  zur   - 
Welt  bringen  können,   als  die,    welche   ihr  lebend  gebÜeba- 
nes  Kiud  säugt  und  aufzieht,  und  zweitens  ist  wohl  als  Ke- 
gel anzunehmen,  dass  jedes  Aelternpaar  eine  gewisse  AnEafal 
von  Kindern   gross   zu   ziehen  wünscht   und   deshalb,    wenn 
es  diese  Zahl  der  Kinder  am  Lebcjj  hat,  nicht  mehr  so  leb-    ~ 
haften  Wunsch  zur  Vergriisserung  der  Familie  hegt,  als  wenn   - 
durch  das  baldige  Wiederabsterben  der  ihnen  geborenen  Kin- 
der die  gewünschte  Zahl   noch   nicht  »rreicht  ist.     Hiernach 
möchte  sich  denn  auch  der   schon   früher  von  uns  gefundene 
Zusammenhang  zwischen  der  Kindersterblichkeit  und  der  Gfr    - 
burtsziffer  genügend  erklären,  und'  eben  so  wird  hiernach  Jer 
von  vielen  Statistikern  behauptete  Satz,  dass  grössere  Sterb- 
lichkeit die  Fruchtbarkeit  erhöhe,    auf  seinen  wahren  Werth 
reducirt  werden  können ,  indem  nämUch  die  altgemeine  Sterb- 
lichkeit wesentlich  von  der  Kindersterblichkeit  abhängig  ist. 
Für    uns   aber   bat   dies   Resultat   unserer  Untersuchung 
dadurch  besonderen  Werth ,  dass  es  auf  das  .Deutlichste  aeigti 
wie   die  Fruchtbarkeit  der  Ehen   für   sich  als  Maassstab  zui 
Beurtheilung    der    I'rosperität    der   Bevölkerungen    von    sehr 
zweifelhaftem  Werthe  ist.     Denn  wenn   die  Zahl   der  durch- 
schnittlich  auf  eine  Ehe   kommenden   Kinder   eben   daduiub 
erhöht  wird,    dass   die  erzeugten  Kinder  bald  wieder  abste^ 
bell,  so-  kann  eine  hohe  Fruchtbarkeit  der  Ehen  auch  gerad* 
ein   negatives   Zeichen    der   Prosperität  seyn,     Ueberdies  et- 
giebt  sich  hierdurch  wieder   eine  Bestätigung  des  früher  auf*   , 
gestellten  Satzes,    dass   dasjenige  VerhSltniss   der  Bewegung 
der  Bevölkerung  das   glücklichste   ist,    bei  welchem  eine  ge- 
Zunahme der  Bevölkerung  mit  der  niedrigsten  GehurU-    - 
■  wird.  B 

ich   der   obigen  Zusammenstellung  auch   Zivi-  ■' 
hsfrequenz   und  der  Fruchtbafkeit  der  Eh«n    ' 


aia  Zfuammenhang  stattfindet,  scheint  uns  weniger >  gewiss. 
Isk  jedoch  ein  solcher  Zusammenhang  anzunehmen,  so  muss 
die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  in  umgekehrter  Proportion  zur 
Heirathsfirequenz  stehen;  denn  stellt  man  die  aufgeführten 
Linder  nach  dieser  und  nach  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  in 
ifeicher  Ordnung  zusammen ,  so  ergeben  sich  noch  viel  grös- 
Differenzen  als  in  der  obigen  Zusammenstellung,  wo  bei 
Heirathsfrequenz   von    d^m  niedrigsten  Verhältniss   zum 

m 

kOehsten  fortgeschritten  ist.  Hiernach  würde  sich  also  das 
Sadler  aufgestellte  Bevölkerungsgesetz  bestätigen,  i^o- 
diejenigen  L&nder ,  in  welchen  jährlich  die  meisten 
Biieii  geschk>S8en  werden,  zugleich  diejenigen  sind,  wo  die 
nucbtbarkeit  der  Ehen  am  geringsten  ist.  ^  Indess  möchte 
dieser  Pnnkt  zur  definitiven  Feststellung  doch  noch  weiterer 
Patersnchnngen  bedürfen,  bei  welchen  insbesoncTere  auch  das 
Yeriitltniss  der  ersten  Ehen  und  das  der  aufgelösten  Ehen 
niii0«en4er  mit  in  Rechnung  zu  bringen  seyn  würde,  als 
dioi  ftlr  ans  hier  möglich  ist. 

DaM  .die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  auch  von  dem  Heiraths- 
dkor  und  zwar  sowohl  von  dem  mittleren  der  beiden  Ge- 
MUebhter  als  von  äem  r^tiven  Alter  der  Ehepaare  abhängig 
Hj,  iet  iü  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Zu  einer  einge- 
kiiden  VeigleiGhung  dieser  Verhältnisse  fehlen  uns  jedoch 
kis  jetet  leider  die  erforderlichen  Daten  und  können  wir  des- 
kdb  in  dieser  Beziehung  nur  die  Länder  zusammenstellen, 
ftr  wddiie  das  mittlere  Heiratbsalter   und   die  Differenz  in 

I 

iwiachen  den  beiden  Geschlechtern  hat  ermittelt 
können.  /  Damach  erhalten  wir  (vgl.  S.  285  u.  288) 
folgend»  Bangordnung 


I». 


nach  der  nach  dem        nach  der  Differenz 


ehelichen  mittleren      des  mittl.  Heirath salters 

I'  Fmehtbarkeit.       Heirathsalter.     beider  Geschlechter. 

itar  die  Niederl.  14                      2 

i   Norwegen  2                     3                      3 

»    Eogland  8                       11 

i    B^en  4                      5    *                  4 

'"m   Fiuikmcb  -5                    «e                     5 
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©aniacli  fahrt  diese  Vei^leichung  des  mittleren  Heirath»-  ' 
alters   und   der  Fruchtbarkeit  der  Ehen  zu   keinem  Resultat, 
und  ehcn  bo  wenig  stellt   sich  ein  Abhängigk ei ts- Verhältnis   , 
hemus ,    wenn    man    die    Pruchtbarkeit   zusammenstellt  mit    . 
den  Proportionen   der  vor-    und  frühzeitigen  oder   der  recht-   : 
zeitigen  Eben,  wie  sie  S.  SSO  u.  282  mitgetheilt  sind.     Da-    : 
mit   kann  jedoch   für   diese  Frage   nichts   entschieden   seyii^ 
vielmehr  möchte  nur  das  daraus  hervorgehen,    dass  mit  dem  ; 
mittleren   Hei rath salter ,    so   wie   mit   den   Proportionen    der   - 
unterschiedenen  Kategorien   der  Trauungen  wegen  der  bei  ih-    ^ 
rer  Ermittelung  angewandten  Methode,  welche  auf  die  Alters-  _ 
Combinationen   gar   keine   Rücksicht  nimmt,    in   diesem 
Falle  nicht  viel  anzufangen  ist.     l])ass  aber  das  relative  Al-.ä 
ter  von  Mann  und  Frau   bei   den  Verb eirathun gen  von  Ein-  - 
fluss  auf   die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  ist,     zeigt  wohl    schon 
die  Vei^leichung    derselben    mit    der   Differenz    im    mittleren 
Heirathsalter  der  beiden   Gescblechler   bei    den   wenigen  in 
dieser  Beziehung   vergleichbaren   Landern ;    denn   nach   dem, 
was  wir  S.  298  f.  über  die  Altera -Combinationen   unter  den 
,  Heirathenden  und  S,  303  f.  ober  das  relative  Alter  der  bei- 
den  Geschlechter  nach   den   verschiedenen   Altersclassen  der 
heirathenden   Männer  gefunden   haben,    darf  wohl  angenom- 
men werden,    dass  die  grossere  oder  geringere  Differenz  d« 
mittleren  Hei  rath  salters   annäherungsweise  auch  die   grössere   , 
oder  geringere  Zahl  der  Eben  angiebt,    in  welchen  zwischen   _ 
Mann  und  Frau   ein  unverhältnissmftssig  grosser  Altersunter 
schied  stattfindet,  und  darnach  zeigte  denn  die  obige  Zusam- 
menstellung,   dass   die  Ehen   um   so  weniger  fruchtbar  siaA,  '^ 
je   weiter    die  Ehegatten   im   Alter   von    einander    abstehen.   ' 
Freilich  macht  England    liier   eine    nicht  zu    erklärende  Aus- 
nahme.    Allein  abgesehen  davon,  dass  in  England,  wie  schon 
wiederholt  angeführt,    die  Zahl  der  Trauungen,   bei  welchen 
das  Alter  genauer  angegeben   ist,    nur   ungefähr   die   Hälfte 
sämmtlicher   Trauungen    ausmacht    und   deshalb  das    darnach 
für  England  gefundene  mittlere  Heirathsalter  vielleicht  weniger  1 


'enig^V 


whtig  ist  als  das  bei  den  anderen  Ländern^  muss  auch  hier 
wieder  in  Erinnerung  gebracht  werden  ^  dass  alle  derartige 
Wvölkenuigsstatistische  Fragen  wegen  der  Mannigfaltigkeit 
«ad  Verschiedenheit  der  dabei  in  Betracht  zu  ziehenden  Facto- 
iBii  Tiel  verwickelter  sind^  als  sie  zuerst  erscheinen^  und 
dus  man  deshalb  in  der  allgemeinen  Bevölkerungsstatistik, 
die  nur  mit  einem  nicht  speciell  zum  Behufe  solcher  Unter- 
:  ledrangen  ermittelten  Material  zu  operiren  hat,  sich  damit 
kq;nllgen  muss^  die  einzelnen  Factoren  bezeichnet  zu  haben, 
auf  deren  Zusammenwirken  die  wunderbare  Ordnung  beruht, 
r  welche  einer  sinnigeren  Betrachtung  der  Bevölkerungsverhält- 
msse  bei  jedem  Schritte  sich  darstellt. 

Wir  müssen  hier  aber  noch  die  -interessanten  Resultat^ 
I  mittheUen,  welche  die  schon  angefahrten  Untersuchungen  von 
Sadler  und  Goch  1er t  über   den  Einäuss  des  relativen  Al- 
tsn  der.  Aeltem  auf  das  Sexual-Verhältniss  (vergl.  S.  162) 
nch    directen   Beobachtungen   auch    aber   den    Einäuss   des 
Häiathsalters  und  des  relativen  Alters  der  Ehegatten  aUf  die 
Fruchtbarkeit  der  Ehen  ergeben.     Von  den  Untersuchungen 
Sadler' s  wollen  wir  nur  die  Folgerungen  mittheilen,    wel- 
che Quetelet  nach  scharfsinniger  Eevision  daraus  gezogen 
hat*  '^    Es    sind  diese:    1)  die   zu  frühzeitig    geschlossenen 
Bmu  befilrdern  die  Unfruchtbarkeit,  und  die  darin  erzeugten 
'Kinder  haben  eine  geringere  Lebensprobabilität.     2)  Auf  die 
Erachtbiirkeit  der  Ehen  hat,  abgesehen  von  den  sterilen,  das 
Hfluathsalter  keinen   Einfluss,    so   lange   dasselbe   bei   den 
IfiUmem  nicht  ungefähr  33,    bei  den  Frauen  £6  Jahr  über- 
steigt; nach  diesem  Lebensalter  vermindert  sich  die  Zahl  der 
Kinder,   welche  erzeugt  werden  können.     3)  Hiernach  kann 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  wahrscheinli- 
Lebensdauer  schliessen,  dass  diejenigen  Ehen  die  frucht- 
hentcfn  sind,    die  von  Seiten  des  Mannes  vor  dem  33.,  von 
Seitan  der  Ji^rau  vor  dem  26.  Lebensjahre  geschlossen  wer- 
teif     4)  Bringt  man  das  relative  Alter  der  Ehegatten  in  An- 
sehlegf  so  eigeben  sich  unter  sonst  gleichen  Umständen  dieje- 
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nigen  Ehen  als  die  fruchtbarBten ,  in  welchen  der  Mann  mia- 
destens  so  alt  ist  wie  die  Friiu  oder  auch  älter ,  ohne  sie  je- 
doch bedeutend  im  Alter  zu  übertreffen.  Mit  diesen  Ergeb- 
nissen stimmen  im  Wesentlichen  diejenigen  völlig  abeteio, 
welche  sich  aus  den  von  Goehlert  mitgethfilteD  Daten  über 
Ehen  farstlicher  Familien  nach  2d  Jahrgängen  des  Gotha'- 
sehen  genealogischen  Almanachs  herleiten  lassen.  52  ßj 
Goahlert  seine  Untersuchung  nach  dieser  Seite  hin  Dicht 
specieller  verfolgt  hat,  so  stellen  wir  das  für  unsere  Fr^ 
sich  ergebende  Resultat  hier  in  folgender  Tabelle  zu 
Zahl  der  lebendgeborenen  Kinder  aus  einer  Ehe. 


Alter  des  Vaters 

Frucht-      ^ 

Verheitathung. 

unter   20 
Jahr. 

V.  20-25 
Jahr. 

V.  25-30 

Jahr. 

Qber  30 
Jahr. 

der 
Mann«.      _ 

nnter  SO  Jahr 
TOD  20-85    ,> 
„    36—30    « 
„    31—35    » 
»    35-40    r, 
Über  40    « 

5,0) 
5,33 
5,)3 
4,iG 
4,7a 
4,13 

3,B0 
5,80 
4,90 
4,U 
3,98 

8,n 

5,00 
4.i3 

4,60 
4,33 
4,89 
4.56 

3.33 
4,50 
3,31 
8,17 
3.64 

5,00         = 

5,43 

4,33 

4,36 

4,18 

3,78 

Fruchtbarkeit 
der  Frauen 

5,03 

4,80 

4,i7 

8,43 

4,81 

Wenn  man  nun  erwägt,  dass  Goehlert  nur  erste  Ehen 
und  mit  wenigstens  zwei  Kindern  berücksichtigt  hat,  deshalb 
also,  da  die  zu  frühzeitig  geschlossenen  Elten  am  ö^isteu 
unfruchtbar  sind  ,  die  hier  gefundene  Fruchtbarkeit  fUr  die 
jüngste  Altersclasse,  vorzüglich  der  Frauen,  als  zu  hoch  an- 
gesehen werden  muss,  so  muss  die  Uebereinstimmung  zwi- 
schen diesen  Ergebnissen  und  denen  der  Sadler'schen  Un- 
tersuchungen in  der  That  so  vollkommen  erscheinen,  dass 
darnach  wohl  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  augenommeu 
werden  kann,  dass  die  rechtzeitigen  Ehen,  bei  welchen  der 
Mann  mindestens  gleich  all  ist  wie  die  Frau  oder  sie  bis  5 
oder  6  Jahr  ilbertrifft,  die  fruchtbarsten  sind;  dass  aus  vor- 
zeitigen Ehen  wenige  und  meist  schwächliche  Kinder  befvor- 


Auen   und   dan  die  Fruchtbarkeit  der  Ehe  um  so  mehr  ge- 

nndert  wird«    je  weiter  das  relative  Alter  der  Aeltern  sich 

(m  dem  angegebenen  fruchtbarsten  Alters- Verhältniss  entfernt. 

Diese  Besultate  zeigen^  welch  ein  wichtiges  Material  für 

ie  interessantesten  Untersuchungen  durch  die  Civilstandsre- 

|ister  oder  die  Kirchenbücher  zu  gewinnen  wäre^    wenn  bei 

Isn  Oeburten  auch  das  Alter  der  Aeltern  mitgetheilt  und  bei 

Isn  verheiniiheten  Grestorbenen  notirt  würde,    wie  lang^  die 

lueh    diesen  Todesüedl   aufgelöste  Ehe   gedauert,    wie    viel 

Kinder    daraus   hervorgegangen    und   in  welchem  Alter   der 

überlebende  Ehegatte  sich  befindet,    was  Alles  ohne  grosse 

Umstände  in  den  meisten  Fällen  zuverlässig  genug  zu  erfah- 

seyn  möchte.     Bis  jetzt  wird  nur  in  Schweden  ein  Theil 

Forderungen  erfüllt,  indem  daselbst  das  Alter  d^r  Kind- 

tatterinnen  registrirt  wird  und  zwar  bereits  seit  fast  hundert 

Jthren.  ^    Nach  diesen  Aufzeichnungen  befanden   sich  dort 

m.  Durchschnitt  unter  1000  Entbundenen 

im  Alter  von  HTB-^lSdö.  von  1850--55< 

unter  20  Jahr  -  212  109 

von  20—85  »  1518  1287 

»     25— SO  »  «619  2687 

»    80—85  »             ^     2620  2824 

9    85—40  »  1919  ^2012 

»    40—45  »  945  954 

»    45—50  »  164  125 

aber  50  »  3  2 

Darnach  hat  das  Yerhältniss.der  jüngsten  und  der  höch- 
iteD  Altersdasse  etwas  abgenommen  und  dagegen  das  der 
mittleren  Altersdassen  zugenommen  ^  und  zwar  ist  jene  Ver- 
minderuiifg  während  der  ganzen  Periode  mit  grosser  Begel- 
aAssigkeit  vor  sich  gegangen^  indem  von  1776  bis  1780 
auf  die  beiden  jüngsten  Altersdassen  noch  resp.  281  und 
1580,  auf  die  beiden  höchsten  213  und  4  kamen.  Die 
YcrAnderungen  in  den  jüngsten  Altersdassen  können  dadurch 
sddftrt  werden  j  dass  früher  mehr  Frauen  vor-  und  fillhzeitige 


an 


1 


^ 
I 


Ehen  eingingen  als  g^enwärtig  und  deshalb  früher  mehr 
verheirathetc  Frauen  unter  25  Jahr  alt  vorhanden  waren.  Ob 
aus  der  Abnahme  der  Proportion  in  den  beiden  höchsten 
Altersclassen  auf  eine  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  in  diesem 
Alter  oder  auf  eine  Abnahme  der  Vitalität  zu  schliessen  ist, 
läsEt  sieh  nicht  entscheiden,  da  die  sonst  so  reichhaltigen 
BchTredischen  ]tevälkeiungs-Tab eilen  leider  übet  die  Alters- 
Verhältnisse  der  Bevölkerung  nach  dem  Civilstande  keinen 
Aufschluss  geben.  Deshalb  und  weil  auch  die  aussereheli- 
chen  Niederkünfte  mit  eingeschlossen  sind,  kann  auch  die 
Fruchtbarkeit  der  Frauen  nach  den  mitgetheilten  Daten  über 
das  Alter  der  Entbundenen  nicht  unmittelbar  berechnet  wer- 
den. Da  es  hier  jedoch  nicht  auf  die  absolute,  sondern  nur 
auf  die  relative  Fruchtbarkeit  der  verschiedenen  Altersclasaen 
ankommt,  und  die  uuehelichen  Niederkünfte  im  Verhältnise 
zu  den  ehelichen  wenig  zahlreich  sind,  so  wird  man  die 
relative  Fruchtbarkeit  anuähernd  finden  können,  wenn  man 
die  verheiratheten  Frauen  auf  die  verschiedenen  Altersclassen 
nach  dem  bekannten  Verhältniss  in  einem  benachbarten  Lande 
Tertheilt,  welches  in  seinen  Bevölkerungsverhältnissen  von 
Schweden  nicht  zu  sehr  abweicht.  Nehmen  wir  nun  dazu 
das  Königreich  Dänemark  als  maassgebend  und  vergleichen 
wir  mit  der '  auf  diese  Weise  gefundenen  Zahl  der  verheira- 
theten Frauen  von  verschiedenen  Altersclassen  die  Zahl  der 
in  denselben  vorgekommenen  Entbindungen ,  so  fielen ,  wäh- 
rend in  Schweden  nach  dena  Durchschnitt  der  Jahre  1851  bis 
1855  jahrlich  auf  1000  verheirathete  Frauen  überhaupt  1Ö8 
Entbindungen  (SOI  Kinder)  kamen,  daselbst  iu  derselben 
Zeit  jährlich  auf  1000  verheirathete  Frauen 

AltericlaEse         Entbiadangetk.  Altersc  lasse            EntbindanKcn. 

unter  25  Jahr      659  von  40—45  Jahr         140 

Ton  85-80     »           453  ->     45—50     »              19 

30—85     «          366  aber  50     "                0,16 
85—40     »          268 


Vergleicht  man  die  ehelichen  Geburten  allein  mit  der  Zahl 
aller  yerheiratheten  Frauen ,  so  kommen  auf  1000  Frauen 
jährlich  nur  182  Greborene.  Die  mitgetheilten  Fruchtbarkeits* 
siffem  sind  also  im  Ganzen  für  die  verheiratheten  Frauen 
um  etwa  8%  zu  hoch.  Erwägt  man  nun^  dass  diese  un- 
ehelichen Geburten  wahrscheinlich  ganz  aberwiegend  auf  die 
jüngsten  Altersclassen  fallen  und  dass^  da  in  Schweden  mehr 
Frauen  vor  dem  25.  Jahre  heirathen  als  in  Dänemark  und 
deehalb  auch  die  Zahl  der  Frauen  in  der  jüngsten  Alters- 
daeee  in  Wirklichkeit  höher  seyn  muss^  als  sie  sich  nach 
unserer  Berechnung  ergeben  hat,  so  folgt  daraus  allerdings, 
dass  die  Ton  uns  gefundene  Fruchtbarkeit  für  die  jüngste 
Altersclasse  beträchtlich  höher,  für  die  höheren  Altersclassen 
etwas  niedriger  seynmuss,  als  die  eheliche  für  sich  beson- 
ders. Ungeachtet  dieser  Mängel  wird  aber  das  Ergebniss  die- 
nr  Berechnung  doch  zuyersichtlich  auch  als  eine  Bestätigung 
der  Beobachtungen  von  Sadler  angesehen  werden  können, 
dass  die  Periode  der  grössten  Fruchtbarlceit  bei  den  Frauen 
mf  das  Lebensalter  von  ungefähr  20  bis  26  Jahr  fällt  und 
dass  mit  den  Heirathen  der  Frauen  in  späteren  Altern  die 
Zahl  der  zu  erwartenden  Kinder  rasch  abnimmt. 

Aus  der  Abhängigkeit  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen  von 
der  Eondersterblichkeit,  wie  sie  sich  uns  ergeben  hat,  geht 
nun  aber  hervor,  dass  die  2iahl  der  durchschnittlich  aus  ei- 
ner Ehe  hervorgehenden  Kinder  nicht  die  wirkliche,  sondern 
nur  die  scheinbare  Fruchtbarkeit  derselben  ausdrückt  und 
dus,  um  die  wirkliche  eheliche  Fruchtbarkeit  bei  einer  Be- 
völkerung SU  erhalten,  man  der  scheinbaren  Fruchtbarkeit 
die  Kindersterblichkeit  gegenüberstellen  muss,  um  aus  der 
'  Differenz  zwischen  beiden  Grrössen  erst  zu  ersehen,  wie  gross 
die  Zahl  der  Kinder  ist»  welche  von  den  erzeugten  Kindern 
die  ftar  ihr  Leben  gefährlichste  Zeit  überstehen.  Als  die 
gefthrlichste  Zeit  für  die  Kinder,  d.  h.  die,  in  welcher  die 
Mortalität  der  ELinder  grösser  ist  als  die  allgemeine,    kann 

aber  das  Alter  bis  zum  Ablauf  des  5.  Lebensjahres  an- 


I 

I 


ieben  (reigl.  Th.  I.  S.  188  bis  185  und  Th.  II.  8.  118), 
und  bringen  wir  nun  diese  Kindersterblichkeit  mit  in  Rechr 
nung,  80  erhalten  wir  für  die  Länder  si,  bei  welchen  dies 
möglich  ist,  folgende  Daten 


als  wirkliche  Fmclitbarlieit              ali  wirkUclie  Fru 

der  ElieD. 

der  Vi 

erheirat 

Norwegen 

3,67 

in  Norwegen 

3,78 

Schweden 

3.34 

,   Schweden 

3,55 

d.  Niederland.  3,li 

.3,18 

Holstein 

3,H 

„    Sardinien 

3,46 

Dänemark 

3,07 

»   Holstein 

3,42 

Preussen 

3,0  t 

»   England 

3,J3 

England 

3,01 

.    DSnemark 

3,S7 

Belgien 

2,»9 

.    Preusscn 

3,85 

Bayern 

2,7  t 

»    Belgien 

3,16 

Frankreich 

ä,36 

»    Bayern 

2,99 

).    Frankreich 

2,50 

i 


Diese  Zahlen ,  welche  zwar  wie  die  früheren  natürlich 
"nur  approximatiTe  und  welche  überdies  sämmtlich  wahrsclieiii' 
lieh  aU  um  ein  Geringes,  aber  nicht  gleichmässig  zu  niediig  , 
anzusehen  sind  (weil  bei  der  Berechnung  der  Kinderstab- 
lichkeit  die  unehelichen  Kinder,  bei  welchen  die  Sterblich- 
keit grösser  ist  als  bei  den  ehelichen  (vgl.  I.  S.  214j,  nicht 
ausgeschlossen  werden  konnte,  deren  Verhöltniss  zu  den  ehdi- 
ehen  in  den  verschiedenen  Ländern  aber  erheblich  abweicht}, 
sind  gleichwohl  von  grossem  statistischen  Interesse.  Sie  zei- 
gen, 1)  daas  nach  der  wirklichen  ehelichen  Fruchtbarkeit  die 
Reihenfolge  obiger.Länder  von  der  nach  der  scheinbaren  sehr 
abweicht,  S)  dass  die  wirkliche  Fruchtbarkeit,  eben  we- 
gen des  nachgewiesenen  Zusammenhanges  der  erzeugten  Kin- 
der mit  der  KindersterbHchheit ,  zwischen  den  verschiedenen 
Landern  weniger  verschieden  ist,  als  die  scheinbare,  und  3) 
dass  diese  sich  allgemein  ZMischen  sehr  engen  Grenzen  be- 
wegt. Zeigen  nun  auch  die  Abweichungen  in  diesem  Ver- 
liftltniss  unstreitig  auf  Unterschiede  in   den  socialen  Verhj 


Jl 
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nUMn  der  aufgeführtcin  Länder  hin,  indem  die  an  der  Spitze 
der  obigen  Reihe  stehenden  Länder  in  dieser  Beziehung  von 
den  am  Schiasse  stehenden  als  begünstigt  angesehen  werden 
müssen,    so  geht  doch   aus  dem  überall  so  grossen  Zurück- 
bleiben  der  gefundenen  Fruchtbarkeit  hinter  der  überhaupt 
möglichen  hervor,    9ass  überall  durch  die  Verhältnisse,    in 
welchen  die  Familie  sich  im  bürgerlichen  Leben  bewegt,  der 
Zunahme  der  Bevölkerung   grosse  Schranken  gesetzt  werden. 
Denn  wenn  man  erwägt,    dass  bei  allgemein  günstigen  Er- 
werbs-Verhältnissen  das  allgemeine  Heirathsalter  des  weibli- 
chen Geschlechts  in  diesen  Ländern  sehr  wohl  auf  das  SOste 
Lebensjahr  fallen  könnte  und  dass  die  Frauen  nach  diesem 
Alter    noch    S4   bis    25    Jahre    zeugungsfähig    bleiben ,    so 
könnte,  bei  einer  Sterblichkeit   von   i/s  während  dieser  Al- 
tersperiode, »da   nach   der  physischen  Natur  des  Weibes  bei 
demselben   in   dieser  Zeit  wenigstens   alle   zwei  Jahre   eine 
Geburt  erfolgen  kann,    sehr  wohl  die  scheinbare  Fruchtbar- 
keit derselben  mindestens  10  und  die  wirkliche  Fruchtbarkeit 
nach  der  obigen  Berechnung  ungefähr  8  betragen.     Bei  die- 
sem Yerhältniss  würde  eine  Bevölkerung,  angenommen,  dass 
nur  die  Hälfte  dieser  Kinder  wieder  zur  Yerheirathung  kä- 
men,   sich  durch  die  eheliche  Fruchtbarkeit  allein  innerhalb 
SO  Jahren  verdoppeln,  während  in  der  Wirklichkeit- die  ehe- 
Kcte  Fruchtbarkeit  in   den  -meisten  der  genannten   Staaten 
nur  hinreicht,    die  Bevölkerung   stationär  zu  erhalten,    und 
auch  da,    wo  sie  am  grössten  ist,    nur  eine  sehr  langsame 
'Zunahme  der  Bevölkerung  ermöglicht,    während  in  anderen 
dieselbe  ohne  den  Zuschuss  durch  die  aussereheliche  Frucht« 
batkeit  sogar  abnehmen  würde.     Wenn  nun  aber   angenom- 
men werden  muss,   dass  eine  so  rapide  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung, wie  sie  durch  unbeschränkte  Fruchtbarkeit  der  Ehen 
erfolgen  würde,    für  civilisirte,   schon  wohl  bevölkerte  Staa- 
ten als  ein  grosses  Unglück  anzusehen^  wäre,  dass  mithin  in 
folfhf"  Ländern  gegen  dies  zu  rapide  Wachsen  der  Bevöl- 
kemng  ein  Hemmniss  zu  wünschen  ist,   so  kann  die  Erfah- 


mognur  erfreulich  sejn,  dass  daigimige  Hdmiini»,  weldiei 
mjit  der  Natur  der  dviliairtem-  Geeelbdiaft  gegen  die  pbj- 
sieoii  mögliche  Zunahme  der  Beyfilkeruiig  g^gebte  bt»  »k 
energischer  in  der  Herabdrüdkung  der  Fmehtbarkdt  der 
Ehen  kund  giebt^  als  durch  Steigerung  der  IfortaKttt  eikr 
Beschränkung  der  Heirathsfrequena^  Wodurch  sonst  nur  cb» 
selbe  Zweck  au  erreichen  seyn  wOrde.  ^ 
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Anmer  kungen« 

1  (S.  217)  S.  Ca 8 per,  Beiträge  zur  medicin.  Statistik  u.  s.  w.  Bd.  2. 
S.  164.  165.  —  Bickes,  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  S.  124—128. 
Die  mitgetheilten  Zahlen  «ind  zwar  nicht  ganz  zuverlässig,  weil  sie  allein 
nach  Todtenlisten  berechnet  sind ,  sie  constatiren  aber  doch  gewiss  eine 
längere  Lebensdauer  der  Verheiratheten.    Nur  das  könnte  gegen  diese 
Untersuchungen ,  welche  sich  auf  die  ganze  Bevölkerung  beziehen ,  noch 
eingewandt  werden ,    dass  die  Unverheiratheten  zum  grossen  Theil  viel- 
leicht solche  seyen,  welche  aus  Mangel  an  Mitteln  nicht  heiräthen  kön- 
nen, und  die  grössere  Mortalität  unter  ihnen  durch  ihre  durchschnittlich 
geringere  Wohlhabenheit  zu  erklären  sey.    Diese  Einwendung  trifft  aber 
nicht  die  Untersuchungen  von  Neison  über  die  Sterblichkeit  unter  den 
Aerzten   {ContnhutionB  to  vital  statütics,  S.  114  ff.},    aus  denen   eben- 
falls eine  grössere  Mortalität  der  Unverheiratheten  hervorgeht.  —  Vgl. 
auch:  Statist.  Mittheilungen  aus  d.  Kngr.  Sachsen.    Bevölkerung.   II. 
Einleitung  S.  85. 

2  (S.  218)  In  Ländern  Wannen  Klimas  tritt  die  Pubertät  des  weibli- 
chen .Geschlechts,  bei  dem  diese  Periode  allein  genauer  beobachtet 
werden  kann,  allgemein  Mher  ein,  als  in  kalten  Klimaten,  es  ist  je- 
doch sehr  bemerkenswerth,  dass  Robertson,  dem  wir  die  genauesten 
Untersuchungen  über  diese  Unterschiede  verdanken,  dieselben  nicht  ei- 
gentlich der  Einwirkung  des  Klimas  oder  Raeenunterschieden  zuschreibt, 
sondern  den  damit  allerdings  im  Zusammenhange  stehenden ,  aber  nicht 
absolut  davon  beherrschten  Culturzuständen  und  Lebensweisen.  Diese 
Auffassung,  welcher  der  Statistiker  nur  beistimmen  kann,  scheint  auch  da- 
durch bestätigt  zu  werden ,  dass  bei  den  Juden  auch  in  kälteren  Klimaten 
ein  früherer  Eintritt  der  Pubertät  beobachtet  ist,  und  dass  selbst  ein- 
sein unter  nordischen  Völkerschaften,  wie  den  Samojeden,  eine  sehr  frühe 
übertat  des  weiblichen  Geschleohts  vorkommt.  (Vgl.  u.  a.  M.  Perty, 
Ethnographie  S.  157  und  besonders  Leuckart,  Artikel  Zeugung  in 
Kod.  Wagner's  Handb.  d.  Physiol.  Bd.  IV.) 

3  (S.  150) 

(iSiehe  die  Tabelle  auf  S.  334.) 

4  (S*  219)  Dass  die  Zahl  der  Verheiratheten  unter  18  Jahren  in 
iVirklichkeit  einen  sehr  unerheblichen  Theil  der  Verheiratheten  über- 
haupt in  den  von  uns  betrachteten  Ländern  ausmacht,  geht  aus  folgen- 
den Daten  (nach  den  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten  Quellen) 
ti)er  den  Betrag  dieser  Proportion  in  denjenigen  Ländern  hervor,  in 
denen  dieselbe  überhaupt  bekannt  ist. 
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1)  Slalislique  de  ia  PranM.   2«  Siri».    Territ.  Fopulal.    T.  II.  p.  2 

2)  Tabellen  etc.  übet  den  PreuBB.  Sta&t  für  d.  J.   1652  S.  lU  u. 
ohne  HohanioUern. 

3)  The   Cansui  0/  Oreal  Briiain  in  1851  p.  108  u.  117. 
4}    JJükomsten  der  derde  Uetijarige  VolksteUing  ele.  p.  8. 

6)  CensuB  von  1858.     Mittheilung  des  Hrn.  HeuBchling. 

,   _ ,   ....    --.    ,--   -^  -  A)  Befol 

Foyd.  I.  2.  Tai.  2.  p.  LKXVIII. 
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8)  SlatUtUke  Taheller  for  Konger,  Norge  ete,    Sextende  Baekke,   Ein- 
leitung S.  X.  n.  Tabelle  7»  S.  39. 
.  9)  SUaMek  Tabehaerk.   Ny  JRaekke.    1  Bind.  p.  125. 

•  

10—12}  Einleitung  zu  dem  Statist.  Tabellenwerk.  Neue  Keihenfolge. 
12.  Bd.  S.  XXVIIl. 

13)  Beiträge  zur  Statistik,  des  Königr.  Bayern.  IV.  S.  198.  Die  bayer- 
sehe  Volkszählung  giebt  nicht  die  Zahl  der  Verheiratheten  männl. 
u.'  weibl.  Gesohl,  y  sondern  nur  die  Zahl  der  beisammenlebenden 
Ehepaare  an ,  was  eine  etwas  unbestimmte  Bezeichnung  ist.  Als  Un- 
▼erheirathete  sind  in  Bayern  Alle  angenommen,  die  nicht  in  die 
eben  bezeichnete  Kategorie  und  in  die  der  Verwittweten  fallen ,  in- 
dem nach  der  Tabelle  die  getrennt  lebenden,   nicht  geschiedenen 

'  Ehegatten  von  den  Geschiedenen  nicht  auszuscheiden  sind. 
14}  Statistische  Mittheilungen.  Bevölkerung.  I.  Stand  der  Bevölkerung. 
S.  21.  Hier  sind  die  besonders  gezählten  getrennt  Lebenden, 
aber  nicht  Geschiedenen  unter  die  Verheiratheten  mitgerechnet, 
der  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Ländern  wegen,  wo  ver- 
heirathe- Männer  und  Frauen  für  sich  gezählt  werden,  liicht  blos 
die  beisammenlebenden  Ehepaare. 

15)  Censo  de  la  Poblacion  de  Eepana  etc,  p,  860.  —  Die  Gesammtzahl 
^nach  dem  üivilstande  weicht  um  ein  Geringes   von  der  nach  dem 

•  Alter  ab.    (Vgl  Abschn.  V.  Note  125). 

16)  In/ormagiotti  etatist.  —  Cemimento  della  Popolazione,  p.  70.  71. 

17)  SMiaUiM  della  Popolazione  dello  StJto  Pontißdo.    Tav.  VIII. 

18)  Zur  Statistik  des  Kngr.  Hannover.  5.  Heft  S.  17. 

19)  Wdrttemb.  Jahrb.  u.  s.  w.    Jahrg.  1853.   2.  Heft  S.  51. 

(Fortsetzung  von  Note  4). 
Verhmraihete  und  Verwittwete  unter  18  J.  alt. 


Bis  18  Jekt  «Ite 


YerbtlraHiet«. 


m.         w. 


Yerwittwsto. 


m. 


GemmmUaU  der 


Verheirfttheten. 


m. 


Vtn^lttweten. 


m. 


Frankreich 
Niaderld». 
Belgien 


890 

3 

76 


24,830 

77 
615 


52 


208 
3 
4 


6,986,223 
466,846 
692,121 


6,948,828 
467,898 
689,876 


836,509 
61,976 
90,204 


1,687,583 
131,550 
164,464 


I  968  |26,522|  52  |  215  |8,145,190|8,106,602|988,689|1,983,597 

Darnach  beträgt  im  Mittel  die  Zahl  der  Verheiratheten  bis  18  Jahr 
alt  nur  Oy|o  Vo  der  Gesammtzahl  dieser  £Lategorie;  nimmt  man  beider- 
■eits  die  Verwittweten  hinzu ,  so  ist  das  Verhältniss  nur  0,14  o/^. 

Aach  der  Betrag  der  Verheiratheten  und  Verwittweten  bis  zu  20 
Jahr  ist  noch  unbedeutend,  wie  die  folgenden  Daten  zeigen. 


U  10  Juhr  olM 


Vinrlttwau. 


England  3,S3d22,S40i  76      2G0    2,9öS,564  3,015,634  333,926 

Sohottland         603    3,224l     4        52       410,349     422,296    46,746 

&öl| 6       235,056     233,678    21,696 


66!,8M 
126,183 
5S.m 


Zusumnien      ;4,45l,20,015|  80  [  Sie  ,3,603,971|3,6T],608,402,36ä84S,Ml 
Darnach  sind  die  beiden  VethSltnisse  0,^]  und  D,3g  %,  vas  für  die 
obij;e  Berechnung  auch  noch  unerheblich  wäre. 

'  (S.  220)  Die  obige  Annahme  gründet  sich  auf  folgende  fierccb-' 
nung.  Nach  S.  42  beträgt  in  d«n  europäischen  Lündern  der  Theil  ihr 
Beralketung  über  20  Jahre  ä3,^o  %,  dazu  aus  der  Clssae  von  IS  bit 
20  Jahr  noch  Vs.  R>eht  62,55%  "^^"^  ^^^  genau  fQnf  Achtel. 

6  (S.  222)  Dielerici,  die  statist.  Tabellen  des  Preuss.  SWats  ».  d. 
/.  1843.   Berlin  1845.  4.  S.  35.  36. 

Nach    der    Zählung     Ton    1816    betrug    die    GeBammtbeTOlknaiig 
J0,340,031   Seelen;  darunter  155.497  Wittwer  und  302,218  Wittweo. 
I        1  (S.  223)  Nach  den  in  Nute  3  angefahrten  Quellen  wurden  geiShIt 


I 


in  Sachsen   1849  *                           1764               3138 

1,894,431 

„  Dänemark  185Ö                          2167               2930 

1,499,850 

„  ScUeswig     „                             198                291 

395,860 

„  HoUtein        „                             265                405 

533,528 

,,  Lauenhurg     ,,                                  14                    11 

49,475 

„  Bajem  1852  "                            2505               3533 

4,558,658 

„  Braunachweig  1853  •"                  65                  174 

273,394 

„  Württemberg  1846                             2247 

1,752,538 

ZuaaniDien                                                   19,698 

10,947.734 

•  Anaierdain  8860  mimil.  nnd  86fil  wcibl.  golrsant  LebendB. 

"  Elnscliltesilieh  dsr  eBtrennl  Ubendoo  Ehagnllon. 

»e  der  am  S.  Dm- 

eh   109  taiaal.  nnd 

oudan  i»t  &1»  »n-A 

iiar,  wie  in  SMh.on,  gra«or  »i  dio  dor  clesohiedonen ,   wh  fUr 

^49   Ton  Jg,zi3   nr 

IT.Säl  gsgUeEsn,   nShrend  dia  dar  OaacliiedoiioQ  nloUt  itirkor  i\ 

' 

9  (&•  226)  Rosoher  hat  in  seiner  übrigens  sehr  werthyol\^n  und 
f^ür  mich  sehr  ermathigend  gewesenen  Recension  des  ersten  Theils  die- 
ler  Bevölkerungsstatistik  im  Literar.  Centralblatt,  1859.  S.  688,  die  auch 
'on  mir  als  feststehend  angenommenen  Resultate  der  EngeTschen  Un- 
enuchungen;  ,,dass  die  gewerbliche  Bevölkerung  in  einer  gegebenen 
«it  mehr  Geburten  erzeuge  als  die  ackerbauende*',  bestritten  und  ge- 
rn die  auf  Sachsen  bezüglichen  Untersuchungen  EngeTs  angeführt, 
isSy  wenn  man  sich  ein  plattes  Land  mit  irischen  Bauernverhältnissen 
id  daneben  eine  Gewerbstadt  mit  alterthümlichem  strengen  Zunflwe- 
n  vorstellt,  der  Erfolg  gerade  umgekehrt  seyn  möchte.  Dass  Re- 
iher darin  Recht  hat,  ist' nicht  zu  bezweifeln,  es  muss  aber  dagegen 
igeführt  werden,  dass  man,  um  allgemeine  Regeln  zu  finclen,  excep- 
)nelle  Verhältnisse,  wie  die  irischen  es  sind,  nicht  zur  Vergleichung 
»rbeixiehen  darf,  und  dass  irisches  Bauerwesen  und  deutsches  Zunft- 
esen  überhaupt  gar  keine  unmittelbar  vergleichbaren  Verhältnisse 
ad,  so  wie  ich  auch"  unter  gewerblicher  Bevölkerung  im  Gegensatz 
ir  ackerbauenden  natürlich  vorzugsweise  auch  die  in  den  soge- 
uinten  freien  Gewerben  und  besonders  in  Fabriken  beschäftigte ,  verste-^ 
enmusste.  Fällt  hiernach,  wie  ich  glaube,  der  eine  Widerspruch  Ro- 
cher'8  gegen  meine  Untersuchungen  weg,  so  hoffe  ich  den  andern, 
Uerding^  yiel  gewichtigern,  gegen  meine  Ansicht  über  die  allgemein 
Dgenommene  Zunahme  der  mittleren  Lebensdauer  gerichteten ,  wenig- 
tent  so  weit  durch  meine  inzwischen  erschienene  Abhandlung  über 
len  Begriff  und  die  statistische  Bedeutung  der  mittleren  Lebensdauer 
[vgl.  die  Anzeige  davon  in  den  Nachrichten  von  der  G.  A.-Universität 
1. 8.  w.  1859.  Nr.  18)  erledigt  zu  haben,  als  darnach  nun  sicher  wohl 
^Qi  andere  Beweise  für  die  behauptete  Zunahme  beigebracht  werden 
nüssen,  als  die,  worauf  man  sich  bisher  berufen  hat,  und  ob  die  Bei- 
mngung  solcher  neuen  wirklichen  Beweise  möglich  seyn  wird ,  muss  ich 
loch  sehr 'besweifeln. 

9  (S.  220)  Preussen  nach:  Hoffmann,  kl.  Schriften  S.  4.  u.  23 
nd  den  Statistischen  Tabellen  Über  den  Preuss.  Staat  für  1843.  S.  17, 
849  (1.)  S.  276  u.  1852  S.  111. 

verheirftthete  GesaniTntbeytfl- 

Kiiintr.  Fi«n«n.  kerang. 

1816  1,802,486  1,828,813  10,349,031 

182Ö  2,162,169  2,167,592  12,256,725 

1681  2,208,953  '    2,211,729  13,038,960 

1837  2,354,453  2,362,445  14,098,125 

1848  2.662,693  2,570,390  ,        15,471,765 

1849  2,680,659  2,691,055  16,831,187 

52   2»784,054     2,798,426     16,869,786  (ohne  Hohenz.) 

U.  22 


^rankreieh  nacht  8taiui^[ue  i§  la Frtmee»  TmjL  PopM,  p,1ik 


jBv^Ww  iw^rVv«      ^^« 

p.  86,  96  n. 

106. 

Twliiiralhilo 

niBMftiiii 

MMann. 

VraatB. 

hmma§. 

1806 

6,227,680 

5,229,764 

29,180,150 

1821 

5,609,119 

5,598,030 

80,451,202 

1831 

6,051,795 

6,053,011 

'  83,661,678 

1836 

* 

6,213,247 

6,195,097 

83,540,910 

1841 

6,478,020 

6,460,736 

34,217,719 

1846 

6,844,960 

6,818,955 

35,400,486 

1851 

6,986,217 

6,948,830 

35,783,170 

Schweden  ntcht  Omurai'8ammandraff\  som  vüar  IMwäämMk 
MartaUidm^  $anU  Wigd$  de.  —  lithognph«  Tabelle  lam  Trminsd 
0te.  hr  1823,  ferner:  JBeräUeUe  de.  tMgämd»  irm  1816—1820  8.  19; 
1831rr35  8.  40;  1841-45  8.  75;  1846-50  8.  39  und  SUäiMhi  C«t 
traUByf^n»  mderd.  BträOehe  flr  Ürm  1851-1855.    Ja^a  JflOk.  f. 

Lxxrin. 


BliepMra. 

ChMHunstlbevSOa 

1751 

825,067 

),785,727 

1760 

343,803 

1,893,248 

1769 

1 

368,688 

2,015,127 

1773 

• 

351,172 

1,972,407 

1780 

390,222 

'     .2,118,281 

1796 

413,716 

2,281,137 

1800 

422,971  • 

2,347,303 

1810 

428,719 

2,377,861 

1815 

436,926 

437,804 

2,466,066 

1820 

464,328 

466,081  . 

2,684,690 

1826 

491,360 

493,067 

2,771,252 

1830 

499,704 

601,117 

2,888,082 

1836 

611,621 

613,087 

8,026,439 

1840, 

616,261 

617,986 

3,138,887 

1846 

641,240 

643,260 

3,316,636 

]f860 

667,716 

669,337 

3,482,541 

1865 

692,303 

693,647 

3,639,332 

Die  Berechnung  nach  der  Zahl  der  Ehen  giebt  ^in  etwas  gröueiei 
Verhältniss,  da  die  Zahl  der  Ehen  gleich  derjenigen  der  Terheiratheten 
Frauen  angenommen  wird,  die  um  ein  Geringes  höher  au  seyn  pflegt} 
als  die  der  verheiratheten  Männer,   Ton  denen  während  der  Zähloogen 


SS9 

iBthr  aliwMend  und.  Der  UnUrachied  lit  tOt  die  Berechnung  der  Pro- 
portion der  Verheintheten  jedoch  gani  unerheblich. 

Die  aauerordenÜich  niedrige  Proportion  des  Jahrs  1773  leigt  den 
£iiiflius  der  damaligen  Hungersnoth.  Solche  Calamitaten  bewirken  aber 
btdsDtende  Erniedrigung  in  der  Proportion  der  Verheiratheten ,  nie  in 
der  der  Geburten  zur  OeiammtbeTölkerung  in  Folge  der  grossen  Ab' 
uhme  der  Heirathen  während  solcher  Zeiten. 

Norwegen  nach:  A.  Schweigaard,  Norges  Statistik.  Christian 
11(1840.  8.  S.  207.  —  Blom,  das  KOnigr.  Norwegen.  Th.  2.  8.  173.— 
atdütük«  TabelUr  Oe.     Ol/Mda  Baekke  p.  IX.    Stxtendt  Satkk«  p.  X. 


TttlwlnthaU 


Oeui 


nlbsTSI- 


183fi  I92,9es  193,058 

184A  208,778  208,61t 

1655  240,064  239,811 

Sie  VerhaltDiMe  für  die  Jahre  1769,   1601 

Berechnungen  »on  Schweigaard  u.  Blom  a.  t 

auf  officietle  Baten  stauen. 

Sachsen  nach:  Statist.  Mittheilungen  etc.  BerClkerung.  I,  8.  218. 

od«        ([»Irsnat  Labende  QamnmDIbaTai- 


1;  194,827 

1,328,471 

1,490,047 

1825  sind  nach  den 
'. ,  die  sich  ebenfalls 


1837 
1840 
1843 
1846 
1849 
>•  (S.  230) 


293,725 
302,739 
314,762 
322,624 


5,461 
5,491 
5,213 
5,692 
8,131 
8,660 


1,53 


- 

Durch- 

Dnler den 

ünler  den 

ITuh 

HelntlieRdea  be- 

Ltader. 

uli]  ätT 
JUil, 

Bndeii   >lch 
Im  DurehuhDitl 

riini«D 

9i 

U*n.' 

Wltnw.  tntiwen. 

WIttww.  i  Wlttw.0. 

jX, 

I  Frankreich  1846— 50'277,617.  35,358   19,725 

836,509  1,687, 583ll851 

2  England        1851-^56  158,114;  21,876   14,403 

333,926 

661,894  1851 

3  Niederlande  1S50-54!  25,G05 

4,102     2,378 

61,976 

131,550  1649 

*  Belgien         1841-50    28,968 

4,092!     2,227 

-   85,066 

157.567  1846 

i  Schweden-     1861-55 

26,066 

2,812     1,722 

62,656 

166,728'1855 

8  Norwegen     1851—55 

11,300 

1,282         821 

23,626 

54,953  1655 

7Dinemark    1846-54 

12,065 

1,693     1,248 

21,696 

56,665  1850 

8  Sebleswig         „       „ 

2,940 

432         246 

7,562 

16.692     „ 

9  Holstein          „      „ 

4,024 

609        400 

9,565 

20,067     „ 

10  Btyem           1851-57 

27,926 

4,546     2,290 

78,337 

134,751  1852 

:i  Sschsen         1847-49 

15,101 

3,267     1,149 

31,360 

77,855  1849 

J  Sardinien      1828-37 

29.994 

5,211      2,456 

86,726 

180,649,1828 

3  Oeslerreich  1852-54 

296,029 

66,672  45,903 

— 

— 

- 

B  Oesterr.   |6I9, 


721|84,279[ 
.T60|ieO,9filj 


49,07011, 
B4,973| 


9,007|3,352,944| 

-    !      -    I  - 


u 


.  Hefe  S. 


.  55. 


11  (S.  232} 

Pjankreich   nach:    Statist,   de   la  France.    2e  Sdrie.    Terrü.  Po- 
*   paht.    II.  p.  360.    T.  III.  1.   Momem.   d.  l.  Populat.  en  1851—53  f- 
tili.  KXVIII.  78-79  u.  96—97. 


I    SixUenth—\^th  Report  of  the  Regiatrar  Gemeral. 

3)  SiatUl.  Jaarb.  &iie  Jaarg.  (1857)  p.  112  und  Uitkotnilen  der  dirit 
tiet\j.   VolkttetStig  ete,  p.  8.  i 

4)  {SeuteMing)  Populat.  de  la  Belgiqiie.    ÄAi«n^  iWeenn.  y.  9  u.  36. 

5)  Tabell-Kommiasionetu  uuderdan.  Serätlelie.  1851^55.  1  AJith- 
Tab.  4.  p.  ir  u.  2  Afdeln.    Tab.  2.   p.  LXXVIII. 

6)  Stalütüke   Tabeller  for  Konger.  Iforge.    Sextetid«  Raekke.     Teh.  3.       ' 
p.  XXII  u.  XXIII  und  Einleitung  S.   X. 

7—9)  Statut.  Tabekaerk.  Ny  Raekke.  Sffttende  Bind.  (1858).  Dfot. 
sehe  Einleitung  S.  XII.  und  Einleitung  zu  dem  St&tiHL  Tabelieni. 
Neue  R.  12.  ßd.   S.  XXViil. 

10)  Beiträge  «.■Statist,  dea  Köaigr.  Bayern.  VIII.  Tob.   1.  IV.  S.Wi      J 
vrgl.  S.  335, 

11)  Statist.  Mittheilungen.    BeTÖlkerung.  II.  2.  Abth.  S.  37. 
13)   Injormazioni  staiitt,    JUoi-imento  della  popolaz,   p.  307. 

p.  70.  71. 
13)    Tafeln   zur -StHtistik   der  Oesterr.  Monarchie.    Neue  Folge   U.  Bd. 


1844 

113,273 

99,229 

212,502 

879,788  ^_ 

1S46 

110,043 

97,044 

207,087 

233,238  I 

1846 

115,858 

103,536 

219,394 

268,307  1 

1847 

131,907 

113,119 

245,026 

249,62S  ■ 

1B48 

127,087 

112,101 

339,188 

293,558  :fl 

184!) 

149,326 

134,650 

283,976 

Z7a,908!9 

1850 

118,906 

102,899 

221,805 

297.700jj 

!       1851 

120,420 

104,266 

224,686 

286,8W9 

1802 

124,235 

107,072 

231,307 

2Sl,4eo9 

13S8 

124,195 

107,918 

232,113 

280.600^ 

In  10  Jahren     1,235,250        1,081,83 
irlande  nach:   Statiet.  Jaarb. 


2,317,084      2,800,060 
Jaarg.  p.  106,  111  u.  114. 


841 


Ba  l  g;i  e  n 
1-1858. 


nach:    Annuaire  de  PObservat.   roi/,    de  BruxelleB  pour 


Ctotrennte  Ehen 


1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
185& 


dareh 
des  Mannes. 

19,107 

15,175 

16,937 

11,616 

11,769 

11,876 

13,212 

13,341 

14,609 

12,222 


Tod 
der  Frau. 

13,211 

13,032 

15,605 

10,889 

10,920 

10,990 

11,696 

11,718 

12,275 

10,676 


doroh  die 
Gerichte. 

21 

22 

23 

29 

27 

35 

20 

44 

37 

42 


Zosam* 
men. 

32,339 

28,229 

32,565 

22,534 

22,716 

22,901 

24,928 

25,103 

26,921 

22,940 


Neuge- 

sohlossene 

Ehen. 

24,145 
28,656 
31,788 
33,762 
33,169 
31,251 
30,636 
29,490 
29,818 
32,926 


10  Jahren  139,864   121,012   3ÖÖ   261,176   305,641 


Schweden 
—  fir  Sr«n 


1846. 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852  ' 
1853 
1854 
1855 
10  Jahren 


nach:    BerätteUe  etc.  för  aren  1846- 
1851—55.   1  A/deln.    Tab,  4.  p.  IV. 

^__^^^^    Getrennte  Ehen 

durch  Znsam- 
den  Tod.        die  Gerichte.  men. 

19,102       115  19,217 

21,749      121  21,870 

19,005       99  19,104 

18,175      127  18,302  - 

18,535      109  18,644 

19,733      122  19,855 

22,120      112  22,232 

22,411      106  22,517 

18,811      124  18,935 

20,765      115  20,880 


50  p.  17,  20  u. 
u.  Tab.  7  u.  8. 

Neu- 

geschlosaene 

Ehen. 

22,981  - 

22,858 

24,729 

26,891 

26,267 

25,750 

24,150 

25,596 

27,585  . 

27,253 


200,406 


1,150 


201,556 


254,060 


Dänische  Monarchie  nach  :    Statist,  Tahelvaetk.    Ny  Maekke, 
mkB.  (Ejöhenh,  1858.)  —  Deutsche  Ei nleit.,  S.  XIX  u.  S.  XVII. 


Getrennte  Eben 

durch  den  Tod 
des  Mannes,    der  Frau. 


Königreich  46,560      36,576 

,,   Berzogth.  Schleswig     12,236      10,505 
.  Holstein       16,645      14,288 


9t 


» 


Zusam- 
men. 

83,136 

22,741 

30,928 


Neu- 
geschlossene 
Ehen. 

120,665 
29,402 
40,240 


$*B 


Ssehten  naoh:  SUtist  Mitfhttlnngen  elc.   Bowegnng  der  Bevfilk. 

8.121., 

Getmat«  Vbmt 


dSNh 

nsAloMnt 

^ 

ctanTod.. 

dto  0«rlehft». 

■MB. 

Kho. 

1840 

10,860 

360 

li;220 

14,471 

1841 

10,972  - 

366 

11,388 

14,778    . 

1842 

11,595 

410 

12,005 

3 

15,428 

1843 

11,979 

360 

12,339 

14,266     . 

•      1844 

10,537 

• 

362 

10,899 

15,007 

.1845 

11,208 

337 

11,545 

15,695 

1846 

11,739 

398 

12,137 

16,193 

1847 

12,631 

435 

13,066 

14,220 

1848 

11,511 

384 

11,895 

15,010 

1849 

11,814 

363 

'12.177 

16,072* 

InlOjSrS      114,846  3,775  118,621  151,140 

Sardinien  nach  :    Infctmazumi  iiatUüehe  isie.    Movirnenio  deSi 
pcfolaM.  p.  307;  464,  465. 


Zaaaai-       gowhloweat 


G«tr«aBt«  Sh«B 

dnreh  den  Tod 
'  de«  llftiinef.      der  Frui. 

1828—37  129,370   '    131,514       260,884        296,941 

Die  Daten  umfassen  nicht  die  Stadt  Oenna  mit.  Bemerkeniweitii 
ist  hier  die  grosse  Zahl  der  durch  den  Tod  der  Frau  getrennten  Ehen, 
während  in  allen  den  anderen  genannten  Staaten  bedeutend  mehr  Ehe- 
männer als  Ehefrauen  sterben.  Hiernach  scheint  in  Sardinien  der 
oben  (S.  172)  erörterte  Ueberschuss  des  männlichen  Geschlechts  bei 
der  Gesammtbevölkerung  Sardiniens  vorzüglich  auch  durch  eine  un- 
gewöhnlich grpsse  Sterblichkeit  der  Ehefrauen  (bis  zum  60.  Jahre] 
hervorgebracht  zu  werden,  die  sich  dort  besonders  in  den  tländlichen 
Gemeinden  zeigt,  worfiber  noch  folgende  Daten  von  Interesse  seyn 
möchten.  _ 

Gestorben  von  1828--37 


in  den  Städten 

in  den 

Landgemeinden 

Alter. 

M 

Ehemänner. 

Ehefrauen. 

Ehemann« 

»r. 

Ehefrftaea. 

10—16  Jahr 

1 

4 

5 

• 

17 

ft— 16 

0 

5 

13 

24 

16-17 

5 

6 

11 

• 

64 

17-18 

6 

48 

40 

160 

18—19 

17 

104 

66 

* 

262 

19—20 

38 

152 

158 

■ 

705  . 

20—21 

70 

371 

392 

980 

.4,775 


in  den  StiUUen 

in  den  Landgemeinden. 

Alter. 

FihemKnner. 

Ehefranen. 

Ehemänner.           Bhefreoen. 

21--26  Jahr 

663 

1,813 

2,418                6,714 

26—30 

940 

1,946 

3,886                7,244 

30-40 

3,196 

4,898 

11,715               18,928 

40—60 

4,369 

4,722 

17,107               19,692 

50—60 

5,421 

4,355 

21,453              19,753 

60—70 

5,798 

3,947 

24,531               19,863 

70-^80 

3,809 

2,086 

17,435              10,066 

—100 

1,232 

576 

4,541                 2,081 

)er  100 

9 

6 

30                     24 

13  (S.  234)  Das  obige  Beispiel  ist  der  ausgezeichneten  Arbeit  Da- 
vid's  über  diese  Verhältnisse  in  der  (deutschen)  Einleitung  zumt  Sta- 
tiüisk  Tah^haerk,  Ny  Raekke.  Syttende  Bind,  Udgivet  af  det  statu 
ituk§  Bureau.  Bjobenh.  1868.  p.  XVII  u.  XVIII  entnommen,  wel- 
^ehe  überhaupt,  wie  alle  Einleitungen  zu  den  einzelnen,  die  Bevölkerung 
betreffenden  Publicationen  des  dänischen  Statist.  Bureaus  nicht  allein 
die  betreffenden  Landes- Verhältnisse  auf  das  Klarste  auseinanderlegen, 
aondem  aaoh  für  die  wissenschaftliche  Bevölkerungs-Statistik  überhaupt 
^^       f     Ton  grosaem  Werthe  sind. 

13  (8.  236)  Die  Bezeichnungen  absolute  und  relative  Heirathsfre- 
'Q  ^V  qoeos  sind  von  Harn  eingeführt,  der  diese  Verhältnisse  in  seinen  Be- 
^^B  ^^sniogsstatistischen  Studien  aus  Belgien  1.  Bd.  13.  Brief  sehr  ein- 
ie^  ^m  gehend  behandelt  hat.  Der  glücklich  gewählte  Ausdruck  Heiraths- 
txt  y.1      frequoDS  wird  wohl  in  die  Wissenschaft  aufzunehmen  seyen. 

14  (8.  237)  Ueber  die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Kngr.  Bayern. 
^4^  ■  Festrede  u. s.w.  von  Fr.  B.  W.  v.  Hermann.  München  1853.  4.  S.  9. 
i^^B      VeigL  auoh  besonders  Engel  in  den  Statist.   Mittheilungen  aus   dem 

königrl  Sachsen  u.  s.  w.  II.  Bewegung  aer  Bevölkerung  S.  90  ff.  — 
Bosoher,  System  der  Volkswirthschaft.  I.  S.  464  f.  und  Hörn  a,a,0. 
Srl69  ff.  '  ^ 

U  (8.240)  Preussen  nach:  (Dieterici)  Mittheilungen  des  Statist« 
Bureauli  in  Berlip.  Achter  Jahrg.  (1855)  S.  10.  —  Bevölkerung  nach 
Th«  J.  S.  268.  —  (Die  in  den  Mittheilungen  u.  s.  w.  angegebene  Hei- 
xathafreqnenx  seigt  ebenso,  wie  die  dort  berechnete  Geburts-Ziffe# meh- 
rere Inrthümer*  Vgl.  Th.  I.  a.  a.  O.  Auch  weicht  sie  wiederum  ab 
Ton  den  fibr  dieselben  Jahre  berechneten  Verhältnissen  in  der  späteren 
Abhandlnng  Dieterici 's:  Ueber  das  Verhältniss  der  neugeschlossenen 
Shen  SU  der  Aniahl  /ler  gleichzeitig  Lebenden ,  in  den  Abhandlungen 
der  K.  Akademie  d.  Wissensoh.  zu  Berlin.  1856.   S.  375.) 
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'       England  nach:    Seventh  Annual  Report  of  the  Hegistrar- General 
Th.  1.  S.  272. 

Oesterreich  (ohne  Ungarn,  Siebenbürgen  und  MUitairgrenze)  nach 
den  Th.  I.  S.  268  angegebenen  Quellen. 

Dänemark  nach  :  StatistisJc  Tabelvaerk,  Ny  Raekke.  Syüende 
Rind.  Einleitung  S.  IV.  und  Th.  I.  S.  273.  —  Die  Bevölkerung  der 
einzelnen  Jahre  ist  nach  den  beiden  Zählungen  von  1845  und  1855 
(Einleitung  zu  dem  Statist.  Tabellenwerk.  Neue  Reihenfolge.  2.  Bd. 
S.  1)  berechnet  mit  gleichmässiger  Vertheilung  der  Zunahme  auf  je- 
des Jahr. 

Sachsen  nach:  Zeitschrift  des  K.  Sachs.  Statist.  Bureau's.  3.  Jhrg. 
S.  184  u.  Th.  I.  S.  267. 

Hannover  nach  den  in  Th.  I.  S.  274  an  geg.  Quellen. 

Frankreich  nach:  Statist,  de  la  Franee.  2e  8^.  T.II.  p.36S.  T. 
III.   Prem.  Part.  p.  VIII,  XXVIII  u.  78—79 ,  und  TH.  I.  S.  276. 

Norwegen  nach:  StattsHske  Tabeller.  Sextende  Raekke,  Ta5.  4. 
p.  XXXIV  u.  Th.  I.  S.  273 

Niederlande  nach:  Statist.  Jaarhoekje  ete.  1  Jaarg,  p.  66  Ta- 
belle u.  Jaarg.  2—6.   Stateh  der  geborenen  ete,^  u.  Th.  I.  S.  271. 

Sardinien  nach:  Informazioni  statistiche  ete,  3fovimento  della 
popolazione.  p.  172.  173,  und  Th.  I.  S.  270. 

Schweden  nach:  Tabell-Commissionens  Rerättelse  etc.  a/gifoen  d» 
25  Maj  1850.  (Stockholm  1850}  S.  18  und  ders.  für  1846—50  (1854) 
S.  17.     Bevölk.  nach  Th.  I.  S.  274. 

Belgien  nach;  Annuaire  de  VObservat.  roy.  de  Rrtixelles.  1849 
bis  1858,  und  Th.  I.  S.  275. 

Bayern  nach  den  Th.  I.  6.  270  Jtngegeb.  Quellen. 


Trauungen  während  x  zehn  Jahren 


in  Frenssen. 


in  England. 


in  Oesterreicli. 


in  Dänemark. 


in  Holsteinf 


1844  141,047!l845 

1845  141,439 1846 

1846  138,427  1847 

1847  #125,004  1848 

1848  133,142  1.849 

1849  148,890  1850 

1850  155,763  1851 

1851  153>019  1852 

1852  143,028  1853 
1  851  45,345  1854 


143,743 
145,664 
135,845 
138,230 
141,883 
152,744 
154,206 
158,782 
164,520 
159,727 


1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 


176,999 
185,303 
179,782 
172,810 
182.202 
167,167 
194,035 
201,709 
213,265 
219,551 


1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 


11,131 
11,039 
11,022 
10,447 
11,329 
10,824 
14,205 
14,153 
13,521 
12,944 


1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1864 


3,960 
3,922 
3,692 
3,527 
3,636 
3,428 
4,963 
4,966 
4,234 
3,912 


Mittel  142,510|Mittel  149,534iMittel  189,282|Mittal  12,066  (Mittel    4,024 


U8«W 

,..,.™,.]u.^,..^.|,.  «.„.,» 

In  den  Mladw 

1847     14,220 

1846 

12,9961 1844 

i 
279.7S2;  1846     11,152 

1848    22,854 

1898     15,010 

1847 

12.893 

1H4.'> 

283,238!  1847       9,890 

1846     20,633 

1849     16,072 

1848 

14.283 

lH4fi 

268,307   1848     10.187 

1847     19.280 

1850    18,380 

1840 

15,251 

1847 

249,62öl  1849     10,620 

1848     21,906 

ISfil     18,912 

1860 

15,414 

1848 

293,5521  1860     16.648 

1849    25,081 

1852     16,873 

lafli 

15.091 

1849 

278,00;(i  1851     10,575 

1850     27.388 

1853    16,505 

1852 

14,670 

IM.10 

297,700'  Ifi52     10,179 

1851     26.768 

1654     15,334 

1853 

15,331 

1851 

286,8841  1853     11,257 

1852     26.530 

1855     13,305 

18,14 

14,691  J1852 

281.460,1854     12,479 

1854    24.487 

1856     16.263 

1855 

14^428  1853 

280,609!  1855    12.009 

1855     23.855 

Mittel  16,092 

Mittel  14,505  [Mittel  280, 006] Mittel  10,000 

Mittel    23,778 

1B29  29.392 

1830  30,584 

1S31  28,667 

1833  29,444 
1B38  39,237 

1834  31,335 

1835  33,489 
1B36  34,273 
1837  29,996 
kittcl  30,690 


In  Bckwedan.  In  B«Igiao. 

1841  22,619   1847    24,145  184i/,.j  29,463 

1842  22,691  I  1848     28,656U8«/43   29,356 


1843     23.16711849     31,788 


1844 

24.208 

1845 

24,009 

1846 

22,981 

1847 

22,858 

1848 

24,729 

1849 

26,891 

1850 

26.267 

18<3/i|  29,490 

18"/«  29, — 

18'V^s  29, 

18«/„  28,331 


im  KönifiTeich 

Danemark  und 

Herüögthtt- 

m    Schle*- 

'u. Holstein 


1845   bin  I8S4 
I   =    190,307. 

Mittlere  Bevöl- 


1850  33,762 

1851  33,169 

1852  31,251 

1853  30,636 

1854  29,490  ,..-,» .„„„ 

1855  29,NI8  I8"»/5o  29,7Sa.lo^S  " 

1856  32,926  !8«i/5,_30,6! 

Mittel  24,04~27Mittel  3"ö; 564" | Mittel    29;54ll 

I  POrEi^nd  ist  lu  bemerken,  dagg  die  Zahl  der  angegebenen  Hei- 

:    lUhen  etwa*  lu  hoch  ist,  indem  dort  in  den  Fällen,  wo  die  Brautleute 
,    Tenehiedener  ConfeuioD  sind  und  nach  dem  Ritus  beider  Theile  getränt 
«erden ,  die  Trauung  als  iwei  Trauungen  regiatrirt  wird. 

1*  (S.  241)  Um  Oeeterreich  oben  mit  in  die  "Vergleichung  liehen  su 
kSDoen,  habe  ich  die  Proportion  der  Verheiratheten  nach  der  Ziblutig 
TOD  1867  berechnet  nach:  Statiatiache  Ueberaichtcn  Ober  die  UevClkO' 
mag  n.  s.  w.  von  Oesterreicb,  nach  der  Zfiblung  Tom  31.  Oct.  1857. 
'  Hmnageg.  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern.  Wien  1859.  Fol.  S.  5. 
DiaM  Bei«ehnDng  oach  der  Gesammtbevdlkerung  der  Monarchie  passt 
nar  nicht  genau  su  deijenigen  der  Heirathsfrequeni  und  des  Oeburten- 
Uld  SterbliebkeitaverhUmiases ,  bei  welcher  Ungarn ,  Siebenbürgen  und 
HiliUirgrenM  ausgeschlossen  wurden,  doch  immerhin  wohl  noch  bes- 
fff  itla  wenn  wir  auch  hier  die  genannten  S-ronlftnder  eusgeschlossen 
blttmi,  da  bei  der  Z&hlung  von  1857  das  Militair  nur  summarisch  an- 
Mgeben  Ist,  nnd  unter  dem  Militair,  welches  fast  gani  aus  unverhei- 
ntheMn  Hlimem    besteht,    natOr^ch    auch   viele  aus    den   genannten 
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KTonlftndero  sich  befinden.    Nach  dieser  Zählung  bestand  die  Betölke- 
rung  Oeaterreichs  i.  J.  1857  aus 
U^IT-Oas  ledigen  Männern  6,623,295  verh.  Männern  643,890  Wittwem 
10,aöO,6B9      „        Frauen     6,634,6]4     „    Frauen  1,581,369  Wittwen 

1''  (S.  244)  Auuer  den  von  um  angedeuteten,  auf  die  Heinthtfre- 
qiieax  einwirkenden  verschiedenen  Factnren  hat  Hörn  als  einen  solehea 
auch  die  Eeligionaverschiedonheit  angeführt  und  zu  «eigen  ge- 
sucht, dass  unter  den  Katholiken  die  Heirathafrequena  allgemein  ni^ 
driger  aey  als  unter  den  Proleatanten.  Als  einen  Hauptbeweia  dsfnr 
hat  er  (a.  a,  O.  S.  163)  die  sehr  niedrige  Heirathsfrequenz  Frankreich! 
im  Vergleich  la  Preussen,  Saehaen,  England,  Holland  und  Schweden 
angeführt,  indem  nach  seiner  Berechnung  von  10,000  Individuen  durch' 
■chnittlich  iu  Preussen  17S,  in  Sachsen  170,  in  Engtand  160,  in  Hol- 
land 148,   in  Schweden  142,    dagegen  in  Frankreich  nur  106  heirathen. 

-  Es  hat  sich  aber  bei  diesen  Berechnungen  ein  Irrthum  eingeichlichea, 
indem  für  Frankreich  in  dem  betrachteten  Zeitraum  von  1841— 16G0 
nicht  106,  sondern  160  Heirathen  auf  10,000  Individuen  kommen,  wo- 
nach also  Frankreich  gleich  mit  England  und  über  Holland  und  Schwe- 
den steht.  Darnach  fällt  der  Hauptbewcis  Horna  ganx  weg,  und 
wenn  er  ausserdem  noch  das  Factum  ,  doss  in  Preussen  die  Heirathi- 
frequenz  unter  den  Protestanten  etwas  höher  ist  als  unter  den  Katholi- 
ken, anführt,  so  ist  dies  gewiss  sicherer  daraus  zu  erklären,  dass  unlH 
den  Katholiken  Scheidungen  von  Eheleuten,  um  sich  anders  wieder  n 
verheiralhen ,  und  Wiederverheirathungen  von  Geschiedenen,  die  in  di»- 
■em  Lande  unter  den  Protestanten  nur  zu  häufig  sind ,  nicht  vorkom- 
tuen,  als  aus  den  von  Hurn  S.  164  angeführten  Gründen.  - —  Dais  nna 
aber  die  Verschiedenheit  der  Confessionen  keinen  entsohiedensn  E»- 
fluss  hat  auf  die  Ueirathsfrequenz  hat,  zeigt  wohl  unsere  ZusammeD- 
Stellung  Seite  246. 

>9  (S.  250)  Ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  die  blosse  Furcht  vor 
einer  noch  nicht  eingetretenen  Calamität  erniedrigend  auf  die  Heiraths- 
frequenz  einwirkt,  führt  Becher  (Statist.  Uebeisicht  der  Bevölkeruag 
der  öaterr.  Monarchie.  Stultg.  u.  Tüb.  1347)  an.  In  dem  Jahre  1830, 
wo  die  Cholera  sich  wohl   im  Auslände,     aber   noch  in  keiner  öeterrei- 

^^chischen  Provinz  zeigte,  findet  man  fast  in  allen  diesen  Provinzen  eine 
Abnahme  der  Trauungen,  während  1832,  ungeachtet  der  fortdauernden 
Cholera,    fast    überall   dieselben    wieder    sehr   steigen.      Dagegen   fud 

obgleich  in  diesem  Jahre  die  Cholera  wohl  stärker  wöthete, 
luVoi,    keine  Abaahnie  der  Trauungen  statt,    weil  nämlich  die  frtthii* 
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Pntobt  Tenohwunden  var.  .Vei^l.  Jahrbb,  der  Literatur.  97.  Bd.  Wien 
1842.  £,  195,  —  In  Freuaien  zeigte  «ich  allerdings  erit  im  Jahre  1831 
UD  bedeutende*  Sinken  der  Heirathsfrequenz,  doch  ist  auch  diesen  zum 
grosaen  Tbeil  gewiM  dem  Schrecken  zuiuachieiben ,  welcher  der  Cholera 
Toranging,  die  erst  in  der  (weiten  Hälfte  dieiea  Jahrs  in  PreuaaGD 
wi^Uich  ausbrach.  Auch  hat  spfiter  die  Cholera  nie  mehr  auch  nur  an- 
nihenid  in  Preuaaen  ao  erniedrigend  auf  die  Heirathsfrequens  einge- 
wiAt,  wie  i.  J,  1831,  obgleich  ihre  Verheerungen  Oftera  grüsaer  vareo, 
weit  die  -wirklich  eingetretene  Calamitftt  seibat  nicht  so  stark  einwirkte, 
wie  die  Farobt  vor  derselben.  Vgl.  Hoffmann,  Die  Bevölkerung  des 
Prmu.  Staaats.    S.  34. 

1*  (S.  2S1)  Vergl.  die  voriagliche  Darstellung  dieser  Verh&ltntsae  in 
Dinemark  in  der  Einleitung  zu  dem  Sfatütük  Tabelvaerk.  iVy  Saekke. 
Sgttmda  Sind.    Sj(Aenk.  1658.  4. 

*0  (S.  252}  Sohwedsn  nach:  Tahell-Kommüaionua  SeratUl»»  f»r 
bw«  1646-50.  IStoekh.  \m^)  p.  17.  Dieselbe  ßfr  aron  1851— 50.  1 
4fi4ln.    Tab.  4.  p.  IV. 

Frankreieh  nach  :    8talüiique  tU    Ut  France.     Terra.    PopulaL 
3f  Siria.    T.  II.  p.  368.     T.  III.    I  Part.  p.  VIII.  78—79  u.  96—97. 
NorwMBn  nach:  SUUutüke  Tabetier,    SexUnde  Raekke.     Tab.  3. 
p.  XXII.  XXIII. 


E*utehi%ng.  p.  36, 

Sardinien  nach:  Injormationi  ttaHttiche  ete,  Movimento  della 
ftpi^at.  p.  30  f.  (ohne  die  Ueirathen  in  der  Stadt  Qenua). 

Niederfande  nach:  Statut.  Jaarboeije,    Jaarg.  2 — 6. 

Dinemark  und  Henogthümer  nach:  Statistük  Tahtlvaerk.  Xy 
SmUm.  1  Sind.  2.  Abth.  8.  6,  26,  46,  66,  86.  —  17.  Sind.  8.  24,  88, 
IH,  193,  384  und  Einleitung  zu  d.  Statiat.  Tabellenwerk.  Neue  Jlei- 
binfotge.    12.  Bd.  (deutsche  Ausg.)  S.  XU  u.  XIII. 

Bayern  nach:  BdtrSge.  Heft  III.  S.  199.    VIII.  S.  3. 
Trauungen 


yoa  Wl«w.m  mit 

' 

UlUxbta.     -rnttwan. 

Mädolmn.  1  WlKwen. 

Schweden  '   1846-55 

254,060:     215,i'25 

11,990 

21,019 

5,326 

2,800,060!  2,34 1,34( 

103,523 

260,269 

Norw^n       1846-55 

109,005       90,86S 

5,605 

2,741 

England           1860-57 

1,260,520  1,030,56C 

54,707 

114,878 

60,381 

ße&ien            1841-50 
Sardinien         1828-37 

289,676     234,261 

"14,498 

33,143 

7,774 

299,941      237,736 

10,091 

37,644 

14,468 

Niederlande   1850-56 

177,343     140,202 

8,817 

20,816 

7,508 

Dänemark       1845-54 

190,307      148,71f 

14,248 

22,652 

4,689 

Bajern      l&»ln-^lit 

290,25l|    224,628      19,190 

41,352 

5,184 

5,671,172 

242,669 

663,170 

202,999 

«  (S,  253)    Nach    den 
Quellen. 


der    vodgen    Anmerkung    aogegebenin 


In  Schwaden. 

In  FraDkreich. 

H8l™aen  TOD 

Heinthen  von 

__  ,^. 

MIH-   1    Wllt- 

Julie. 

Wi«"ern  mit 

■ 

llMd>.nj   ^^ 

Wummi. 

«sd.i»«.j2t 

234,610 

9.816 

26,335 

9,011 

^H     184: 

19,323 

1,1(IS 

1.973i      459     1845 

238,63( 

9,942 

25,73i 

«m 

^H     184f 

20,717 

1,267 

2,201{      544      1846 

226,05£ 

Ö,61C 

24,151 

H,4KÄ 

^V    184( 

5Ö4      184i 

9.037 

23,411 

n,m 

^F      IBM 

22,46e 

1.24;' 

2.(m 

549      ie4f 

247,90£ 

10,446 

25,981 

9.221 

1851 

2,00( 

515      1S4! 

231.093 

10,872 

26,98; 

9  953 

1852 

20.50t 

l,06f 

2.0Si 

487      185C 

245.84'3 

11,491 

29,082 

n,2S0 

1865 

21, 66t 

1 ,22h 

■i.m. 

499     1851 

239,81f 

10,812 

26,292 

18M 

23,  ist 

1,2W 

2,575 

693     1852 

236,436 

I0,45f 

23.73E 

!»F»2fi 

1865 

23,915 

1.241 

2.50i|      590  II  1853 

11.030 

26,544 

l»,ül!lt 

Z^xn. 

215,125 

11,0901 

21,619 

5,326  j  Zus. 

2,341,3401103,623 

260,269 

H.m 

» 
p 


In  Norwe 

gen. 

In  Belgien. 

1848 

9.240 

609 

959 

344 

1841 

24.297 

1,415 

3,435 

7W 

1847 

8,234 

54t 

m; 

250 

1842 

23.612 

1,474 

3,24! 

m 

U«(i 

8.45( 

6K 

95t 

268 

IH4i 

22.99C 

1,33S 

3,165 

m 

lH4!i 

261 

IK44 

23,94£ 

1,39£ 

3.27f 

m 

\m 

8,80t 

57t 

m 

292 

IMS 

23,81t 

1,425 

1H51 

8,82f 

541 

96'c 

244 

lK4f 

20.97E 

1,25t 

2,B5t 

m 

1852 

8,51  V 

516 

916 

230 

I84'i 

19.601 

1,227 

2,746 

«1 

0,561 

22.93t 

1,477 

3,42. 

m 

10,39^ 

60S 

1,192 

284 

1H4( 

25,552 
26;  54  6 

1,641 

91 J 

1855 

10,009 

606 

1,095 

299 

1850 

1,851 

4,091 

l,3T4 

Zu». 

90,862 

5,605 

9,797 

2,741 

Zus. 

234,261 

14,498 

33,143 

7,774 

,«0 

80,759    1,562 

3,643   1.432 

1R5D 

124,031 

6,575    14.558 

7,680 

,1851 

21,081    1,367 

3,110   1,201 

IH51 

126.015 

6,625    14,313 

7,«» 

20,481    1,20t 

130,672 

6,696    14.044 

7,370 

1Ö6J 

19,827    1,175 

2,ß06|      879 

ibb-i 

135,025 

7,13f    14.73« 

7,619 

18,921    1,162 

18b4 

131,141 

6.826    14.18S 

7,571 

18,516    1.14^ 

6,77!     U.2SC 

7,660 

1856 

19,116    l,21f 

3,071   1,107 

18Ö6J    129,9Ö( 

20,617    1,227 

6,908    14,29i 

7. 579 

A 

^81fiH0,M2 

23,887|  8,615 

Zus. 

1,030,560 

54,707JU4,878 

60,3« 

J 


In  Dänemark. 

In  Bayern. 

1645 

8,573 

986 

1,331 

241 

18«/45 

22,488 

,,» 

4,343 

571 

1846 

8,617 

922 

1.3M 

236 

18*5/4 

22.433 

1,946 

4,073 

563 

1B47 

8,310 

973 

1,490 

249 

18«/„ 

21,764 

1.953 

4,06] 

553 

1849 

7,945 

907 

1,362 

233 

18*1/48 

22,741 

2, OSO 

4,098 

593 

1849 

8,702 

952 

1,433 

242 

18«/„ 

23,393 

2,033 

4,426 

530 

18£0 

8,077 

92) 

1,549 

277 

18«/50 

22,918 

2,004 

4,363 

503 

18G1 

11.291 

1,161 

1,498 

255 

i85fl/t; 

23,952 

2,046 

4,158 

525 

18ö2 

11,010 

1,069 

1,342 

232 

18*1/51 

22,276 

1,798 

3.825 

425 

1853 

10,776 

990 

1,484 

1851/k 

21,646 

1,755 

4,128 

461 

18H 

10.099 

1,051 

1.531 

313 

1853/S4 

20,997 

1.607 

3,875 

460 

Eir 

98,802 

9,932 

14.384 

2,547 

Zu,. 

224,528(19, 190[41,3G2 

5,184 

In  den  Niederlanden  lind  die  wiedergetrauten  Oeschiedenen  zu  den 
liedigen,  in  Dänemark  daf^gen  xu  den  Verwittweten  gereobnet.  Zu 
«deber  Kategorie  die  Oeschiedeuen  in  den  übrigen  Ländern  gerechnet 
tind,  ist  nicht  besonders  angegeben,  wahre  ch  ein  lieb  wohl  zu  derjenigen 
dar  Terwittweten. 

»  (8.  259j  Naoh ;  Statitlük  Tabeha*rk,  «V  BaeJik».  1.  Bd.  S.  12, 
33,  53,  73  n.  92  und  IT.  Bd.  8.  31,  87,  143,  199  u.  255  und  den  8.  246 
0.  ,2fi0  mitgetheilten  Berechnungen. 

»  (S.  263)  Ein  Unterschied  in  dem  Verhältniss  der  Verbeirathun- 
gan  Ton  Junggesellen  mit  Wittwen  kann  s.  B.  durch  die  grössere  oder 
garingete  Freiheit  des  Grundbesitze«  und  der  Zunftverhältniase  bewirkt 
waiden ,  indem  bei  geringerer  Freiheit  in  diesen  Verhältnissen  gewerbs- 
odai  beutibereebligte  Wittwen  grosse  Chancen  zur  Wiederverheirathung 
»it  Junggewllen  haben,  die  sich  nur  durch  solche  Verebelichungen 
WM  aelbatändige  Eiistens  verschaffen  können.  Die  oben  (S.  255  ff.) 
harrorgehobenen  grossen  Unterschiede  in  dem  Verhültniss  der  ersten 
Ehen  n.  a.  w.  lassen  sich  jedoch  durch  diesen  Factor  allein  nicht  er- 
kliien,  indem  ■■  B.  in  Schweden,  wo  das  Verhältniss  der  ersten  Ehen 
H  hoch  ist,  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  strengere  Zutiftverfassung 
hcmchte  und  mit  dem  Uebergange  zur  Oewerbefreiheit  keineswegs  eine 
^onhina  des  VerhftltniMes  der  ersten  Ehen  eintritt,  im  Qegentheil  eine 
Abiuhme.  In  Bezug  auf  die  Zunftverhältnisse  stehen  Schweden  und 
filaamark  'etwa  gleich  und  zeigen  dabei  doch  einen  so  grossen  Unter- 
ifUed  in  der  Proportion  der  ersten  Ehen.  Ueber  Baj'em  vgl.  v.  Her- 
Bann,  Uebel  die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Engr.  Bayern.   8.  13. 


M  (B.  264}  In  den  Niedetlai 
(leHT)  S.  114  t.)  kamen  1Ä60-M 


n   {Statut.    Jaarboek.     7    Jaarg, 
Hwratben  swischen 


850 

Junggesellen  und  Mädchen  100,918 

„               „    Wittwen  6,422 

,,              ,,    geschiedenen  Frauen  65 

Wittwern  und  Mädchen  "            15,02^ 

„           „     Wittwen  ö,444 

M           ft    geschiedenen  Frauen  42 

Geschiedenen  Männern  und  Mädchen  85 

„    Wittwen  ^     24 

„  ,,  ,,    geschied.  Frauen 2_ 

Heirathen  überhaupt  .  128,027 

^    In  Sachsen  (Statist.  Mittheilungen.  II.   Einleitung  S.  103}  betrug 
von  1834—49  die  Zahl  der  Heirathenden  465,766,  darunter  waren 

mKiml.  weibL 

Ledige  194,915  212,508 

Verwittwete     34,862  17,612 

Geschiedene     3,106  2,763 

Durchschnittlich  kamen   also  jährlich  367   Wiederverheirathungen  von 
Geschiedenen  vor,  d.  i.  lÜt  der  Bevölkerung  von  1842  (1,740,626  See- 
len) als  Durchschnittsbevölkerung  für  diese  Periode  verglichen  eine  Wie- 
dertrauung von  Geschiedenen  auf  4742  Einw.    In  den  Niederlanden  ist 
dies  Verhältniss  gegen  die  Bevölkerung  von  1849  (3,057,879)  =  69,472, 
also   vielfach    geringer.    In  Preussen   scheint   dasselbe   etwa  4  mal  so 
hoch  zu  seyn   als  in  den  Niederlanden,    aber  doch  noch  viel  geringer 
als  in  Sachsen ,   wenn  man  das  Jahr  1858  als  ein  Durchschnittsjahr  an- 
nimmt.   In   diesem  Jahre  waren  nach  einer  von   dem  Evangel.  Obe^ 
kirchenrathe  gegebenen   General-Uebersicht  (in   den  ActenstQcken  au 
der  Verwaltung  des  Oberkirchenraths  2.  Bd.  10.  Heft.  S.  285)  1906  Ge- 
suche geschiedener  Personen  um  Gewährung  der  kirchlichen  Mitwirkung 
behufs   der   anderweitigen  Verheirathung   eingegangen.     Davon  waren 
1053  genehmigt  und  zwar  977   von  dem  Consistorium  und  76  in  der 
Becursinstanz   von    dem  Evangel.   Oberkirchenrathe ;    826   wurden  ab- 
gelehnt, 25  vertagt  und  zwei  anderweitig  erledigt.    Vergleicht  man  die 
Zahl  der  genehmigten  Wiederverheirathungen    mit    der  Einwohneriahl 
von  1855,    so  kommt  erst  eine  Wiederverheirathung  auf  16,337  Einw« 
Diesem  entsprechend  ist  auch  die  Verhältnisszahl  jier  Ehescheidungen 
geringer  in  Prejissen  als  in  Sachsen,    wenn  auch   nicht  in  demselben 
Maasse.    Nach   den   statistischen  Mittheilungen   in   dem  Commissiont* 
Bericht  des  Herrenhauses  über  den  Gesetzentwurf  über  Ehesohliessong 
und  Ehescheidung,  wurden  im  Preussischen  Staate  mit  Ausntibme  ton 
Neu- Vorpommern  geschieden 


1820    2944 


851 

dorehfehiiittlich  Bcrölkeranc 


1821  2800  >  jährlich  2864  Ehen        1822  =  11,664,133 

1822  2849  ) 

1839  2524  ) 

1840  2312  >   ,,    2392   ,,     1840  =  14,928,501 

1841  2341  ) 

1851  2501  ) 

1852  2309  \       „        2375     „  1852  =  16,869,786 
1853.  2815  ) 

aeh  kam  eine  Ehescheidang  im  DurchBchnitt  der  Jahre  1820  bis 
auf  4073  Einw. ,  der  J.  1839  bis  1841  auf  6241  Einw.  und  der 
Sl  bis  1858  auf  7103  Einw. ,  was  eine  sehr  merkwürdige  Abnahme 
Sheacheidnngen  in  Preussen  zeigt.  Im  Allgemeinen  ist  ansuneh- 
.  dass  gerichtliche  Ehescheidungen  bei  protestantischen  Bevölke- 
rn häufiger  vorkommen,  als  bei  katholischen,  indem  die  katholi- 
•eita  bestehende  kirchliche  UDauflöslichkeit  der  Ehe  Scheidungen 
dem  frivolen  Grunde,  eine  andere  Ehe  einzugehen,  unmöglich 
t.  So  z.  B,  kamen  nach  16jährigen  Erhebungen  in  Bayern  ge- 
lohe  Scheidungen 

auf  10,000  rein  katholische  Ehen  ,  53 
„  „  rein  protestantische  Ehen  83 
„       ,,       gemischte  Ehen  61 

sh  jener  kirchliche  Einfluss  Aich  auch  noch  in'den  gemischten  Ehen 
id  macht.  (S*  v.  Hermann,  Ueber  die  Bewegung  im  Königreich 
'  S.  15). 


(S.  266)  Nach  der  vortrefflichen  Darstellung  der  Heirathsverhält- 
itkr  das  Jahr  1845^54  in    d.  StaUsUsk  Tabehaerk.    Ny  Raekke. 
mU  Bind.    {Kjohmih.  1858.    4.)    Deutsche  Einleitung  S.  XVI. 
(8.  266)  TabeU-Kommüiionens  BeräUebe  ßr  aren  1851  med  1855. 
sl».   Tab.  4.  p.  IV. 

(B*  267)  Niederlande  nach  :    SUUistüch  Jaarboek.    6  Jaarg. 
)  p.  111  ff. 

V  Verheira^te  Oestorbene 

Ju-gge-Uen.    Mädehan.         total.  'r,??|r  üb''?^ tjit.     *o*^- 

-54      107,405       116,030      223,435         22,902       23,409      46,311 

Km  16w  Leben^ahr  ist  für  die  Mädchen  als  das  der  Heirathsf&hig- 
Bgenommen,    obgleich  das  17.  oder  18.  wohl  passender  gewesen 
weil  in  den  niederländ.  Todtenlisten   die  beiden  letzten  Jahre 
«ntanehieden  werden. 

rntor  der  angefahrten  Zahl  der  Verheiratheten  befinden  sich  auch 
I  gMelnedene  Männer  und  Frauen ,  jedoch  in  so  kleiner  Minorität, 


S5« 


dasfi   das  auf  die  Berechnung  des  Betrags  der  unverheirathet  gestorbe- 
nen Ledigen  kaum  irgend  von  Einfluss  seyn  möchte. 

28  (S.  267)  Frankreich  nach:  Statistigue  de  la  France  etc,    2e  Ser. 
T,  III.  2.  p.  7  u.  30-35.    T,  IV.  2.  p.  7  u.  30—35. 

Yerheirathete  Gestorbenb 

T  11         iLiiKA^\.^^  *^*.i  Junggesellen     M&dehen  -  .  , 

Junggesellen.   Mädchen.         total.  über  20  J.    üb.  16  J.  alt       **'*^- 

1853.  54     478,926      510,395      989,321         126,595       129,847      256,442 

Das  16.  Jahr  ist  für  die  Heirathsfahigkeit  der  Mädchen  angenom- 
men, um  ein  vergleichbares  Ergebniss  mit  dem  für  die  Niederlande  lu 
erhalten. —  Rechnet  man,  um  mit  Sachsen  vergleichen  zu  können,  das 
Alter  der  Heirathsfahigkeit  für  Männer  zu  21  J. ,  für  Frauen  zu  18  J., 
so  betrug  darnach  in  Frankreich  die  Zahl  der  in  den  beiden  Jahren 
1853  u.  1854  unverheirathet  gestorbenen  Heirathsfähigen  bei  den  Jung- 
gesellen 119,864,  bei  den  Mädchen  119,722,  zusammen  239,586. 

Der  Durchschnitt  von  nur  zwei  Jaliren ,  auf  den  wir  uns  bei  Frank- 
reich beschränken  mussten,  weil  nur  für  diese  beiden  Jahre  die  erforderli- 
chen Daten  bekannt  sind,  wird  für  ein  richtiges  Mittelverhältniss  nicht 
ausreichen,  da  dieses  Verhältniss  ebenso  wie  die  Heirathsfrequenz  nack 
den  einzelnen  Jahren  sehr  zu  wechseln  scheint,  wie  die  folgende  Be- 
rechnung für  jedes  der  beiden  Jahre  zeigt. 

1853.         1854. 

Yerheirathete  Junggesellen  244,042  234,884 
„  Mädchen        ^59,547  250,848 

zusammen        503,589  485,732    -«^o  lo    o/     ift    o/     i»   o/ 
Gestorb. Jungg.üb.20J. alt  53,712    72,883     jj^  2^'  JJ'   '  JJ' 

,;      Mädch.  „  16  „  „    59,027    70,820    ^^^^  ^^'^  ''    ^^'^  "    ^^'»  " 
zusammen        112,739  143,703 

Das  Jahr  1853  wird  dem  Mittelverhältniss  sich  wohl  mehr  nähern, 
als  das  J.  1854,    da   dies  letztere  für  Frankreich  ein  Jahr  grosser  Mor- 

# 

talität  im  Allgemeinen,  vorzüglich  aber  für  die  unverheiratheten  Män- 
ner gewesen,  welches  letztere  sich  aus  dem  Ischon  in  diesem  Jahr  an- 
gefangenen orientalischen  Kriege  erklärt. 

29  (S.  267)  Sachsen  nach  (Engel)  in  den  Statist.  Mittheilungei 
aus  d.  Königr.  Sachsen.    Bevölkerung.   XI.   Einleitung  S.  105. 

30  (S.  267)  Schweden  läset  sich  nur  mit  Hülfe  von  Interpoktionei 
mit  in  Vergleich  ziehen.  In  Schweden  starben  von  1851—55  Unverhei 
rathete  über  15  J.  alt  27,764  männl.  u.  24,096  weibl.  Geschl.  {^B^rätUk 
1851—55.  1  Afdeln.  Tab.  iW.  30.  p.  XXVI).  Nimmt  man  nun  a« 
dass,  in  dem  Alter  von  15  bis  zu  21  J.  bei  den. unverheiratheten  Man 
nera  und  bis  18  J*  bei  den  Mädchen  verhältnissmässig  eben  so  viel) 


Unverheirathet  gestorbene 
Heirathsfähige. 


Jungge- 
sellen. 


Hftd- 
ohexL 


Ober- 
haupt 


«6« 

itifbea  als  bei  den  nnverheiratheten  Personen  männl.  u.  weibl.  Geschl. 
in  Frankreich  in  diesem  Jahre ,  so  würden  in  Schweden  in  den  ge- 
nannten 5  J.  20,574  Junggesellen  über  21  J.  und  21,060  Mädchen  über 
18  J.  alt  .gestorben  sejm.  Diese  Zahlen  verglichen  mit  den  verheira- 
iheten  Junggesellen  und  Mädchen  in  derselben  Periode  ergiebt  für  den 
Betrag  der  unverheirathet  gestorbenen  Junggesellen  15  o/^,  der  Mädchen 
14,7  %  °nd  für  die  heirathsfähigen  Ledigen ,  die  nicht  zur  Verheirathung 
kommen ,  14,9  %•  —  ^^  ^^'®  &lso  8^^^  n^he  dem '  Verhältniss  in 
Sschsen. 

■ 

31  (S.  269}  England  nach:  Sixteenth-^Twentieth  Annual  Report  of 
^  Seffktrar- General  ete,  /9.26u.  27.  Von  den  794,794  Heirathen,  wel- 
che überhaupt  in  den  fünf  Jahren  von  1853  bis  1857  geschlossen  sind, 
wvde  nur. bei  457,617  das  Alter  der  Heirathenden  genau  registrirt. 
Von  di^en  waren  im  Alter 

Eb  waren  nnter  10,000  getraaten 


weibl. 

sasammen. 

Männern. 

Frauen. 

überhpt. 

Ton  15—16  Jahr 

1 

3 

121 

124 

i  ■ 

3 

1 

»   16-17 

II 

19 

933 

952 

20 

10 

„   17-18 

II 

193 

4,572 

4,765 

4 

100 

52 

„   18    19 

II 

1,898 

17,030 

18,928 

41 

372 

207 

„   19—20 

II 

8,894 

33,170 

42,064 

194 

725 

460 

H  20—25 

II 

212,485 

226,632 

439,117 

.     4,643 

4,953 

4,798 

„  25—30 

99 

119,670 

92,703  . 

212,373 

2,615 

2,026 

2,321 

„  30-35 

II 

48,867 

36,958 

85,825 

1,068 

807 

938 

„  85—40 

II 

24,706 

19,059 

43,765 

540 

416 

478 

„  40—45 

II 

15,731 

12,357 

28,088 

344 

270 

307 

„  45—50 

II 

^     9,506 

6,905 

16,411 

208 

151 

179 

„  50—55 

II 

7,084 

4,109 

11,193 

155 

90 

122 

„  55—60 

II 

4,052 

1,726 

5,778 

88 

38 

63 

„   60—65 

II 

2,733 

954 

3,687 

60 

21 

40 

„*  65—70 

II 

1,106 

278 

1,384 

24 

6 

15 

„   70—75 

II 

478 

85 

563 

11 

h 

6 

„   75—80 

II 

148 

20 

168 

3 

2 

über  80 

II 

44 

5 

49 

1 

1 

Zusammen 

457.617 

457,617 

915,234 

10,000 

10,000 

10,000 

Kiederland^e  nach  :    StatUtxseh  Jaarhoek  etc,    Zesde  Jaarg,  p, 
'112*114. 

¥on  den   in  den  fünf  Jahren   1850—1854  Heirathenden  waren  im 

Akar:      . 

II.  23 


354 


unter  21  Jahr 
von  21—25 

25—30 

30—35 

35—40 

40—45 

45-50 

50—55 
(„    55—60. 

60—65 

65—70 

70—75 

75—80 
über  80 


)9 

>} 
>l 
}l 
ii 
>> 
>> 
>} 

»V» 

tt 
»» 
n 


mftiinl. 

,2,167 

24,421 

45,884 

26,364 

12,580 

6,860 

4,270 

2,772 

1,465 

744 

338 

108 

46 

7 


weibl. 

9,189 

34,588 

42,539 

21,570 

10,066 

5,096 

2,789 

1,362 

546 

210 

46 

22 

2 

1 


znBammen. 

11,356 

59,009 

88,4^3 

47,934 

22,646 

11,956 

7,059 

4,134 

2,011 

954 

384 

130 

48 

8 


Ea  waren  unter  10,000 
MXnnem.    Frauen. 

169 
1,907 
3,584 


2,059 

983 

536 

334 

217 

114 

58 

26 

9 


717 

2,702 

3,323 

1,685 

786 

398 

218 

106 

43 

16 

4 


getranttB 
fiberhpt 

444 
2,305 
3,453 
1,872 

m 

467 

276 

161 

79 

37 

15 

5 

2 


Zusammen  128,026     128,026    256,052        10,000     10,000    10,000 

Belgien   nach:    Population  de  la  Belgique»    lUsumi  dieennal  eU* 
par  X,  Heuschling,  p,  33. 

Von  den  in  den  10  Jahren  y.  1841 — 50  Getrauten  waren  im  Alter 

Bb  wären  unter  10,000  getraaUB 
Männern.    Frauen,    (iberhpt 


unter  21  Jahr 
von  21—25 
25—30 
30^35 
35—40 
40—45 
45—50 
50—55 
55—60 
60—65 
65—70 
70—75 
75—80 
über  80 


»f 


}f 


ft 


it 


»9 


i> 


I» 


fi 


>> 


>> 


I» 


•  I 


)» 


männl. 

6,751 

48,974 

97,149 

60,964 

34,022 

19,643 

10,603 

5,401 

2,896 

1,797 

942 

380 

119 

35 


weibl.  susammen. 
25,685  32,436 
77,566  126,640 
86,250    183,399 


47,108 

25,557 

14,296 

7,5li 

3,353 

1,390 

599 

236 

106 

17 

2 


108,072 

59,579 

33,939 

18,114 

8,754 

4,286 

2,396 

1,178 

486 

136 

87 


234 

1,691 

3,354 

2,105 

1,174 

678 

366 

186 

100 

62 

32 

18 


887 

2,678 

2,977 

1,626 

882 

494 

259 

116 

48 

21 

8 


560 
2,184 
3,166 
1,866 
1,028 
586 
313 
151 
74 
41 
20 

U 


Zusammen  289,676    289,676    579^352        10,000    10,000    10,000 

Sardinien  nach:  Informazioni  atatütiehe  eic,    Movimento  deUa  p<h 
polazione,     Vol.*  II,  p.  350.  351;  ^ 

Von  den  in  den  sehn  Jahren  v.  1828-*37  Getrauten  waren  im  Alter 


856 

Es  waren  nnter  lOyOOO  getrauten 
mlniü.         weibl.      nuammen.      MSnnem.    Frauen,    ttberhpt. 

iron  12—14  Jahr  23  288  311  1  13  7 

„    14—16  „  253  3,670  3,923  11  164  88 

„    16—20  „  9,530  56,659  66,189  426  2,532  1,479 

„   20—25  „  76,256  90,707  166,963  3,408  4,059  3,731 

„   25—30  „  67,696  39,477  107,173  3,026  1,764  2,396 

„  30—35  „  '  29,329  14,877  44,206  1,311  665  988 

„   35—40  „  16,593  8,384  24,977  742  375  558 

„   40—45  „  9,163  4,373  13,536  409  195  303 

„   45—50  „  6,015  2,597  8,612  269  112  192 

„   50—53  „  2,828  1,043  3,871  126  47  87 

„   53—56  „  2,004  718  2,722  90  ^2  61 

.ttber56  „  4,052  949  5,001  .     181  42  111 

Zusammen  223,742  223,742  447,484  10,000  10,000  10,000 

Norwegen  nach:  Statistiske  Taheller  etc,    Sextende  Raekke,    Tab, 
Nr.  3.  p.  XXII.  XXIII. 

Von  den  in  den  zehn  Jahren  v.  1846 — 55  Getrauten  waren  im  Alter 

« 

Es  waren  unter  10,000  getrauten 


* 

X 

männl. 

weibL 

snsammen.  - 

Männern. 

Frauen. 

ttberhpt. 

nnter  20  Jahr 

800 

5,075 

5,875 

73 

466 

269 

ton  20—25    „ 

24,573 

38,408 

62,981 

2,254 

3,523 

2,889 

»  25-30    „ 

42,057 

35,811 

77,868 

3,858 

3,285 

3,572 

„  30—35    „ 

21,981 

15,718 

37,699 

2,017 

1,442 

1,729 

»1    3o — 40     1, 

8,248 

6,353 

14,601 

757 

583 

670 

«  40-45    „ 

4,161 

3,337 

7,498 

382 

306 

344 

„  45—50    „ 

2,638 

2,190 

4,828 

242 

201 

221 

Über  50    „ 

4,547 

2,113 

6,660 

417 

194 

306 

Zusammen 

109,005  , 

109,005 

218,010 

10,000 

10,000 

10,000 

Frankreich  nach:  Statistique  de  la  France.    Deuxürne  Sirie.    T. 

in.  1.  T.  ir.  1.  p.  8-11. 

Von  den  in  den  J.  1853  u.  1854  Getrauten  waren  im  Alter 

Es  waren  unter  10,000  getrauten 


« 

männl. 

weibl. 

Männern. 

Frauen. 

ttberhpt. 

unter  20  Jahr 

13,523 

104,592 

118,115 

245 

1,896 

1,071 

Ton  20—25    „ 

149,636 

207,821 

357,457 

2,713 

3,768 

3,241 

.,  25-80    „ 

179,959 

119,815 

299,774 

3,263 

2,173 

2,718 

„  80—35    „ 

99,554 

57,205 

156,759 

1,805 

1,037 

1,421 

„  S5— 40    „ 

47,296 

28,752 

76,048 

858 

521 

689 

„  40-60    „ 

87,007 

23,034 

60,041 

671 

418 

544 

über  60    „ 

24,530 

10,286 

34,816 

445 

187 

316 

Zuamnitn 

661,605 

561,505 

1,103,010 

10,000 

10,000 

10,000 

23' 


856 

Bayern  nach:  Beiträge  zur  Statistik  des  Kngr.  Bayern.   Heft III. 
S.  290  u.  VIII.  S.  3-5. 

Von  den  in  d.  5  Jahren  v.  1847/48—1851/52  Getrauten  waren  im  Alter  j 

Efl  waren  unter  10,000  getraaten 


männl. 

weibl. 

ztuammen. 

MSnnem. 

Frauen. 

(Iberlipt 

unter  20  Jahr 

426 

5,250 

5,676 

29 

353 

191 

Vt)n  20—25     ,, 

18,509 

37,680 

56,189 

1,245 

2,534 

1,890 

-„    25-30     „ 

47,227 

48,297 

95,524 

3,176 

3,248 

3,212 

„    30-40     „ 

57,046 

43,521 

100,567 

3,836 

2,927 

3,381 

„    40-60     „ 

23,'869 

13,618 

37,487 

1,606 

916 

1,261 

über  60    „ 

1,610 

321 

1,931 

108 

22 

*    65 

MSnnem. 

Frauen. 

flbertipt 

8,056 

4,201 

3,629 

5,443 

4,660 

5,051    ^ 

1,217 

1,022 

1,119   l 

284' 

117 

201 

Zusammen  148,687     148,687    297,374        10,000     10,000    10,000 

Schweden  nach:  TahelUKommüsionens  underd,  Berätteke  /.  arm 
1851-65.    'LAfdeln.    Tab.   5.  p,   V. 

Von  den  in  den  zehn  Jahren  v.  1846—55  Getrauten  waren  im  Alter: 

Es  waren  unter  10,000  getraaten 
mftnnl.         weibl.      susammen. 

unter  25  Jahr  77,642  106,738  184,880 

von  25—35    „  138,279  418,384  256,663 

,,    35—50    „  30,919  25,954  56,873 

über  50     „  7,220  2,984      10,204 

Zusammen  254,060  254,060  508,120        10,000    10,000    10,000 

Dänemark    nach:    Stttüstiak  Tabekaerk,    Ny  JRaekke,    1.  Bd.  2. 
Abth.  S.  107.    Xril.  Bd.  S.  304. 

Von  den  in  d.  zehn  Jahren  y.  18^5 — 54  Getrauten  waren  im  Alter: 

Es  waren  unter  lO^O^getrantes 
männl.         weibl.      zusammen.      Männern.    Fniuen.    fibeibpt, 
unter  25  Jahr      19,325      40,992      60,317  1,602      3,397      2,800  ^ 

von  25—35    „        73,700      60,678    134,378  6,108      5,029      6,668 

„    35—50    „        23,197      17,253      40,450  1,922       1,430      1,676  - 

über  50.,,  4,443        1,742^     6,185  368  144        256  ] 

Zusammen  120,665    120,665    241,330        10,000    10,000    10,000  'i 

Schleswig  nach:  St,  Taheh.    Ny  R,   Syttende B.   2.  Abth.  S. 85. 
Von  den  in  d.  zehn  Jahren  v,  1845 — 54  Getrauten  waren  im  Alter: 

Es  waren  unter  10,000  getrautiB 
männl.  weibl.      susammen.      Hännem.    Frauen,    flbertapt 

'    unter  25  Jahr  5,278  10,517  15,795  1,795  3,577  2,688 

von  25—35    „  17,441  14,704  32,145  5,932  5,001  6,467 

„    35—50    „    .  5,672  3,782  9,464  1,929  1,286  1, 

über  60    ,,  1,011  -        399  1,410  .344  136 


Zusammen     -      29,402      29,402      58,804        10,000     10,000    10,000 
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t\ 


Holstein  nach  4.  angef.  Werk.    3.  Abth.  S.  166. 
Von  den  in  den  zehn  Jahren  v.  1845—54  Getrauten  waren  im  Alter : 

Es  waren  anter  10,000  getrauten 


männl. 

weibl. 

Ensammen. 

Männern. 

Frauen. 

Überhpt. 

* '  unter  25  Jahr 

7,572 

16,248 

23,820 

1,882 

4,038 

2,960 

-^on  25—35    „ 

24,337 

19,020 

43,357 

6,048 

4,726 

5,387 

„   35—50    „ 

7,185 

4,526 

11,711 

1,786 

1,125 

i,455 

übe»  50    „ 

1,146 

446 

1,592 

284 
10,000 

111 
10,000 

198 

■  Zusammen 

40,240 

40,240 

80,480 

10,000 

Es  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  in  Schweden  die  eigen- 
tbümüche  Militairverfassung  die  frühen  Heirathen  begünstigte,  während 

,;_  h  den  meisten  anderen  Ländern  die  Militairverhältnisse  das  Gegenth^il 
Vewirken.    In  Schweden  nämlich  musste  bisher  jeder  Militairdistrict  einen 

'Soldaten  stellen,  dem  von  dem  District  ein  Haus  und  Land  gegeben  und 

.  tir  den  in  seiner  Abwesenheit  Ton  dem  Districte  das  Land  ^bestellt  und 
4»  Erndte  besorgt  wurde.     Diese  Einrichtung  veranlasste  in  Schweden 

;~  Hnchen  Bauerssohn  Soldat  su  werden ,  um  früh  heirathen  zu  können. 

32  (S.  278)  Bei  Sardinien  ist  statt  der  Altersclasse  von  50  bis  55  J. 
<b  von  50  bis  56  J.  und  darnach  für  die  über  55  die  über  56  J.  ge- 
kommen, was  jedoch  wohl  nicht  von  erheblichem  Einfiuss  auf  die  Ver- 
gleichung  ist.         ' 

33  (S.  282}  England  nach  Annual  Itep,  a.  a.  O.  (oben  S.  353). 

Erste  Ehen; 

^  In  den  fünf  Jahren  von  1853-57  heiratheten  von  Junggesellen ,  de- 
^en  Alter  registrirt  wurde ,  397,306  und  vbn  Mädchen  416,640.  Dem 
.^Üfter  nach  waren 

Es  waren  unter  10,000 
Junggesellen.      Mädchen. 

25 


von  den 

von  den 

Junggesellen. 

Mädchen. 

on 

15—16  Jahr 

3 

121 

16-17 

19 

933 

17-^18  ^ 

193 

4,569 

18—19 

- 

1,898 

17,025 

19—20 

8,890 

33,144 

20—25 

21t),855 

224,484 

25—30 

\ 

112,545 

86,195 

^-35 

38,448 

28,961 

35—40 

9  9' 

14,235 

11,752 

- 

40—46 

6,044 

5,636 

45—60 

2,380 

2,378 

48 

224 

6,307 

2,833 

968 

.  358 

152 

60 


110 

409 

795 

5,388 

2,069 

695 

282 

135 

67 


858 


Ton    50—55  Jahr 

1,133 

1,033 

ff      56—60    )| 

414 

284 

yy              60—65  •       ff 

159 

103 

»      65-70    „ 

61 

14 

„      70-75    „ 

20 

8 

„      75—80    „ 

6 

0 

über  80    „ 

3 

0 

45  35 


Zusammen  397,306  416,640  10,000  10,000 

Frankreich  nach:  Statist,  d.  L  Fr»  a.  a.  O. 

Erste  Ehen   1853  und  1854. 

Es  waren  unter  10,000 

Mädchen.  Junggesellen.        Mäddm. 

103,633 

204,604 

113,745 

49,530 

21,545 

,    13,825 


Jnnggesellen. 

unter  20  Jahr 

12,936 

OD 

20—25    „ 

147,262 

25—30    „ 

172,236 

30—35     „ 

87,207 

85—40    „ 

34,527 

40-50    „ 

18,755 

50—60    „ 

4,754 

über  60    „ 

1,249 

270 

2,080 

3,075 

4,009 

3,596 

2,22? 

1,821 

970 

721 

422 

392 

271 

3,513  125 


Zusammen             478,926  510,395  10,000  10,000 

'    Norwegen  nach:  Statist,  Tab,  a.  a.  t). 

Erste  Ehen   1846—1855. 

Ea  waren  nnter  10,000 

Jonggesellen.  Mädchen.  Junggesellen.         MädelMU 

unter  20  Jahr            800  5,070  83  501 

Ton    20-25    \f         24,479  38,245  2,537  3,709 

„      25—30    „          41,217  34,914  4,273  3,469 

„      30—35    „          20,170  14,150     J  2,091  1,406 

„      35—40    „            6,335  4,785     *  657  476 

„      40—45    „            2,155  1,961  223         -  196 

„      45—50    „               827  991  86  96 

über  50    ,.               484  543  50  64 


Zusammen               96,467              100,659      •        10^000  10,000 

Niederlande  nach:  Statist,  Jaarh,  a.  a.  O. 

ErsteEhen  1850— 1854. 

Es  waren  miter  lOjSOO 

Junggesellen.           Mädchen.           Junggesellen.  MHtlMf 

unter  21  Jahr        2,162                 9,182                   201  791 

▼on    21—25    „          24,215                34,373                2,255  ^  *   2,962 

„      25—30    „          44,063                41,185^              4^03  3,680 


^    ^ 
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'oa  90—35  Jahr 

22,858 

„    8ö— 40 

8,518 

„    40— 4Ö 

3,246 

„    40—00 

1,391 

„    60— öö 

620 

,,     55-60 

220 

„     60—65 

76 

,    65-70 

25 

,     70-75 

8 

,     75-80 

3 

Aber  60 

— 

Ziuammen 

107.405 

19,131  2,128  1,649 

7,376  793  636 

2,857  302  246 

1,234  129  106 

477 

162 

44 

6        >  89  60 

2 


116,030  10,000  1,0000 

Belgien  nach:  Siaüstique  gifu  de  la  Belgique,  —  Exposi  de  la 
tuaUoH  du  Royaume  (Periode  dieennale  de  1841 — 50).  Fühl,  p.  l,  Mi- 
ihre  de  VlnUrieur,    Brux.  1852.  4.    Population -p,  35. 

Erste  Ehen    1841 — 50.  E»  waren  unter  10,000 

Janfgetellen.  M&dohen.  JonggeMUen.        MKdchen. 

unter  21  Jahr         6,705  25,634  268  959 

n    21-25    „  48,598  77,105  1,954  2,883 

,     25—30    „  94,382  84,081  3,794  3,144 

,     30—35    „  54,583  43,155  2,1^  1,614 

,     35—40    „  25,686  20,856  1,033  780 

,     40—45    „  11,288  9,970  454  373 

,     45— dO    „  4,571  4,250  184  159 

,'  50—55    „    '        1,701  1,536 

,     55—60  „  678  502 

,     60—65  „  324  182 

65—70  „  145                      84        y          119                    88 

70—75  „  61                      42 

75—80  „  31                        7 

Aber  80    „ 6 — 

SuBunmen  248,759  267,404  10,000  10,000 

84  (8.  285)  Das  mittlere  Heirathsalter  ist  nach  den  in  der  vorherge- 
iden  Anmerkung  mitgetheilten  Daten  und  dem  bei  Berechnung  der 
tttoren  Lebenidauer  gebräuchlichen  Verfahren  berechnet.  Um  jedoch 
Igcnnaassen  yergleichbare  Zahlen  zu  erhalten,  musste  für  die  Län- 
',  in  welchen  keine  Altersclassen  vor  dem  20.  (oder  21.)  Jahr  und 
ih'  dem  50.  Jahr  unterschieden  sind,  das  mittlere  Alter  für  die  vor 
A*  SO»  nnd'iiaeh.  dem  50.  Lebensjahre  Verheiratheten  nach  den  be- 
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treffenden  Daten  «us  den  anderen  Ländern  geaaoht  nerd«n.  Dabei 
glaubten  wir  der  Wahrheil  am  nSohblen  ta  kommen,  wenn  wir  fOr  du 
mittlere  Alter  der  über  50  J.  allen  Verheiratheten  in  Frankteich ,  Nor* 
wegen  und  Sardinien  den  Durchschnitt  des  für  England ,  die  Nieder- 
lande und  Belgien  gefundenen  mittleren  Alters  dieser  Claaae,  ftir  die 
unter  20  Jahr  alten  aber  bei  Frankreich  das  für  Sardinien,  und  bei 
Norwegen  das  für  England  gefundene  mittlere  Aller  dieser  ClaBse, 
und  endlich  für  die  Verheiratheten  bis  zum  21.  Lebeusjahre  bei  Belgien 
und  den  Niederlanden  daa  20.  Jahr  nU  mittleres  Alter  annehmen.  Biege 
Annahmen  sind  nun  allerdinga  etwaa  willkürliche  i  bei  der  sehr  g"!"- 
gen  Zahl  der  vor  dem  20,  (reep.  21.)  und  nach  dem  50,  Lebensjahii 
Verheiratheten  im  Verhältnisa  la  denen,  welche  in  den  daawischeo  lis- 
geuden  Altern  aich  verheirathen  ,  ist  IndeB«  ein  etwas  zu  hoher  oder  i« 
niedriger  Multiplicator  für  die  Zahlen  der  vor  dem  20.  und  nach  dem 
50,  Lebenajabre  Verheiratheten  auf  das  Resultat  der  Berechnung  von 
so  geringem  Einfluea,  daae  die  erhalteneu  Zahlen  unbedenklich  ali  an- 
mittelbar vergleichbare  angesehen  werden  dürfen,  Diea  zeigt  die  Aus- 
führung der  Rechnung,  von  der  wir  hier  dea  Raumes  wegen  jedoch 
nur  die  für  die  Verheiratheten  überhaupt  vollständig  mittheilen. 
England.     Getraute  von  16ö3  bia  185T. 


Per». 

AI™. 

*'""■ 

Pmo'- 

Alter. 

AlMr. 

JlhTfc 

Jihre, 

Ton   15-16  Jahr 

3 

15,r 

46.5 

121 

15.5 

1.875,s 

„     16-n     „ 

IS 

1B„ 

313.S 

93t 

la,394,s 

„  n-18  „ 

»''.-i 

3,377,5 

4,67S 

17.5 

80,010,1 

„     18-19    „ 

18„ 

1T,03( 

18„ 

315,055,, 

.,.  19-20    „ 

6,894 

19.5 

646.815,0 

bia  20  Jahr 

11,007 

19,W 

212,283,5 

55,826|   18.B7 

1,059,150,1, 

von  20-25    „ 

212,485 

22,s 

4,780,012,5 

226,6321  22,5 

5,099,220,, 

„     2Ö-30     „ 

119,&7( 

27,. 

3,290,925,0 

92,703  27,5 

2,549,332,5 

„     30— 3ö     „ 

48,861 

92,, 

1,588,177,5 

36,958  32,5 

1.201,135,, 

„     35-40     ,, 

24,706 

926,476,0 

19,059    37,s 

714,712,5 

„     40-45     „ 

15,731[  42.S 

668,567,5 

12,357    42,5 

Ö25,172,s 

„     46-50     „ 

9,508l  47,5 

451,535,0 

6,905,  47,5 

327,967,} 

von  50— Öö    „ 

7.084 

52,. 

371,910,0 

4,109;  52.5 

216.722,5 

„     65-56     „ 

4,05! 

bV„ 

232,990,0 

1,726    67,5 

99,245.4 

„     Ö6-66     „ 

2,731 

62,. 

170.812,5 

964,  62,5 

69,625., 

,,     65-10     „ 

1,101 

74.665,0 

278   67,6 

18.766.1 

,,    70-15    „ 

47f 

72,  r 

34,655,0 

6.1624 

„    75-80    „ 

14f 

11,170.0 

1660* 

über  80     „ 

44 

80.5 

3,542.0 1 

5|  80,s 

4«. 

aber  50  Jaiir[  16,645]  67,s3  |      900,034.5i|      7,1771  55.04  I      401,47a< 
von  aUen  Altern|4e7,617{  28,oi  112,818,910,5)467,6171  36,»  |ll,8Te,lS9,| 


BX. 


Ml 

FfiT  die  aber  80  Jahr  alten  Getrauten  eiod  not  80'^  Jahr  all  mitt- 
leiet  Alter  aDgenommen,  weil  die  Zahl  der  Getrauten  mit  dem  noch 
h&heren  Alter  natOrlich  sehr  ruch  abnimmt.  Auch  ist  die  ganxe  Zahl 
der  auf  diese  letttere  AUeraclaiae  fallenden  Getrauten  to  austerordent- 
Uch  gering,  daaa  a>  fQr  da«  Hauptergebniis  ganz  ohne  Einflusa  iat,  ob 
man  dafQr  ein  Jahr  oder  ein  Paar  Jahre  mehr  oder  weniger  als  mittlerea 


Sardit 


Getrute  v 


I  1828  bis  1837. 


^ 

rnaau 

In  Alter 

Vvo- 

Al»r'. 
Jah». 

Jalue. 

Porao- 

Alter. 
Itbr». 

,Bm.iu«lu 
Altar. 

J>hro. 

TOD  12—14  Jahr 
„     14-18     „ 
„    16-20     „ 

23 

253 

9,530 

13 

15 
18 

299,0 

3,79e;; 

171,540.0 

288 
3,670 
5g,659 

13 

18 
18 

3.744,e 

88,060,0 

1,019,862,, 

■        bia20     „ 

9,806    I7,„ 

176,634,0 

60,617    17,„ 

1,078,666,, 

»on  20-25  Jabr 
„    2Ö— 30    ,» 
„    30-35    „ 
„    35-40    „ 
„    40-48    „ 
„    48-50    „ 
aber  50    „ 

76,256  22,3 
67,096  27,3 
29,329   32,5 
16,593   37,, 
9,163    42,5 
6,016    47,5 
6.884    0?;^, 

1,715,760,0 
1,861,640,0 
953,192,5 
622,237,5 
389,427,5 
286,712,5 

90,707 
39,477 
14,877 
8,3S4 
4,373 
2,597 
2,710 

27,5 
32,5 
37,5 
43,5 
47,s 

2,040,907,5 
1,085.617,5 
483,502,5 
314,400,0 
188,852,5 
123,357,5 
150,893,8 

0  allen  Allem |223,742|  29,ii  |6,Ö12,3Ö0,7  |,223,742|  24,«  |5,463,186,a 
f  rankreiob.    Getraute  von  1853  und  1884. 


Mim.« 

Fraasn 

1»  Alter 

Peno- 

Jtbn. 

Jahre. 

'r- 

J»brs. 

Allsr. 

Jihro. 

bis  20  Jahr 
»on  20-25    „ 
„    26-30    „ 
„    30-35    „ 
„     35—40     „ 
„    40—50    „ 
über  50     „ 

13.523 
149,636 

179.959 
99.534 
47,396 
37,007 
24,530 

17„i 
23,5 

27,5 
32,5 

45,0 

57,,, 

242.196,9 
3,366,810.0 
4,948,872,5 
3,235,505,0 
1.773,600,0 
1,665,316,0 
1,404,833., 

104,592 
207,821 
119,916 
57,205 
28,762 
23,034 
10,286 

".73 

22,5 

57,5 

32,5 
37,5 
45,0 

53,fi, 

1,860,691,, 
4,675,972,5 
3.294,912,5 
1.859,162,5 
1,078,200,0 
1.036,630,0 
572,724,5 

len  allen  Altern 

551,505 

30,  „ 

16,637,132,5 

551,505 

^^«,07 

14,378,193,7 

FOr  Frankrüch  standen  uns  nur  die  Zahlen  für  diese  iwei  Jahre 
lU  Gebote,  sie  sind  aber  fOr  unaeran  Zweck  vollkommen  hinreichend, 
vtil  in  allen  Lindern  die  Vertheilung  der  Verbeiratheten  nach  dem 
Alter  aieh  von  Jahr  ai  Jahr  mit  grosser  Kegelmässigkeit  wiederholt, 
«M  hn  Bbhitan  Abichnitt  nooh  nSher  geaeigt  werden  wird. 


[.).   Noiw.g.i, 

Gettflute  von 

1846  bis  18S5. 

-      ■    .,. 

^nTT^^^HII^i 

1    mittl.    1    «emdiMli, 

Per»- 

Aller, 

Alier. 

Alter. 

Alt«. 

D«D. 

Julire. 

JiilirB. 

SU 

Jiüiro. 

Jahn. 

bis  20  Jahr 

™ 

19,29 

15,432,0 

5,075 

16,07 

96,272,1 

WB  20-25      „ 

24,57S 

22,5 

552,892,5 

38,40f 

22,, 

864,180,, 

„     25—30     „ 

42,05 'S 

27.5 

1.156,567,5 

35,811 

37„ 

984,8M„ 

-„     30-3S     „ 

21,98] 

33,5 

714,382,5 

15,71t 

510,835,, 

8,24S 

309,300,0 

6,35! 

37,5 

338,237,5 

„     40—45     „ 

4,161 

42,r 

176,842,5 

3,331 

43., 

141,822,1 

,,     46—50     „ 

2,63S 

■17,5 

125,305,(1 

2,1S( 

41,. 

über  50     „ 

4,547 

Ö7,27 

260,406,, 

2,113 

&5,eB 

10»  >Uen  Alten. 

109,005 

30,38 

3.311,122,, 

109,005 

28.(6 

3,057,827,0 

UKODS 

Fr.De 

i",        im  Allee 

pBno- 

ÄlMr 

^"Äh^"' 

p™o. 

^'«r. 

gemalua 

Jahra. 

Jotro. 

J^., 

bin  21  Jaiir 

2,167 

20,0 

43,340,0 

9,189 

20.D 

183.780,, 

wn  21—25     „ 

24,421 

561,683,0 

34,586 

796,524,0 

„     25-30     „ 

45,88< 

st" 

1,261.810,0 

42,53E 

27" 

l,169,8!2,s 

.„     30-35     „ 

26,3« 

l!3„ 

866,830,0 

21,57C 

33,5 

701,025,, 

,„     35-40     „ 

12,98( 

37,- 

471,750,0 

10,066 

37, s 

377,476,, 

6,86C 

42,. 

291,550,0 

6,096 

216.680,1 

„     45-50     „ 

4,270 

202,825,0 

2,789 

47,5 

132,477,; 

„     50-55     „ 

2,772 

52,5 

145,530,0 

1,362 

52„ 

71,505,0 

„     55-60     „ 

1,465 

■57,5 

84,237,= 

546 

31,39G,| 

„    60—65    „ 

74^ 

46,500,0 

21C 

62,5 

13,125,0 

-  ,,     65—70     „ 

338 

67,, 

22,815,0 

4( 

87,5 

3,105,0 

,,    70-75    „ 

108!  72,5 

7,830,0 

22 

■J3„ 

1,595,, 

„    76-80    „ 

46'   77,5 

a,565,o 

2 

156,0 

■      über  80     „ 

7,  60,5 

563,5 

.     1 

W,. 

80„ 

über  öO  Jahr 

5.4801  56,,5 

311,041,0 

2,189 

55,« 

130,960,j 

fon  allen  Altern 

128,026 

Sl,.5 

4,000,829,0 

128,026 

28,BB 

3.697,644,1 

Das  angenommene  mitilere  Alter  von  20  Jahren  für  die  bis  zum 
'  Sl.  Jahr  Qetrauten  ist  wahrsch  ein  lieh  etwas  zu  hoch.  Wie  wenig  ab«! 
Ton  Einflusa  auf  daa  beiechnt^te  mittlere  Alter  für  allu  Getrauten 
aeyn  kann,  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  man  statt  dessen,  z.  B. 
bei  dem  männi.  Oeschl.  das  mittlere  Alter  der  Oeti'auten  bis  eu  20  J.  lo, 
wie  ea  sich  für  Sardinien  ergiebt,  nimmt,  nämlich  iu  i7,9|  J. ,  was  doch 
jedenfalls  bedeutend  la  niedrig  ist,  dadurch  in  dem  Resultat  doch  nur 
ein  Unterschied  von  0,o4  Jahr  hervorgebracht  wird,  indem  dann  die 
Berechnung   statt  31,2s  J.  31,2|  Jahr  für  daa  mittlere  Reirathsaliei 


j 


dto  NiedorUnden  giebt.  —  Bü  dem  weibl.  Geschlecht  fOr  die  unter 
Sl  I.  alten  Getrauten  aUtt  SO  J.  18, ^  J.  all  mittleres  Alter  HagsDoin- 
men  (du  fQr  die  aateraOjShrigeii  in  EngUnd)  giebt  statt  28,ge  28,gi  }. 
■Is  mittleiee  Heirathulter.  Also  «ach  hier  ist  der  Untenchjed  so  ge- 
ring, daSB  die  Abweichung,  nach  welcher  bei  den  Niederlanden  und' 
Bellen  die  Jüngste  Altenclasse  bis  m  31  J.  statt  bis  tu  20  }.,  wie  bei 
dm  anderen  »ngenommen  wird,  für  die  Vergleichung  der  verschiede- 
nen  L&nder  eigentlich  gir  nicht  in  Betracht  kommt. 
Belgien.    Getraute  Ton  1841  bis  1850. 


MKmisr 

_J-r»e 

Im  Alter. 

F«rK. 

Allst. 

""^^tr.""' 

Per». 

aZt. 

neu. 

Jkbia. 

Jih«- 

nen. 

Jabrs. 

JihiB. 

bis  21  Jahr 

6,751 

20,0 

135,020,0 

25,685 

20,0 

513,700.0 

•DD  21—25     „ 

48,974 

23,0 

1,126.402,0 

77,566 

23,0 

l,78*,OI8,|r 

„    25—30     „ 

97,149 

27,s 

2,671,597,5 

8G,ä50 

27,5 

2,371,875,0 

„    30—35    „ 

60,964 

32,5 

1,081,330,0 

47,108 

32.: 

1,531,010,0 

„     35—40     „ 

34,022 

37  ,s 

1,275,075,0 

25,557 

37,5 

958,387,5 

„    40-45     „ 

19,643 

■12,5 

834,827,5 

14,296 

42,5 

607,580,0 

„    45-50     „ 

10,603 

JI:s_ 

503,642,5 

7,511 

47.5 

356,772,5 

„    50—55     „ 

5,401 

52,5 

283,552,5 

3,353 

52,5 

176,032,5 

„    Ö5-60     „ 

2.896 

57,5 

186,520,0 

1,390 

ST^s 

79,925.0 

„    60-65     „ 

1,797 

62,5 

112,312,5 

599 

62,s 

37,437,5 

„    65-70     „ 

942 

67.5 

63,585,0 

236 

67,5 

15,930,0 

„    70—75     „ 

SSO 

72,1 

27,550,0 

lOfi 

72,5 

7,685,0 

„    75-80    „ 

119 

77,5 

9,222,5 

77;= 

1,317,5 

Ober  80     „ 

35 

80,s 

2,817,5 

2 

^■^ 

161.0 

flbet  50  Jahrl  11,570|  57,5- 
1  Altera  1289, 676!  31,',, 


665,_560^|| 5^0^'   SS.^g  |    3 1 8,488,5 

ä,"l93,4"54,s  li  289,676,  2«,h  | 8,441, 831, s 

Die  unter  21  3.  hä  den  H&nnem  su  n,yi  (wie  in  Sardinien),  bei 
den  Fr»uen  (wie  in  England)  lu  18,97  '■  'It  gerechnet,  ^«bt  f^r  die 
Hlsner  als  allgcmtinea  mittleres  Ueirothsatter  31, «9  J.,  tüi  die  Frauen 
S9,K  J.,  also  auch  hier  nur  gans  unerhebliche  Unterschiede.  Vgl.  die 
BamerkUDg  lu  Niederlande. 

Uebar  die  BereehnuDg  des  mittleren  Heiisths alters  der  Junggesellen 
und  dar  HAdohen  in  den  vorstehenden  Lindern  ,  welcher  die  in  Anmer- 
kung S3  Bu^fQhrten  Daten  in  Grunde  liegen,  geben  wir  nur  an,  1) 
daw  aU  nitUerea  Alter  fOr  die  über  50  Jahr  alten  getrauten  Jungge- 
sellen noh  fOi  Bnglaod- 66,40  '■>  ^^  die  Niederlande  55,oo  J.  und  für 
Bdgien  50,ii  J.i  *^o-  in>  Durchschnitt  55,57  Jahre  ergeben;  fQr  die 
Hidiibfln  in  England  64,^,  in  den  Niederlanden  04,53  ^"^  i"  Belgien 
Uf^  3,,  alao  im  Duroheclinitt  54,e  J.  2)  Dbh  das  mittlere  Alter  der 
Va  SO  J.  alten  getrauten  Junggesellen  in  England  19,js6  J-  >    daa  der 


HhkbMi  18,M  J'  botfigt  und  dui  dieM,  da  Sndiwra  m^m  Vmgit 
dar  D*tni  ab«  dn  GviljUad  der  Gotmtaa  BioU  mh  in  B««iiinn| 
gnogta  werden  konnU,  «sek  fBi  Fnnkraob  nnd  Nonragoa  iiigniiw 
-Ben  und,  «nd  8]  daw  fUr  die  Hndarlande  und  Belgien  dae  Billtne  - 
Altar  aller  im  Altar  vor  31  J.  gatnntan  Junggaadlea  und  "«.!.»»■  ^ 
90  7.  angenominen  iet,  nnd  daa«,  wenn  in«4i  dntitr  b«  den  Jai^g» 
aalian  dM!}anige  fllr  England  gdnndene  {IS.Mt  J.)  «onimmt,  tu  im 
allgemeine  mittlere  Haiiktluelter  b«  den  medodanden  aieh  29,]),  bn 
Belgien  2S,n  J,  ergeben,  nnd  bei  den  Hidehen  in  den  NiedeilulN 
2T,H  irad  In  Belgien  9S,i,  J.,  wenn  man  atatt  20  J.  18,«  J.  ab  ■itll^ 
ree  Altar  int  aÜa  toi  dam  21.  Laban^'ahre  getnaten  annimmt 

M  (8.  2BT)  Die  Bweehnong  dea  mittleren  HeiraÜiaaltara .  fttr  diq«- 
nigan  Oetnuten,  welehe  niobt  e»^  Ehen  angingen,  iat  nach  danid- 
ben  Verfabreo  anigefDliit,  wie  du  in  den  TMliei'gebenden  AnmeAu- 
gen  angegebene, 

Uie  io  bereehnetan  Daten  rind  folgttnde  nuh  den  frübai  ugap- 
baoen  Quellen. 


1)  England.   , 
Wiederveibeiratheto.   1S53— ST. 


AlMr. 

Uknaar. 

ftwun. 

von  15— 17  Jahr 

_ 

„     17—18    „ 

3 

„     18—18    „ 

5 

„     lB-20     „ 

4 

26 

„     20—26     „ 

1,630 

2,148 

„     25—30-,, 

7,125 

6,508 

„     30—36    ,, 

10,410 

7,997 

„     33—10     „ 

10,471 

7,307 

40— 4ö     „ 

9,687 

,,    45—50    „ 

4,527 

„     60-53     „ 

6,«6l 

3,076 

„     56—60    „ 

3.638 

1,442 

„     00-66     „ 

2,574 

831 

„     85—70     „ 

1,045 

264 

,,    70~7ö    „ 

458 

77 

,,     75—80    „ 

142 

20 

über  80    „ 

41' 

5 

I  60,311  {  40,977 


Ji}  Frnnkreiob. 
Wiederrerbdnthete.  I8«n.l8H. 


Uta. 

HtDW. 

F«- 

unter  20  Jahr 

587 

9S9 

¥on  20-28    „ 

2.374 

s.2n 

„     26—30    „ 

7,728 

6,070 

„    30—35    „ 

13,347 

7,67i 

„     36-^0    „ 

12,769 

7,207 

„    40—30    „ 

18.232 

9,309 

Aber  60     „ 

18,527 

6,773 

3)  Norwegen. 
WiedetTerbeiiatbete.    1646—1851. 


Alter. 

mbnl. 

w«U>l. 

'  unter  20  Jahr 

■ 

von  20—25    „ 

94 

163 

„     25—30    „ 

840 

897 

„     30—35     „ 

1,811 

1,668 

„    36—40    „ 

1,913 

1.568 

.,    40—45    „ 

2,006 

1,376 

„    46—50    „ 

■1,811 

1,199 

Ober  50    „ 

4,063 

1.57« 

Total 

ia,S8S 

8.84« 

4)  B.lgi... 
WiederTerheitathete.  1641— 


6)  Niederlande. 
■Wiederrerheiralhete.   1850—54. 


All«. 

Ulmur. 

Fr«™. 

unter  21  Jahr 

46 

51 

»on  21—25    „ 

376 

461 

„    25—30     „ 

2,7tn 

2,169 

„    30—35     „ 

6,381 

3,953 

„    35—40     „ 

8,336 

4,701 

„    40—45     „ 

8,355 

4,320 

„    45—50     „ 

6,032 

3,261 

„    50—55     „ 

3,700 

1,817 

„    55—60     „ 

2ßl8 

888 

„    80—65     „ 

417 

„   65—70    „ 

797 

152 

„    70—75    „ 

319 

64 

„    75—80    „ 

10 

über  80    „ 

29 

2 

Total  I  40,917  |  22,272 

Uoter  den  Wiederverheiratheten 


Alter. 

UKnoBT. 

FniAii. 

unter  21  Jahr|           li 

r 

Ton  21-25    „ 

206 

216 

„    25-30    „ 

1,821 

1,354 

„     30-35     „ 

3,506 

2,439 

4,062 

2.691 

„     40-45     „ 

3,616 

2,239 

„     45-50     „ 

2,879 

1,555 

,,     50-55     „ 

2,152 

885 

„    65-60    „ 

1,245 

384 

„     60-66     „ 

668 

166 

65—70    ,, 

313 

40 

„    70-75    „ 

20 

„     76-80    „ 

43 

2 

über  80    „ 

7 

Total 
1  den  Niederlanden 


Venrittwete. 

Oeachiedene. 

Alter. 

Uliinn. 

FcMen. 

Uanngr. 

p»™. 

unter  21  Jahr 

5 

7 

_ 

_ 

OD  21-26    „ 

206 

212 

3 

.,    26-80    „ 

1,816 

1,346 

5 

9 

3,468 

2,419 

„    36-40    „ 

4,042 

20 

23 

„    40-46    „. 

3,593 

2,213 

22 

26 

„    46—50    „ 

20 

12 

„    60—55    ^, 

2,138 

876 

14 

10 

„    66-60    „ 

1,237 

381 

8 

1 

„    66-70    „ 

311 

40 

2 

„    70-75    „ 

100 

20 

„    76—80    ,, 

1 

über  80    „    - 

7 

— 

- 

Total 

20,511 

11,890 

111 

107 

3«  (S.  291)  Eogland  nach:  Eighlfenth— Tiee^ieth  Atmual  lUporl 
of  th«  Segittrar-Qeaeral  on  Birthf  etc.  p.  26. 

Niederlande  nach:  Statütüeh  Jaarhoek  ete.    ZuU  Jaarg.  p.  114. 

Belgien  nach  :  Slatittique  gen.  da  la  Belgique.  Bxposi  de  la  ii- 
JMtrfwn  du  Soj/amne.    Population,  p,  36. 

Frankreich  nach:  StatUtiqu«  de  la  France.  Deux.  S4rit.  T.  III. 
iVf.  I  B.  T. ir.  Part.  I.  Mmmmnent  de  la  Population.   Taikmt Set 4,. 
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Iter  der  Verheiratheten  in  Frankreich  1853  u. 

1854  in 

Combination. 

Alter  der  Frauen. 

, 

Alter 
ier  Männer. 

unter  so 

20-S5 

25-80 

80-85 

85—40 

40-50 

ttber  50 

total. 

J. 

J. 

J. 

J. 

J. 

J. 

J. 

- 

anter  20  J. 

6312 

4492 

1632 

605 

962 

155 

65 

13523 

in  20—25   „ 

46259 

78786 

18722 

4313 

1110 

363 

83  149636 

.    25-30  „ 

34016 

75976 

51160 

13448 

3879 

1346 

134 

179959 

,    80—35  „ 

12132 

33017 

27595 

18785 

5481 

2305 

239 

99554 

,    35-40   „ 

3600 

10305 

12358 

9707 

7795 

3179 

352 

47296 

,    40—50  „ 

1606 

4152 

6533 

7730 

6867 

8630 

1489 

37007 

,    50—60  „ 

502 

854 

1481 

2148 

2674 

5254 

4387 

17300 

über  60  ,, 

165 

239 

334 

469 

684 

180ä 

3537 

7230 

total 

104592 

207821 

1119815 

57205 

287521  23034 

10266 

551505 

37  (S.  297)  Für  England,  die  Niederlande ,  Belgien  und  Frankreich 
nd  die  berechneten  Daten  in  den  in  der  yorhergehenden  Anmerk.  mit- 
»theilten  Tabellen  vorhanden ,  für  Schweden,  Dänemark  und  Holstein 
Igen  dieselben  nach  :  Tabell-Kommüsionena  underd.  Berättelse  /Hr  &ren 
m  med  1855.  1  Afdeln.  Tab.  V.  p.  5  nnd  StatUHsk  Tabehaerk.  Ny 
*jukke.   Syttende  B.  etc.  I.  p.  304.  305  und  III,  p.  166.  167. 

Iter  der  Verheiratheten  in  Schweden  von  1851 — 55  in  Combination. 


iter  der  Männer. 

Alter  der  Frauen. 

total. 

unter  S5 
.  Jahr. 

25-85 
Jahr. 

• 

85-50 
Jelur. 

Aber  50 
Jahr. 

unter  25  Jahr 
OD  25—35      ,, 
.,    35-50     „ 

über  50     „  . 

20193 

28663 

3293 

267 

15204 

37787 

8395 

1100 

1577 
6135 
4659 
1548 

117 
235 
420 

741 

37091 

7,2820 

16767 

3656 

total             1     52416     |    62486    \     13919           1513    |     130334 

Iter  der  Verheiratheten  in  Dänemark  von  1850—54  in  Combination. 

- —                                       ' 

iter  der  Männer. 

Alter  der  Frauen. 

total. 

unter  S5 
Jahr. 

S5-85 
J4hr. 

85—50 
Jahr. 

Aber  50 
Jahr. 

QDter  25  Jahr 
Ml  25—35      ,, 
„   35—50     „ 
über  50      „ 

4187 

14207 

2356 

I5t^ 

3791 

23267 

6396 

757 

475 
4314 
3775 
1085 

11 
175 
339 
407 

8464 
41963 
12866 

2404 

total 
IL 


I  20905  I  84211  |   9649  | 


932 
24 


I   65697 


S70 


Alter  der  Verheiratheten  in  Holstein  von  1845—54  in  CombinalioD. 


Alter  der  Männer. 


Alter  der  Frauen. 


unter  25 
Jahr. 


25-85 
Jahr. 


85-50 
Jahr. 


fiber  50 
Jahr. 


total. 


unter  25   Jahr 
von  25—35 
^5—50 


i> 


Ober  50 


9» 
99 
9t 


4606 

10154 

1417 

71 


2700 

12518 

3502 

300 


246 
1715 
2036 

529 


20 

50 

130 

246 


7672 

24437 

7085 

1146 


total 


16248     I     19020    |      4526    |      446       |      40240 

38  (S.  301)  Dieterici  in  den  Mittheilungen  des  Statist.  Bnreau's  in 
Berlin.  8.  Jahrg.  (1855).  Bemerkens  wer  th  ist  dabei»  dass  in  den  10 
Jahren  Ton  1844—53  die  rechtzeitigen  Ehen  etwa  um  ungefähr  4  <Vo  ^^9 
die  verspäteten  um  eben  so  viel  zugenommen  hatten,  während  du 
Verhältniss  der  zur  gegenseitigen  Unterstützung  geschlossenen  Eben 
sich  fast  ganz  gleich  geblieben  war.  Dagegen  hatten  von  1816  bis  1849 
die  rechtzeitigen  Ehen  zu-  und  die  übrigen  Ehen  abgenommen«  Vrgl. 
Tabellen  u.  s.  w.  über  den  Freuss.  Staat  für  d.  J.  1849«  II.  S.  390. 

39  (S.  302)  Gegen  die  preussische  Eintheilung,  wonach  alle  die  toi 
Männern  bis  zum  45.  Lebensjahre  geschlossenen  Ehen  ala  rechtzei- 
tige angesehen  werden,  wendet  Hörn  ein,  „dass,  -wenn  auch  die 
meisten  Männer  bis  über  das  40.  J.  hinaus  zeugungsfähig  sind,  es  doch 
dem  Staat  und  der  Gesellschaft  viel  daran  liegen  muss:  dass  der  Mann 
in  einem  Alter  heirathe,  wo  die  Hoffnung  vorhanden,  dass  er  noch 
lange  genug  leben  werde,  um  die  Kinder,  welche  die  Ehe  ihm  bringei 
werde,  bis  zu  ihrer  Grosqährigkeit  oder  anderweiten  Selbständigwe^ 
düng  selbst  erziehen,  erhalten,  leiten,  überwachen  und  versorgen  zu  kön- 
nen.<<  So  vollkommen  wir  diesen  Argumenten  Hörn 's  beistimmeOt 
eben  so  entschieden  glauben  wir  seine  anderen  von^der  Sittenlosigkeit 
der  Männer  ledigen  Standes  hergenommenen  Gründe,  wenigstens  für 
die  grosse  Mehrzahl  der  Bevölkerungen  germanischen  Stammes,  zurück- 
weisen zu  dürfen.  (Vrgl.  dessen  Bevölkerungswissenschaftl.  Studien  S. 
181  u.  187.)  »         . 

^  • 

40  (S.  302)  Vgl.  Legoyt  im  Annuaire  de  Väconomie  polü.  et  ds  k 
etatistique,  16«  ann^  (1859).  S.  10.  Nach  diesen  Untersuchungen  8ta^ 
ben  in  Frankreich  von  10,000  verheiratheten  Männern  im  Alter  von  15 
bis  20  J.  jährl.  293,  von  eben  so  vielen  un verheiratheten  desselben  Alten 
aber  nur  67 ,  wogegen  von  dem  Alter  von  20  Jahr  an  die  Mortalität  fBr 
die  verheiratheten  Männer  günstiger  ist,  als  fiQr  die  unverheiratheten. 
Für  die  Frauen  giebt  dieselbe  Berechnung  wenig  abweichende  Resultate. 


» . 


«71 

Vgl  aach  Sadler,  The  law  af  popubOum.  II.  p.  272  ff.  und  daiu 
Qnetelet,  Sur  fHomme,  I.  p,  71  ff.  Aus  diesen  Untersuchungen 
geht  auch  hervor,  dass  zu  früh  verheirathete  Frauen  öfter  ganz  unfrucht- 
bar bleiben.  ' 

Hiemach  muss  auch  aus  diesem  Grunde  die  Zunahme  der  vorzeiti- 
gen Heirathen  als  eine  unerfreuliche  Erscheinung  angesehen  werden. 
Die  sehr  interessanten  Daten ,  welche  über  England ,  wo  die  Proportion 
der  Heirathen  von  Unmündigen  in  den  Jahren  1841  —  1857  von  8,g  auf 
lli9  O/f  gestiegen  ist ,  in  dem  Twentieth  Annual  Report  of  the  lUgütrar-^ 
Gmtral  of  Birtha  etc.  {Lond,  1859}  p,  IX  aufgeführt  sind,  zeigen, 
dus  solche  Heirathen  vorzüglich  in  den  Bergbau-  und  Manufacturdi- 
stricten  zugenommen  haben ,  dass  da ,  wo  die  Frauen  am  ungebildetsten 
lind,  sie  in  der  grössten  Proportion  vor  der  Mündigkeit  heirathen  und 
dass  solche  Frauen  den  grössten  Theil  ihrer  Kinder  wieder  verlieren. 

41  (S.  303)  Die  mitgetheilten  Verhältnisse  sind  nach  den  folgenden 
Zosammenstellungen  berechnet,  die  wiederum  aus  den  Anmerkung  36 
mitgetheilten  Tabellen  abgeleitet  sind,  nach  welchen  auch  das  mittlere 
Heirathaalter  für  die  mit  den  Mftnnem  der  verschiedenen  Alterseiassen 
iirheiratheten  Frauen  (wie  in  Anm.  34)  berechnet  ist.  —  Dabei  ist  nur 
itoch  zu  bemerken,  dass  wegen  der  Einrichtung  der  Tabellen  die  Be- 
nehnungen  für  die  erste  und  letzte  Altersclasse  der  Männer  weniger  ge- 
Baa  leyn  müssen,  weil  in  Wirklichkeit  allerdings  Männor  unter  20  Jahr 
ttek  jüngere  Frauen  und  Männer  über  50  J.  auch  ältere  Frauen  heirathen 
vfid  dies  nur  nicht  ans  den  Tabellen  zu  ersehen  ist.  Für  das  Haupt- 
lenltat  iat  diese  Ungenauigkeit  indess  von  geringem   Einfluss. 

England. 


Alter 
Agff  Männflr. 

Zahl  der  Heirathen  mit  Frauen, 
'      welche 

total. 

IHf*      tWUMIll».«  • 

Jflng«r. 

gleioh  alt. 

Uter. 

■ 

'  nnter  20  Jahr 
ran  30— as    „ 
„  26-30    „ 
»  80-86    „ 
„   85-40    „ 
ff    40— i-ÖO     ,, 
Aber  $0    „ 

23816 
40407 
19122 
10191 
9520 
6001 

4026 
86191 
24102 
6946 
3248 
5185 
3619 

2604 
16645 
6981 
3048 
1593 
664 

6630 

126652 

71490 

29116 

15032 

*     15369 

9620 

total     I   109057   |   133317   |    31535   |   273909 


24* 
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Frankreich. 

Zahl  der  Heirathen  mit  Frauen, 

Alter 

welche 

total. 

der  Männer. 

JOnger. 

gleich  alt 

Xlter. 

unter  20  Jahr 

_ 

6312 

7211 

13523 

von  20—25     „ 

46259 

78786 

24591 

149636 

„    25-80    „ 

109992 

51160 

18807 

179959 

„    30-85    „ 

72744 

18785 

8025 

99554 

„    85—40    „ 

.    35970 

7795 

3531 

47296 

„    40-50    „ 

26888 

8630 

1489 

37007 

über  50    ,, 

16606 

7924 

— 

24530 

toUl 


308459      I       179392 

Niederlande. 


63654       I       551505 


unter  21  Jahr 

'^^MM 

712 

1455 

2167 

Ton  21—25    ,, 

3444 

10999 

9978 

24421 

„    25-30    „ 

17893 

18738 

9258 

45884 

„    30—35    „ 

16424 

6399 

3541 

26364 

„    85-40    „ 

^     8945 

2154 

1481 

12580 

„    40—50    „ 

7923 

2668 

544 

11130 

über  50:,, 

4157 

1323 

— 

5480 

total 


58786 


42988 
Belgien. 


26252      I       128026 


unter  21  Jahr 

^^^ 

2754 

3997 

6751 

▼on  21—25    „ 

8693 

22714 

17567 

48974 

„    25-30    „ 

40502 

86949 

19698 

97149 

„    80—35    „ 

36728 

14576 

9660 

60964 

„    35-40    „ 

23290 

6282 

4500 

84022 

„    40-50     „ 

21079 

7622 

1545 

'80246 

über  50    ,, 

8872 

2698 

— 

11570 

total 


139164 


93545 


5696?      i      289676 


42  (S.  808)  Die  mitgetheilten  Verhältnisse  sind  nach  den  Anmerk.  38 
aufgeführten  Daten  nach  der  bei  der  Berechnung  der  wafincheinlichen 
Lebensdauer  gebräuchlichen  Methode  berechnet. 

43  (S.  810)  Vrgl.  Heu  schling,  NoUee  sur  la  vie^et  Us  ouorages  dt 
O.  Kersseboom  im  Bulletin  de  la  Commission  eentr.  de  Statüti^us»  T» 
VII,  p.  410.  Die  ausführliche  Darstellung  dieser  Bereohnungsart  der 
mittleren  Dauer  der  Ehen^,  der  Wittwer-  und  Wittwenschaften ,  wie  ne 
für  Lebensversicherungsanstalten. u.  s.  w.  von  Wichtigkeit  sind,  b.  btt 
L.  Moser,  Die  Gesetze  der  Lebensdauer  u.  s.  w.  S.  181  ff. 

44  (S.  810)  Das  richtigste  Verfahren  zur  indirecten  Bestimmung  der 
mittleren  Dauer  der  Ehen  möchte  wohl  das  von  Engel  angewendet* 


«TS 

Beyn ,  wonach  die  als  Divisor  dienende  Zahl  der  Trauungen  durch  einen 
aus  der.  mittleren  jährlichen  Schwankung  der  Heirathsfrequenz  berech- 
neten €oefficienten  corrigirt  wird.  S.  die  Ausführung  dieser  Berech- 
nQDg  für  Sachsen  in :  Statistische  Mittheilungen  aus  dem  Kngr.  Sachsen 
a.  s.  w.  Bewegung  der  Bevölkerung.  Einleitung  S.  102.  —  Wir  sind 
diesem  Verfahren  nicht  gefolgt,  weil  dazu  die  Berechnung  der  Hei- 
rathsfrequenz von  Jahr  zu  Jahr  für  eine  längere  Periode  erforderlich  ist 
und  wir  dadurch  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Daten  für  die 
verschiedenen  Staaten  doch  keine  zuverlässigere  und  besser  vergleich- 
bare Ergebnisse  erhalten  haben  würden.  Auch  ist  zu  bemerken,  dM% 
die  Berechnung  nach  der  Methode  von  Engel  und  nach  der  unsrigen 
(A)  nur  wenig  abweichende  Zahlen  zu  ergeben  scheint. 

^  (S.  31,1}  Die  Zahl  der  aufgelösten  Ehen  lässt  sich  auch  da,    wo 
de  nicht  aus  den  Todtenlisten  zu  ersehen  ist,    berechnen,    wenn  man 
fer  eine  längere  Periode  die  Zahl  der  neugeschlossenen  Ehen  und  dieje- 
nige der  stehenden  Ehen  nach  wiederholten  Zählungen  innerhalb  jener 
P^ode  kennt,  indem  die  Vergleichung  der  Veränderungen  in  der  Zahl 
der  stehenden  Ehen  zwischen  zwei  Zählungen  mit  der  Zahl  der  während 
(krselben  Zeit  stattgehabten  neuen  Trauungen  die  Zahl  derjenigen  Ehen 
ogiebt,  welche  während  derselben  Zeit  aufgelöst  worden.    Dies  Verfah« 
m  giebt  ftkr  Länder  x  ohne  grosse  Aus-   und  Einwanderung  wohl  ein 
nemlich  genaues  Resultat,    obgleich .  dabei   die  etwaigen  Irrthümer  in 
dir  Angabe   der   stehenden  Ehen  .bei   den  Volkszählungen ,    die   ohne 
Zwttfel  in  den  meisten  Ländern  grösser  sind  als  die  in  den  Civilstands- 
Ngistem ,  von  grösserem  Einfluss  auf  die  berechnete  mittlere  Dauer  der 
Ehen  sind  als  bei  der  Berechnung  derselben,  wo  die  Zahl  der  aufgelö- 
sten Ehen  aus  den  Sterbelisten  zu  ersehen  ist.    Im  Allgemeinen  ist  an- 
nnehmen,    dass  für  diese  Länder,    bei  weichen  wir  nur  die  Zahl  der 
duoh  den  Tod   aufgelösten   Ehen'  bei  der  Berechnung   berücksichtigt 
kaben,  die  gefundene  mittlere  Dauer  der  Ehen  gegen  die,   welche  sich 
fttar  die  übrigen  Länder  ergeben  hat,    etwas  zu  hoch  ist,    da  in,  diesen 
Ländern  die  'berechnete  Zahl  der  aufgelösten  Ehen  auch  die  durch 
SehoidiHig  aufgelösten  und   die  ausgewanderten  Verheiratheten  mit  ein- 
gehliesst.    Die  oben  mitgetheilten  Werthe  sind  nach  folgenden  Paten 
beraehnet,  wobri  nur  noch  zu  bemerken  ist,  dass  wir  da,  wo  die  Volks- 
säUnngen  mehr  Terheirathete  Männer  als  Frauen  ergaben,    nach  dem 
■rithmetisehen  Mittel  der  beiden  Zahlen  die  stehenden  Ehen  bestimmt 
haben,    hingegen  da,   wo  mehr  Terheirathete  Frauen  als  Männer  ange- 
geben sind,  die  stehenden  Ehen  der  Zahl  der  .verheiratheten  Frauen  gleich 
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h  nach:  Statist,  de  la  France.  2e  SA-ie.  T.  IT.  p.9, 
96  u.  2B1  und  oben  Anmerk.  11,  Mittlere  Zahl  der  stehenden  Eliw 
n«ch  den  Zählungen  vun  1841,  1846  u.  1851  =  6,7ö6,287 ,  d 
feiölten  Ehen  von  1844-53  =  231,708,  der  Trauoogen  =  a,8( 

Sardinien  nach:  Anmetk.   3  u.  11, 

Schweden  nach:  Beräitelae  u.  b.w.  JSr  °aren  1846— SO  p.  '■ 
Anm.  3  u.  11.     Mittlere  Zahl  der  Btehendea  Ehen  nach  den  Zählungen 
von  1845,   18S0  u.  1655  =   568,746. 

Norwegen  nach:  Statistük  Tabeller.  ete.  Ottende  Baekke  p,  II, 
Saxtende  R.  II.  Tab.  4.  ;).  XJ^XIF.  Stehende  Ehen  nach  der  ZÜi- 
Inng  »OB  1845  =  208,695,  nach  der  von  1855  —  239,937.  Zahl  dM 
neugcHchlosaenen  Ehen  Ton  1846—1855  =  109,005,  darnach  aufgelöite 
Ehen  ton  1846—1865  =  77,762. 

Belgien  nach:  Hetiachling ,  EieunU p.  9  nnd  Anmerk.  3n, 
Mittlere  Zahl  der  stehenden  Ehen   nach    den  Zählungen   von  184a  Bad 
1856  -  676.146. 

Dänemark,  Schleswig  u,  Holstein  naohi  Statist.  TaMumt. 
St/Uende  Raekke.  Einleitung  S.  XS  und  Anmerkg.  3  u.  II.  DSnl- 
nark,  mittlere  Zahl  der  stehenden  Ehen  nach  den  Zählungen  < 
1845,  1850  u.  1855  ==  237,148,  Schleswig,  nach  den  Zählungea  im 
1845  und  1855  =  62,063;  Holstein  nach  denselben  Zählungen  s 
81,048. 

Barern  nach:  Beiträge  lur  Statist,  des  Kngr.  Bauern.  I.  S.  1t, 
VIII.  S.  3  und  Anmerk.  3  u.  15.  Stehende  Ehen  nacli  der  Zählung 
von  1646  =;  630,431,  nach  der  von  1855  =  652,696;  Zahl  der  Tnu- 
nngen  von  IS^^In  l>i>  l^^'/si  =^  177,016,  darnach  aufgelöite  Ehen 
derselben  Zeit  =  154,803. 

Hachsen  nach  :  Statist.  Mitth.  u. s.w.  Bewegung  der  Bevölkerung.  ' 
S.  102  und  Anm.  11.  Stehende  Ehen  nach  den  Zählungen  von  1837,  \ 
40,  43,  46  u.  49  =   303,904.  ' 

MiederUnde  nach:  Anmerk.  3  u.  11.  Die  siebenden  Ehen  sut 
nftCh  der  Zählung  von   1849  genommen. 

Hannover  nach:  Harseim  u.  Schlüter,  Statist.  Hondt.  für 
das  Kngr.  Hannover  8.  4.  —  Zur  Statist,  des  Kngr.  Hannover.  Heft 
IV.  S.  39  u.  Anmerk.  15,  Stehende  Ehen  1845  —  282,382  [1848  = 
280,515,  wegen  der  notorisch  mangelhaften  Zählung  nicht  mit  in  Rech- 
nung gezogen]  1SS2  =  295,092 ,  1855  ~  298,639 ;  Zahl  der  Trauungea 
von  1840—1655  =  145,048;  berechnete  Zahl  der  aufgelösten  Eben  wäh- 
rend derselben  Zeit  =   128,791. 

Preueien  nach:    Dieterici,  Die  itatist.  Tabellen  i 
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Staate  f.  d.  J.  1843  S.  35,  für  1852  S.  112,  Mittheilungen  des  Statist. 
Bnreaa's  in  Berlin.  Jahrg.  1857  S.  97.  Stehende  Ehen  nach  der  Zäh- 
hing von  1843  =  2,570,716,  1844  =  2,691,055,  1852  =  2,798,426. 
Trauungen  von  1844—1852  =  1,279,759;  berechnete  Zahl  der  aufgelö- 
sten flhen  wahrend  derselben  Zeit  =  1,052,049. 

^^  (S.  312}  England,  der  Civilstand  der  Bevölkerung  wurde  erst 
bm  der  letzten  Zählung  (1851)  berücksichtigt,  weshalb  keine  Berech- 
nung der  aufgelösten  Ehen  möglich.  Vgl.  Anm.  3  u.  15.  Die  After- 
UfMme  (s.  S.  21)  nach  dem  mittleren  Lebensalter  der  Getrauten,  d.  h. 
die  Zeit,  welche  Mann  und  Frau  vereint  bleiben,  wird  für  England 
auf  27  Jahre  berechnet.  {The  Cermis  of  Great  Britain  in  1851  eio, 
p.  38.) 

Für  O esterreich  lässt  sich  die  mittlere  Dauer  der  Ehen  noch 
gar  nicht  nach  den  angeführten  Methoden  berechnen,  da  dort  die  erste 
nnrerläesigere  allgemeine  Zählung  der  Bevölkerung  nach  dem  Civilstande 
snt  1857  stattgefunden  hat,  aber  nur  mit  Ausschluss  des  Landestheils 
pablicirt  ist,  den  Oesterreich  nach  dem  Frieden  von  Villafranca  ab- 
getreten hat,  mithin  die  Trauungen,  wie  sie  früher  zusammengestellt 
irorden,  damit  nicht  verglichen  werden  können.  Nach  den  Tafeln  zur 
Statist,  der  Oesterr.  Monarchie.  Neue  Folge  2.  Bd.  Heft  1  >S.  86  ist 
£Ua  mittlere  Dauer   der  i^^hen   in  Oesterreich  für  1852  (ohne  Wien)*za 

21,7 1  ^  ^^^  ^^  ^^*i  ^^^  ^^^  ^^^^  '^  ^^'8  Jt^hre  berechnet,  wie  es 
leheint  nach  wirklichen  Beobachtungen ,  nämlich  aus  der  Zahl  der  durch 
dan  Tod  und  Scheidung  gelösten  Ehen  und  aus  der  Zahl  der  Jahre, 
w&hrend  welcher  diese  Ehen  bestanden.  Vgl.  a.  a.  O.  1.  Bd.  Heft  1. 
Bewegung  der  Bevölk.  S.  12. 

47  (S.  315)  Die  oben  mitgetheilten  Werthe,  welche  sich  auf  die  Pe- 
rioden beziehen,  für  welche  Anm.  15  (S'.  345)  die  Zahl  der  Trauungen 
angegeben  ist ,  gründen  sich  ausserdem  auf  die  folgenden  Daten : 

1}  bei  Sardinien,  nacl^  S.  191,  Mittel  der  ehelichen  Geburten  von 
1828—37  =  142,702,  und  (S.  339)  Mittel  der  Trauungen  von  1828— 
1837  =  29,994.  Diese  letzteren  haben  bei  Sardinien  ausnahmsweise  mit 
dam  Mittel  der  ehelichen  Geburten  aus  dei*  ganzen  Periode  von  1828 — 
1837  verglichen  werden  müssen ,  weil  nach  den  Informazioni  Statütiche 
0fü*  die  ehelichen  Geburten  nur  summarisch  für  die  ganze  Periode, 
nioht  fflr  jedes  Jahr  angegeben  sind.  Das  Ergebniss  der  Berechnung 
M  Sardinien  ist  deshalb ,  da  auch  die  Zahl  der  aufgelösten  Ehen  nicht 
bareohnet  werden  konnte,  das  am  wenigsten  zuverlässige  von  allen, 
«Aiinchainlieh  aber  im  Verh&ltniss  zu  den  anderen  noch  zu  niedrig,  so 
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KjiaM  Budinien  jcdenfalli   die   gcöiBle  Fruchtbarkeit  der  Ehen  ceigw 

2)  Bei   OeaterTeich   nach   d.    a.   O.   und  Tafeln   sur   Statistik   der 
I  'Oeiterr.  Monarchie.    Neue  Folge.    I.  1.    Bewegung    der   BeTÖlk.  S.  3, 

,  13.     Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von  1842—48  ^=   179,757,  da 
\  «helichen  Geburten  (wie  überall  mit  EinEchluss  der  Todtgeborenen)  ton 
1  1849—51  =  825,218.    Für  1851  muaslen,  um  vergleichbare  Zahlen  la 
f  ■rhalten,  die  Geburten  für  Ungarn  und  Siebenbürgen  abgezogen  werden. 
Änoh   dai  BrgebniaR   für  Oesterreich   ist  wohl    Dicht   so  zuverläsaig  wie 
für  die  folgenden  Staaten,  weil  innerhalb  der  betrachlelen  zehnjlh- 
I   ingen  Periode   in   der  edministratiTen  Einlheilung  des  Landes  Verände- 
I   nngen  vorgenommen   lind,    so    dasa   die  Geburten   für  die  letzten  drei 
Jahre  vielleicht    sich    nicht   genau    auf  denselben  LSndercomplex  belie- 
ben,  auf  den  eich  die  Trauungen  vor  dem  Jahre  1848  an  beliehen.   " 
Auch    für   Oesterreich   konnten    die   aufgelüBten    Eben    nicht   bereehnel 
werden,  well  dort  die  Zahl  der  stehenden  Ehen  erst  nach  einer  Zählung 
bekannt  ist. 

3)  Bei  den  Niederlanden  nach  d,  a.  O,  u.  Slalüt,  Jaarb.  Jaorg. 
4  und  5.  Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von  1845—51  =  23.415,  det 
ehel.  Geburten  von  1852-54  =:  106,874,  der  aufgelösten  Elien  voQ 
18(0 — S4  ^  17,747.  Die  letzteren  nach  den  oben  Anmerkg.  11  (S, 
840)  mitgetheilten  Daten ,  da  sie  nicht  berechnet  werden  konntea, 
wobei  KU  bemerken  ist,  daaa  die  Bereehnung  nach  der  bei  den  anderen 
Staaten  engewandten  Methode  wahrscheinlich  eine  etwas  höhere  Zahl 
ergeben  haben  würde,  wie  die  Vergleichung  der  berechneten  Zahl  mit 
der  BUS  den  Todten-  und  Eheecheidungalialen  gefundenen  bei  diesen 
Staaten  leigt.  Der  Unteiachied  zwischen  beiden  ist  jedoch  durchgingig 
•o  unbedeutend,  daes  er  auf  das  HauptergebuisB  wahracbeinlich  ton 
gar  keinem  Einflusa  ist. 

4)  Bei  Bayern  nach  d.  a.  O.  u.  Beiträgen  i.  Statist,  des  Känigr. 
Bayern  Heft  III.  S.198.  Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von  18«/«  bii 
18«/48  =  29,223,  der  ehelichen  Geburten  von  18'lS/^9—185«/5|=  120,089, 
der  aufgelösten  Ehen  von  1846—52  =  25,800. 

ö)  Bei  Preuasen  nach  d.  a.  0.,  Dieterici,  Die  Bevölkerung  dei 
Preuaa.  Staates  S.  35  u.  Tabellen  u.  s.  w.  über  den  Preuss.  Staat  a.  i. 
J.  1852.  S.  112,  156  u.  166.  Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von  1844- 
1850  =  140,530,  der  ehelichen  Geb.  von  1851—53  =  617,661,  der 
aufgelösten  Ehen  von  1843—52  =  116,894,  überall  ohne  Hobenfsollern, 
Hier  muss  die  Bemerkung  Th.  I.  S.  268  berichtigt  werden,  nach  wel- 
cher der   au t drück liahen  Angabe   in   Dieteiici'a   Mittheilungea   dw 
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Stil.  Biireaa*8  in  Berl.  1856.  S.  120  zufolge  die  dort  angegebenen  Gebarten 
im  Preussisohen  Staat  von  1850  an  a\ioh  Hohenzollern  einschliessen  sollen. 
Diese  Angabe  bei  Dieter  ici  ist  aber  wiederum  irrig,  wie  dieVergleiohung 
der  dortigen  Zahlen  mit  denen  in  den  seitdem  erst  herausgekommenen 
officiellen  Tabellen  für  1852  u.  1855  zeigt,  indem  die  Angaben  für  1850, 
52  u.  63  allerdings  Hohenzollern  mit  umfassen ,  aber  nicht  die  für  1851. 

6)  Bei  .Norwegen  nach  d.  a.  O.  und  8t(UisU  Tabeller •  Sextende 
Baekke.  Tab.  N.  4.  S.  XXXIV.  Zahl  der  Trauungen  von  1846—52  =r 
10,466,  der  ehelichen  Qeb.  von  1853—^55  =  45,854,  der  aufgelösten 
Ehen  v.  1846—1855  =  7.776. 

7}  Bei  Schweden  nach  d.  a.  O.  und  BeräUeUe  u.  s.  w.  v.  1846 — 50 
S.  9,  14  u.  39.  Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von  1841—47  =  23,219, 
der  ehel.  Geb.^  Ton  1848—50  =  101,688,  der  aufgelösten  Ehen  von 
18i6— 55  =  ^,367. 

8)  Bei  England  nach  d.  a.  O.  Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von/ 
1845—51  :=  144,617,  der  ehelichen  Geb.  (incl.  der  nicht  registrirten 
Todtgeborenen,  berechnet  nach  dem  Th.  I^  S.  182  mitgetheilten  Mit- 
teWerh&ltniss)  =  604,455.  Die  aufgelösten  Ehen  sind  nicht  zu  berech- 
MD,  weil  erst  bei  der  Zählung  von  1851  auch  der  Ci?ilstand  der  Be- 
Tölkerung  berücksichtigt  ist. 

9)  Bei  Belgien  nach  d.  a.  O. ,  d.  Annuaire  1856—58  u.  Documenta 
tUaieüg^ues  T.  1.  p.  6.  Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von  1847—53  = 
90,487,  der  ehel  Geb.  von  1854— 56  =s  125,788,  der  aufgelösten  Ehen 
TOD  1846—56  =  27,594. 

10)  Bei  Holstein  und  11)  bei  Dänemark  nach  d.  a.  O.  u.  Stattet» 
Tabehaerk.  Ny  JRaekke.  Syttende  B.  I.  S.  137,  193  u.  249,  III.  S. 
119,  185  u.  151.  Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von  1845-51  in  Hol- 
stein =  8,875,  in  Dänemark  =  11,428;  der  ehel.  Geb.  von  1852—54 
ia  Holstein  r=  15,950,  in  Dänemark  =^  44,594;  der  aufgelösten  Ehen 
Ton  1846—54  in  Holstein  =  3,171,  in  Dänemark  =  8,557. 

12)  Bei  Sachsen  nach  d.  a.  0.  und  Statist.  Mitth.  u.  s.  w.  Bewe- 
gung der  Bevölk.  S.  1023.  Jährliche  Zahl  der  Trauungen  von  1847— 
1853  s  16,575,  der  ehelichen  Geb.  von  1854—56  =  66,858,  der  auf- 
gelötten  Ehen  von  1843—49  =  12,069. 

18)  Bei  Hannover  nach  d.  a.  O.  und  Zur  Statist,  des  Kngr.  Han- 
nover Heft  4  S.  60.  Heft  5  S.  62  u.  104.  Jährliche  Zahl  der  Trauun- 
gen von  1845  •-&2  =r  14,371,  der  ehelichen  Geburten  von  1853—55  .= 
53,101.  der  aufgelösten  Ehen  von  1845— 55  =  12,879. 

M)  Bei  Frankreich  nach  d.  a.  O.  und  Statistique  de  la  France. 
Dmatih^  SitU.    T.  IL  p.  869,  III,  U  p.  15.  21.   IV,  1.  p.  68  n.  96. 
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Jfthrliche  Zahl  der  Trauungen  yon  1844-^90  =-  278, 7S0,  der  ehelichen 
Geburten  Ton  1851—53  =  920,969,  der  aufgelösten  Ehen  Yon  1841—51 
=  230,589. 

48  (S.  317)  Beiläufig  mag  nur  angeführt  werden ,  dass  auf  die  Frucht- 
barkeit der  Ehen  vielleicht  auch  noch  Factoren  einwirken,   welche  mit 
den  materiellen  und  sittlichen  Zuständen  nur  in  sehr  entferntem  Zusam- 
menhange stehen.     So  z.  B.  meint  man  gefunden  zu  haben,    dass  See- 
fische als  Hauptnahrungsmittel  die  Fruchtbarkeit  befördern ,  und  für  die 
grosse  Fruchtbarkeit  der  Ehen  in  Norwegen ,  wo,  *wie  auf  Island,  Ehen 
mit  zwanzig  Kindern  nicht  ganz  selten  vorkommen,    hat  der  Verf.  von 
Norwegern  selbst  wohl  die  lange  Dauer  der  Wintemächte  als  einen  Er- 
klärungsgrund anführen  gehört.    Ohne  auf  solche  Meinungen  viel  la 
geben,    möchten    sie   doch  bei   der   grossen   ehelichen   Fruchtbarkeit, 
die  sich  uns  gerade  für  die  Niederlande  und  Norwegen  ergeben  hat, 
and  nach  der  früher  (Th.  I.  S.  242}  gefundenen  grossen  Fruchtbarkeit 
der  Wintermonate  im  Norden  vielleicht   einige  Beachtung   verdienen. 
Vergl.  Villermi,   De  la  DistrtbuHon  par  moü  des   cone^ptums  ei  da 
namances  de  Vhomme  etc.  und  Th.  1.  S.  303  Anm.  61, 

49  (S.  320)  Nach  S.  241  u.  Th.  I.  S.'216.  Da  in  der  letzteren  Ta- 
belle Dänemark  nur  als'  ein  Ganzes  aufgeführt  ist,  so  ist  für  unsere 
Vergleichung  die  Kindersterblichkeit  noch  für  das  Königreich  allein 
und  für  Holstein  besonders  berechnet  nach  den  Th,  I.  S.  273  u.  306 
mitgetheilten  Daten.  Eben  so  ist  die  Kindersterblichkeit  auch  für  Eng- 
land berechnet  nach  Th.  I.  S.  306  mit  Hinzufü'gung  des  Mittelverb&lt-  I 
nisses  der  Todtgeborenen  nach  S,  182,  da  in  England  nur  die  lebend- 
geborenen Kinder  registrirt  werden. 

50  (S.  323)  S.  Sadler,  Law  of  Population.  II.  p.  514.    Die  Frage 
über  den  Einfluss  der  Mortalität  auf  die  Heirathsfrequenz  und  auf  die 
Fruchtbarkeit   bildet   bekanntlich   einen  Hauptpunkt  des  Streites  der 
Malthusianer  und   ihrer  Gegner  über  die  sogenannten   Checks  of  Po- 
pulation.    Die  Frage  hat  bis  jetzt  statistisch  nicht  entschieden  werden 
können ,   weil  die  Sache  complicirter  ist ,  als  sie  von  beiden  Seiten  ge- 
nommen worden.    Unter  den  Gegnern  von  Mftlthus  verdient  bei  alten 
seinen  Irrthümem  doch  S ad  1er  viel  mehr  Berücksichtigung,    als  ihm 
bisher  von  den  Nationalökonomen  geschenkt  worden,    da   er  vielfach 
die  noch  immer  nicht  ganz  überwundenen  statistischen.  Schnitzer  seiner 
Gegner  und  besonders  die  statistischen  Absurditäten  mehrerer  amerika- 
nischen Schriftsteller  (z.  B.  Dr.  Franklin ,  Warden) ,  -  welche  hin  und 
wieder  immer  noch  wiederholt  werden ,  schlagetad  nachgewiesen  und  sich 
namentlich  durch  aeine  seharfsinnigen  Untefsochangea  über  den  Einflvii 
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des  HeirathsalteTB  aaf  die  Gebarten  nach  den  Registern  der  Petirag^ 
grosse  Verdienste  am  die  Bevölkerungsstatistik  erworben  hat.  —  In  der 
Bekämpfang  des  Satzes  von  Malthas,   dass  grössere  Sterblichkeit  na- 
tflrlicherweise    eine    grössere    Proportion    der"  Gebarten  hervorbringe 
{Book  II),  hat  Sa  dl  er  freilich  den  Fehler  begangen,  dass  er  eheliche 
Fruchtbarkeit  und  Fruchtbarkeit  der  Bevölkerung  gleich  setst  und  des- 
halb selbst  dann  seine  Gegner  nicht  widerlegt  haben  würde,    wenn  die 
von  ihm  beigebrachten  Daten  unwiderleglich   bewiesen,    dass  mit  der 
Steigerung  der  Mortalität  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  allemal  sich  ver- 
mindere.    Dies  ist   aber  nach  unseren  Untersuchungen  nicht   der  Fall. 
Die  Zunahme  der  Mortalität  kann  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  vermin- 
dert erscheinen  lassen,    wenn  durch  grosse  Mortalität,    besonders  der 
Erwachsenen,    folglich  auch   der  Verheiratheten ,    viele  Ehen  von  Ver- 
wittweten  veranlasst  werden  und  dadurch   die  Heirathsfrequenz  wächst, 
indem  dann  nach   der  gewöhnlichen  Berechnung  der  Fruchtbarkeit  der 
Eben  (durch  Division  der  Zahl  der  ehelichen  Gebu^en  durch   die  Zahl 
dar  Tranungen)  eine  geringere  Zahl  von  Kindern  für  jede  Ehe  gefunden 
wild,  ohne  dass  deshalb  die  Fruchtbarkeit  der  Verheiratheten  geringer 
gewerden  (s.  oben  S.  818).     Nach   den  Ergebnissen  unserer   Untersu- 
ebüDgen  scheint  jedoch  allgemein  dieser  vermindernde  Einfluss  der 
grosseren  Mortalität  auf  die  (scheinbare)  Fruchtbarkeit  der  Ehen  sehr 
snrüokxutreten  gegen  den  umgekehrten  Einfluss  der  grösseren,  überall  mit 
der  grösseren  Kindersterblichkeit  zusammenhängenden  allgemeinen 
Mortalität.    Vgl.  auch  Quetelet,  De  VHomme.   J.  |>.  86— 88,  wonach 
es  indess  scheinen  könnte^   als  wenn  Sadler  angenommen  habe,   dass 
eine  grosse  Mortalität  viele  HeiratheuNZur  Folge  habe,    während  dieser 
das  Qegeniheil  zu  beweisen  sucht  und  a.  a.  O.  sagt:    ,,The  foregoing 
iabU  aeülea — aho  the  unfounded  idea^  that  the  postponement  of  marriagea, 
ihe  Jmfomite  nodrum  of  our  afdi-populationists,   diminishea  human  proli- 
ßeness ,  and  the  still  more  monstroue  notion ,  that  deaths  make  room  for 
marriagea,     Wüh  the  exceptüm  of  the  metropolüan  county,    where  the 
mortaUtg-Ut  of  eourse,  the  highest,  in  consequence  of  the  vaat  accumula" 
^tion  of  MKviduals  in  the  capital,    the  proportion  of  deathe  hae  not  the 
leatt  apparmd  influenee  on  that  of  tJie  marriagee ,    tohile  the  prolißcnesa 
of  ihe  UriUr  increases  toith  a  eurprising  degree  of  regulärity ,    aa  their 
rüatwe  mtmber  diminishes,*'    Dass  übrigens  Sadler  seinen  Hauptsatz: 
dass  die  menschliche  Fruchtbarkeit  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  um- 
gekehrt proportional  sey,  durch  die  von  ihm  mitgetheilten  statistischen 
TebeUen  (anter  welchen  übrigens  manche  von  viel  mehr  Werth  seyn 
aöehteiij  als  die  einzige  von  R ose  her  [1.-6.477]  angeführte)  nicht  be- 
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wietan  hat,  weil  er  auch  hier  eine  cpmplicirte  Thatsache  fof  einfach 
nahm,  brauchen  Wir  wohl  nach  dem,  was  wir  wiederholt  über  die  sehr 
untergeordnete  statistische  Bedeutung  der  Geburts-Ziffer  an  sich  und  über 
den  sehr  verschiedenen  Werth  der  darauf  einwirkenden  Factoren  schon 
angeführt  haben,  nicht  noch  besonders  zu  bemerken. 

&l  (8.  325}  Queielet,  De  VHomme,   II.  p.  65. 

52  (S.  326}  Die  mitgetheilten  Verhältnisse  sind  nach  folgender  Zu- 
sammenstellung der  von  Goehlert  (Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  Philosoph.-historische  Classe.  12.  Bd.  Wien 
1854.  8.  510,  517)  mitgetheilten  Daten  berechnet. 


Mftnner 
in  dem  Alter 


mit  Frauen  in  dem  Alter 


nnter  20  J. 


Hein- 
then. 


Kin- 
der. 


▼on  20^25  J. 


Hein- 
then. 


Kin- 
der. 


von  26—80  J. 


Heira- 
then. 


Kin- 
der. 


über  80  J. 


Heira- 
then. 


Kin- 
der. 


Zusammen. 


Heira- 
then. 


Kin- 
der. 


unter  20  J. 

von  20—25   „ 

„     26-30  „ 

,,    31 — 35   ,, 

„     36-40  „ 

über  40  „ 


23 

118 

2 

7 

2 

.10 

^^^ 

^MW 

27 

147 

784 

103 

597 

14 

62 

3 

7 

267 

132 

677 

136 

666 

37 

170 

4 

18 

309 

69 

308 

79 

351 

24 

104 

13 

43 

185 

24 

114 

49 

195 

17 

73 

6 

19 

96 

15 

62 

34 

118 

9 

41 

11 

40 

69 

135 
1450 
1531 
806 
401 
861 


Zusammen     |  410  |  2063|  403  |  1934|  103  |  460  |    37  |  127  |  953  |  4584 

53  (S.  327}  Berättehe  om  Folkmängdm  etc.  hr^  1846  —  50.  p.  39, 
1851—55.  1  4fdeln.  Tab.  11.  p.  IX.  2  4fd.  Tab]  2.  p.  LXXVIIL 
Zahl  der  verheiratheten  Frauen  1850=569,337,  1855  =  593,647,  Mittel 
=  581,492.  Vertheilüng  derselben  nach  Altersclassen ,  nach  dem  Ver- 
hältniss  der  Vertheilüng^  in  Dänemark  nach  der  Zählung  von  1850  (iSto^ 
stiak  Tabekaerk,    Ny  Raekke.    I  B.  p.  125)  berechnet  : 


Verhelrathete 

Entbindungen 

» 

Frauen. 

1851-65  JXhrUeli. 

unter  25  Jahr 

24,423 

16,097 

von  25—30    „ 

68,558 

80,992 

,,     30^—35    ,,   . 

88,968 

32,574 

„    35-40    „ 

86,584 

23,204 

„    40-45    „ 

78,734 

10,997 

„    45-50    „ 

74,896 

t,445 

über  50    ,, 

159,329 

26 

Zusammen  581,492  115,335 

s 

Da  unter  den  über  50  J.  alten  Entbundenen  schwerlich  eine  älter 
als  55  J.  gewesen  seyn  wird,  so  würde  es  richtiger  seyn ,  die  auf  diese 
letite  Altersclasse  fallenden  Entbindungen  mit  der  Zahi  der  Fraaea  im 
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Alter  Ton  50—55  Jahr  (d.  h.  55,881)  statt  mit  allen  über50jährigen  lu 
vergleichen ,  und  darnach  kftmen  in  dieser  Altersclasse  auf  10,000  Frauen 
dorchichnittlich  jährlich  noch  ungefähr  4  Entbindungen. 

Die  Zahl  aller  geborenen  Kinder  betrug  in  derselben  Zeit  jährlich 
116,949  (nach  den  bei  den  Entbindungen  angegebenen  Daten  über  Ein- 
tel- und  Mehrgeburten  nur  116,947),  der  ehelich  geborenen  allein 
105,822. 

M  (S.  330)  Die  Kindersterblichkeit  ist  nach  den  Th.  I.  S.  305—307 
mitgetheilten  Daten  berechnet,  wobei  nur  noch  su  bemerken  ist,  dasi 
bei  England  für  das  Verhältniss  der  dort  nicht  registrirten  Todtgebo«- 
renen  das  früher  gefundene  Durchschnitts- Verhältniss  angenommen ,  dass 
bei  Bayern,  um  die  Zahl  der  von  1—5  J.  Gestorbenen  und  der  Gebe- 
reoen  yergleiohbar  lu  machen,  zu  der  S.  307  angegebenen  Zahl  der 
Gestorbenen  von  1 — 5  J.  aus  den  Jahren  1835/35— 184*/47  noch  die  aus 
den  Jahren  18*7/48^^^/51  ^™  Betrage  von  45,997  sugerechnet  und  dass 
bei  Frankreich,  wofür  über  dieses  Verhältniss  nur  die  Daten  aus  dem 
J.  1863  vorlagen,'  auch  die  seitdem  publioirten  Daten  aus  dem  J.  1854 
(oMh  Siaiüt.  de  la  Fr.  etc.  T.  IV.  p.  XXI.  XXVI  u.  Tab.  14  u.  15 
S.  44.  45,  Lebendgeborene  923,461,  Gestorbene  von  0—1  J.  166,477, 
von  1 — 6  J.  120,589)  herbeigeiogen  und  für  die  Berechnung  der  Ver- 
kiltniste  die  Mittel  aus  diesen  beiden  Jahren  genommen  sind.  Damach 
tigiebt  aich  die  Kindenlerblichkeit  in  Procenten  der  Geborenen  äus- 
gedrflekt 


bis  1  J. 

Ton  1—5  J. 

C«nM  Sterbliehkolt 

Ia«l.  Todtvtb. 

ineL 

Ua  man.  A. 

J.  inol. 

in  Bayern 

82.81 

•/o 

-    7,71  O/o 

40,5X 

% 

,9  Sardinien 

22.C8 

13,g6    „ 

36,54 

,,  Preussen 

M.« 

11,96    » 

33,98 

,,  den  Nieder!. 

23.10 

10,44    M 

33,54 

„Belgien 

19,44 

12,30    M 

31,74 

,,  Frankreich 

20,13 

11»35    »1 

31,48 

9,  England 

19,» 

10.94    M 

30,23 

„  Holstein 

17.M 

0,36    M 

27,27 

,,  Dänemark 

l8,«o 

''les  »» 

26,45 

,9  Schweden 

18,43 

7,60    fJ 

26,03 

„  Norwegen 

14.« 

7>08    >» 

21,99 

<S  (S.  382)  Vergl.   hienu  anoh  die  interessanten  Bemerkungen  ?on 
Bernoalli»  Handbuch  der  Populationistik  S.. 201^205. 


i 
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Ziuati  m  Abielmitt  TU. 
Xth)  der  fimllien  nnd  naishallDngei.     FsmiUensUrke.  ' 

Eine  statiitiich  fruchtbarere  Eintheilung  der  Bevölkerong  als  die 
nach  dem  Civilstarde,  wäre  die  nnth  Fnmiliengliedern  und  Nichtfs- 
miliengliedern  oder  Alleinetehenden.  Da,zu  ist  erfordeiHch.  die  Kennt- 
tüa»  der  Zahl  der  FaiBilieo  und  die  der  FanilieDEtärke.  Nun  iverden 
■war  bei  den  Vulksi&hlungen  i^egenwärlig  in  mehreren  Ländern  auch 
die  Familien  gezahlt.  Allein  der  Begriff  der  Familie  iat  hei  dieieti 
Zahlungen  Überall  noch  ■□  unheBlimmt  gcfasst,  daas  eine  Vergleichung 
Terschiedener  BfTölkerungen  nach  dieser  Kategorie  ganz  unzuläaaig  isL 
Die  besten  Volkszählungen  haben  sich  in  der  genaueren  Bestimmung  des 
Begriffs  der  Familie  nur  dadurcli  zu  helfen  gewusst ,  daea  aie  Familie 
mit  Hauehaltung  (Mcnagr)  gleich  setzen.  (Vgl.  u.  A.  Quetelel:  Sur 
b  Receiisement  äe  ia  Popiilalian  de  Bruxelies  en  1S42  im  SalUiin  de  h 
Comm.  cenlr.  de  Staliit,  I.  ji.  48.)  Dass  aber  eine  Vergieichung  der 
Zahl  der  Hausstände  mit  der  der  Bevölkerung  in  Bezug  auf  das  Zu- 
sammenleben im  Familienverbande  gar  knnen  Aufschluss  gewähren 
kann,  liegt  auf  der  Hand.  Hörn  hat  der  Ermittelung  und  Vergiei- 
chung der  Familienstärke,  d.  h.  der  durafatchnittliohen  Mitgliedw- 
lahl  einer  Familie,  in  den  vericbiedenen  Provinzen  Belgiens,  in  HolloBd 
und  Preuisen  eine  eingehende  Untersuchung  gewidmet,  die  aber  lu  dem 
Resultate  führt,  dssa  die  Familien  stärke  vorzüglich  durch  das  grOi- 
■ere  oder  geringere  Prucent  der  kleinen,  d.  h.  keine  stehende  Ehen 
bildenden  Haushaltungen ,  bestinomt  werde ,  also  durch  einen  Factor, 
frelcher  dem  Begriff  der  Familie  geradezu  entgegengesetzt  ist.  (Vergl. 
Hörn  ,  Bevölkerungawissenschafll.  Studien  aus  Belgien.  I.  Neunter 
Brief  und  meine  Besprechung  derselben  in  den  Gott,  gel.  Anzeigen  1854 
8»  2056  ff.).  —  Aus  diesen  Grinden  haben  wir  denn  auch  auf  am« 
Betrachtung  der  Bevölkerung  nach  der  Proportion  der  Familien  u.b.f, 
ganz  verzichten  müssen.  Ohne  Zweifel  besteht  aber  in  dieser  Beziehung 
noch  eine  groase  Lücke  in  unseren  Volks  Zahlungen,  und  mag  es  dat- 
halb wohl  erlaubt  seyn,  die  folgenden  Vorschläge  den  statistischen  Ba- 
reau's  zur  Prüfung  vorzulegen. 

Man  ztihle,  wie  bisher,  die  Haushaltungen,  unterscheide  aber  W 
denselben  zunächst  zwei  Hauptkategorien,  nämlich  1)  aolcbe,  welche 
»ugleich  eine  Vereinigung  von  näher  verwandten  Personen  bilden,  und 
solche,  in  welchen  nur  verschiedene  Personen  nicht  durch  die  Bande 
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der  Familie,   sondern  nur  ökonomisch  lu  einer  gemeinschaftlichen  M4' 
nage  vereinigt   sind.     Die   erste  Classe   würde  wieder  zerfallen   1)  in 
wirkliche  oder  natürliche  Familien  und  2]  in  Familien  im  weitern  Sinne. 
Wirkliche  Familien  sind  entweder  a)  vollständige  oder  vollkommene 
Familien,   d.  h.  Ehepaare  mit  Kindern  oder  Enkeln  lehend,    b)  un<^ 
vollständige  Familien,    d.  h.  Verwittwete  mit  Kindern  oder  Enkeln 
lebend.  —  Familien  im  weitern  Sinne  sind:   a)  zusammenlebende  Ehe- 
paare ohne  Kinder  (d.  h.  entweder  kinderlos  oder  die  Kinder  sind  nur 
abwesend),    b)  Vereinigungen  von  nahen  Verwandten   zu  einem  Haus- 
stände,   nämlich  entweder  von  unverheiratheten  Geschwistern  oder  von 
Seitenverwandten:   Unverheirathete  mit  Geschwisterkindern.    Bei  allen 
Hausatänden  der  bezeichneten  Arten  wäre  vorzüglich    1}   die  Zahl  der 
mr  Familie  gehörenden  Personen  und  2)  die  Zahl  der  zu  dem  Haus- 
stände gehörenden  Dienstboten ,  Geschäftsgehülfen ,  Kostgänger  u.  a.  w* 
so  bemerken.  —  Es  scheint  uns,  dass  bei  einem  überhaupt  mit  gebüh- 
render Sorgfalt  ausgeführten  Clensus  die  Unterscheidung  dieser  verschie- 
denen Ciassen  von  Haushaltungen  mit  den  angedeuteten  Unterabtheiiun- 
gen  nicht  schwer  zu  erreichen  seyn  würde.    Die  durch  solche  Unter- 
seheidttng  erlangten  Daten  würden  aber  ein  sehr  werthvoUes  Material 
«ur  Daratellung  des  Lebena  einer  Bevölkerung  in  Bezug  auf  die  Familie 
daibieten,  ein  atatistiachea  Material  von  gröaster  Wichtigkeit,    welches 
aber  biaher   no^h   nicht  entfernt  erfasst  werden  konnte.    Ein  Anfang 
mit  derartigen  Ermittelungen  über  die  Familienverhältnisse  ist  bei  dem 
letzten   Census  in   Gross-Britannien    gemacht.    Damach   ergaben   sich 
.lehon  folgende   interessante  Verhältnisse.    Ungefähr  28  Vo  ^^^r  gezähl- 
ten Ehepaare  lebten  zur  Zeit  der  Zählung  ohne  Kinder,    aber  nur  un- 
gefilhr  20  O^o  dieser  Ehepaare  waren  wirklich  kinderlos.    Von   100  Ver- 
wittweten  (Wittwer  und  Wittwen)  hatten  59   Kinder  bei  sich  lebend, 
41  hatten  keine  Kinder  bei  sich. 

Die  Zahl  der  mit  den  Ehepaaren  lebenden  Söhne  und  Töchter  be- 
trag ungefthr  6,766,456,  während  bei  Wittwem  und  Wittwen  ungefähr 
1,509,520  Kinder  lebten.  Die  ersteren  bei  den  Ehepaaren  lebenden  Kin- 
der sind  der  Zahl  der  Ehepaare  beinahe  gleich ,  indem  diese  6,923,048 
betrug.  Diese  6,766,458  Kinder  kamen  aber  nur  auf  4,954,848  Ehe- 
paare (nahe  3  Kinder  auf  2  Ehepaare),  indem  1,968,200  Ehepaare  keine 
Kinder  bei  aioh  hatten.  In  derselben  Weise  kamen  die  1,509,520  ent- 
weder Tateribsen  oder  mutterlosen  Waisen  auf  695,474  Verwittwete,  also 
mehr  al>  2  auf  1  Wittwer  oder  Wittwe;  483,085  Verwittwete  hatten 
knne  Kinder  bei  sich. 

Wenn  man  annimmt/  dass  jedes  Ehepaar,  jeder  Wittwer  und  jede 
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Wittwe  eine  Familie  reprftsentirt ,  so  hatte  Gress-Britanmen  4,640,063 
(8,461,524  stehende  Ehen,  1,178,559  Yerwittwete)  natOrliche  Familien. 
In  d",  172,898  dieser  Familien  waren  Kinder  vorhanden,  1,467,185  hat- 
ten keine  Rinder  bei  sich  und  wahrscheinlich  über  1  Million  war  kin- 
derlos. Wenn  man  sämmtliche  mit  ihren  Familien  lebende  Kinder  und 
die  Zahl  der  verheiratheten  und  Terwittweten  Personen  ausammen  mit 
der  Oesammttahl  der  obigen  Familien  vergleicht,  so  kommen  auf  eine 
Familie  durchschnittlich  nicht  ganz  4  Personen  (nämlich  3,5).  Dies 
giebt  jedoch  nicht  die  vollständige  Familienstärke,  da  die  ab- 
wesenden Kinder  nicht  mitgezählt  sind.  Indess  möchte  doch  daraus 
hervorgehen,  dass  die  gewöhnliche  Annahme  von  6  Personen  für  eine 
Familie  viel  zu  hoch  ist  und  dass  man  durchschnittlicli  die  Familien- 
stärke nicht  viel  höher  als  zu  4  Personen  annehmen  darf,  und  dies 
wird  auch  durch  das  Ergebniss  unserer  Untersuchungen  über  die  wirkli- 
che Fruchtbarkeit  der  Ehen  (s.  S.  330)  bestätigt.  Ein  Anderes  ist  es, 
wenn^  man  die  ganze  Zahl  der  Einwohner  mit  der  der  Familien  ve^ 
gleicht  und  das  Familien  stärke  nennt,  diese  würde  nach  den  obi- 
gen Berechnungen  Ober  5  ergeben.  Dies  Verhältniss  ist  aber  aus  den 
oben  angegebenen  Gründen  von  gar  keinem  statistischen  Werthe,  wäh- 
rend die  Vergleichung  der  nach  der  angegebenen  Weise  ermittelten  Fi- 
milienstärke  verschiedener  Länder  in  mehrfietcher  Beziehung  sehr  inte^ 
essant  seyn  w^rde.  (Vergl.  The  Censua  of  Oreat  Brttain  ih  1851  dß, 
\hy  authorify  of  the  -Refjfiatrar-Oen&raH.  Lond,  1854.  8.  j9.  41.  —  Bie 
terici,  Die  Statist.  Tabellen  des  Preuss.  Staats  a.  d.  J.  1843.  S.  82; 
a.  d.  J.  1849.   I.  S.  294). 


VIIL  Ein  BUek  in  die  Sitten-Statistik. 


Zur  Ergänzung  der  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnitts 
erörterten  ehelichen  Fruchtbarkeit  bedarf  es  noch  der  Be* 
fcraöhtung  der  ausserehelichen  Fruchtbarkeit. 

Man  pflegt  .auf  die  Kenntniss  des  Verhältnisses  der  unehe- 
lichen Geburten  ein  grosses  Gewicht  zu  legen^  weil  man  darin 
len  sichersten  Maassstab  zur  Beurtheilung  der  sittlichen  Zu- 
itftnde  einer  Bevölkerung  zu  besitzen  glaubt.  Man  muss 
jedoch  auch  in  dem  Gebrauche  dieses  Maassstabes  mit  Vor- 
licht  verfahren^  wenn-  man  nach  ihm  allein  verschiedene 
Linder  vergleichen  will.  Denn  einmal  ist  es  schon  misslich, 
sine  grössere  Bevölkerung  nach  dem  Durchschnitt  eines  Ver- 
iiältnisses  zu  beurtheilen,  welches  lokal  so  sehr  verschieden 
EU  seyn  und  in  einem  und  demselben  Lande  nach  der  Oert- 
iiehkeit  grössere  Unterschiede  zu  zeigen  pflegt ,  als  irgend 
nn  anderes  statistisches  Verhältniss.  Zweitens  haben  aber 
Eltich  den  verschiedenen  Ländern  nach  die  Gesetze  und 
ihre  Handhabung  auf  die  Gestaltung  dieses  Verhältnisses  ei- 
nen sehr  grossen  Einfluss.  Wo  nämlich  gesetzliche  Bestim- 
mungen das  Eingehen  von  Heirathen  überhaupt  oder  für  ge- 
wisse Classen  der  Gesellschaft  sehr  erschweren  ^  da  kann  die 
Zahl  der  unehelichen  Kinder  grösser  seyn  als  da,  wo  solche 
Beirathserschwerungen  nicht  stattfinden,  ohne  dass  deshalb 
die  sittliche  Verschuldung  in  gleichem  Maasse  eine  grössere 
wäre.  Wo  die  Befugniss  der  Verweigerung  von  Heimathsrech- 
ten^  deren  Bescheinigung  vielfach  für  die  Trauung  nöthig  ist, 
ganz  in  die  Hände  der  dabei  interessirten  Corporationen  ge* 
II.  25 
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legt  ist ,  da  ist  namentlich  früher  diese  Befugniss  den  unteren 
Ständen  der  Gesellschaft  gegenüber  oft  mit  grosser  Härte 
ausgeübt  worden.  Eine  natürliche  Folge  davon  ist  dann 
die  Entstehung  vieler  sogen,  wilder  Ehen  gewesen^  die  in 
Folge  der  strengen  Handhabung  der  Bestimmungen  über  das 
Heimathsrecht  sogar  von  der  Obrigkeit  tolerirt  werden  und 
deshalb  das  Verhältniss  der  unehelichen  Geburten  steigern 
mussten.  iSs  ist  deshalb  bei  Vei'gleichüng  versbhiedener  Län- 
der nach  diesem  Verhältniss  namentlich  auch  die  Heiraths- 
frequenz  gleichzeitig  in  Betracht  zu  ziehen  ^  da  offenbar  bei 
grösserer  Heirathsfrequenz ,  also  bei  geringeren  Eheh^nder- 
nissen,  ein  gleiches  Verhältniss  unehelicher  Geburten  viel 
schwerer  wiegt  als  da>  wo  das  Eingehen  der  Ehen  mehr  er- 
schwert ist.  1 

Wenn  hiemach  nun  aber  auch  diese  Proportion  nicht 
ohne  Weiteres  als  der  directe  Ausdruck  der  Unsittlichkeit  ei« 
ner  Bevölkerung  angesehen  werden  darf,  so  bleibt  sie  doch 
eins  der  wichtigsten  sogenannten  negativen  statistischen 
Daten  zur  Beurtheilung  der  socialen  Zustände.  Dies  Verhält- 
niss  verdient  auch  vornehmlich  deshalb  die  Aufmerksamkeit 
der  Statistik,  weil  die  unehelichen  Kinder  grossentheils  der 
Existenzmittel  vermittels  der  Sorge  der  Aeltera  beraubt  sind 
und  der  Gesellschaft  zur  Last  fallen,  ohne  in  der  Begd 
dafür  später  einen  hinlänglichen  Ersatz  zu  gewähren.  Denn 
die  Erfahrung  zeigt,  dass  diese  Individuen  gewöhnlich  so- 
wohl an  sittlicher  Willenskraft,  als  auch  körperlich  schwäch- 
lich sind  und  viel  seltner  das  Alt^r  erreichen,  in  welchem 
sie  durch  ihre  Arbeit  die  für  ihre  Aufzucht  gebrachten  Opfer 
vergüten  können,  als  die  ehelich  geborenen  und  in  der  Fa- 
milie erzogenen  Kinder.  ^ 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gebe  ich  zunächst  für  die 
Länder,  für  welche  S.  246  die  Heirathsfrequenz  mitgetheilt 
ist ,  für  die  daselbst  angenommenen  Perioden  das  Verhältnis! 
der  unehelichen  Geburten  erstens  zu  den  Geburten  überhai^ 
welches  den  Antheil   der  unehelichen  Fruchtbarkeit  an  der 


sammten  Fruchtbarkeit  zeigt,  und  sweitens  zur  Einwohner- 
U,  welches'  bei  Yergleichungen  zwischen  den  verschiede- 
n  Ländern  bessere  Auskunft  gi^bt.  Die  Berechnung  die- 
r  Verhältnisse  sollte  sich  natürlich  auf  alle  unehelichen 
sburten  inclus.  der  Todtgeborenen  beziehen ,  da  indess  von 
ligen  der  angeführten  Länder  die  Zahl  der  Todtgeborenen 
cht  bekannt  ist,  so  haben  wir,  um  diese  Länder  nicht 
uz  äusschliessen  zu  müssen ,  für  die  übrigen ,  so  weit  es 
Qglich  war,  ^die  Verhältnisse  auch  für  die  lebendgeborenen 
inder  besonders  berechnet.  ^  Darnach  war  von  den  un- 
lelichen  Geburten  das  Verhältniss 

SU  sämmtlichen  Geburten  tur  QesammtbevölkeruDg 

incl.  todtg.  excl.  todtg»  incl.  todtg.    exoU  todtg. 

l  in  Preussen      7,33  o/^      7,21  o/o  1  :  847,5  1  :  867,T 

l    9   Dänemark  11,43  »  11,32  y>  1:268,8  1  :  £84,5 

J    »   England •           6,67  »            1  :  448,« 

i    »  Oesterreich  11,35  y>  11,24  y>  1  :  227,4  1  :  288,6 

5    9  Sachsen       14,65  » 1  :  169,4 

I    »   Holstein      10,05  7>       9,9«  »    .  1  :  294,5  1  :  812,9 

l    »  Hannover    10,77  »            1  :  808,4 

I   i>   Frenkreich  7,4«  »        7,47  »  1:482,6  1:518,1 

J    »  Norwegen    8,95  »        8,7T  »  1  :  860,9  1 :  888,^ 

9    i  d.  Ni«derl.  4,79  » Ij  606,tr 

l    %   Sardinien     «,09  » 1  :  1816,4      

t    9   (Schweden '  8,83  y>        8,64  y>  1  :  855,4  1  :  874,8 

I   -»   Belgien r           8,4  6  »             1  :  422,5 

l    9   Bayern       80,6«  ^  20,54  »  1  :  187,4  1  :  142,« 

Ordnen  wir  die  Länder  nach  dem  Verhältniss  der  un* 
lielichen  Greburten  zur  Gesammtbevölkerung,  welches  von 
en  Verhältniss  zu  den  Geburten  überhaupt  mehr  oder  we- 
iger  abweicht»  weil  die  allgemeine  Geburts-Ziffer  in  den 
indem  versdiieden  ist,  und  vergleichen  wir  damit  den 
*Mf^ß  welchen  die  Länder  ^  nach  der  Heirathsfrequenz  eia- 
ttaniok^  80  erhalten  wir  folgende  Ileihenfolge :  (Tab.  A) 
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■      ■    BMh  dem 

unebel.  Geb. 

1  Sardinien            (1 

Verhfiltniai  der 
zu  d.  Lebenden 
1316,1) 

2  Niederlande 

(1 

606,0) 

S  Prankieich 

(1 

482,6) 

4  England  1 

5  Belgien 

6  Norwegen 

7  Schweden 

(1 
(1 
(1 
(1 

420?) 
400  ?} 
360,9} 
355,  i) 

'SPreusaen 

(1 

347,5) 

6  Holstein 

(1 

294,3) 

10  Hannover 

(1 

285?) 

11  Dänemark 

(1 

268,8) 

12  Oesterreich 
18  Sachsen 

(1 
(1 

237,  () 
169,4) 

14  Bayern 

(1 

1S7.1) 

Heirathafrequeni. 

11  (1   :  130,72) 
10  (1  :  130,27) 

8  (1  :  126,9S) 

2  (1  :  115,16) 
18  (1  :  14g,H} 

9  (1  :  129,ä9) 

12  (1  :  138,34) 
1  (1  :  115,01) 

6  (1  :  123,7!) 

7  a   ;  124,40) 

3  (1   :  117,49) 

4  (1   ;  119,58) 

5  (1  :  131,91) 
14  Cl  :  151,59) 

Darnach  bestellt  in  diesem  Verhältnise  ein  aasseroTdeIl^ 
lieh  grosser  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Län- 
dern. Nun  wäre  es  allerdings  verkehrt,  wenn  man  ailein 
nach  diesen  Proportionen  die  Sittenlosigkeit  in  jenen  Län- 
dern tasiren  wollte,  dass  aber  in  dieser  Beziehung  die  au 
£nde  der  Liste  stehenden  Länder  doch  viel  ungünstiger  be- 
urtbetlt  weiden  müssen ,  als  die  obenan  stehenden  ist  doch 
wohl  unzweifelhaft.  Die  grössere  oder  geringere  Leichtigkeit 
eine  legitime  Ehe  einzugehen  hat  nach  der  abrigea  Zusav 
menstellung  offenbar  wenig  Einfluss  auf  dies  VerhSltniW] 
und  wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  die  abscheu; 
liebsten  Arten  der  Unzucht  am  wenigsten  uneheliche  Ge- 
burten zur  Folge  haben ,  und  dass  in  Gegenden  mit  sehr 
stabilen  Wirthschaftsverhältnissen ,  wo  namentlich  die  ge- 
schlossenen Kauerngüter  vorherrschen  und  die  Söhne  oft  etat 
nach  dem  Tode  ihrer  Aeltern  zur  Ehe  schreiten  kfinnen,  die 
von  ihnen  erzeugten  unehelichen  Kinder  gross tenlheils  durch 
spätere  Trauung  legitimirt,  einstweilen  aber  in  der  Familie 
der   Matter  aufgezogen    werden,    folglich   eine  gleiche   Zahl 
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unehelicher  Geburten  in  solchen  Gegenden  lange  nicht  solche 
Lüderlichkeit  und  solches  Kinderelend  zeigt ,  wie  in  Fabrik- 
districten,  wo  kein  gleiches  Hemmniss  der  frühen  Ehen  be- 
steht und  die  unehelichen  Geburten  grösstentheils  die  Folge 
leichtsinniger  und  bald  wieHer  abgebrochener  Bekanntschaf- 
ten sind,  so  zeugt  doch  auch  unter •  solchen  mildernden  Um- 
stftnden  eine  grosse  Zahl  der  unehelichen  Geburten  für  eine 
traurige  Connivenz  der  öffentlichen  Meinung,  die  bei  sittlichen 
Zostftnden  jede  aussereheliche  Niederkunft  brankmarken  müss- 
te.  ^  üebrigens  darf  man  solche  mildernde  Umstände,  wie 
die  oben  angeführten,  doch  auch  nicht  zu  hoch  anschlagen. 
Denn  in  Bayern  z.  B. ,  für  welches  dieselben  vorzugsweise 
zur  Entschuldigung  der  ausserordentlich  hohen  Zahl  d^r  un- 
ehelichen Geburten  geltend  zu  seyn  scheinen,  können  sie 
doch  nur,  auf  die  Landbevölkerung  passen.  In  Bayern  ist 
aber  auch,  wie  wir  in  dem  folgenden  Abschnitte  sehen  wer- 
den, diä  Proportion  der  unehelichen  Geburten  unter  den 
itidtischen  Bevölkerungen  erschrecklich  gross ,  und  dies  lässt 
lieh  jedenfalls  nicht  durch  solche  exceptionelle  wirthschaftli- 
ehe  Verhältnisse  erklären.  Eben  so  misslieh  möchte  es  seyn, 
die  für  eine  überwiegend  ackerbauende  Bevölkerung  so  sehr 
hohe  Proportion  der  unehelichen  Geburten  in  Hannover  durch 
solche  ihildemde  Umstände  zu  erklären,  wie  man  wohl  ge* 
neigt  seyn  könnte,  wenn  man  hier  sieht,  dass  diese  Propor- 
tion  im  Fürstenthume  Lüneburg  mit  einer  vorherrschend 
ackerbauenden  Und  unter  sehr  stabilen  Wirthschaftsverhält* 
Bissen  lebenden  Bevölkerung  (11  %  unter  den  Lebendgebo- 
rtnen)  das  Mittelverhältniss  des  ganzen  Königreichs  (10,7%) 
noch  übertrifft.  Denn  einmal  zeigt  hier  doch  z.  B«  das 
Fürstenthum  Göttingen,  in  welchem  auch  die  ländliche  Be- 
vAlkenuig  bei  weitem  überwiegt  und  wo  keine,  geschlossenen 
Bauernhöfe  vorkommen,  sondern  das  bäuerliche  Grundeigen- 
dium  frei  und  unbeschränkt  theilbar  ist,  doch  noch  eine  viel 
hdiere  Proportion,  nämlich  17,4  %.  Sodann  aber  stellen  sich 
iBter  der  ländlichen  Bevölkerung  in  dieser  Proportion  auch 
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die  grössten  Ge^nsatze  heraus,  die  offenbar  mit  den  mel 
oder  weniger  slabilen  WirlhschaftsverhältnisBen  in  gar  kei- 
nem unmittelbaren  Zusammenhange  stehen ,  sondern  riel 
itiehr  auf  einen  sittlichen  Factor  hinweisen.  Diese  Gegen- 
sätze hängen  hier  nämlich  aufs  Innigste  zunächst  mit  den  Bo- 
denverhältnissen des  Landes  und  dadurch  mit  den  Vermö- 
gens-Verhältnissen  der  landbauenden  Bevfilkerung  zusammen. 
Eine  der  Provinzen  Hannovers,  in  welcher  die  grössten  G«- 
gensätze  in  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  unmittelbar  neben 
einander  vorkommen,  ist  die  Landdroslei  Stade.  Hier  finden 
,  die  beachten gwerthe  Erscheinung,  dasa  in  den  Ma> 
■oben  mit  dem  reichsten  Ackerboden  die  Proportion  der  no- 
ehelichen  Geburten  durchweg  viel  höher  ist  als  auf  der  Geest, 
dem  hohen,  durchgJlngig  armen  Sandboden.  Nun  ist  in  den 
Marsch districten  dieser  Provinz  freies  Bauerngut  die  Kegel, 
auf  der  Geest  dagegen,  im  Bremischen  und  Verdenschen, 
findet  dasselbe  eich  nur  neben  geschlossenen  Bauemgatern. 
Ein  Gegensatz  nach  der  Stabilität  der  Wi  rth  sc  ha  fls- Verhält- 
nisse findet  also  zwischen  Marsch  und  Geest  nicht  statt,  ob- 
gleich in  der  Marsch  allerdings  die  gesetzlich  theilbareii  Bau- 
erngüter der  herrschenden  Sitte  nach  in  der  Regel  nicht  ge- 
theilt  werden.  Dagegen  besteht  in  so  fern  ein  Gegensatz, 
in  der  Stabilität  oder  .-'oüJität  der  Wirthschafts- Verhältnisse, 
als  in  der  Marsch  bei  durchgängig  reichen  Erndlen  in  dem 
jährlichen  Ertrage  doch  auch  nach  Witterung»-  und  anderen 
Verhältnissen  ein  ausserordentlich  grosser  Unterschied  statt- 
finden und  zuweilen  ein  ausserordentlich  hoher  Gewinn,  fest 
wie  im  Glücksspiel,  eintreten  kann,  während  auf  der  Geest 
die  Emdten  geringer,  aber  auch  gleichraässiger  sind.  In  Folge 
davon  herrscht  in  der  Marsch  unter  den  Bauern  grosser 
Beichthum,  aber  dabei  auch  ein  verschwenderisches,  oft 
tlbermüthiges ,  leichtsinniges,  üppiges  Leben,  welches  auch 
auf  die  dienende  Classe  einen  demoralisirenden  Einäuss  aus- 
übt, wogegen  auf  der  Geest  die  alte,  einfache  und  ehrbare 
Sitte   bei   keineswegs   ärmlichen,    aber   doch  auch  nicht  sur 
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Venchwendung  Teileitenden  ErwerbsverhältniMen  unter  Herr- 
■ehaft  und  Dienstboten  sich  mehr  erhalten  hat.  —  Hiemach 
mus8  es  gewiss  als  ein  Beweis  grösserer  Sittlichkeit  unter  der 
Bevölkerung   der  Geest  angesehen  werden,    wenn  bei  einem 
Mittelverhaltnisse  des  ganzen  Landdrosteibezirks  von  6,6  % 
anehelicher   Geburten    unter    sftmmtlichen   Lebendgeborenen 
diese  Proportion  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  im  Herzog* 
tfanm  Bremen  durchschnittlich  6,4  %,    im  Herzogthum  Ver- 
den nur  6,7  0/q  betragt,  dagegen  im  Lande  Hadeln  auf  11>S% 
und  im  Amte  Freiburg  (Land  Kehdiftgen)  sogar  auf  14,8  o/q 
steigt.  8 

Da  anzunehmen  ist,  dass  die  grössere  oder  geringere 
Heirathsfrequenz  eine  grössere  oder  geringere  Erschwerung 
des  Heirathens  überhaupt  anzeigt  und  deshalb  eine  gleiche 
Proportion  der  unehelichen  Geburten  bei  hoher  Heirathsfre- 
quenz ein  ungOnstigeres  Zeichen  der  Sittlichkeit  ist,  als  bei 
niedrigerer  Heirathsfrequenz ,  so  wird  man  einen  für  die  Yer- 
gleichung  der  verschiedenen  Länder  zuverlässigem  Maassstab 
erhalten,  wenn  man  die  oben  gefundenen  Proportionen  von 
der  Differenz  der  Heirathsfrequenz  unabhängig  macht.  Dies 
kann  annähernd  dadurch  geschehen,  dass  man  alle  Verhält- 
nisse auf  dieselbe  Heirathsfrequenz,  z.  B.  die  höchste,  die 
von  Preussen ,  reducirt.  7  Führen  wir,  um  somit  besser  ver- 
gleichbare Werthe  zu  erhalten,  diese  Correction  bei  den  übri- 
gen Ländern  aiis,  so  erhalten  wir  folgende  Reihenfolge  nach 
dieser  corrigirten  Proportion  der  unehelichen  Geburten  : 
(Tab.  B) 


* 

in 

Sardinien 

:  1496,S1 

8 

in 

Preussen      1  :  347,5 

s 

» 

dm  Niederl. 

:  686,4 

9 

» 

Holstein       1  :  316,8 

8 

» 

FffOikreich 

;  532,6 

10 

y 

Hannover     1  :  308,3 

4 

» 

Belgien, 

:  504,7 

11 

» 

Dänemark    1  :  274,6 

ö 

» 

Schweden 

:428,< 

12 

» 

Oesterreich  1  :  235,8 

6 

» 

EngUnd 

:  420,5  , 

18 

» 

Bayern         1  :  181,1 

7 

» 

N<VW0gen 

:  405,7 

14 

» 

Sachsep       1  :  179,6 

SM 

Nach  dieMD)  kIb  MaaSBstab  fdi  die  sittlichen  Verh&ltniBBe 
der  Bevölkerung  gewiss  zuverläseigeren  Proportionen  treten  also 
in  der  Aufeinanderfolge  der  Länder  einige  bemerkenswertlie 
'  Unt«''fichiede  gegen  die  nach  dem  blossen  Verhällniss  der  un- 
ehelichen Geburten  zur  Zahl  der  Bevülkerung  ein.  Nament- 
lich rücken  Belgien  und  darnach  Schweden  bedeutend  hin- 
auf und  Bayern  bleibt  nicht  mehr  auf  der  untersten  Stufe 
Btehen,  sondern  vertauscht  dieselbe  mit  Sachsen.  Es  geht 
daraus  hervor,  dass  das  Verhältniss  der  unehelichen  Gebur- 
ten in  Sachsen  von  1  :J69,i  bei  einer  Heirathsfrequenz  von 
1  :  ISljQI  ungünstiger  ist,  als  das  der  unehelichen  Geburten 
TOD  1  :  137,4  in  Bayern  bei  einer  Heirathsfrequenz  von 
1  :  151,69. 

Auffallend  bleibt  das  ganz  ausnehmend  günstige  Verhält- 
niss Sardiniens.  Die  benachbarten  italienischen  Länder  zei- 
gen zwar  auch  ein  sehr  günstiges  Verhältniss,  nämlich  die 
Lombardei  durchschnittlich  von  1850—54  1  ;  686,0,  Venedig 
in  derselben  Zeit  1  :9ä0,ä;  allein  die  Lombardei  hatte  dabei 
eine  Heirathsfrequenz  von  1 :  121, i  und  Venedig  von  1 :  119,lj 
während  Toscana  sogar  1856  und  1857  eine  Heirathsfrequeni 
von  113,3  bei  einem  Verhältniss  der  unehelichen  Geburten 
von  1  :  423,3  hatte.  Ob  nun  das  Ausnahmeverhältniss  von 
Sardinien  in  einer  weniger  genauen  Rcgistrirung  der  unehe- 
lichen Geburten  seinen  Grund  hat,  oder  durch  andere,  viel- 
leicht gerade  unsittliche  Umstände  zu  erklaren  ist,  müssen 
wir  unentschieden  lassen.  Wahrscheinlich  erscheint  es  aber, 
dass,  da  Sardinien  auch  eine  ungewöhnlich  hohe  Fruchtbar- 
barkeit  der  Ehen  zeigt  (vgl.  S.  315),  die  Unterscheidung  der 
unehelichen  Geburten  dort  nicht  so  genau  genoramen  wird, 
dass  deshalb  die  mitgetheilte,  aus  den  Geburlslisten  sich  er- 
gebende eheliche  Fruchtbarkeit  als  zu  hoch  angesehen  wer- 
den muss.  s 

Die  Vergleichung  der  unehelichen  Geburten  mit  der  Ge- 
sammtzahl  der  Bevölkerung,  die  wir  nur  deshalb  gewählt 
haben,   um  alle  die  Länder,    far  welche  wir  die  Heirathsfre- 
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quenz  mitgetheilt  haben  ^  in  die  Vergleichung  hineinziehen 
zu  können  9  kann  aber  auch  schon  deshalb  nicht  als  ein  zu- 
verlftssiger  Maassstab  für  die  sittlichen  Zustände  der  Bevöl- 
kerungen dienen ,  weil  in  den  verschiedenen  Ländern  der  Be- 
trag der  unverheiratheten  Frauenzimmer  unter  der  Gesammt- 
bevölkening  nicht-  gleich,  ist,  und  die  wirkliche  uneheliche 
Fruchtbarkeit  sich  nur  aus  der  Vergleichung  der  unehelichen 
Geburten  mit  der  Zahl  der  unverheiratheten  Frauenzimmer 
im  fruchtbaren  Alter  ^  also  etwa  in  dem  Lebensalter  zwischen 
SO  und  50  Jahren  4  ergiebt.  Annähernd  correct  lässt  sich 
nun  diese  uneheliche  Fruchtbarkeit  für  die  Länder  berech- 
nen^ über  welche  wir  Volkszählungen  mit  Unterscheidung 
des  Alters  und  des  Civilstandes  der  Bevölkerung  besitzen^ 
nach  welchen  die  mittlere  Zahl  der  unverheiratheten  Frauen- 
limmer  im  zeugungsfthigen  Alter  für  die  Zeit  bestimmt  wer- 
den kanUj  auf  welche  sich  unsere  Berechnungen  der  mittle- 
ren Zahl  der  unehelichen  Geburten  beziehen.  Als  zeugungs- 
fthiges  Alter  wird  man  aber  bei  dem  weiblichen  Geschlechte 
hier  im  Allgemeinen  füglich  das  Alter  zwischen  dem  SO.  und' 
50.  Jahre  armehmen  können.  Denn  wenn  in  den  südliche- 
ren Ländern  diese  Zeugungsfkhigkeit  auch  früher  aufhören 
möchte,  als  in  den  nördlichen,  so  wird'diese  Differenz  da- 
durch ziemlich  als  compensirt  angenommen  werden  dürfen, 
dass  dagegen  in  jeüen  Ländern  auch  die  Zeugungsfähigkeit 
oder  vielmehr  die  Zeit  der  wirklichen  Geburten  erheblich  vor 
dem  20.  Jahre  anfängt,  vor  welchem  in  den  nörlicheren  Län- 
dern überhaupt  sehr  wenig  Entbindungen,  nämlich  nur  1  % 
(s.  S.  327),  vorkommen.  Hiernach  lassen  sich  nun  die  fol- 
gendien 7  'Länder  vergleichen,  für  welche  wir  jedoch,  ob- 
gleich die  Berechnung  für  unseren  Zweck  sich  natürlich  auf 
sämmtliehe  uneheliche  Geburten  beziehen  muss,  auch  das 
Verhältniss  der  lebendgeborenen  unehelichen  Kinder  allein 
mittheilen,  um  England  und  Belgien,  für  welche  die  Zahl 
der  unehelichen  Todtgeborenen  nicht  bekannt  ist,  mit  in  die 
VergleichoDg   hineinziehen   zu   können.  9    Darnach  war   das 
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Yerhältniss  der  unehelichen  Geburten  zu  den  unverheini« 
theten  Frauenzimmern  zwischen  20  und  60  Jahr 

bei  sämmtlichen        bei  den  Lebendge- 
Geburten.  borenen  allein. 

1  in  den  Niederlanden    1  :  60,7  .  *^-r- 

2  »   Frankreich               1  :  40j  1  :  48,1 
8  »   England                      1  :  85,9 

4  »  Belgien  -1-  X  :  48,4 

5  »  Norwegen  1  :  85,7  1  :  88,4 

6  »  Holstein  1  :  22,6  1  :  24,0 

7  »  Dänemark  1  :  28,9  1  :  25,3 

Aus  dieser  Tabelle,  in  welcher  die  Länder  nach  dersel- 
ben Ordnung,  wie  nach  dem  Verhältniss  der  unehelichen 
Geburten  zur  Gesammtbevölkerung  (S.  888  Tab.,  A)  aufge- 
führt sind,  ergiebt  sich  schon  auf  den  ersten  Blick,  dass 
jene  Reihenfolge  mit  derjenigen  nach  dem  Verhältniss  .der 
unehelichen  Geburten  zu  den  unverheiratheten  Frauenzim- 
mern im  fruchtbaren  Alter -nur  wenig  übereinstimmt.  Ge- 
nauer  treten  die  Unterschiede  hervor,  wenn  man  die  obigen 
Länder  nach  dem  Verhältniss  der  sämmtlichen  uneheUchen 
Geburten  ordnet,  wobei  für  England  und  Belgien  das  Ver- 
hältniss selbst  zwar  nur  annähernd  angegeben  werden,  die 
Rangordnung  dessenungeachtet  aber  nicht  zweifelhaft  seyn 
kann.  Darnach  ergiebt  sich  folgende  Ordnung  A,  der  wir 
gleich  die  Verhjlltnisse  (B),  auf  gleiche  Heifathsfrequenz  mit  I 
England  reducirt  (1  :  115,^6),  beisetzen.     (Tab.  C). 


A 

B 

1  Niederlande 

(1  :  60,7) 

1  :  68,7 

2  Belgien 

(1  :  41,4  ?) 

1  :  52.9  (?)          1 

8  Frankreich 

(1  :  40,0 

1  :  44,a                ; 

4  Norwegen 

(1  :  85,7) 

,     1  :  40,1 

6  England 

(1  :  84  ?) 

1  :  34,0  (?) 

6  Dänemark 

(1  :  »8,9) 

1  :  124,4 

7  Holstein 

(1  :  »8,6) 

1  :  H,i 

r 


\ 
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Da  nun  ohne  Zweifel  ^  wenn  überhaupt  das  Terhältniss 
r  unehelichen  Gteburten  als  ein  Maassstab  der  Sittlichkeit 
gesehen  werden  darf,  die  unter  B  angegebenen  Werthe  die 
AtiTe  Sittlichkeit  dieser  Länder  am  zuverlässigsten  aus- 
ticken,  80  folgt  daraus,  dass  die  Vergleichung  nach  dem 
nrhältniss  der  unehelichen  Geburten  zur  Gesammtbevölke- 
Qg  (Tab.  B  S.  891)  nur  ein  sehr  ungenfigendes  Bild  Tön 
a  wirklichen  Verhältnissen  giebt. 

Von  Interesse  ist  es  noch,  die  von  uns  gefundene  un- 
eliche  Fruchtbarkeit  mit  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  in  den 
trachteten  Ländern  zu  vergleichen,  die  sich  nach  demsel- 
a  Verfahren,  d.  h.- durch  Vergleichung  der  ehelichen  Ge- 
rten mit  der  Zahl  der  verheiratheten  Frauen  bis  zum  50. 
bensjahre  ergiebt.  ^^  Darnach  betrug  aber  die  eheliche 
aohtbarkeit ,  je  nachdem  man  sämmtliche  eheliche  Gebur- 
i'mit  der  Zahl  der  verheiratheten  Frauen  l;>is  zum  Alter 
Q  50  Jahren  vergleicht  (A)  oder  nur  die  lebendgebore* 
in  (B): 

A                          B 
in  den  Niederlanden     1  :  S,33  


»  Frankreich  1  :  5,33  1  :  5,52 

»  England  1  :  4,0« 

»  Belgien  1  :  8,9-4 

»  Norwegen  1  :  3,93  1  ;  4,09 

»  Holstein  1  :  4,06  1  :  4,S5 

»  Dänemark  1  :  4,48  1  :  4,37 

Ordnen  wir  nun  diese  Länder  nach  dem  Verhältniss  der 
mmtlichen  ehelichen  Geburten,  mit  Einschaltung  von  Eng- 
ud  und  Belgien  nach  der  Wahrscheinlichkeit,  und  setzen 
ir  daneben  den  Hang  derselben  Länder  nach  ihrer  uneheli- 
len  Fruchtbarkeit,  so  erhalten  wir  folgende  Tabelle:  (D) 

nach  der  ehelichen        nach  dex  unehelichen 
Fruchtbarkeit.  Fruchtbarkeit. 

1  Niederlande     (1  :  8,33)  1  (1  :  60,7) 

•  Belgien  (1  :  8,70)  3  (1  :  41,i) 
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ff  England  (1  :  8,80)  5  (1> :  84,0) 

4,  Norwegen  (1  :  8,93)  4  (1  :  85,7) 

5  Holstein  (1  :  4,06)  7  (1  :  22i6) 

6  Dänemark  (1  :  4,<8)  6  (1  :  28,9) 

7  Frankreich  (1  :  6,33)  8  (1  :-40,i) 

und    darnach-  verhält    sich    die  Fruchtbarkeit  der  ehelichen 
Frauen  zu  derjenigen  der  unehelichen 
1,  in  den  Niederlanden  wie 
-  2    »    Belgien  » 


1 


8  »  Norwegen  » 

4  »  England  » 

5  »  Frankreich  y> 

6  »  Dänemark  » 

7  »  Holstein  » 


18,  «3 
11J8 
9,08 
8,95 
7,58 
5,78 
5,57 


Nach  allen  diesen  Ergebnissen  muss  es  nun  doch  woU 
sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  uneheliche  Fruchtbarkeit, 
selbst  in  der  zuverlässigsten  Weise,   d.  h.  nach  der  Yerglei- 
chung  der  unehelichen  Geburten  mit  der  Zahl  der  im  frucht- 
baren Alter  befindlichen  unverheiratheten  Frauenzimmer  be- 
rechnet,   in  der  That  bei  Vergleichung  verschiedener  Länder 
als  ein  zuverlässiger  Maassstab  der  relativen  Sittlichkeit  oder 
Unsittlichkeit  angesehen  werden  kann.     Denn  geht  einerseits 
(aus  Tab.  D)   auch  hervor,    dass  die  uneheliche  Frachtbar- 
keit  im  Allgemeinen  mit  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  in  um- 
gekehrtem Verhältnisse  steht,    und  ist  darnach  eine  niedrige 
uneheliche  Fruchtbarkeit  im  Allgemeinen  absolut  als  ein  gün- 
stiges Verhältniss  anzusehen,    so  macht  doch  zugleich  der 
entschiedene  Widerspruch   Frankreichs  gegen  diese  Hegel  es 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  uneheliche  Frucht« 
barkeit  auch  von  Factoren  abhängig  ist,  welche  gleichmässig 
in  demselben  Sinne  auch  auf  die  eheliche  Fruchtbarkeit 
einwirken,    mithin   die  Höhe  der  unehelichen  Fruchtbarkeit 
dem  Grade  der  geschlechtlichen  Vergehungen  nicht  propor- 
tional   angesehen   werden  darf,    weil   solche   Factoren,    die 
gleichmässigj  erhöhend  oder  erniedrigend^  auf  die  uneheli- 
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Ae  und  die  eheliche  Fruchtbarkeit  einwirken,  als  sittlicher 
Ausdruck  fQr  die  Beurtheilung  der  unehelichen  Fruchtbarkeit 
g^erade  den  entgegengesetzten  Werth  von  denjenigen  Factoren 
haben  mfissen,  welche  auf  die  eheliche  und  die  uneheliche 
Fruchtbarkeit  im  entgegengesetzten  Sinne  einwirken.  D.  h. 
wenn^  wie  in  Frankreich,  bei  verhältnissmässig  niedriger  un- 
ehelicher Fruchtbarkeit  die  eheliche  Fruchtbarkeit  zugleich 
eine  gans  ausseror^dentlich  niedrige  ist,  so  m^cht  das  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  jene  niedrige  uneheli- 
che Fruchtbarkeit  wesentlich  mit  durch  dieselbe  Ursache  be- 
wirkt  wird,  welche  die  eheliche  Fruchtbarkeit  dort  so  sehr 
herabdrQckt.  Der  Factor  aber,  welcher  die  eheliche  Frucht- 
barkeit so  bedeutend  erniedrigt,  kann  nur  ein  negatives  Zei- 
chen der  Prosperität  seyn,  und  wenn  dieser  Factor  eben  so 
erniedrigend  auf  die  uneheliche  Fruchtbarkeit  einwirkt,  so 
folgt  daraus,  dass  durch  ein  niedriges  Verhältniss  der  un- 
ehlichen Geburten   auch   ein  negatives  Zeichen   der  Prospe- 

■ 

rität  gegeben  seyn  kann.  Ob  nun  in  dem  vorliegenden  Falle 
bei  Frankreich  der  erniedrigende  Factor  ein  negatives  Zeichen 
mehr  der  sittlichen  oder  der  materiellen  Prosperität  ist,  müs*- 
fen  wir  hier  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Vollständig  entschei- 
ilen  läflst  sich  das  vielleicht  nur  durch  directe,  nicht  unmit- 
telbar in  das  Gebiet  der  Statistik  gehörende  Beobachtungen, 
obwohl  nach  mancherlei  Ergebnissen,  die  wir  im  Verlaufe 
unserer  Untersuchungen  früher  schon  über  die  Zustände 
Frankreiehs  gewonnen  haben,  wohl  mit  ziemlicher  Gewissheit 
n  sagen  ist,  dass  materielle  Nothstände  wenigstens  nicht 
allein  der  Grund  der  ungewöhnlich  niedrigen  ehelichen  Frucht- 
burkeit  in  FrankrHch-  seyn  können.  Immerhin  wird  aber 
das  Ergebniss  der  Vergleichung  der  genauer  ermittelten  un- 
eheHchen  Fruchtbarkeit  in  den  7  zuletzt  betrachteten  '  Län- 
dern, zusammengehalten  mit  den  vorher  mitgetheilten  Daten 
aber  das  Verhältniss  der  unehelichen  Geburten  in  mehreren 
italienischen  Ländern,  dazu  auiSPordern  müssen,  die  Frage 
nach  dem  statistischen  Werthe  der  unehelichen  Fruchtbarkeit 


^^^P  bei  den  verEchiedenen  BevöUieningen   noch   einer  eraeuerttn 

^^^H  umfassenderen  Untersuchung  zu  unterwerfeu.     Denn  zweifei- 

^^^     haft,    wie    es  nach  diesen  Untersuchungen  erscheinen  muss, 

ob   das  Verliältnisa   der  unehelichen  Geburten   abeihaupt  ^8 

ein  allgemeiner  Maassstab  für  die  sittlichen  Zustände  der  Be- 

TülkeruDgen  gelten  kann ,    eo   ist  doch   die  Zahl  der  Lfindet« 

die  wir  hier  vergleichend  haben  darstellen  können,  noch  Ti4 

f:  zu  gering,    um  darnach   schon   ein  bestimmtes  UrtheU  al^ 

^^^L  ben  zu  können.     Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,    dass  wiC 

^^^P  für   die   übrigen  und    insbesondere   auch   fUr  die  südeuropAi- 

^^^-    sehen  Länder  rumänischer  Bevölkerung  noch  keine  Daten  nif 

genauen    Berechnung    der     ehelichen     und    der    unehelich«! 

Fruchtbarkeit  durch  Vergleichung  der  Geburten  mit  der  Z«lil 

Py      der  Frauen  im  fruchtbaren  Alter  besitzen. 
I  Bemerkens  wer  th    erseheint    es   aber   für    die  TotliegeBdf 

f     Frage  noch,    dass   die  jährlichen  Schwankungen  in  dei  Zidl] 
der  unehelichen  Geburten    denen  in   der  Zahl   der   ehelidUB 
Geburten    fast    ganz    regelmässig    entsprechen,     so     dass    IB 
^  fruchtbaren    Jahren,     d.   h.    in   Jahren    mit    vielen    eheliches 

Geburten,  auch  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  groM 
zu  se;n  pQegt  und  umgekehrt.  Dies  ergiebt  sich  schoB 
aus  der  folgenden  Zusammenstellung  des  Verhältnisses  der 
ehelichen  und  der  unehelichen  Geburten  zur  Gesammtbevöl- 
kerung  far  jedes  Jahr  der  betrachteten  Periode  für  einige  d« 
bisher  betrachteten  Länder,  die  wir  auf  das  Gerathewohl  aus- 
gewälilt  haben,  da  die  Berechnung  für  sämmtliche  Länder 
,  gar   zu   weitläufig   werden  würde.  12     Dabei  ist  nur  noch  zu 

bemerken,  dass  für  Belgien  und  England  nur  die  Lebend- 
geborenen  verglichen  werden  konnten,  während  für  die  an- 
deren Länder  die  Verhältnisse  sich  auf  sämmtliche  Geburten 
beziehen,  ein  Unterschied,  welcher  jedoch  hier  für  unseren 
1  Zweck  gleichgültig  ist. 

k d 
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^ireta 


«••n. 


Oesterreich. 


Qebnrten-Verbättniss  I   Geburten-Verhältniss 


eheliches 


1844 
45 
46 
4t 
48 
49 
.60 
51 
6£ 
58 


1:26,9t 
1:86,49 


unehel. 


eheliches 


unehel. 


1:27.77,1 
l:«9.85;i 
1:80,87,1 
l:2d,50'l 
l:26,67|l 
1:26,991 
1:27,171 
1:27,901 


:362,4 

1842 

:3S8,8 

43 

:349,5 

44 

:893,J 

45 

:431,4 

46 

:820,8 

47 

:307,1 

48 

:813,6 

49 

:884,7 

50 

:361,8 

51 

1:27,39 
1:28,50, 
1:28,2 4 1 
1:28,50' 
1:30,05 
1:30,87 
1:32,80' 
l:28,5r 
l:28,42l 
1:28,60, 


1:210,5 
1:217,8 
1:221,5 
1:211,7 
1:228,3 
1:241,7 
1:269,0 
1:234,9 
1:232,5 
1:216,0 


Sachsen. 


Geburten-Verhältniss 


eheliches 


unehel. 


1847 
48 
49 
50 
51 
53 
53 
54 
55 
56 


1:29,64 
1:30,83 
1:27,26 
1:27,69 
1:27,74 
1:28,84 
1:28,27 
1:29,21 
1:32,43 
1:30,03 


1:167,6 
1:181,6 
1:150,6 
1:153,8 
1:159,4 
1:174,8 
1:177,9 
1:174,6 
1:190,8 
1:170,6 


Mittel  1:27,491  l:347,6;iMittel  1:29,1 8]  1: 227, 4i  Mittel  1:29,08  1:169,4 


Fra-nkreioh. 


Belgien. 


1847  1:39,87 
48  1:39,33 


1:483,5 
1:470,8 


49  1:85,97  1:394,9 

50  1:36,69 


1844  1:87,98 

45  1:87,87 

46  1:88,80 

47  1:40,97 

48  1:89,10 

49  1:87,69 
601:88,97 
61 1:88,37 
68 1:88,63 

68  1:89,76  1^492^[Mittel  l:37,48ih422;5; 


England. 


1850  1;32,4  2 

51  1:31,34 

52  1:31, 3< 

53  1:82,14 

54  1:31,36 


1:389,7 
511:36,03  1:388,4 

52  1:36,06  1:398,9  Mittel  1:3M5|1 
58  1:38,00  1:484,3 
641:37,07|l:411,o| 
55  1:38,77  1:456,5 


440,8 
428,2 
428,5 
462,8 
457^ 

448,2 


muel  l:88,69|I:482,6l 


Diese  Zusammenätellung  zeigt  ein  sehr  bemerkenswerthes 
ttesoltatj  zumal  wenn  man  die  hier  dargestellten  Schwan- 
kungen in  der  ehelichen  und  unehelichen  Fruchtbarkeit  mit 
den  gleichzeitigen  Schwankungen  der  Heirathsfrequenz  in 
diesen  Ländern  vergleicht,  (s.  S.  246).  Es  geht  daraus  zwei- 
erlei hervor:  1)  dass  die  Schwankungen  in  der  Heirathsfre- 
quenz auf  die  in  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  fast  ohne  allen 
iSinfluss  sind  und  2)  dass  die  uneheliche  Fruchtbarkeit  in 
sehr  bedeutendem  Grade  von  denselben  Ursachen  abhängig 
iBt,  welche  die  eheliche  Fruchtbarkeit  steigern  oder  ernie- 
drigen.    Der  erstere  Punkt  ist  für  uns  nur  dadurch  wichtig, 
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dass  er  das  bestätigt,    was   frülier   schon  über  die  Unabhln- 
gigkeit  der  Vertheilungea  der  Geburten  nach  den  verschiede- 
nen Monaten  von  den  Epochen  der  Maxima  und  Minima  der 
Heiralhen  behauptet  ist  (Th.  I.  S.  236).     Es  zeigt  sich  hier, 
dasa  eben   so  wenig  wie   der  erste  Monat  der  Ehe  auch  das 
erste  Jahr   eine   besonders    ftnchtbare   Periode   ist.     Dagegen 
■verdient    der   zweite    Punkt    unsere    ganze   Aufmerksamkeit. 
Die  Vergleichnng  der  ehelichen  Fruchtbarkeit   mit    der  Hei- 
I  fflthsfrequenz  zeigt,  dasa  in  beiden  Verhältnissen  Steigen  und 
I  Fallen  gleichzeitig  sind,    dasa  also  dieselben  Ursachen,    wel- 
[  ehe  das   Steigen  oder  Fallen   der  Heirathsfrequenz  bewirken, 
I  ducb  unmittelbar  in .  deraselbea  Sinne  auf  die  eheliche  Fruclil- 
barkeit   einwirken.     Zwar   zeigen   sie   sich  in  ihrer  Wirkung 
luf  die  eheliche  Fruchtbarkeit  noch  etwas  nachhaltiger,  als  la 
der   auf  die  Hcirathsfrequenz ,    und   in   sofern   ist  auch  wohl 
^ine    mittelbare  Wirkung   dieser   Ursachen    auf   die    efaeKche 
I  Fruchtbarkeit    durch    die    Hcirathsfrequenz    anzuerkennen; 
diese  mittelbare  Wirkung   tritt   aber  gegen   die   unmittelbeie 
-  doch   so   sehr  zurück ,    dass   wir   es   als  feststehend   ausehsD 
müssen,  dass  dieselben  Factoren,  welche  die  Heiratbsfrequeoi 
beherrsthen,    auch  direct  und  in   demselben  Sinne  überwie- 
gend  auf  die   eheliche    Fruchtbarkeit    einwirken.      Erinnern 
wir  uns   nun   unseres    früheren  Satzes,    dass   die  UmstSndef 
welche  den  Menschen  kraftigen,  seine  Fruchtbarkeit  erhöhen 
nnd  diejenigen,    welche  ihn  schwächen,    und  noch  vielmebr 
I  die,    welche. seine  Gesundheit  untergraben,   seine  Fruchtbar- 
I   teit   vermindern,    so   erklärt   sich 'leicht   diese  Uebercinstim- 
jnung  in  den  jährlichen  Schwankungen  der  Heiralhsfrequem 
und  der  ehelichen  Fruchtbarkeit;  es  ist  klar,  wie  z.  B.  die  Miss- 
erndte   von  1846,    welche   in  dem   folgenden  Jahre  die  Hei- 
tathsfreqnenz  ao  sehr  herabdrückte,  auch  ebenso  erniedrigend 
ftuf  die  eheliche  Fruchtbarkeit  wirken  musste.     Üeberrascheii- 
der  muss    es   dagegen    erseheinen,    dasa   dieselben   Ursachoi 
l  auch  eben  so  auf-dfe  uneheliche  Fruchtbarkeit    einwiiken. 
IndesB  wenn  man  bedenkt,   1)  dass  viele  uneheliche  Gebt 


Mfc 


uiui^J 


401 

Mich  die  Fracht  von  länger  dauernden  Verbindungen  ^  von 
sogenannten  wilden  Ehen  sind,  auf  deren  Fruchtbarkeit  also 
dieselben  Ursachen  ganz  in  derselben  Weise  wirken  müssen, 
wie  auf  die  der  legitimen  Ehen,  und  2)  dass  die  eben  he* 
Mchneten  Factoren  der  Fruchtbarkeit  auch  wesentlich  pfay- 
siicher  Natur  sind  und  deshalb  auch  auf  die  Fruchtbar«- 
keit  aller  ausserehelichen  Verbindungen  in  derselben  Weise 
wirken  müssen,  so  erklärt  sich  auch  wohl  dieser  Zusam« 
]iienbig;ig.  Damit  aber  muss  der  schon  erhobene  Zweifel 
an  der  Tauglichkeit  des  Verhältnisses-  der  unehelichen  Ge* 
borten  zur  Beurtheilung  der  Sittlichkeit  der  Bevölkerungen 
noch  bedeutend  verstärkt  werden.  Denn  ist  dies  Verhältniss 
Aen  so,  wie  die  eheliche  Fruchtbarkeit  wesentlich  auch  von 
physischen  Factoren  und  auch  in  der  Weise  von  den  socia- 
len Zuständen  abhängig,  dass  Umstände,  welche,  wie  z«  B. 
materielle  Nothstände ,  die  eheliche  Fruchtbarkeit  herab- 
drücken, auch  erniedrigend  auf  die  uneheliche  Frucht- 
barkeit einwirken,  so  kann  natürlich  ein  niedriges  Verhält- 
niss der  unehelichen  Geburten  nicht  geradezu  als  ein  günsti- 
ges, ein  hohes  Verhältniss  nicht  als  ein  ungünstiges  sittli- 
dies  Zeichen  angesehen  werden.  Und  uin  so  weniger  wird 
dies  g^chehen  dürfen,  da,  wie  wir  in  unseren  Untersuchun- 
gen ober  die  Vertheilung  der  Geburten  nach  den  verschie- 
denen Monaten  gefunden  haben,  die  allgemeine  Fruchtbarkeit 
nicht  allein  von  dem  Grade  des  materiellen,  sondern  auch 
des  sittlichen  Wohlbefindens  abhängt. 

Muss  aber  hiemach  der  Gebrauch  des  Verhältnisses  der 
mehdichen  Geburten  als  Maassstab  der  sittlichen  Zustände 
luram  zulässig  erscheinen,  so  dürfen  wir  andererseits  doch 
stich  nicht  zu  bemerken  unterlassen,  dass  die  Steigerung 
such  der  unehelichen  Fruchtbarkeit  in  Zeiten  des  materiellen 
Wohlergehens,  welche  die  eheliche  Fruchtbarkeit  befördern, 
mit  dadurch  verursacht  werden  kann,  dass  Zeiten  des  Glücks, 
des  äusseren  Wohllebens  den  Menschen  leicht  zum  Ueber- 
lnithc(  und  zum  Leichtsinne  verleiten,    während  kärglichere 
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Zustände»    Zeiten  der  Entbehrungen ,   ihn  in  heilaame  Zndd  ■, 
nehmen ,    so  dass  also   das  Steigen  und  Fallen  des  Yedidfc- 
nisses   der  unehelichen  Geburten  mit  dem  Grade  des  •DgS' 
meinen  Wohlbehagens  allerdings   auch  einen   grösserai  oder 
geringem  Mangel   an  Selbstbeherrschung  ausdrAcken  wftrds. 
Dies   scheint   sogar  die  Vergleichung  in  den  Schwankongok 
der  ehelichen  und  der  unehelichen  Fruchtbarkeit  in  mehnm 
der  angefahrten  Länder  während   der  Periode   Yon   1846  bis  ' 
1851  mit  Nothwendigkeit  zu  zeigen.     So  z.  B.  sehen  wir  in 
Preussen   in  Folge  der  schlechten  Erndten  von   1846  an  die ' 
uneheliche  wie  die  eheliche  Fruchtbarkeit  mehrere  Jahre  his- 
durch  regelmässig  fallen.     Darauf  erfolgt  im  Jahre  1849  wie- 
der  ein  Steigen    und   zwar   ein   sehr  bedeutendes   in  beiden 
Verhältnissen;    das  Steigen  beschränkt  sich  aber  bei  der  ehe- 
lichen Fruchtbarkeit   allein   auf  dieses  Jahr   und   geht  dann 
unmittelbar  wieder   in    ein  Sinken   über   bis.  lum  Ende  dtt 
betrachteten  Periode.     Die  uneheliche  .Fruchtbarkeit  dagegen« 
die  bis  1849  ganz  regelmässig  mit  der  ehelichen  gefallen  und 
gestiegen   ist,    folgt   im  Jahre  1850  nicht   der  rückgängigen 
Bewegung   der  ehelichen  Fruchtbarkeit,    sondern   fährt  noch 
ansehnlich  im  Steigen  fort  und  erst  im  Jahre  darauf  geht  auch 
sie   in   ein   regelmässiges  Fallen  aber.     Man  wird  nun  wohl 
nicht  irren,    wenn   man  dies  dadurch  erklärt,    dass  die  sehr 
grosse  Steigerung  beider  Verhältnisse  i.  J.  1849   einmal  da- 
durch bewirkt  ward,  dass  die  Nachwirkung  der  Misserndte  von 
1846  aufgehört  hatte,  dann  aber  auch  durch  die  revolutionai- 
ren    Bewegungen    des    Jahrs    1848,    in    welchem    die   grosse 
Masse  des  Volks  den  Anfang  einer  neuen  Aera  erblickte  und 
voller  Glück  und  Hoffnung  war,    mit  denen   aber   auch   die 
sittlichen  Ordnungen    in   der  Gesellschaft   gründlich   erschüt- 
tert wurden.     Der  Rausch  und   der  Traum   des  Glücks   gin- 
gen aber  schneller  vorüber,   als  die   eingerissene  sociale  Un- 
ordnung und   demgemäss   musste   die  Wirkung  der  letzteren 
auf  die  Erhöhung  der  unehelichen  Fruchtbarkeit  auch  länger 
^TOm,   als  die  der  ersteren  auf  die  eheliche.     Und  zwar  ist 
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lieser  Zusammenhang  um  so  wahrscheinlicher  ^  da  wir  ganz 
ihnliehe  Erscheinungen  in  Oesterreich,  Frankreich  und  Bei- 
pen sehen. 

Aus  diesem  allen  geht  aber  hervor,  dass  gerade  dasjenige 
Terliftltniss  der  unehelichen  Geburten  für  die  Beurtheilung  der 
itdichen  Zustände  noch  am  meisten  Vertrauen  verdienen  möch* 
e,  dem  man  in  dieser  Beziehung  bisher  am  wenigsten  Auf- 
aerksamkeit  schenken  zu  dürfen  glaubte,  nämlich  die  Pro- 
lortion  der  unehelichen  Geburten  unter  den  Geburten  über* 
taupt.  Denn  wenn  ganz  allgemein ,  wie  wir  gesehen  haben, 
ieselben  allgemeinen  Factoren  auf  die  eheliche  und  auf  die 
neheliche  Fruchtbarkeit  gleichmässig  erhöhend  oder  emiedri- 
end  einwirken,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  das  grössere 
der  geringere  Yerhältniss  der  unehelichen  zu  den  ehelichen 
leburten  auch  einen  grösseren  oder  geringeren  Grad  der 
letfcUechtlichen  Ausschweifungen  mindestens  sicherer  an* 
tigt,  als  das  Yerhältniss  der  unehelichen  Geburten  zur  Ge- 
ammthevölkerung  oder  zu  der  Zahl  der  unverheiratheten 
j^uensimmer  im  fruchtbaren  Alter.  Insbesondere  wird 
dernach  aber  das  Steigen  oder  Fallen  der  Proportion  der  un- 
ihelichen  Greburten  unter  sämmtlichen  Geburten  bei  einer 
ind  derselben  Bevölkerung  als  sicheres  Zeichen  ihres  sittli* 
fhen  Vor-  oder  Bückschritts  angesehen  werden  dürfen,  und 
La  erscheint  es  uns  denn  sehr  bemerkenswerth,^  dass  in  allen 
Jbddem,  in  welchen  wir  diese  Proportion  für  eine  längere 
Periode  vergleichen  können,  in  derselben  in  neuerer  Zeit 
miweifelhaft  ein  Steigen  stattgefunden  hat,  wie  das  aus  der 
liegenden  Yergleichung  des  Betrags  der  unehelichen  Oe- 
Inirten  unter  der  Gesammtzahl  der  Geborenen  hervorgeht.  13 

(Siehe  die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite.) 

Hiemach  hat  in  allen   diesen  Ländern  während  der  be* 

tischteten  Perioden   eine    ansehnliche   und  fast   ganz    stetige 

Zanahme  des  Betrages  der  unehelichen  Geborenen  unter  der 

Oesammtsahl  der  Geborenen   stattgefunden.     Die  in   dieser 
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Frankreich. 


1800— 1805  4,750/„l! 
1806—18105,43  „ 
1811—1815  6,04  ,- 
1816— 18206,69  " 
18ä  1—182517,16  :, 
1886—18307,31  » 
1— 18S6|7,36  I. 
1836-18407,41  .1 
1841-18457,(5  . 
1816—185017,18  • 
1851— 1855|7,S9  » 


1827- 
1832- 
1837- 
1842- 
1847- 
1852- 


1831 
1836 
1841 
1846 
1851 
18-55 


7,»1. 
6,7t  » 
7,1!. 
7,03. 
7,i3  . 
7,60  . 
7,1!. 


-183''/3|I19,48% 
-1835/3620,71. 
-18«o/4i!20,l6 . 
-1845/„'20,SI  . 
-lSS»/5iläO,7J . 


1827-31 
1832-36 
1837—41 
1842—46 
1847-61 
1852—56 


13,59 
14,16  1 
14,9)  ! 
14,96  ■ 
14,31  1 


1824—28 
1829-33 
1834-38 
1839-43 
1846-50 
1851—65 


7,90'/i  [ 

9,46. 

9,6»  >l 
10,94 1  I 
II, {3> 
10,43 1 


Steigerung  vorkommeoden  Schwankungen  sind  verhältni»  ; 
massig  selten  und  unbeträchtlicli ,  und  findet  es  eich  aucil  ~ 
hier  wieder  bestätigt,  dass  ganz  regelmftssig  und  fast  ohn»  ~ 
Ausnaiime  ein  Zurückgehen  in  dem  Verhältniss  der  uneheli-  ■ 
chen  Geburten  mit  den  Perioden  zusammenfällt,  in  welchai  r 
wegen  äusserer  Calamitäten  auch  die  eheliche  FruchthH"  j,^ 
keit  ein  Fallen  zeigt.  Darnach  scheint  es  sogar  fest  zu  sie-  •» 
hen ,  dass  in  Perioden ,  in  weichen  die  allgemeine  Fruchtb^^  i . 
keit  ungewöhnlich  herabgedrUckt  wird,  die  uneheliche  Frucht'  \ 
l^keit   noch  tiefer  unter  (las  MittelverhältniBS   sinkt  als  tl 


J.^ 


405 


^iheliche,  und  umgekehrt,  so  dass  mithin  dieselben  Factoren-, 
'^•kshe  überwiegend  die  Erhöbung  oder  Erniedrigung  der  all- 
gemeinen Fruchtbarkeit  bewirken ,  auf  die  uneheliche  und  die 
Eheliche  Fruchtbarkeit  in  demselben  Sinna  einwirken,  auf 
die  uneheliche  aber  noch  intensiver  als  auf  die  eheliche.  ^^ 
£>a  nun,  'wie  wir  früher  (vgl.  Th.  I.  S.  222)  gesehen  haben, 
Üb  allgemeine  Geburtsziffer,  d.  h.  das  Yerhältniss  aller  Oe- 
llOTenen    zu    der  Gesammtzahl    der  Lebenden    gegen    früher 
durchgängig  abgenommen  hat,    so  folgt  aus  der  allgemeinen 
flteigening  des  Betrags  der  unehelichen  Geborenen,   dass  die 
eheliche   Fruchtbarkeit   durchgängig   abgenommen 
haben  muss.     Dieses  Sinken  der  ehelichen  Geburtsziffer  kann 
nun  zweierlei  Ursachen  haben,  sie  kann  bewirkt  werden  ein- 
mal durch  Abnahme  der  Heirathsfrequenz ,    dann  aber  auch 
dnxeh  wirkliche  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen.     Beide 
Xlrsachen   sind  als  negative  Zeichen   der  Prosperität   zu    be- 
dachten; ohne  Zweifel  ist  aber  ein  fortwährendes  Sinken  det 
Tiuehtbarkeit  der  Ehen   ein  viel  ungünstigeres  Symptom  als 
eine  ^>>TialiTnp  der  Heirathsfrequenz,  und  daher  ist  es  erfreu« 
lieh«    dass   die  gegenwärtig  von  den   bedeutendsten  Statisti- 
:    lern  i^  behauptete  Annahme  einer  allgemeine^  Abnahme 
der  Fruchtbarkeit  der  Ehen  durch  eingehendere  Untersuchungen 
nicht  bestätigt  wird,   wie  die  folgenden  Vergleichungen  der 
Veränderungen  zeigen,   welche  in  den  obigen  Ländern  wäh- 
rend  der   betrachteten  Perioden   die  Fruchtbarkeit   der  Ehen 
und  die  Heirathsfrequenz  erlitten  haben. 


*  Bohwedett. 


II 


Schweden.  !• 


Fracht- 
,      Tl.*        barkeit 


Darcfascfanitt 


Heirathsfre-  I  Durchschnitt 
quenz.       |    der  Jahre. 


Frucht- 
barkeit 
d.Ehen. 


HeirathBfre- 
quens. 


IT76 

1781 

1786 

1791- 

1796^ 

1801. 

1806- 

1811- 


1780 

8,19 

1785 

3,95 

1790 

3,84 

1796 

3,55 

1800 

3,  »7 

180& 

8,78  . 

1810 

3,34 

1815 

8,U 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


112,0 
128,8 
123,8 
110,4 
124,9 
126,0 
118,S 
113,0 


1816- 
1821- 
1826 
1831- 
1836- 
1841- 
1846- 
1851- 


20 

3,6» 

25 

3,74 

30 

4,04 

35 

4,04 

40 

4,49 

45 

3,96 

50 

3,68 

55 

3,94 

1: 

116,« 
111,4 
128,4 
133,4 
147,0 
137,4 
180,6 
135,8 


\ 


•   N 

"—  ■• 

•  H 

...0,. 

r.. 

1826-30 

3,93      1 

1«7,8 

1824-28 

3,9  ( 

1  :  188.9 

18S1-3Ö 

4,0  (       1 

135,1 

1829—33 

3,83 

1S6,1 

1836-40 

3,91      1 

147,9 

1834-38 

3,78 

12«,1 

1841-45 

3,53      1 

128,0 

1839-43 

3,71 

131,! 

1846-50 

4,03       1 

130,4 

1848—50 

3,40 

W,i 

1851—56 

4,15      1 

132,4 

1850-65 

3,10 

Ul,< 

I 


B.,,.». 

" 

SacbeeD 

- 

18M/„-183o;3, 

1831/3,-183S;35 
1836/3,.1840/„ 
18<l/,2-18<s/„ 
18<6/„-18»/„ 

4,0! 
4,äO 
4, SO 
4,S7 
4,!J 

1  :  147,0 
l  :  150,! 
1  :  153,7 
1  :  162,0 
1  :  152,1 

1832—36   4,19 
1837-411  4,1! 
1842—46,  4,09 
1847-511  4,05 
1852— 56|  4,35 

1  :  121,1 
1  :  ISO,! 
1  :  116,6 
1  :  115,1 
1  :  129,1 

Die  hier  gefundenen  Wertlie,  welche,  namentlich  i 
die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  betrifft,  freilich  nicht  so  z^ver-  I 
lässig  Bind  wie  die  früher  (s,  S.  315  f.)  mitgetheilten  Vec-  1 
haltnisee,  weil  sie  nicht  mit  derselben  Umständlichkeit«-  , 
mittelt  werden  konnten  and  welche  deshalb,  theUs  »ncfc  I 
weil  für  die  mit  einem  •  bezeichneten  Länder  nur  die  Zahl  da  | 
lebend  geborenen  eheliehen  Kinder  verglichen  werden  konntei 
zur  Vergleich ung  der  verschiedenen  Länder  unter  einandei 
nicht  tauglich  sind,    sind  doch   behufs  der  Vergleichung  der 

Z»1T  ■ 
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Veränderungen  innerhalb  eines  und  desselben  Landes  zu- 
verlässig genug,  um  darnach  behaupten  zu  können^  dass  die 
Fruchtbarkeit  der  Ehen  keineswegs  allgemein  abgenommen 
hat.     Nur   (Hr  Frankreich  stellt  sich  hiernach  mit  Sicherheit 
eine  Abnahme  der  Zahl  der  Kinder  heraus ,    welche   durch- 
schnittlich aus  einer   Ehe  hervorgehen^    und  für   Hannover 
scheint  eine  solche  Abnahme  wahrscheinlich ,  doch  ist  es  auch  " 
wohl  möglich,  dass  die  für  dies  Land  sich  ergebende  geringe 
Abnahme  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Methode  der  Berech- 
nung  ihren  Grund   hat,    bei  welcher   die  Veränderungen  in 
der  Zahl  der  Trauungen  einen   so  grossen  Einfluss  auf  das 
Besultat  haben  und  in  Hannover  gerade  eine  verhältnissmäs- 
sig  grosse  Zunahme  der  Trauungen   stattgefunden  hat.     Bei ' 
den  übrigen  Ländern  dagegen  scheint  es  ausser  Zweifel,  dass 
die  Zahl  der  durchschnittlich  aus  einer  Ehe  hervorgehenden 
Kinder  nicht   abgenommen   hat,    und  dass   daher,    wo  in 
diesen  Ländern  das  Sinken  der  allgemeinen  Geburtsziffer  bei 
gleichzeitigem  Steigen  des  Verhältnisses  der  unehelichen  Ge- 
IrarUn  zu  den  ehelichen  ein  Sinken  der  ehelichen  Fruchtbar- 
keit  im  Allgemeinen   zeigt,    dies   durch  eine   Abnahme   der 
Heirathsfrequenz  verursacht  ist,    nicht  durch  eine  Abnahme 
der  Fruchtbarkeit  der  Ehen.     Verliert  aber  hiernach  auch  die 
fiut  ohne '  Ausnahme  für  alle  Länder  sich  herausstellende  Ab- 
nahme  der  ehelichen   Fruchtbarkeit    (der  ehelichen  Geburts- 
iiffer)  manches  in  ihrer  Bedeutung  als  ungünstiges  Symptom, 
10   behält   diese  Erscheinung   doch   immer   noch  etwas   sehr 
Unerfreuliches.     Denn   sie  zeigt,    dass  unter  unseren  Bevöl- 
kerungen seit  längerer  Zeit  die  Zahl  derjenigen,    welche  aus 
einer    illegitimen    Verbindung    hervorgegangen    und    deshalb 
ohne  den  Genuss  der  Liebe  und  der  sittlichen  Zucht  des  Fa- 
milienlebens  aufgewachsen   und    meist    geistig    und    leiblich 
arm  ins  Leben  hinausgestossen  sind,  fortwährend  im  Steigen 
begriffen  ist  gegen  die  Zahl  derjenigen,    welche,   in  der  Ehe 
emeogt,    durch  die  Liebe  und  Sorge  der  Aeltern  für  ihren 
Beruf  wohl  erzogen  und  ausgestattet  ins  Leben  eingetreten 
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Bind,  Dasa  aber  dadurch  der  allgemeine  Charakter 
Bevölkerungen  allmählich  gründlich  verändert  werden  muss, 
liegt  auf  der  Hand,  und  weiches  Gewicht  einer  solchen  Et- 
scheinung  in  der  ])eantwortung  der  Frage,  ob  in  der  allge- 
meinen  ProeperitÄt  unserer  Bevölkerungen  neuerdings  g^en 
fraher  in  Wahrheit  ein  Vor-  oder  Rückschritt  stattgefunden 
habe,  zukommen  mues,  kann  wohl  eben  so  wenig  zweifd- 
haft  seyn.  — 

Mit  der  Betrachtung  der  numerischen  Verhältnisse  des 
unehelichen  Geborenen  bei  einer  Bevölkerung  sind  wir  bft- 
reits  in  das  Gebiet  der  sogenannten  morajischen  Statistik 
oder  der  Sitten-Statistik  eingetreten,  d.  h.  der  etatietieclMll 
Beirachtung  derjenigen  Erscheinungen  in  der  Gesellachaft, 
welche  bei  dem  Einzelnen  als  eine  auf  freier  sittlicher  Wil- 
lensentschliessung beruhenden  That  anzusehen  sind.  Di« 
Sittenstatistik  ist  bisher  entweder  nur  ganz  oberflächlich  von 
den  Statistikern  behandelt,  weil  man  seine  AufmerkEamkeit 
vornehmlich  auf  die  leichter  zu  ermittelnden  materiellen  That- 
Bachen,  auf  die  Thätigkeit  der  Menschen  am  Materiellen,  g» 
wendet  hat,  oder  auch  grundsätzlich  von  der  Statistik  aas- 
geschlossen  worden,  weil  man  es  fOr  unmöglich  erkilrlc, 
Kundgebungen  des  Geistes  und  der  Leidenschaften  dem  Cal- 
etil  zu  unterwerfen. 

Abgesehen  davon,  dasa  dieser  letztere  Grund  sehen  de»- 
halb  die  gänzliche  Verwerfung  der  Moral  Statistik  nicht  völlig 
rechtfertigen  kann ,  weil  in  allen  socialen  Erscheinungen, 
welche  die  Statistik  vorzufilhren  hat,  ebenfalls  geistige  uod 
moralische  Facloren  tbälig  sind,  hat  auch  die  neuere  Behand- 
lung der  Moralstatistik  schon  jetzt  den  Beweis  geliefert,  wis 
sich  auch  die  moralischen  Erscheinungen  in  der  Gesellschaft 
in  wichtigen  Beziehungen ,  der  statistischen  BetrachtungsweiM 
mit  solchem  Erfolg  unterwerfen  lassen,  dass  dadurch  der  Mo- 
ralslalistik  fOr  die  Zukunft  ein  hervorragender  Platz  in  dec 
allgemeinen,  vergleichenden  Statistik  gesichert  erscheint,  m 

richtig  gehandhabt,    Aufschlüsse  über  die  ZuBUnde  dts 
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Gkselltchaft  xa  geben  im  Stande  aeyn  wird»  welche  auf  kei- 
nem anderen  Wege  so  sicher  zu  erhalten  und  die  doch  noth- 
wendig  sind  nicht  allein  zur  vollständigen  Darstellung  der 
Staats-Zustände ,  was  doch  die  eigentliche  Aufgabe  der  Sta- 
tistik ist,  sondern  auch  zur  richtigen  Orientirnng  in  vielen 
eben  so  wichtigen  wie  verwickelt  gewordenen  socialen  Fragen 
der  Gegenwart. 

Man  liugnet^  dass  Handlungen  ^  welche  von  der  Willens« 
freäeit  des  Menschen  abhangen,  Erscheinungen»  welche  Aus- 
druck der  menschlichen  Willensentschliessung  sind»  wie  z.  B. 
die  Uebertretung  der  Sitten-  oder  der  Straf-Gesetze»  sich  der 
Berechnong  unterwerfen  lassen.  Dieser  Einwand  gegen  die 
Moral-Statistik  beruht  auf  einer  verkehrten  Ansieht  von  der 
Bedeutung  statistischer  Thatsachen  überhaupt.  Zuerst  ist  da^* 
an  XU  erinnern»  dass  alle  Untersuchungen  der  Bevölkerungen 
Statistik,  alle  daraus  sich  ei^ebenden  Regeln  und  Gesetze 
keine  Bedeutung  für  den  einzelnen  Menschen  haben.  Wenn 
die  Statistik  z.  B.  durch  ihre  Untersuchungen  über  die  Mor- 
taUtätsverh&ltnisse  bei  einer  Bevölkerung  ein  Sterblichkeits- 
gesetz» eine  bestimmte  Absterbeordnung  nachweist»  so  be- 
hftnptet  sie  dadurch  nicht »  in  welchem  Alter  dieses  oder  je- 
nes Individuum  sterben  werde.  Eben  so  wenig  kann  die 
Moral-Statistik  Qesetze  aufstellen»  auf  welche  sich  Voraus- 
ngungen  für  die  Handlungen  eines  bestimmten  Individuums 
gründen  lassen.  Solche  Bestimmungen  für  den  einzelnen 
Menschen  werden  allerdings  ganz  unmöglich  gemacht  durch 
die  Willensfreiheit  des  Menschen.  Anders  aber  ist  es»  wenn 
man,  wie  die  Bevölkerungs-Statistik  es  thut»  eine  grosse 
Ansahl  mit  einander  in  näheren  Beziehungen  stehender  Men- 
schen —  die  Gesammtbevölkerung  eines  Staates  z.  B.  — r  als 
ein  Ganzes  betrachtet.  In  diesem  Ganzen»  in  einer  Nation 
ab  Gesammtheit  betrachtet»  wiederholen  sich,  wie  wir  gese- 
hen haben,  die  Erscheinungen  des  Lebens  und  Strebens  mit 
so  grosser  Begelmässigkeit »  dass  man  für  eine  solche  6e- 
SMomtbeit  mit  grosser  Annäherung  an  die  Wahrheit  für  die 
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sflchste  Zukunft  voratiBsaffen  kann,  wie  viele  Geburten,  wie 
viele  Slerbefälle  vorkommen ,  wie  viele  von  den  Neugebore- 
nen vor  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres  wieder  sterben  wer- 
den, wie  viele  im  zweiten  u.  s.  w.  —  Eben  so  ist  es  in 
der  Moral-Statistik;  sie  betrachtet  ebenfalls  nicht  den  einzel- 
nen Menschen,  sondern  den  Menschen  im  Allgemeinen,  den 
mittleren  Menschen  eines  bestimmten  Staates,  ftei- 
lich  ein  Wesen  der  Äbstraction,  aber  dennoch  ein  bestimmtes 
Wesen,  dessen  Kenntniss  auf  der  Beobachtung  einer  Anzahl 
von  Individuen  beruht,  die  gross  genug  ist,  um  die  Wir- 
kung der  völlig  freien  Willktlhr  des  Einzelnen  verschwinden 
SU  machen  und  zwar,  weil  die  Freiheit  der  Willensentachlie«- 
■ung  des  Menschen  keine  absolute  Willkühr  ist,  welche  die 
Negation  aller  Freiheit  wäre,  sondern  nothwendig  auch  durch 
Beine  Individualität  und  seinen  Entwicklunge  gang  bedingt  ist 
und  QberdicB  auch  durch  äussere  Einwirkungen  mehr  oder 
weniger  bestimmt  zu  werden  pflegt.  Dass  nun  bei  dieser 
Betrachtungsweise  die  moralischen  Handlungen  einer  grossen 
Masse  von  Menschen  sich  eben  so  der  Berechnung  unterwer- 
fen l&Bsen,  wie  die  Erscheinungen  des  Lebens  und  des  Ster- 
bens bei  einer  Gesammtbevülkeiung,  bei  der  auch  das  Unre- 
gelmässige,  das  sogenannte  ZuföUige,  welches  sich  darin  im 
Einzelnen,  wie  z.B.  bei  einzelnen  Familien,  in  kleinen  Ge- 
sellschaftskreisen zeigt,  völlig  verschwindet,  das  haben  die 
bisherigen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Moral-Sta- 
tistik bereits  auf  das  Klarste  bewiesen.  Insbesondere  haben 
die  Untersuchungen  von  Quetelet  das  Resultat  ergeben, 
dass,  wenn  man  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Individuen, 
wie  der  Bevölkerung  eines  grösseren  Staates,  die  gleichartigen 
moralischen  Handlungen,  z.  B.  eine  bestimmte  Art  von  Ver- 
brechen betrachtet,  diese  mit  einer  Kegelmässigkeit  erfolgen, 
der  gegenüber  der  Finfluss  der  persönlichen  Freiheit  des  Han- 
delns verschwindet.  An  diese  Untersuchungen  Quetelet's 
wollen  wir  hier  unsere  Darstellung  zunächst  anknüpfen.  23 
Um  zuerst  an  einem  Beispiel, .  welches  in   den  meisten 
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Staaten  verglichen  werden  kann^  zu  zeigen,  wie  bei  einer 
grossen  Anzahl  von  Individuen,  wenn  man  sie  als  eine  Gre* 
sammtheit  betrachtet,  in  den  Handlungen,  die  bei  den  Ein- 
seinen  vom  freien  Willen  abhängen,  sich  im  Ganzen  die 
grösste  Regeltnässigkeit  zeigt,  erinnert  Quetelet  an  das 
Verhältniss  der  jährlichen  Trauungen.  In  den  Städten  Belgiens 
betrug  von  1841 — 45  die  Zahl  der  heirathenden  Männer  im 
Alter  von  S5— 30  J.  im  Durchschnitt  jährlich  2642  (mit  den 
geringen  äussersten  Abweichungen  vom  Mittel  -|-46  u.  — 136). 
Die  Zahl  sämmtlicner  unverheiratheten  Männer  jenes  Alters 
aber  war  ungefthr  30,000.  Daraus  folgt  die  Wahrscheinlich» 
keit  für  einen  Mann  von  25 — 30  Jahren,  sich  im  nächstfol- 
genden  Jahre  1846  zu  verheirathen  =  ^^^/soooo  =  0,08S, 
d.  h.  von  1000  werden  88  heirathen.  Eben  so  fand  Que« 
telet  tOr  die  Alter sclasse  von  30 — 35  Jahr  durchschnittlich 
1564  Heirathen  und  16,708  unverheirathete  Männer ,  wonach 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Verheirathung  für  einen  Mann 
dieses  Alters  also  =  ^^^/istos  =  0,093^  d.  h.  grösser  ist  als 
für  die  Männer  im  Alter  von  25 — 30  J.  —  Diese  Zahlen  sind 
nun  für  die  verschiedenen  Jahre  so  constant,  dass  nach  Que- 
telef  s  Untersuchungen  die  jährlich  geschlossenen  Ehen  der 
Zahl  nach  mit  grösserer  Begelmässigkeit  erfolgen  als  die  To- 
desfälle, bei:  denen  doch  der  menschliche  Wille  unmittelbar 
ohne  allen  Einfluss  ist,  mit  Ausnahme  des  Selbstmordes,  der 
aber  gegen  die  Gesammtheit  der  Todesfälle  in  seiner  Wir- 
kung ganz  zurücktritt.  24  —  Hieraus  geht,  hervor,  dass  bei  ei- 
ner grösseren  Masse  von  zusammenlebenden  Menschen,  bei 
der  Gesammtbevölkerung  eines  Landes,  Handlungen,  welche 
bei  dem  Einzelnen  von  freier  Willensentschliessung  abhan- 
gen, in  ihrer  Gesammtheit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der 
freien  Willensentschliessung  des  Menschen  entzogen  sind  und 
auf  ganz  bestimmte  Weise  noch  von  etwas  Anderem  bedingt 
und  geregelt  werden.  Gewiss  hegen  weit  mehr  als  nur  Vii 
der  in  den  Belgischen  Städten  lebenden  unverheiratheten  Män- 
ner TOn  25^-*80  J.  den  Wunsch  sich  zu  verheirathen ,    aber 
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die  TerhältDiese  erlauben  es  ihnen  nicht.  Det  Wunsch  I 
heirathen  und  die  in  den  socialen  Verhältnissen  des  Landt 
liegenden  Hindernisse  des  Heiratbens  zusammen  Bind  < 
welche  bewirken,  dass  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ' 
der  Mfluner  in  jenem  Alter  beirathet. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  kann  ich  nicht  unterlassen,  darauf 
mfmerksam  zu  machen ,  wie  die  eben  an  einem  Beispiele 
dai^elegte  grosse  Regelmässigkeit  in  der  jährlichen  Propor- 
tion  der  Heirathenden  sich  fast  noch  überraschender  herauB- 
ttelU,  wenn  man  die  Verth«Ilung  der  Heirathen  nach  dem 
Alter  und  dem  Geschlechte  bei  einer  grösseren  BeTölkcrung 
von  Jahr  zu  Jahr  betrachtet.  Wir  haben  auf  S.  276  für 
eine  grössere  Anzahl  von  LftDdern  die  Vertheilung  der  Hei- 
rathen nach  dem  Alter  für  die  beiden  Geschlechter  nach  dem 
Durch  schnitte  einer  grösseren  Anzahl  von  Jahren  mitgetheilt. 
Aus  jener  Zusammenstellung  ergab  sich,  dass  in  dieser  Ver- 
theilung der  Heirathen  zwischen  den  verschiedenen  Ländern 
bedeutende  Unterschiede  stattfinden.  Um  so  interessanter  ist 
es,  zu  sehen,  mit  welch  grosser  Gleichmassigkeit  in  einem 
und  demselben  Lande  die  Vertheilung  sich  von  Jahr  zu  Jahi 
wiederholt.  Als  IJeispiel  hierfür  wählen  wir  aus  den  dort 
anfgeftlhrteu  Ländern  das  erste,  England,  aus.  Berechnen 
wir  die  Vertheilung  der  Heirathen  für  jedes  Jahr  der  Pe- 
riode, für  welche  dort  das  Durchschnitts  verbal  tnise  mitge- 
theilt ist,  so  erhalten  wir  folgende  Tabellen:  2S 

1)  Von  10,000  Getrauten  männlichen  Geschlechts  heirathe- 
ten  in  England: 


t 


im  Alter 

unter  20  Jftbl 

va  20— »5    » 

»     £5—30    » 

«     80    35    » 

1853 
234 
4674 
2644 
1062 
522 
3.17 

lSd4 
242 
4671 
2601 
1089 

1856 
234 
4580 
2617 
1081 

1856 
247 
4611 
262S 
1067 

1887 
245 
4677 
2586 
1043 

durohicliidil 
240    i 
4643    :, 
2615     1 
1068     A 

«     Sä_40    > 

530 
337 
199 

Ö62 
351 
216 

636 
852 
212 

549 
342 
811 

-    540   'H 

j.     40-45    s 

344  .1 

n     45-60    » 

202 

208  1 

41S 

vm  60^-S6  Jahr  151      157      16»      151      152  156 

»    66-60    »        80        84        94        91        95  88 

Ober  60    »        94        90      lOS      105      100  99 

S)  Von  10,000  Getrauten  weiblichen  Geschlechts  heirathe« 
ten  in  England: 


im  Alter          1858 

1864 

185S 

1856 

1857 

darehsohnitü. 

unter  20  Jahr  1185 

1215 

1206 

1252 

1240 

1220 

von  «0-25    »    4976 

4983 

4919 

4948 

4985 

4953 

»     «5—80    »     2056 

2059 

2018 

2005 

1996 

2026 

>    80-^    »      808 

817 

834 

798 

792 

807 

»    85—40    »      411 

411 

429 

428 

410 

416 

»    40—45    »      278 

270 

277 

264 

266 

270 

9    45— 50    »      146 

147 

157 

149 

156 

151 

»    5(X«-55    »        92 

82 

98 

95 

86 

90 

»    56-.60    »        82 

88 

42 

89 

39 

88 

•    Aber  60    »        26 

28 

30 

82 

30 

29 

Auch  hier  sehen  wir  Erscheinungen  in  der  Gesellschaft^ 
Ebmdinngen,  welche  bei  dem  Einzelnen  das  Resultat  freier 
Bntschliessung  sind^  sich  mit  grösster  Regelmässigkeit  wie- 
derholen. Zwar  kommen  Schwankungen  in  der  Yertheilung. 
der  Heiräthen  auf  die  verschiedenen  Altersclassen  von  Jahr  • 
zu  Jahr  vor,  wie  geringfügig  diese  aber  sind,  geht  daraus 
hervor,  dass  sie  noch  bedeutend  zurückbleiben  selbst  ge- 
gen diejenigen  in  der  Yertheilung  der  Todesfälle  auf  die 
Terschiedenen  Altersclassen  bei  derselben  Bevölkerung,  auf 
welche  doch  der  freie  Wille  des  Menschen  von  gar  keinem 
Einfluss  ist.  Dies  zu  zeigen,  genügt  schon  die  folgende  Zu- 
sammenstellung der  Todesfälle  beim  männlichen  Geschlechte 
in  England  ftlr  dieselben  Jahre.  26 

Von  10^000  Gestorbenen  starben: 

in  Alter  1853       1854       1855       1856      1857    darchschoitiL 

unter  5  Jahr  4138  4290  4134  4288  4375   42^ 

von  5—10  9   426   460   417   404   414    425 

9  10---15  »   233   248   233   232   227    235 


Hier  sehen  wir  freilich  auch  eiac  grosse  Regeltnäsaig- 
keit  in  der  Vertheilung  der  Sterbefälle  nach  dem  Alter  der 
Gestorbenen,  sie  wird  aber  von  der  in  der  Vertheilung  der 
Heirathen  nach  dem  Alter  der  Getrauten  noch  bedeutend 
übertrofifen.  Vergleichen  wir  nur  die  Altersclaaaen ,  auf  wel- 
che die  grösste  Zahl  der  Falle  kommt.  Bei  den  Getrauten 
beträgt  in  der  Altersclasse  von  20 — 25  Jahr  die  giosste  Ab- 
weichung von  dem  Mittel,  nämlich  im  Jahr  1855,  bei  den 
Männern  63  :  4643  oder  l,i  %,  bei  den  Frauen  in  demsel- 
ben Jahre  34 :  4953  oder  0,7  "/q.  Bei  den  Gestorbenen  betragt 
aber  in  der  Altereclasse ,  auf  welche  bei  weitem  die  meisten 
Todesfälle  kommen,  nämlich  in  der  bis  zu  5  Jahr,  i,  J.  1855  die 
Abweichung  vom  Mittel  111  :  4245  oder  2,6  %,  im  J.  1857 
sogar  130  ;  4245  oder  3, 1  "/o ,  und  eben  eo  sind  in  den  an- 
deren Altersclassen  bei  den  Gestorbenen,  wenn  man  erwflgt, 
dass  hier  zehnjährige  Classen  genommen  sind,  die  Abwei- 
chungen grösser  als  bei  den  Getrauten. 

Zeigen  nun  diese  Untersuchungen,  dass  auch  moralische 
Thatsaehen,  Handlungen,  welche  bei  dem  Einzelnen  das 
Kesultat  freier  Entschliessung  sind,  wohl  einen  Gegenstand 
des  Calcüls  abgeben  können,  so  wird  gewiss  nichts  dagegen 
eingewendet  werden  können,  wenn  man  dasselbe  Verfahren, 
welches  hier  zur  Darstellung  der  grossen  Kegelmassigkeit  in 
der  Wiederholung  der  jährlichen  Trauuungen  nach  dem  Alter 
der  Getrauten  angewendet  ist ,  auch  auf  solche  Erscheinungen 
im  Leben   eines  Volks  anwendet,   welche  bei  dem  Eingelnea 
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den  Förderungen  des  Sittengesetzes  gegenüber  der  Ausdruck 
freier  sittlicher  Entschliessung  sind.  Solche  Erscheinun- 
gen gestatten  einen  Schluss  auf  den  Grad  der  Sittlichkeit^ 
weil  es  erlaubt  ist^  aus  den  Wirkungen  auf  die  Ursachen 
zn  schliessen  nach  dem  Grundsatz ,  dass  die  Wirkungen  den 
Ursachen  proportional  sind.  Nun  liegt  es  aber  in  der  Natur 
der  Sache I  dass  von  solchen  sittlichen  Erscheinungen  durch 
die  Beobachtung  nur  diejenigen  negativer  Art  erfasst 
werden  können,  d.  h.  solche  Erscheinungen,  welche  noch 
einen  Mangel  an  Sittlichkeit  anzeigen,  Erscheinungen,  wel- 
che mit  steigender  Sittlichkeit  mehr  und  mehr  rerschwinden 
mOssen,  also  die  Handlungen  wider  die  Sittlichkeit.  Die 
wahren  Früchte  der  reinen  Sittlichkeit,  die  guten  Handlun- 
gen, lassen  sich  nicht  controliren  und  aufzeichnen,  nur  die 
Uebertretungen  des  Sittengesetzes  können  beobachtet  werden, 
unmittelbar  controliren  lassen  sich  aber  von  diesen  unsittli- 
chen Handlungen  wiederum  nur  diejenigen,  welche,  insofern 
das  Sittengesetz  zugleich  ein  bürgerliches  ist ,  auch  Uebertre- 
^tungen  eines  bürgerlichen  Gesetzes  sind  und  als  solche  durch 
den  Staat  verfolgt  werden.  Die  moralische  Statistik  hat  es 
also  hauptsächlich  mit  sogenannten  negativen  Daten  zu 
thun»  und  insbesondere  mit  der  Betrachtung  der  Verbrechen 
und  derjenigen  unsittlichen  Handlungen ,  welche  durch 
das  Gresetz  verfolgt  und  bestraft  werden.  So  bildet  die  Sta- 
tistik der  Verbrechen,  die  Criminal-Statistik ,  gegenwärtig 
den  Hauptinhalt  der  Moral-Statistik;  indess  macht  sie  kei- 
neswegs die  ganze  Moral-Statistik  aus.  Wir  haben  schon 
Torhin  andere  Arten  negativ-sittlicher  statistischer  Daten  ken- 
nen gelernt,  deren  Betrachtung  in  die  Moral-Statistik  gehört, 
wie  die  über  Ehescheidungen  und  über  die  unehelichen  Ge- 
borten, und  ohne  Zweifel  werden  nach  und  nach  immer 
Hehr  derartige  Beobachtungen,  welche  zur  Beurtheilung  der 
Sittlichkeit  eines  Volks  Anhaltspunkte  gewähren ,  in  die  Mo- 
nl-Statistik  gezogen  werden  müssen,  wie  z.  B,  Beobachtun- 
gen über  Ausschweifungen  im  Genüsse  spirituöser  Getränke, 
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film  Hasardspiele,  unsittliche  oder  rohe  Volks -Qrinltiehe 
oder  RcluBtigungen  u.  a.  w.  üeberdies  gehört  auch  eine  An- 
zahl positiver  Daten  in  das  Gebiet  der  Sittea-Stalistik ,  wie 
K.  B.  über  Veranstaltungen ,  welche  ein  Volk  für  Linderacg 
ond  Heilung  sittlither  und  materieller  Noth  getroffen  hat, 
also  Daten  über  die  bestehenden  Waisen-,  Armen-,  Krankea- 
nnd  Irrenhäuser,  sogen,  milde  Stiftungen,  wohlthätige  Ver- 
eine u.  s,  w.  —  Allein  abgesehen  davon,  dass  die  Moral- 
Statistik  in  diesem  Umfange  selbständig  noch  gar  nicht  be> 
arbeitet  ist  und  auch  noch  nicht  hat  bearbeitet  werden  kön- 
nen und  dass  vor  der  Hand  die  Ciiminal- Statistik  den  ein- 
eigen  wahrhaft  wissenschaftlich  bearbeiteten  Tbeil  der  Moral- 
Statistik  bildet,  muss  ich  auch  nochmals  hier  daran  erinnemi 
dass  nur  der  Wunsch,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  einen  Theil 
der  Allgemeinen  Statistik  zu  lenken,  der  in  seiner  neueren 
Ausbildung  so  einflussreich  auf  die  statistische  Wissenscbafit 
flberhaupt  und  insbesondere  auf  die  Methode  der  Wiesenschaft 
geworden  ist.  Veranlassung  war,  hier  einen  Blick  in  das 
Gebiet  der  Moral-Statistik  zu  werfen,  welche  als  solche  nicht. 
in  die  Allgemeine  Bevtilkerungs-Statistik  gehört.  Uns  ist 
es  in  unserer  bisherigen  Ketrachtung  der  Verhältnisse  der 
Bevölkerungen  immer  eine  der  Hauptaufgaben  gewesen ,  dar- 
auf hinzuweisen,  wie  in  der  Gestaltung  aller  Be Völker ^ng8-Ve^ 
haltoisse,  der  doppelten  Natur  des  Menschen  gemäss,  physi- 
sche und  ethische  Factoren  jederzeit  zugleich  thätig  sind 
und  wie  die  wahre  Erkenntniss  der  Ordnungen,  nach  wel- 
chen die  socialen  Erscheinutigen  in  unseren  Staaten  vor  sich 
geheuj  nur  erlangt  werden  kann,  wenn  man  allen  Factoren 
beider  Art  ihr  gleiches  Recht  angedeihen  lässt.  Wir  haben 
gesehen,  dass  die  sogenannte  Bewegung  der  Bevölkerung  im 
weitesten  Sinn  des  Wortes  niemals  dem  Zufall  oder  der  Will- 
kühr  preisgegeben  ist,  dass  eiue  feste,  höhere  Ordnung  in 
allen  diesen  Verhältnissen  waltet,  dass  aber  auf  der  Basis 
dieser  gegebenen  Ordnung  der  sittlichen  Thatigkeit  des  Men- 
sch«),   der    geschichtlichen   und   sitüichea  £iitwickluDg  der 
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Gesdlschaft  eine  frei  gestaltende  Wirksamkeit  zusieht.  Diese 
innigen  Beziehungen '  von  Natur  und  Vernunft  treten  aber 
noch  unmittelbarer  als  bei  der  Betrachtung  der  rein  bevöl* 
kerungs-statis tischen  Verhältnisse ,  in  welchen  die  physischen 
Factoren  zunftchst  in  den  Vordergrund  treten^  dann  hervor^ 
wenn  man  diejenige^  socialen  Erscheinungen  der  statistischen 
Behandlung  unterwirft  ^  in  welchen  die  sittlichen  Factoren  zu- 
nftchst anerkannt  werden  müssen^  Erscheinungen,  welche  beim 
ersten  Anblick  eben  so  ausschliesslich  von  dem  freien  Wil- 
len des  Menschen  beherrscht  werden«  wie  jene  —  die  Erschei- 
nungen in  der  Bewegung  der  Bevölkerung,  durch  ein  Natur- 
gesetz. —  Aus  diesem  Grunde  bildet  für  die  vollständige 
statistische  Erkenntniss  der  staatlichen  Gesellschaft  die  Mo- 
ral-Statistik gewissermassen  das  Complement  der  Bevölke- 
mngs-Statistik«  und  um  hierauf  hinzuweisen,  was  bisher  in 
der  Allgemeinen  Statistik  noch  nicht  ausdrücklich  genug  zu 
geschehen  pflegt«  dürfen  wir  uns  hier  wohl  eine  Abschwei- 
fung auf  das  Grenzgebiet '  der  Criminal- Statistik  erlauben. 

Es  ist  hierbei  indess  noch  zu  bemerken ,  dass  diese  Art 
der  statistischen  Untersuchung  noch  dadurch  erschwert  wird^ 
dass  1)  es  abexiiaupt  dazu  nur  noch  für  sehr  wenige  Län- 
der brauchbares  Material'  giebt  und  2)  dass  wegen  des 
sdiwankenden  Begriffs  des  Verbrechens  ^7  hier  die  verglei«? 
chende  Methode  nur  in  se%r  beschränkter  Weise  angewendet 
werden  kann.  Gleichwohl  reichen  die  vorhandenen  criminal- 
itatistischen  Daten  doch  schon  hin,  um  darnach  als  sicheres 
Ergebniss  ihrer  Untersuchung  Folgendes  hinstellen  zu  kön- 
nen: »,So  lange  der  Gang  der  Justiz  in  Absicht  auf 
Verfolgung  und  Bestrafung  der  Verbrechen  in  ei- 
aem  Staate  sich  nicht  ändert,  wiederholen  sich  die 
Verbrechen  nach  ihrer  Zahl  und  Art  so  wie  nach 
ihrer  Vertheilung  auf  das  Geschlecht  und  das  Alter 
mit  der  grössten  Begelmftssigkeit.^'  —  Dies  I(esultat 
ergab  sich  Quetelet  zuerst  aus  der  Untersuchung  der  ta- 
bellarischen Uebersichten^  welche  in  Frankreich,  England^ 
U.  27 
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Bellen  und  Baden  über   die  Zahl  der  jährlich  angekla^en 

und  verurtheilten  Personen  mit  Unterscheidung  der  Verbre- 
chen nach  einigen  Hauptkategorien  bekannt  gemacht  werden. 
Unter  diesen  sind  die  franzüeischen  Tabellen  bei  weitem  die 
vollständigsten,  und  wollen  wir  deshalb  auf  den  auf  diese 
Tabellen  bezüglichen  Theil  der  Quetelet'schen  Arbeit  aucli 
etwas  näher  eingehen. 

Die  Gleichmässigkeit  in  der  Wiederholung  der  Verbre- 
chen nach  ihrer  Zahl  und  nach  ihrer  Vcrtheilung  auf  die 
Terschiedtnen  Altersclassen  der  Bevölkerung  zeigt  die  fol- 
gende Tabelle,  in  welrher  die  in  den  19  Jahren  von  1826 
bis  1844  angeklagten  Personen  nach  ihrer  Zahl  und  nach  ih- 
rer Vertheilung  auf  die  verschiedenen  Alters-Classen  nach  4 
Perioden  zusammengestellt  sind.  2S      (Tab.  I) 


Alter 

der 

Ang.kl,g- 

Mittler 

B  Zahl  d 
io  Fra 

„'ktdeh'''''*""  i™"»' 

Zahlen  der    ^^S 
Periode  .on    •  SS 
1826-44;    ^  cS 

1826-3011831.35 

1838-40  1840-44    d^°' 

Maxi- 

^Zljil 

unteriej. 

127 

108 

92 

731     100 

143 

66l  2,! 

16-21  .. 

1,158 

1,171 

1,290 

1,2Ü4'1,206  1,380 

1,022 

1,3 

SI-S5  . 

1,146 

1,174 

1,330 

1,112,1,1901,398 

1,032 

1,3 

85-30  .. 

1,300 

1,820 

1,333 

1,2091,2901,474 

1,139 

1,3 

80— S5  > 

1,032 

1,166 

1,113 

l,0O8;l,08O|l,3,57 

927 

1,1 

85-40  » 

682 

847 

925 

804 

S14 

980 

643 

1,S 

40-45  ,) 

552 

Ö55 

667 

667 

610 

7911    463 

1,1 

45-50  .. 

425 

415 

411 

460 

428 

501     373 

1,3 

60—55  . 

280 

295 

281 

247 

276 

349 

230 

1,B 

55— fcO  » 

165 

181 

199 

173 

179 

207 

155 

1,3 

60-65  . 

126 

118 

127 

127 

124 

152 

90 

1,7 

65—70  » 

66 

67 

66 

75 

69 

93 

67 

1,> 

70-80  . 

50 

45 

45 

46 

46 

59 

38 

1,1 

Ober  80  ., 

5 

4 

4 

4 

4 

7 

1 

7,0! 

))n  bekannt 

14 

^ 

— 

_^ 

41      - 

— 

— 

alle  Alter 

7,128 

7,466 

7,883 

^Tm 

7,421 

8,237 

6,929 

l.J 

k 


Um  die  grosse  Hegelmässigkeit  in  diesen  Verhältnissen 
recht  hervortreten  zu  lassen,  stellte  Quetelet  die  Todesfälle 
in  Paris   in   derselben  Weise    für  dieselben  Perioden   i 
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men,  woraus  hervorgeht,  dass  selbst^  wenn  man  das  Cholera- 
jahr 1832  von  dieser  Yergleichung'ausschliesst,  die  Grenzen^ 
iwischen  denen  die  jährlichen  Verbrechen  in  Frank- 
reich nach  ihrer  Zahl  and  n^ach  ihrer  Vertheilung 
auf  die  verschiedenen  Alter  schwankten^  enger  8ind> 
als  die  für  die  jährliche  Sterblichkeit,  obgleich  in 
diese  Periode  die  Revolution  von  1830  fällt. 

Granz  dieselbe  Regelmässigkeit  ergab  sich  aus  der  Yer- 
gleichung  der  criminal-statistischen  Tabellen  von  Belgien 
(18Sft— 89),  Baden  (1837— 44)  und  England  (1834—41),  wo- 
bei» namentlich  für  England,  sich  eine  so  genaue  Wieder- 
holung der  Verhältnisse  von  Jahr  zu  Jahr  zeigt,  dass  es 
nach  Quetelet' unmöglich  erscheint,  eine  andere  Classe  so- 
cialer und  selbst  physischer  Thatsachen  zu  finden,  bei  denen 
dieselben  Resultate  mit  so  grosser  Beständigkeit  sich  reprodu- 
cuen. 

'  Die  obige  Zusammenstellung  zeigt  auch,  dass  in  Frank- 
reich auf  die  Altersclasse  von  16 — ^1  Jahir  ungefähr  12  mal 
so  viel  Verbrechen  fallen,  als  auf  die  unter  16  Jahr,  dass 
die  auf  die  Classe  von  21  —  25  J.  fallende  Zahl  ein  wenig 
geringer  ist,  als  die  für  die  vorhergehende  Altersclasse,  dass 
dagegen  auf  die  von  25 — 30  J.  überhaupt  die  grösste  Zahl  fiküt 
und  von  nun  an  die  Zahl  immer   mehr  abnimmt.     Um  nun 
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aber  das  wahre  Verhältniss  der  Zahl  der  Verbrechen  zu  finden» 
muss  noch  berücksichtigt  werden,  dass  die  Zahl  der  Indivi- 
duen der  verschiedenen  Altersclassen  nicht  gleich  ist.  Nach 
den  französischen  Bevölkerungslisten  kann  man  annehmen, 
dass  für  die  hier  betrachtete  Periode  die  Zahl  der  Lebenden 
in  dem  Alter  von  16—21  Jahr  durchschnittlich"  3,017,450, 
die  von  21—25  Jahr  2,288,440,  von  25—30  Jahr  2,688,560 
betrug. '  Vergleicht '  man  mit  diesen  Zahlen  die  auf  diese 
Classen  fallende  Zahl  der  Verbrechen,  so  ergiebt  sich  die  ' 
Wahrscheinlichkeit  einer  criminellen  Anklage  für  die  Alters* 
classe  von  16-21  J.  zu  ^^/s^oii.iso  =  0,000399,  die  für 
die  Altersclasse  von  21—25  J.  zu  "»0/2,288,440  =  0,000520, 
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die  für  die  Altersclasae  von  25 — 30  Jahr  zu  '^"/a.fissiseo  = 
0,000480.  Folglich  ist  unter  (tiesen  drei  AlterscIasEen  die 
Wahrscheinlichkeit  am  grössten  für  die  Individuen  im  Alter 
Ton  21 — 25  J.,  obgleich  auf  diese  nicht  die  grösste  Zahl  der 
Torgekommenen  Verbrechen  ßlllt.  —  Führt  man  so  die  Rech- 
nung für  alle  Altersclassen  jeder  Periode  fort  und  reducirt  end- 
lich die  gefundenen  Werthe  behufs  der  leichteren  Vergieichung 
auf  Frocente,  so  erhält  man  die  folgende  Tabelle:     (Tab. H) 


Alt«. 

BevOlIieruiig 

Skala  d»  Criminalität  nach  den 
Perioden 

Mittel 
der  Tier 
Perio- 

Frankreich. 

1828— 30!l831-35 

1836—40 

1841-44 

den. 

QnteT  16  J . 

11,234,500 

0,1 

0,3 

0,2 

0,! 

0,1 

16-21     . 

3,017,450 

12,! 

11,8, 

12,3 

12,3 

12,1 

Jl_S5     . 

2,288,440 

1.5,9 

15,6 

16,6 

15,1 

15,! 

85-30     » 

2,688,560 

15,3 

14,9 

14,3 

14,0 

14,6 

»0-S5     ■ 

2,489,080 

1S,J 

14,! 

12,9 

12,7 

13,3 

»5-40     , 

2,285,760 

9,5 

11,! 

11,6 

10,9 

10,1 

40—45     . 

2,079,410 

8,4 

8,1 

9,1 

9,9 

8,9 

45—50     . 

1,866,210 

7,5 

6,7 

6,B 

7,7 

^,« 

60-55     « 

1,639,560 

5,t 

5,4 

4,9 

4,7 

5,1 

65-60     . 

1,393,030 

3,9 

3,9 

4,1 

3,9 

3,1 

60—65     , 

1,124.190 

3,6 

3,1 

8,3 

3,B 

3,1 

65—70     » 

839,280 

2,1 

2,i 

2,3 

2,8 

s,s 

70-80     . 

865,930 

1,3 

1,6 

1,! 

1,7 

1,< 

SOu.darüb. 

188,600 

0,8 

0.7 

0.6 

0,6 

0,7 

Tonle 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,1 

M 


Diese  Zusammenstellung  zeigt,  dass  in  Frankreich  die 
Wahrscheinlichkeit  ein  Verbrechen  zu  begehen  am  grösst«n 
in  dem  Lebensalter  von  21  bis  2ö  Jabr  ist  (oder  genauer  ge- 
gen das  24.  Lebensjahr,  wenn  man  auf  die  Verhältnisse  in 
den  beiden  benachbarten  Altersclassen  Rücksicht  nimmt)- 
Dieses  Factum  zeigt  sich  in  allen  vier  unterschiedenen  Pe- 
rioden, es  spricht  sich  sogar  in  jedem  Jahr,  einzeln  für  sich 
genommen,  aus.  Von  dem  bezeichneten  Alter  an  vermin- 
dert sich  diese  Wahrscheinlichkeit  langsam  bis  zum  Älter  von 
S&  bis  40  J.  und  dann  rascher  bis  zum  Lebensende, 
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Quetelet  nennt  nun  diese  Wahrscheinlichkeiten  in  den 
yerschiedenen  Lebensaltern,  ein  Verbrechen  zu  begehen ,  den 
Hang  zum  Verbrechen  {le  penckant  au  crime)  in  diesen 
Altem,  ein  Ausdruck ^  der  leicht  zu  Missverständnissen  füh- 
ren kann,  weil  es  darnach,  freilich  gegen  den  Sinn  Que* 
telet's,  scheinen  könnte,  als  "wenn  durch  diese  Wahrschein* 
lichkeiten  ein  natürli;;her  Hang  oder  gar  eine  Nothwendigkeit 
die  Gresetze  zu  übertreten,  erwiesen  wäre.  Besser  ist  des- 
halb wohl  der  Ausdruck  Verleitung  oder  Zugänglichkeit 
für  das  Verbrechen,  womit  auch  im  Sinne  Quetelet's  dann 
gesagt  ist,  dass  jedem  Lebensalter  eine  nicht  nur  von  ihm, 
sondern  zugleich  von  den  bestehenden  socialen  Verhältnissen, 
dem  Zustande  der  Gesittung,  der  Gesetzgebung,  der  Rechts- 
pflege, den  nationalen  Eigenthümlichkeiten  u.  s.  w.  abhän* 
gige  Gefahr  ein  Verbrechen  zu  begehen  von  bestimm- 
barer Grösse  zukomme.  29  Hiernach  ist  es  auch  leicht  zu 
verstehen,  warum  diese  Gefahr  in  dem  bezeichneten  Lebens- 
ilter  am  grössten  erscheint.  Es  ist  das  Alter,  in  welchem 
die  physische  Entwicklung  beinahe  vollendet  ist,  wo  die 
Leidenschaften  in  grösster  Hitze  entbrennen  und  der  Cha- 
mkter  noch  nicht  gereift  ist.  Dagegen  nimmt  die  Gefahr 
ab,  wenn  der  Mann  zur  Ehe  schreitet,  wenn  die  Familie 
seine  Fürsorge  in  Anspruch  nimmt  und  die  Vernunft  die 
Herrschaft  über  die  Leidenschaft  zu  erhalten  anftngt.  Wie 
wir  schon  früher  gesehen  haben  ist  dasselbe  Alter  der  stür- 
mischen Leidenschaft,  in  welchem  die  Verleitung  für  das 
yerbrechen  sich  am  grössten  zeigt,  auch  physisch  ein  ge- 
fUurliches,  nämlich  durch  grosse  Mortalität  ausgezeichnet. 

Quetelet  zeigt  dann,  dass  es  zur  Darstellung  der  Zu- 
ginglichkeit  fClr  das  Verbrechen  in  den  verschiedenen  Alters- 
.  ehseen  fast  ganz  gleich  ist ,  ob  man  die  Zahl  der  Ange- 
lohuldigten  oder  die  der  Verurtheilten  oder  die  der  Freige- 
iprochenen  d^r  Rechnung  zu  Ghrunde  legt,  woraus  hervor- 
gieht»  dass  für  die  vergleichende  Darstellung  der  in  den 
*  fenchiedenen  Lebensaltern  begangenen  Verbrechen  der  Man- 
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gel   der  noangezeigt   gebüebeneD   Verbrechen    ohne 
bleibt. 

Unterscheidet  man  die  Verbrechen ,  welche  biaher  in  iW* 
rer  Gesammtheit  betrachtet  worden,  nach  zwei  Hauptkate- 
fforien,  denen  gegen  das  Eigenthum  und  denen  gegen  Per- 
sonen, so  vertheilpn  sich  diese,  wenn  man  die  mittlere  jähr- 
liche Zahl  dieser  Verbrechen  mit  der  Zahl  der  Bevölkerung 
der  verschiedenen  Altereclassen  vergleicht  und  die  so  erhaltenen 
Zahlen  30  auf  Procenle  reducirt,  folgendermaassen  :    (Tab.  III) 


[  unter  16  Jahi 
16 


WahrBcheinlichkeit  ein 

erbrechena  ge^en 

I  Eigenthum. 

0,3 


0,1 


«I- 

-25 

25- 

-30 

.  SO- 
SS - 

-SS 
-40 

40- 

-4S 

13,7 

.             15,7 

)             14,  t 

1S,D 

11,0 

9,1 

7,» 

6,1 

45-50 
50-55 
55-60 
60-65 
65-70 
70—80    »  1,4 

80  u.  darüber        0,5 
Hiernach   ist   ebenfa 


2,i 


16,0 

15.8 


4,0 
3,1 


l.< 


Verhältniss  der 

Verbrechen  gegen  du 

Eigenthum  zu  denen 

gegen  Personea. 


3,7 
2,3 


l,f 


für  beide  Arten  Verbrechen  i 
grösste  Wahrscheinlichkeit  für  die  AltersClasse  von  21 — 85 
Jahr,  von  welcher  an  dieselbe  allmählich  abnimmt,  doch 
zeigt  sieh  hierbei  der  Unterschied,  dass  innerhalb  der  ge- 
nannten Altersclaase  die  gröeste  Zahl  der  Verbrechen  gegen 
das  Eigenthum  etwas  früher  eintritt,  als  die  der  Verbrechen 
gegen  Personen;  die  erstere  ffillt  ungefähr  auf -das  23.,  die 
andere  gegen  das  25.  Lebensjahr.  Dieser  unterschied  ist  um 
80  bemerkensweither,    da  er  sich  ganz  constant  zeigt,    auch  « 
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wenn  man  die  einzelnen  Jahre  vergleicht.  —  Die  letzte  Co- 
lumne  zeigt ,  dass  in  der  Jugend  die  Gefahr  ein  Verbrechen 
gegen  das  Eigenthum  zu  begehen  fünf  bis  sechs  mal  grösser 
ist,  als  die  eines  Verbrechens  gegen  Personen.  Darauf  nimmt 
der  Unterschied  erst  ab  und  bietet  in  dem  Alter  von  25-^30 
J.  ein  Minimum  dar,  darauf  steigt  er  wieder  bis  gegen  das 
43.  Jahr,  von  wo  an  gegen  das  Ende  des  Lebens  sich  Gleich» 
gewicht  einstellt. 

Von  den  übrigen  auf  die  Vertheilung  der  Verbrechen  in 
Frankreich  sich  beziehenden  Untersuchungen  Quetelet's^i 
heben  wir  nur  noch  die  hervor ,  welche  die  Vertheilung 
sämmtlicher  Verbrechen  auf  die  verschiedenen  Altersclassen 
mit  Unterscheidung  der  beiden  Geschlechter  bei  den  Ange- 
klagten behandelt.  Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  findet 
sich  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt ,  in  welcher 
die  2.  u.  3.  Columne  für  die  beiden  Geschlechter  das  Verhältniss 
der  auf  jede  Altersclasse  fallenden  mittleren  Zahl  der  Ver- 
brechen  zu  der  entsprechenden  Zahl  der  Bevölkerung,  die  4. 
u.  5.  Columne  dieselben  Verhältnisse  auf  100  reducirt  und 
die  letzte.  Columne  das  Verhältniss  der  Manne»  zu  den  Wei- 
bern in  jeder  der  verschiedenen  Altersclassen  nach  den  Zah- 
len in  der  8.  u.  3.  Columne  darstellen.  32    (Tab.  IV) 


Alter. 


Relative  Wahrscheinl. 

der  Verbrechen 
für  Männer.  |f.  Frauen. 


Dieselben  Verhältnisse 

in  Procenten 
für  Männer. I  für  Frauen. 


Verhältniss 

der  beiden 

Geschlechter. 


unter  16,  J. 

16-81  yr 

21^25  » 

25-30  » 

80-.35  » 

35-40  y> 

40-46  » 

46—50  » 

60—55  » 

55—60  » 

60L-66  'y, 

65-70  » 

70—80  » 
SOu.darflb. 


8 

1 

0,3 

841 

61 

12,6 

42i 

98 

15,7 

395 

87 

14.6 

361 

74 

.  13,3 

S91 

66 

10,8 

«87 

55 

8,8 

184 

85 

6,8 

137 

3^ 

■  5,i 

106 

28 

3,9 

91 

19 

8,3 

67 

14 

2,5 

45 

8 

1,7 

16 

5  ^ 

0,6 

0,8 

10,6 

17,0 

15,0 

12,8 

11,4 

9,6 

6,0 

5,5 

4,0 

8,3 

2,4 

1,4 
0,9 


5,< 
5,9 
4,6 
4,5 
4,8 
4,5 
4,« 
4,< 
4,3 
4,4 
4;  4 
4,6 
5,8 
5,6 


Tbül  nWOS    I    578    I    100,0    I    100,0 


4.7 


I 

I 


Hiernac))  ist  das  GesetE  für  beide  Greachlechter  gleich, 
nur  tritt  das  Maximum  der  Verbrechen  für  das  männliche 
Ge»chlecht  etwas  frülier  ein,  als  für  das  weibliche.  Wah- 
rend diese  kritische  Epoche  im  Allgemeinen  gegen  das  24. 
Lebensjahr  fallt,  fällt  sie  far  das  männliche  Geschlecht,  für 
■ich  belrachiet,  ungefähr  zwischen  das  23.  u.  24.,  bei  den 
Frauen  zwischen  das  24.  u.  25.  Jahr,  so  dass  hierin  ein  Un- 
terschied von  etwa  einem  Jahre  stattfindet.  In  Bezug  auf 
die  Frequenz  der  Verbrechen  übertrifft  das  mSnnliche  Ge- 
schlecht in  allen  Lebensaltern  das  weibliche,  im  Mittel  fast 
nm  das  Fünffache,  doch  ist  das  Uebergewicht  in  den  jüng- 
sten und  höchsten  Älterscla&sen  viel  bedeutender,  als  in  den 
miltleien;  nur  in  der  Zeit  der  grössten  Fruchtbarkeit  der  Frauen 
Iteigt  das  Verhaltniss  bei  diesen  nicht  unmerklich,  was  wohl 
mit  dem  Verbrechen  des  Kindesmords  zusammenhängt. 

Die  weitere  Ausdehnung  der  Untersuchung  auf  die  cri- 
minalis tischen  Tabellen  von  Belgien,  England  und  Baden 
xeigt  nun,  dass  in  diesen  Ländern  die  Verbrechen  in  ähnli- 
cher, jedoch  nicht  in  derselben  Weise  wie  in  Frankreich  und 
Biit  gleicher  Unverflnderlichkeit  der  Verhältnisszahlen  sich  auf 
die  verschiedenen  Lebensalter  vertheilen.  In  Belgien  fftllt 
die  stärkste  Verleitung  zum  Verbrechen  spflier  als  in  Frank- 
reich, etwa  auf  das  STste  Lebensjahr,  in  England  dagegen 
ftllt  dasselbe  früher,  nämlich  schon  auf  das  21.  oder  2Ä.  Le- 
bensjahr. Dieser  Unterschied  erklärt  sich  nach  Qnetelet 
iheils  daraus,  dass  den  englischen  Gerichtshöfen  eine  Menge 
leichterer  Vergehen  zur  AburUioilung  zugewiesen  sind,  theils 
aber  auch  daraus,  dass  in  England  sehr  häufig  Kinder  ta  •; 
Werkzeugen  des  Verbrechens  gemacht  werden,  indess  sich 
die,  welche  sie  gebrauchen,  zu  verbergen  wissen.  Für  Ba- 
den tritt  ebenfalls  das  Maximum  früher  ein  als  in  Frankreich, 
nnd  wahrscheinlich  aus  dera  Grunde,  dass  dort  in  den  T»- 
bellen  auch  die  Delicte  aufgenommen,  sind ,  welche  anderswo 
nicht  den  Criminal- Gerichten  zugewiesen  werden.  Indesi 
geht  aus  den  milgetheilten  Zahlen  auch  hervor,  dass  sich  is 
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diesem  Lande  wieder  eigenthümliche  Verhältnisse  geltend  ma- 
chen. Die  Vergleichung  dieser  vier  Länder  zeigt  also  aus- 
drOcklich^  dass  neben  der  individuell  sittlichen  Veranlas- 
sung zur  Uebertretung  der  Gesetze  auch  noch  die  Unter- 
schiede der  Nationalität 5  der  Gesetzgebung,  der  Rechtspflege 
n.  e.  w.  5  also  Factoren^  welche  mit  dem  Culturstande  der 
Gesellschaft  im  innigen  Zusammenhange  stehen  und  der  Ein- 
wirkung der  sittlichen  Entwicklung  der  Gesellschaft  unterlie- 
gen^ einen  wesentlichen  Einfluss  ausüben,  was  die  Folgerung 
eines  Fatalismus  aus  der  durch  die  Moralstatistik  nachgewie* 
•enen  Regelmässigkeit  in  der  Wiederholung  der  Verbrechen 
geradezu  widerlegt ,  es  musste  demnach  das  Fatum  für  je- 
den Staat  ein  anderes  seyn. 

Quetelet  hat  endlich  noch  die  Listen  Qber  die  der  Re- 
gierung  zur  Kenntniss  gekommenen  Selbstmorde^  welche  in 
'Prankreich  und  Belgien  zugleich  mit  den  criminalistischen 
Daten  veröffentlicht  worden,  der  Untersuchung  unterworfen 
und  darnach  für  die  Selbstmorde  eine  eben  so  grosse  Regel- 
mässigkeit gefunden,  wie  für  die  Verbrechen,  nur  dass  die 
Verth^ilung  auf  die  verschiedenen  Alter  eine  ganz  abwei- 
chende ist,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt:  33     (Tab.  V) 


Alter. 


Zahl  der  Selbstmor- 
de in  Frankreich 
verglichen  mit  der 
Bevölkerung. 

Männer.    Frauen« 


Verhält*     Relatives  Verhältniss  der 

niss  der  Selbstmorde  zur  Bevölkerung 

Männer 

zu  den 

Frauen. 


in  Frankreich. 


Männer.    Frauen. 


in 

Belgien. 


Unter  16  J. 
16—21  » 
«1—80  -  y> 
80—40  » 
40— öO  y> 
50—60  » 
60—70  » 
70—80  j> 
80  und  mehr 


13 

4 

3,2 

0,8 

o,< 

286 

156 

1.8 

3,5 

5,7 

645 

225 

2,9 

8,0 

8,3 

781 

219 

3,6 

9.7 

8.1 

1,028 

322 

3,8 

12,8 

11,9 

1,067 

381 

2,8 

13,8 

14,0 

1,260 

453 

2,8 

15,7 

16,7 

1,486 

487 

3,< 

18,5 

18,0 

1,474 

467 

3.8 

18,4 

17,8 

0,8 

2,8 

7,6 

10,0 

12,7 

17,1 
15,6 
17,3 
17,3 


Total 


8,040  I  2,714  I     3,0     |  100,0  |  100,0  |  100,0 


Danas  ergiebt  sich,   dass  im  jugendlichen   Altec  <3ä& 
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Selbstmorde  sehr  wenig  zahlreich  Bind,  dass  ihre  Zahl  mit 
dem  Alter  zunimmt  und  dass  das  Yertheilungs-Gesetz  fttst 
ganz  genau  das  nämliclie  für  das  männliche  und  fOr  das 
weibliclte  Geschlecht  ist.  Bei  dem  letzteren  ist  jedoch  der 
Selbstmord  verhältnissmassig  ein  wenig  häufiger  gegen  das 
Alter  von  20  bis  25  J,,  wovon  die  Ursache  wahrscheinlich 
dieselbe  ist,  welche  zum  Kindsmord  verführt.  Im  Uebrigen 
obertrifft  in  Frankreich  im  Ganzen  die  Zahl  der  Selbstmorde 
bei  Männern  diejenige  bei  Frauen  um  das  Dreifache. 

Selbst  in  der  Wahl  der  Todeaart  zeigt  sich  grosse  Re- 
jelmässigkeit ,  wie  aus  der  folgenden  Tabelle  hervorgeht.  3* 
In  Frankreich  tödteten  sich  :     (Tab.  VI) 


^ 

von   inOO  Sdbstmör- 

von  1000  Seltwtmflr- 

^L 

dern  maDnl.  Gcaehl. 

dern  weibl.  Oeeclll. 

^^M                      durch 

1835- 

IMO- 

183S- 

1840- 

im 

V 

1839. 

1845. 

Mittel. 

1839. 

1845, 

Mittel. 

'             Ennnken       .... 

280 

ä9.5 

288 

482 

473 

477 

Erhängen  u.  Stranguliren 

816 

34.5 

S31 

2.50 

271 

262 

Erschiessen     .... 

240 

Ü03 

220 

14 

9 

11 

Kohlendunst  .... 

5S 

51 

52 

12T 

126 

127 

flpitzige  od.  schneidende 

Instrumente     .     .     . 

45 

48 

46 

25 

24 

24 

Gift       .:.... 

S4 

21 

23 

31 

31 

Sl 

gewaltsamen  Sturz  .     . 

S6 

33 

34 

66 

64 

65 

andere  Mittel      .     .     . 

7 

4 

6 

5 

2 

3 

^^^  isl 


Damach  wählen  die  Männer  am  häufigsten  das  Erhängen 
und  darnach  das  Ertränken,  bei  den  Frauen  dagegen  ist  das 
letztere  das  häufigste;  fast  die  Hälfte  aller  Selbstmorde  bri 
Frauen  geschieht  durch  Ertränken.  Von  den  Schusawaffen 
machen  die  Männer  20  mal  mehr  Gebrauch  als  die  Frauen, 
dagegen  wählen  diese  häufiger  das  Ersticken  durch  Kohlen- 
dunst,  den  gewaltsamen  Sturz  und  auch  Gift.  Diese  Ver- 
hältnisse wiederholen  sich  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  so- 
gar von  Jahr  zu  Jahr.  Bei  dieser  grossen  Kegel mSssigkeil 
in  der  Wahl  der  Todesart  in  einem  und  demselben  Lande 
bemerkenswerth ,  dasa  in  deren  relatireu  Frequene  zwi- 
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8dien  Terschiedenen  Ländern  sehr  grosse  Unterschiede  statt- 
finden,  wie  wir  später  noch  sehen  werden. 

Seit  der  Veröffentlichung  der  Untersuchungen  Quetelet's^ 
auf  welche  sich  die  vorstehenden  Mittheilungen  beziehen^  hat 
sich  nun  durch  die  in  verschiedenen  Ländern  publicirten  cri- 
minalistischen  Daten  und  insbesondere  durch  die  neueren  Fort- 
setzungen der  vorzüglichen  ministeriellen  Jahresberichte  über 
die  Strafrechtspflege  in  Frankreich  das  Material  für  eipe  Fort- 
setzung und  Erweiterung  dieser  Art  Untersuchungen  in  einer 
sehr  erfreulichen  Weise  angesammelt.  Wir  dürfen  jedoch 
hier  um  so  weniger  auf  diese  Arbeit  eingehen ,  weil  aus  den 
angeführten  Gründen  bei  der  Darstellung  dieser  Verhältnisse 
in  den  verschiedenen  Ländern  die  vergleichende  Methode^ 
welche  wir  für  die  Allgemeine  Bevölkerungs-Statistik  grund- 
sätzlich festgehalten  haben,  entweder  gar  nicht  oder  doch 
nur  für  einige  untergeordnete  Punkte  anwendbar  ist.  —  Nur 
zur  weiteren  Prüfung  einiger  der  angeführten  Hauptresultate 
der  Quetelet'schen  Untersuchungen  dürfen  wir  uns  erlauben, 
hier  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  diese  neueren  criminali- 
stischen  Publicationen  zu  werfen. 

Zuvörderst  erscheint  es  von  besonderem  Interesse «  für 
Frankreich  die  neuere  Zeit,  in  welcher  in  den  politischen 
Institutionen  des  Landes  so  grosse  Umwälzungen  stattgefun- 
den haben,  mit  der  früher  dargestellten  Periode  zu  verglei- 
chen. Wir  wählen- dazu  die  zehn  letzten  Jahre,  über  welche 
die  Daten  uns  bekannt  sind,  und  stellen  für  die  Jahre  von 
1848  bis  1857  zuerst  die  Verhältnisse  in  derselben  Weise  zu- 
sammen, wie  das  in  der  Tabelle  I  aufS.4lB  für  die  frühere 
Periode  geschehen  ist.  35    (Tab.  VII) 

(Siehe  die  Tabelle  VII  auf  der  folgenden  Seite.) 

Hier  ergiebt  sich  ganz  dieselbe  Gesetzmässigkeit  wie 
in  der  früheren  Periode;  nur  sehen  wir  hier  die  Zahlen 
der  höheren  Altersclassen  gegen  die  jüngsten  Altersclassen 
etwas  höher  als  damals.     Dieser  Unterschied  rührt  aber  we- 


p 


e  Zahl 

eklagten 

akreieh 

Mittel 
der 

Zahlen  der  Periode 
von  1848-1857 

Verhalti 

Alter  der 

Mittle 
der  Ang 
in  Fra 

nlHS  der 
beiden 

Angeklagten. 

beiden 

^^^_^ 

vorher- 

V.  1848":^ 

r.  1833— 

Perioden 

"iU^ 

Mini- 

Behenden 

1U2. 

1857. 

mnm. 

mum. 

Zahlen. 

unter  16  J. 

70 

74 

72 

92 

49 

l.s 

T.  16-21  1, 

1,068 

932 

1,000 

1,116 

787 

1,1 

>  21—25  M 

1,109 

942 

1,026 

1,157 

788 

1,5 

.  25-SO  » 

1,154 

1,068 

1,111 

1,277 

9.56 

1,3 

»  SO- 35  w 

983 

92:i 

953 

1,078 

793 

l,i 

.  56-40  » 

825 

747 

786 

888 

648 

1,1 

>  40—45  » 

639 

621 

6S0 

683 

559 

1,1 

.  45-50  , 

487' 

470 

478 

534 

408 

1,3 

»  60-55  , 

357 

349 

353 

416 

289 

1,1 

.  55-60  . 

20S 

2.57 

229 

294 

169 

1,7 

.  60-65  . 

120 

130 

125 

140 

97 

1,1 

»  65-70  » 

75 

79 

77 

89 

61 

l,s 

.  70-80  „ 

47 

54 

51 

60 

41 

1,3 

80  u.  darüb. 

5 

i 

4 

6 

— 

6! 

alle  Alter       |  7,141  I  6,650  |  6,895  |  7,826  |  5,645  |     1,4 

mgstens  zu  einem  grossen  Theil  daher,  dass  in  Frankreich 
in  Folge  der  Abnahme  der  Geburtsziffer  während  dieser  Pe- 
riode die  Zahl  der  Individuen  der  jüngsten  Altersclassen  re- 
lativ geringer,  die  der  höhereu  grösser  geworden  ist,  wie  die 
Vergleicihung  der  Bevölkerung  nach  den  Alter  sc  lassen  in  Arno. 
35  mit  S.  425  zeigt.  Davon  jedoch  weiterbin  mehr.  Hin 
wollen  wir  nur  erst  die  sich  ergebende  Bestätigung  des  frOhn 
schon  gefundenen  wichtigen  Factums  hervorheben,  dass  di» 
Umwälzungen  in  der  politischen  Verfassung  des  Landes  auf 
die  Zahl  der  Verbrechen  und  auf  die  Vertheilung  dersdben 
auf  die  verschiedenen  Älter  fast  gar  keinen  Einfluss  ausg^ 
übt  haben.  Vergleichen  wir  die  einzelnen  Jahre  der  Perioda 
von  1848  bis  1857,  so  zeigt  zwar  das  Jahr  1848,  in  welche« 
die  Revolution  und  die  Errichtung  der  Republik  fällt,  die 
höchste  Zahl  der  Verbrechen ,  dass  dies  aber  nicht  in  den 
politischen  Verhältnissen  seinen  Grund  hat,  geht  deutlich 
hervor,  wenn  wir  hier  noch  die  drei  der  Revolution  voraa- 
gegangenen   Jahre   eur    Vergleichung   herbeiziehen   und  dd* 
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Mh  lugleich  unsere  hier  betrachtete  Periode  mit  der  von 
tatelet  behandelten  verknüpfen.  -  Die  folgende  Zusammen- 
Unng  36  giebt  für  diese  drei  Jahre  die  Zahl  der  Angeklagten 
eh  dem  Alter,  und  stellen  wir  daneben  noch  das  Jahr  1848| 
1  es  unmittelbar  mit  vergleichen  su  können.     (Tab.  VIII) 


Alter. 

1846. 

1846. 

1847. 

loxo. 

iter  16  Jahr 

62 

72 

115 

82 

1-81 

» 

1,021 

1,127 

•     1,848 

1,028 

—25 

» 

1,067 

1,099 

1,880 

1,167 

>— SO 

» 

1,090 

1,105 

1,391 

1,277 

i-«6 

» 

886 

909 

1,147 

1,009 

1—40 

» 

766 

777 

1,000 

882 

1—45 

» 

570 

602 

792 

683 

»—60 

»' 

500 

509 

634 

513 

U.56 

» 

807 

293 

419 

306 

^-60 

» 

149 

162 

222 

183 

1—65 

» 

136     . 

127 

154 

126 

^70 

» 

81 

72 

76 

62 

1—80 

» 

,   48 

49 

71 

43 

lerSO 

» 

7   . 

5 

5 

1 

le  Alter  6,685  6,908  8,704  7,352 

Hier  sehen  wir  das'  Jahr  1847  sich  auszeichnen,  es  er* 
ieht  in  diesem  Jahre  die  Zahl  der  Verbrechen  das  Maximum 
cht  allein  in  dieser  Periode,  sondern  in  der  ganzen  zwei* 
iddreissigjährigen  Periode  von  1826—1857,  welche  die  Be- 
lachtang  in  '  Frankreich  bis  jetzt  umfasst.  —  Dies  Jahr 
M7  ist  aber  dasselbe,  welches  wir  schon  wiederholt  als  das 
ibrdes  Unglücks  kennen  gelernt  haben,  welches  sich  aus- 
iehnete  durch  ausserordentliche  Erhöhung  der  Mortalität 
id  eben  so  grosse  Erniedrigung  der  Geburtenziffer  und  der 
!cirathsfrequenz.  (Vergl.  S.  247  ff.).  Es  war  die  in  Folge 
rr  Missemdte  von  1846  über  *alle  Länder  Europa's  herbei- 
lAlhrte  grosse  Theuerung  der  Lebensmittel,  welche  jene 
lieerordentliche  Einwirkung  auf  die  Bewegung  der  Bevöl- 
irong  Tenusachte,    und  offenbar  hat  dieselbe  Ursache  anch 
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die  aasserord entliehe  Zunabme  der  Terbrechen  im  J.  1847 
bewirkt,  durch  die  allgemeine  ausseiordentliche  JJoth  den  einen 
in  den  socialen  Verbältnissen  liegenden  Factor  rerstfirkt;  es 
wurde  die  Versuchung  zum  Verbrechen  ausserordentlicb  ge- 
steigert, und  da  der  andere  entgegenwirkende  Factor,  die 
mittlere  sittliche  Widerstandskraft,  in  der  Kevölkerung  un- 
verändert blieb,  so  musste  das  Kesultat  die  Erhöbung  der 
Zahl  der  begangenen  yerbrechen  seyn.  War  aber  die  ma- 
terielle Noth  in  Folge  der  grossen  Theuerung  die  Ursache 
der  Versuchung,  so  musste  die  Wirkung  davon  sich  vor- 
zugsweise in  der  Zunahme  der  Verbrechen  gegen  das  Eigen- 
tbum  zeigen,  und  dies  ist  denn  auch  in  der  That  der  Fall. 
Es  ist  allein  die  ausserordentliche  Steigerung  der  Zahl  der 
Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  gewesen,  durch  welche  das 
Jahr  1847  das  Jahr  der  zahlreichsten  Verbrechen  der  ganzen 
zweiunddreissigjälirigen  Periode  von  1826—57  geworden  ist. 
Die  Zahl  dieser  Art  Verbrechen  erfuhr  im  Jahre  1847  gegen 
den  Durchschnitt  der  beiden  vorhergebenden  Jahre  (4,634 
und  5,030)  eine  Steigerung  von  4,832  auf  6,60g,  also  um 
36,6  %,  und  erhob  sich  um  1,309  oder  um  24,7  %  Ober 
die  mittlere  Zahl  derselben  fOr  die  ganze  Periode  von  1826 — 
1844,  während  die  der  Verbrechen  gegen  Personen  i,  J,  1847 
gegen  die  beiden  Vorjahre  nur  von  1,964  auf  2102  oder  um 
7,0  %  stieg  und  um  36  oder  1,7  I/o  unter  dem  Mittel  der 
neunzehnjährigen  Periode  zurückblieb.  —  Im  Jahre  1848 
dagegen  sinkt  die  Zahl  sötnmtlicher  Verbrechen  gegen  1847 
um  1,152  oder  13,3  %,  und  stellt  sich  fast  genau  auf  das 
Mittel  der  filnQährigen  Periode  von  1845 — 49,  wobei  aller- 
dings in  Hetreff  der  beiden  Hauptkategoriä'n  der  Verbrechen 
das  umgekehrte  Verhältniss  stattfindet:  die  Verbrechen  gegen 
das  Eigenthum  sinken  gegen  1847  um  1,707  oder  25,9  »/(,,  die 
gegen  Personen  aber  steigen  von  2,102  auf  2,457  oder  um 
16.0  "/oi  und  hierin  ist  allerdings  der  Eiufluss  der  politischen 
Revolution  zu  erkennen.  Gegen  das  Ganze  verschwindet 
aber,  wie  wir  gesehen  haben,  dieser  Ein fluss  fast  ganz,  und 
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wie  gering  derselbe  auch  im  Einzelnen ,  die  Verbrechen  gegen 
Personen  für  sich  betrachtet^  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Zahl  der  Verbrechen  dieser  Art  im  J.  1848  sich  doch  nur 
um  819  oder  14,9  %  über  das  Mittel  der  Periode  von  1826 
bis  1844  erhebt  und  unter  demjenigen  einzelnem  Jahre  dieser 
Periode  noch  erheblich  zurückbleibt,  nämlich  unter  dem  vom 
Jahte  1882  um  7,6,  von  1833  um  1,2  und  von  1839  um  4,5 o/q. 
In  der  folgenden  Tabelle  ist  zur  Vergleichung  mit  der 
Tabelle  II.  S.  420  für  die  frühere  Periode,  die  Wahrschein- 
lichkeit ein  Verbrechen  zu  'begehen  für  die  verschiedenen 
Alter  während  der  Periode  von  1848 — 57  berechnet.    (Tab.  IX) 


Periode  von  1848—1857. 

Dasselbe  Ver- 

Alter  der 
Angeklagten. 

Wahraoheinlicbkeit 
einer  Anklage. 

auf  Procbnte 
reducirt. 

hältniss  in  den 

Jahren 

1826    1844. 

unter  20  Jahr 
16—21      » 
«1-26      » 
26—30      » 
80— S6      y> 
«5—40      » 
40—46      » 
45—50      » 
50—55      » 
55-60      » 
60-55      » 
55—70      » 
70—80      » 
über  80     » 

0,000007 
0,000322 
0,000485 
0.000387 
0,000352 
0,000306 
0,000267 
0,000228 
0,000171 
0,000146 
0,000095 
0,000077 
0,000047 
0,000018 

0,3 

11,3. 
15,8 

18,6, 
12,3 
10,7 
9.4 
8,0 
6,0 
5,1 
3,3 
2,7 

1,6 
0.6 

0,3 
12,1 
15,8 
14,6 
13,3 
10,8 

8,9 

7,0      . 

5,^ 

3,9 

3.4 

2,8 

1,6 
0.7 

alle  Alter 


0,002858 


100,0 


100,0 


Hiemach  ist  die  Vertheilung  fast  ganz  dieselbe  geblie- 
ben und  insbesondere  zeichnet  sich  die  Altersclasse  von  21 — 
S5  J.  in  beiden  Perioden  ganz  gleich  aus ,  so  dass  in  Frank- 
reich auch  in  der  Periode  von  1848 — 57  eben  so  wie  in  der 
von  1826 — 44  um  das  24.  Lebensjahr  die  Zugänglichkeit  für 
das  Verbrechen  am  grossesten  war.  —  Allerdings  kommen 
in  den  Proportionen  mehrerer  der  übrigen  Altersclassen  kleine 
Abweichungen  vor.     Dies  kann  aber  daher  rühren,   dass  die 


Zahl  der  Bevölkerung  der  verschiedenen  Ältersdasaen ,  mit 
welchen  die  Zahl  der  Angeklagten  verglichen  iBt,  in  beiden 
Perioden  nicht  gleich  richtig  aagenommen  ist;  wabrscheinhch 
ist  die  für  die  zweite  Periode,  welche  sich  auf  die  Zählung 
von  1851  bezieht,  die  richtigere. 

Da  wir  aber  mit  diesen  Untersuchungen  bereits  Über  die 
Grenzen  des  Gebiets  der  Allgemeinen  Bevülkerungs-Statistik 
hinausgeschritten  sind ,  so  müssen  wir  von  einer  noch  weite- 
ren Verfolgung  derselben  hier  abstehen,  so  sehr  das  reiche 
in  den  franiäsischen  Berichten  Qber  die  Criminaljustizpflege 
entlialtene  Material  dazu  auch  anlockt  und  so  interessant  es 
auch  seyu  würde ,  auf  dem  Grund  dieser  statistischen  Daten 
den  Gang  der  sittlichen  Entwicklung  der  Gesellschaft  in 
Frankreich  während  der  letzten  vierzig  Jahre  zu  studiren.  3' 

Nicht  unterlassen  können  wir  jedoch,  schliesslich  zur 
Vergicichung  mit  den  in  den  Tabellen  V  und  VI  {S.  425.  426) 
dargelegten  Verhältnissen  noch  einige  weitere  statistiacha 
Daten  über  den  Selbstmord  hinzuzufügen. 

Um  zunächst  für  Frankreich  die  neuere  Zeit  mit  der  frü- 
her betrachteten  Periode  zu  vergleichen,  stellen  wir  in  du 
folgenden  Tabelle  für  die  Jahre  1848—1857  die  Daten  nacli 
dem  für  die  Tabelle  V  (S.  425)  befolgten  Verfahren  zosun- 
men.  38     (Tab.  X) 


Alter. 

Jährl.  Zahl  der  Selbst- 
mörder in  Frankreich 
verglichen   mit   der  Be- 
völkerung von  1848-57 

Verhält- 
niaa   der 
Männer 

Relatives  Verhältni» 
zur  Bevölkerung. 

Männer. 

Frauen. 

Frauen. 

MänlJJr' 

^Präüen, 

unler  16  J. 

17 
ä78 

8 

Ü.l 

o,< 

2,i 

0,1 

16-äl      » 

196 

l.i 

1,8 

21-30      „ 

741 

287 

2,6 

6,S 

7,i 

80—40      >. 

974 

891 

3,3 

8,S 

^,t 

40—50      . 

1,447 

411 

3,5 

12,7 

-10,1 

50—60      « 

1,936 

634 

S,6 

17,0 

13,1 

60-70     , 

1,946 

678 

2,9 

17,1 

16,s 

70—80     » 

2,194 

762 

2,9 

19,3 

16,1 

ober  80    . 

1,8,56 

901 

2,1 

16,3 

22,1 

Zusammen   |  ll.SSlJ     |    4^062     |     ^,8 
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Yeigldchen  wir  diese  Ergebnisfie  mit  denen  fOr  die  Fe* 
riode  von  18S8 — 44,  so  finden  wir  ganz  dieselbe  Gesetsmfts«» 
sigkeit.  Das  Verh&ltniss  der  Zahl  der  Selbstmorde  zur  Be- 
vAlkfirung  zeigt  sich  sehr  klein  im  jugendlichen  Alter  ijnd 
nimmt  mit  dem  Alter  regelmftssig  zu.  Das  Vertheilungsge- 
setz  ist  sehr  übereinstimmend  bei  beiden  Geschlechtern,  auch 
zeigt  sich  hier,  dass  ungefähr  in  dem  Lebensalter  von  20-— 
85  Jahr  der  Selbstmord  verhftltnissmässig  ein  wenig  häufiger 
beim  weiblichen  Geschlechte  ist.  Endlich  übertrifft  die  Zahl 
der  männlichen  Selbstmörder  die  der  weiblichen  nahe  um  das 
Dreifiiehe»  ,nur  in  der  Altersclasse  von  16 — 21  Jahr  ist  das 
Yerhältniss  der  weiblichen  Selbstmörder  zu  den  männlichen 
sehr  viel  grösser. 

Neben  dieser  Uebereinstimmung  in  der  Gesetzmässigkeit 
finden  wir  aber  in  den  einzelnen  Zahlen  bedeutende  Abwei* 
chungen.  Die  Columnen  2  und  3  zeigen^  dass  der  Selbstmord 
bei  beiden  Geschlechtem  bedeutend  zugenommen,  und  aus 
Colomne  5  und  6  geht  hervor,  dass  diese  Zunahme  vorzüglich 
die  höheren  Altersclassen  betroffen  hat.  Diese  Veränderungen 
qnrechen  indess  durchaus  nicht  gegen  die  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  die  moralischen  Thatsachen  bei  einer  Bevölkerung 
lieh  mit  der  gröss^ten  Begelmässigkeit  wiederholen.  Sie  her 
■tätigen  vielmehr  diese  Behauptung  in  dem  von  uns  ange-t 
nommenen  Sinne.  Denn  mit  jener  Gesetzmässigkeit  in  der 
Wiederholung  sollte  keineswegs  behauptet  werden,  dass  von 
Jahr  zu  Jahr  eine  bestimmte  Proportion  der  Verbrechen  sich 
unverändert  wiederholen  müsse.  Das  wäre  den  Fatalismus 
behauptet.  Vielmehr  würde  damit  nur  behauptet,  dass,  weil 
die  allgemeinen  socialen  Verhältnisse  einen  Hauptfactor  für 
-die  innerhalb  der  Gesellschaft  vorkommenden  moralischen 
Thatsachen  bilden,  einem  gewissen  socialen  Zustande  auch 
eine  gewisse  Proportion  der  Verbrechen  entspreche,  dass  die 
Verbrechen  innerhalb  einer  Bevölkerung  nach  ihrer  Zahl,  ih- 
W  Vertheilung  nach  Alter  und  Geschlecht  u.  s.  w.  der 
fUttkiren  Sittlichkeit  der  Bevölkerung  proportional  seyen,  womit 
II.  28 
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denn  auch  zugleich  echon  ausgesprochen  ist,  daas  mit  der  Äen- 
dening  der  Gocialen  Zustände  auch  eine  Äcnderung  in  der  Crimi- 
nalitftt  stattfinden  mQsse.  Eben  wegen  dieses  Gau eal Zusammen- 
hanges ist  die  Btatistische  Behandlung  der  Verbrechen  geeig- 
net, Äufschluss  zu  geben  über  die  sittlichen  Verhältnisse  ei- 
ner Bevölkerung,  und  hier  in  unserem  Falle  lehrt  uns  die 
Vergleichung  der  beiden  zehnjährigen  Perioden,  dass,  so  weit 
der  Selbstmord  jedenfalls  als  ein  negatives  sittliches  Zeichen 
gelten  muss,  in  dieser  Beziehung  in  dem  sittlichen  Charak- 
ter der  französischen  Bevölkerung  eine  Verschlechterung  ein- 
getreten ist.  Mit  der  behaupteten  Regel m ässigk ei t  in  dei 
Wiederholung  der  moralischen  Thatsachen  in  der  Gesellschaft 
stimmt  aber  auch  diese  Erscheinung  wieder  vollkommen  da- 
durch überein,  dass  die  Zunahme  des  Selbstmordes  nicht 
plötzlich  ,  unregelmässig  ,  gevnssermaassen  mehr  zuf^Uig, 
sondern  ganz  allmählich,  stetig  und  regelmassig  vor  sich  ge- 
gangen ist.  Dies  ergiebt  schon  eine  Vergleichung  der  ein- 
eehien  Jahre  der  betrachteten  beiden  Perioden,  noch  deutli- 
cher aber  geht  das  hervor  aus  der  folgenden  Vergleichung 
der  mittleren  Zahl  der  Selbstmorde  in  den  einzelnen  Quin- 
quennien  der  dreissigjAhrigen  Periode,  welche  die  hisherigen 
Beobachtungen  umfassen.  39 

miniere  jährliche  Zahl  der  Selbaiaiurde. 
1826—1830  1739 

1831—1835  2263 

1836—1840  2574 

1841—1845  8951 

1846—1850  8466 

1851-1855  S639 

Es  könnte  hei  der  Deutung  dieser  Zunahme  nur  etwa 
noch  in  Frage  kommen,  ob  dieselbe,  da  materielle  Noth  ein 
häufiges  Motiv  zum  Selbstmord  ist,  mehr  durch  die  hierdurch 
entstandene  Versuchung  oder  mehr  durch  Schlaffer  werden  der 
sittlichen  Widerstandskraft  verursacht  worden.  Die  Verglei- 
chung  der   einzelnen  Jahre    zeigt   nun  allerdings   auch  hier 
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einen  sehr  bemerklichen  Einfluss  der  Preise  der  Lebensmittel, 
indem  b.  B.  im  Jahre  1847  die  Zahl  der  Selbstmorde  auf 
die  bis  dahin  grösste  Höhe  von  8647  stieg.  Eine  weitere, 
Yergleichong  thut  aber  dar,  dass  diese  durch  die  materielle 
Noth  verursachten  Perturbationen  in  der  Begelmässigkeit  der 
Zunahme  gegen  diese  Zunahme  selbst  doch  fast  ganz  ver« 
seh  winden,  wenigstens  ganz  zurücktreten  gegen  die  Ein  wir* 
knngen ,  welche  die  materielle  Noth  auf  die  mittlere  Zahl  der 
Yerbrechen  ausgeübt  hat,  so  dass  man,  zumal  bei  den  man- 
cherlei Zeichen,  welche  sich  uns  im  Verlauf  unserer  Unter* 
suchungen  für  die  Verbesserung  der  materiellen  Zustände  in 
Frankreich  ergeben  haben,  wohl  nicht  irren  wird,  wenn  man 
die  grosse  Zunahme  des  Selbstmordes  in  .  Frankreich  über- 
wiegend derselben  Degeneration  der  Sitten  daselbst  zuschreibt, 
auf  welche /die  Zunahme  gewisser  Classen  schwerer  Verbre« 
chen  hinweist,  ^o 

Nach  der  hiemach  sich  ergebenden  bedeutenden  Zunahme 
der  Zahl  der  Selbstmörder  in  Frankreich  erscheint  es  noch 
▼on  besonderem  Interesse,  zu  "untersuchen,  ob  und  in  wel- 
cher Weise  dieselbe  auf  das  Verhftltniss  de)  für  die  Tödtung 
gewählten  Mittel  und  Werkzeuge  eingewirkt  hat,  und  stel- 
len wir  zu  dem  Zwecke  in  der  folgenden  Tabelle  die  Ver- 
hlltnisse  für  die  letzte  Periode  in  derselben  Weise  zusam- 
men, wie  das  mit  denjenigen  für  die  Jahre  1885  ■  44  in  Ta- 
belle VI  S.  4&6  geschehen  ist.  41    (Tab.  XI). 

Es  tödteten  sich  1000  Selbstmörder 

A„^nh  mftnnl.  Oesohl.         weibl.  OesohU 

^^^^^  1848-Ö7.  1848^07. 

Ertränken ..^71  457 

Erhängen  und  Stranguliren  .     .     .  394  273 

Erschiessen 171  7 

Eohlendunst 65  145 

ipitsige  u.  schneidende  Instrumente    44  27 

Gifk      . 16  28 

gewaltsamen  Sturz 31  57 

andere  Mittel 8  6 

1000  1000 

28* 
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I  Änderung 
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Man  siebt,  dasg  in  der  relativen  Hfiufigkeit  der  cur 
Tödtung  gebrauchten  Mittel  und  Werkzeuge  fest  keine  Ver- 
Änderung  eingetreten  ist.  Nur  das  Erhängen,  die  Erdrosse- 
lung und  das  Ersticken  durch  Eohlendunst  ist  bei  beiden 
Geeehlechtein  um  ein  Geringes  häufiger  geworden,  das  E^ 
tränken ,  Erschiesaen  und  die  Vergiftung  dagegen  etwas  sel- 
tener. Im  Verh&ltntse  zum  Ganzen  sind  aber  diese  Aende- 
rungen  so  unbedeutend,  dass  diese  Gesetzmässigkeit,  mit  wel- 
cher sieh  innerhalb  einer  Bevölkerung  dieselben  Handlungen 
wiederholen,  welche  bei  dem  Einzelnen  das  Resultat  freier 
Entscliliessung  sind,  wahrhaft  in  Erstaunen  setzen  muss. 

Dass  aber  in  der  so  gleich  bleibenden  relativen  Frequenz 
der  Eur  Tödtung  gewählten  Mittel  und  Werkzeuge  eben  so 
wie  in  der  im  Ganzen  so  gleichmSssig  sich  zeigenden  Ver- 
theilung  der  Selbstmorde  nach  dem  Alter  und  dem  Geschlechle 
flieh  ganz  bestimmt  ein  individueller  Zug  der  socialen  Zu- 
stände einer  Bevölkerung,  oder,  wenn  man  will,  ein  natio- 
naler Charakter  ausspricht,  geht  deutlich  hervor,  wenn  man 
diese  Verhältnisse  in  verschiedenen  Landern  unter  einander 
vergleicht,  wobei  sich  denn  herausstellt,  dass  innerhalb  ei- 
ner und  derselben  Bevölkerung  in  der  Vertheilung  der  Selbst- 
morde Dach  dem  Alter  und  dem  Geschlechte  und  nach  der 
Wahl  der  Todesarten  sich  dieselbe  ßegelmässigkeit  ZQig^ 
welche  wir  darin  fftr  Frankreich  kennen  gelernt  haben,  da« 
aber  itn  Einzelnen  in  den  Verhällnisszahlen  zwischen  den 
verschiedenen  Ländern  sekr  grosse  Unterschiede  stattfinden, 
Zum  Beweise  hiefür  können  wir  nicht  unterlassen ,  hier  noch 
einige  Mittheilungen  aus  der  sehr  lehrreichen  Einleitung  zu 
den  1858  von  dem  Statistischen  Bureau  zu  Kopenhagen  ve^ 
öffentlichten  Tabellen  über  die  Selbstmorde  im  Königreich 
Dänemark  während  der  Jahre  1845 — 1856  hinzuzufügen.  ** 

Wir  geben  zunächst  für  Dänemark,  wo  übrigens  die  Zahl 
der  Selbstmorde  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  mehr  als 
zwei  und  ein  halb  mal  so  gross  ist  als  in  Frankreich  *^,  die 
Vertheilung  des  Selbstmordes  nach  dem  Geschlechte  und  dem 
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Alter  der  Selbitmöider ,  und  stellen  daneben  dieselben  Yet- 
htltnisse  für  Fmnkreich  nach  dem  Durchschnitt  der  Jahn 
TOD  184ä — 64  i*,  wobei  «u  bemerken  ist,  dass  die  hier  mit- 
getheilten  Zahlen  mit  denen  in  Tabelle  X  (S.  43S)  aus  twä 
Gründen  nicht  genau  fibereinstimmen ,  nfimlich  1)  weil  hier 
nur  der  Durchschnitt  von  fflnf  Jahren  genommen  ist  und  die 
beiden  jüngsten  Alteraclassen  in  eine  zusammengesogen  sind, 
und  S)  weil  hier,,  in  richtigerer  Weise,  die  Zahl  der  Setbat- 
m^rder  der  beiden  Geschlechter  in  den  vergchiedenen  Alters- 
clasaen  mit  der  Zahl  der  Berölkerung  allein  desselben 
Geschlechtes  dieser  Alteisclassen  vei^Iichen  worden  ist, 
nicht  mit  der  ganzen  Bevölkerung  der  betreffenden  Alters-' 
duM,  wie  dies  fQr  die  Tabelle  X  geschehen  muBSte,  um 
die  Zahlen  mit  den  von  Quetelet  gegebenen  direct  ver- 
gleichbar zu  erhalten.  Die  hier  mitgetheilten  Zahlen  ge- 
ben also  das  Verh&Itniss  genauer  an,  weil  in  keiner  Altera- 
daue  die  Zahl  der  Bevölkerung  der  beiden  Geschlechter 
gleich  ist.  Aus  der  Geringfagigkeit  des  Unterschiedes  in 
den  Zahlen  der  entsprechenden  Altersclassen  in  beiden  Tb:- 
ballen  gebt  aber  hervor,  dass  auch  das  von  Quetelet  an- 
gewandte Verfahren  für  den  beabsichtigten  Zweck  ein  hin* 
Unglich  genaues  KesulUt  giebt.     (Tabelle  XII). 


VerhSltniea  der 

Relntivee  VerhältniBs  der  Selbstmörder 

zur  Bevölkerun 

g- 

AUer. 

Dänemark 

Frank- 
reich 
1849- 

Düne 
1830^^1844' 
"Man.   Frau- 

mark 
1845-1856 

Frankreich 
'1849^^186? 

ms-' 

1H4,1- 

Man-   Frau- 

Man. 

Frau- 

1Ö44. 

löäK. 

1854. 

ner.      en. 

ner,       en. 

ner. 

en. 

11— IW  J. 

ä,9 

ä,6 

1,5 

3.7      4,5 

2,6      3,7 

1,6 

3.1 

81-30     . 

1,6 

1,9 

2,7 

6,1 

13,8 

5,7    ll,i 

6,7 

7.9 

81-40     • 

2,9 

3,1 

.1,! 

6.S 

»,a 

7,9      8,S 

O.o 

8,8 

41—60    . 

4,3 

4,1 

,3,6 

10,9 

8,8 

11,1 

lü,( 

13,0 

11,7 

61-60    . 

.\9 

4,9 

3.« 

11,5 

tO,! 

14,6 

l.l.i 

16,8 

I4,( 

61-70    ,1 

,H,6 

.1,» 

S,.l 

17,! 

16,7 

18,3 

18,i 

n,.i 

16,7 

71-80    , 

3,1 

4,6 

3  1 

15.1 

16,5 

21,6 

17.! 

18,8 

17,7 

aber  80   » 

3,5 

4,6 

2,7 

22,3 

21,8 

19,0    16,0 

16,8 

19,7 

alle  AUei 

S,5 

s,s 

3,. 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

lOO.D 

^^P  -       Ueben 
^^H  aurk  die 

^^^*         Altar       V.ai 


Uebere  in  stimmend  mit  Frankreich'  zeigt  sich  bei  Dflne- 
Surk  die  regelmässige  Zunahme  des  Selbstmordes  mit  dem 
Alter  bei  beiden  Geschlechlern;  auch  die  Vertheilung  auf 
die  verschiedenen  Ältersclassen  ist  in  beiden  Landern  ganz 
Ähnlich  bei  beiden  Geschlechtern  selbst  bis  auf  das  schon 
bei  Frankreich  bemerkte  grössere  Verhällniss  der  Frauen  in 
den  zwanziger  Jahren.  Bemerkenswerth  ist  dabei  jedoch  der 
Unterschied,  dass  in  Frankreich  vor  dem  SO.  Lebensjahre 
der  Selbstmord  bei  Frauen  viel  häufiger  ist  als  in  Dänemark, 
wahrend  in  Dänemark  in  der  Altersclasse  von  21  bis  30  Jah- 
ren die  Frauen  sich  durch  ein  viel  höheres  Verhältniss  aus- 
zeichnen, als  in  Frankreich.  Daraus  ist  wobl  mit  Sicherheit 
SU  schliessen ,  dass  in  Frankreich  diejenigen  Selbstmorde  beim 
weiblichen  Geschlecht,  durch  welche  überhaupt  der  Selbst- 
mord bei  Frauen  in  j  ungen  Jahren  häufiger  ist  als  bei 
MSnnem,  durchschnittlieh  früher  vorkommen,  als  in  Däne- 
mark, dass  nämlich  in  Frankreich  die  Mädchen  schon  in  frü- 
heren Jahren  der  Verführung  und  in  Folge  davon  dem  Selbst- 
morde verfallen,  als  in  Dänemark,  wogegen  in  Dänemark  io 
den  zwanziger  Jahren  und  selbst  noch  über  dieses  Lebens- 
alter hinaus  viel  mehr  Mädchen  zu  Fall  kommen  als  .in  , 
Frankreich,  was  denn  auch  aus  den  klimatischen  und  i 
mehr  aus  den  socialen  Unterschieden  beider  Lander  i 
lieh  ist. 

Was  die  zur  Tödtung  gewählten  Mittel  und  Werkzeug«  ( 
betrifft,  so  zeigt  sich  darin  in  Dänemark  wie  in  Frankreich  eins 
grosse    Gleichmassigkeit ,    dagegen   besteht   in    der   relativa 
Häufigkeit    der    verschiedenen  Ärt«n   der  Tödtung   zwisc 
beiden  Ländern  ein  grosser  Unterschied.  *s     Eg  tödteten  H 
nämlich        (Tab.  XIII) 

(Siehe  die  Tabelle  XIII  auf  S.  ^39.) 

Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Ländern  besteht  aar 
darin ,    dass   in   beiden  Ertränken  und  Erhängen  bei  weiten! 
I^ü   h&ußgsten   Tfidtungsarten    bei   den   Selbstmördern 
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durch 


von  10(K)  SelbstmörderD 
männl.  Qesohl. 


in 
Frank- 
reich 

184^37 


in 
Dänemark 

18354411846^06 


von  1000  Selbstmördern 
weibl.  Qesohl. 


in 
Frank- 
reich 

1848^67 


m 
Dänemark 

18d5!44!184ri6 


Ertränken  .  .  . 
Erhängen  .  .  . 
Erschiessen  .  .  . 
scharfe  Instrumente 
gewaltsamen  Sturz 

Gift 

andere  Mittel    .     . 


271 

165 

146 

457 

430 

894 

728 

748 

273 

480 

171 

54 

64 

7 

8 

44 
81 

1  46 

33 

27 
57 

1« 

16 

7 

9 

28 

86 

73 



— 

151 

, 

394 

518 

1 

60 

82 


Total  I  1000  II  1000  |  1000  |  1000  ||  1000  |  1000 

Grewisa  muss  es  aber  sehr  auöallen,  dass  gerade  in  Däne- 
mark, wo  die  Gelegenlieit  dazu  viel  häufiger  ist,  die  Wahl 
der  Tödtung  durch  das  Wasser  überhaupt  viel  seltner  ist 
als  in  Frankreich^  and  dass  darin  wieder  zwischen  den  Män- 
nern und  Frauen  ein  grosser  Unterschied  stattfindet.  Von 
den  Männern^  für  sich  betrachtet,  tödten  sich  in  Frankreich 
fast  doppelt  so  viel  durch  Ertränken,  als  in  Dänemark;  bei 
den  Frauen  ist  der  Unterschied  zwischen  beiden  Ländern  da- 
gegen gering,  weil  in  Dänemark  die  Tödtung  durch  Erträn- 
ken bei  den  Frauen  viel  (fast  dreimal)  häufiger  ist  als  bei 
den  Männern,  wobei  bemerkenswerth  erscheint,  dass  auch  in 
Frankreich  Frauen  verhältnissmässig  öfter  durch  Ertränken 
sich  tödten  als  Männer,  so  dass  für  das  schwächere  Geschlecht 
diese  Art  der  Tödtung  verhältnissmässig  die  häufigste  au 
myn.  scheint.  —  Umgekehrt  tödten  sich  in  Dänemark  sehr 
▼iel  mehr  Selbstmörder  durch  Erhängen  als  in  Frankreich, 
sdbst  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  die  Tödtungen  durch 
Erstickung  vermittels  Kohlendunst  ^  welche  die  Dänischen 
Tabellen  nicht  besonders  aufführen,  dort  zu  denen  durch  Er- 
hängen gezählt  würden.  Bei  beiden  Geschlechtem  übertrifft 
in  Dänemark  die  Proportion  der  Erhänkten  die  in  Frankreich 
beinahe  um  das  Doppelte.  Für  die  übrigen  seltneren  Todes« 
arten  Iftsst  sich  nicht  wohl  eine  zuverlässige  Yergleichung 
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Bwiachen  beiden  Läudem  anstellen,  da  in  Ditnemark  melireTe 
Ton  den  in  Frankreich  unterschiedenen  Todesarten  nicht  un- 
terschieden werden ,  doch  edieint  es ,  als  wenn  die  Tödtung 
durch  Erschiessen,  durch  scharfe  Instrumente  und  gewaltsa- 
mes Uerabstarzen  in  Frankreich  für  beide  Geschlechter  et- 
was häufiger  wären,  wogegen  die  Selbstvei^iftungen,  welche 
auch  wie  das  Ertränken  in  beiden  Ländern  bei  den  Frauen 
häuügei  sind  als  bei  den  Männern,  in  Frankreich  bei  den 
Männern  etwas  häutiger,  bei  den  Frauen  aber  seltner  zu  seyn 
scheinen,  als  in  Dänemark.   — 

Wenn  wir  die  Vergleichung  der  Todesarten  auf  die  Ge- 
sammtzabl  der  Selbstmörder  ohne  Unterschied  des  Geschlechts 
beschtänken,  so  können  wir  nach  den  am  häufigsten  tot- 
kommenden  Arten  der  Tödtung  noch  die  folgenden  Länder 
Tergl eichen.  *^ 

Von  1000  Selbstmördern  tödteten  sich        (Tab.  XIV} 


EthSD-    ErtrüQ- 


in  Dänemark  1840—56 
B  Norwegen  1851—55 
B  Bayern  1844—51 
»  Belgien  1840—49 
^  Schweden  1843—55 
u  Frankreich  1848-57 


661 
494 

474 
393 
364 


207 
244 
254 
235 
317 


Bchieesen. 

49 

43 
181 
154 

69 
131 


Gift. 


18 

217 

18 


170 


wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  daes  in  den  norwegischen  und 
bayerschen  Tabellen  unter  den  Tö d tu ngs mittein  Gift  nicht 
besonders  aufgeführt  und  dass  in  den  schwedischen  die  Er- 
stickung durch  Kohlendunst  mit  unter  die  Vergiftungen  ge- 
zählt wird. 

Damach  ist  das  Erhängen  überall  die  häufigste  Tödtungs- 
art  der  Selbstmörder ,  in  der  relativen  Häufigkeit  dieses 
Tödtungsmittels  gegen  die  übrigen  bestehen  jedoch  unter  den 
verschiedenen  Ländern  so  bedeutende  und  dabei  so  constant 
UeibandQ.Untervihiede>    daes  auch   hierin  offenbar  Verschie- 
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denheiten'in  den  socialen  Verhältnissen  der  Länder  sich  ab- 
spiegeln. 

Diese  Annahme  wird  auch  dadurch  bestätigt  j  dass  in 
einem  und  demselben  Lande  in  diesen  Verhältnissen^  eben 
so  wie  in  der  Vertheilung  der  Selbstmorde  auf  die  verschie- 
denen Alter  sehr  bemerkliche  und  eben  so  constant  bleibende 
Unterschiede  nach  der  Verschiedenheit  der  Wohnsitze  der  Be- 
völkerung, folglich  nach  der  vorwiegenden  Arbeit  derselben 
und  den  damit  im  Zusammenhange  stehenden  socialen  Ei- 
genthOmlichkeiten  stattfinden.  Dies  geht  aus  den  schönen 
Untersuchungen  David's  über  den  Selbstmord  in  Dänemark 
hervor,  aus  welchen  wir  deshalb  noch  folgende  beiden  Zu- 
sammenstellungen mittheilen.  41    (Tab.  XV) 


im  Alter 


Auf  eine  Million  Menschen 

kamen  Selbstmörder 

1846—1856 


Kopen- 
hagen. 


Provin- 

zial- 
städte. 


Landdi- 
stricte. 


von  11 — SOJ. 
»  21—80  » 
»  '  81—40  » 
»  41—50  » 
»  51—60  y> 
»  61—70  » 
»  71—80  » 
über  80  » 


116 

S09 

446 

8S» 

647 

381 

788 

547 

949 

771 

619 

646 

8S5 

776 

1118 

776 

99 
286 
258 
376 
505 
719 
823 
606 


Die .  Verhältnisse  auf  Pro- 
cente  reducirt. 


Kopen- 
hagen. 


Provin- 

zial- 
st&dte. 


Land- 
districte. 


2,3 

4,7 

9,< 

7,6 

11,2 

8,6 

16,0 

12,3 

19,4 

n,* 

12,6 

14,  S 

6,6 

17,6 

22,8 

17,6 

2,7 
6,6 

10,4 
14,0 
19,9 
22.7 
16,7 


Zaaammen      \  4903  |  4438  |  3622  |    100,0  |  100,0  |  100,0 

Sehen  wir  von  dem  hiemach  sich  ergebenden  sehr  un* 
gleichen  Verhältniss  in  der  jüngsten  Altersclasse  auch  ab, 
da  dies  (eben  so  wie  bei  den  höchsten  Altem)  wahrscheinlich 
w^en  der  geringen  Zahl  der  in  diesem  «Alter  zur  Verglei- 
dtong  kommenden  Fälle  unsicher  ist,  so  geht  doch  so  viel 
weifal  mit  Sicherheit  hervor,  dass  in  dem  mittleren,  dem 
kriftigsten,  Alter  der  Selbstmord  unter  der  Bevölkerung  der 
Slidte  und  sumal  in  der  Hauptstadt  verhältnissmässig  viel 
klnfiger  ist^  als  unter  der* Landbevölkerung. 


Von    1000    Selbstmöidern    beider    Geschlecttar   tddteten 
aich         (Tab.  XVI) 


Lanilili- 


^ 
^ 


frhängea 
rtr9nken 
Erschi  essen 
scharfe  In9tru-(  o~ 
mente  u,  Sturzi 
Gift  I  Sl 


60 
m\  17 


75  120 
92  149 


^^  bei 


Auch  hiernach  zeigt  sich  ein  bedeutender  und  constant 
bleibender  Uiiterecbied  zwischen  Stadt  und  Land.  Richten 
wir  nur  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  beiden  häutigstetl 
Tfldtungsmittel ,  das  durch  Erhängen  und  Ertränken ,  so  se- 
]ien  wir  bei  beiden  Geschlechtern  das  erstere  häufiger  auf 
dem  Lande  gewählt  als  in  den  Städten  und  dagegen  umge- 
kehrt das  Ertränken  in  den  Städten. 

Wir  Bchliessen  hiermit  unsere  Mittheilungen  aus  den 
hieherigen  Arbeiten  über  die  moralische  Statistik.  Die  mit- 
getbeilten  Resultate  dieser  Arbeiten  sind  zuverlässig  genug, 
um  als  sichere  Grundlage  zu  allgemeinen  Schlüssen  über  die 
socialen  Verhältniase  unserer  Staaten  dienen  zu  können.  Nun 
hat  freilich  die  Statistik  nur  die  Aufgabe  die  Beobachtungen 
anzustellen  und  durch  plantnäseige  Hearbeitung  derselben  das 
Material  zur  Erkenntniss  der  Gesetze  zu  liefern,  nach  wel- 
chen die  beobachteten  Thatsachen  sich  vollziehen;  die  weite- 
ren Folgerungen  und  die  Anwendung  der  sich  daraus  erge- 
benden Lehren  hat  die  Statistik  Denen  zu  überlassen,  welchen 
die  Behandlung  der  dargestellten  Zustände  obliegt.  Gleicb- 
vfohl  scheint  ea  bei  der  geringen  Kenntniss,  welche  die  Ar- 
beiten  in  der  Moralstatistik    bisher  unter  Politikern  und  G< 
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setzgebem  gefdnden  haben,  nicht  überflassig«  hier  auch  noch 
besonders  auf  zwei  allgemein  wichtige  Lehren  aufmerksam  zu 
machen  9  welche  sich  aus  den  mitgetheilten  Daten  ergeben. 

Zuerst  geht  daraus  >  dass  die  Verbrechen  bei  einer  Be- 
völkerung nach  ihrer  Zahl  und  Art,  so  wie  nach,  dem  Alter 
und  dem  Geschlechte  der  Verbrecher  sich  mit  so  ausseror- 
dentlicher Begelmässigkeit  wiederholen ,  hervor,  dass  die  Ge- 
sammtheit  in  dieser  Beziehung  unter  dem  bestimmten  Ein- 
flues  der  allgemeinen  socialen  Verhältnisse  steht.  Dieses  Er- 
gebniss  drängt  jedoch  keineswegs  zu  dem  Schluss,  dass  der 
einzelne  Mensch,  das  Individuum  in  seinen  Handlungen  ei- 
ner unvermeidlichen  Vorherbestimmung  unterworfen  sey.  Im 
Oegentheil  verträgt  sich  mit  jenem  Ergebniss  vollkommen 
die  Anerkennung  der'  sittlichen  Freiheit  des  einzelnen  Men- 
schen, ja  die  wird  sogar  dadurch  bestätigt.  Denn  die  von 
uns  dargestellten  Wahrscheinlichkeiten  der  Verbrechen,  der 
Penchant  cm  Crime  nach  Quetelet,  oder  richtiger  ausge- 
drflckt,  die  Zugänglichkeit  fdr  das  Verbrechen  sind  nicht 
der  Ausdruck  unveränderlicher  Nothwendigkeiten  ,  sondern 
sie  drücken  ein  Verhältniss  aus,  nämlich  das  Verhältniss  der 
moralischen  Kraft  des  Menschen  zu  den  Verlockungen  zum 
Verbrechen,  welche  in  ihm  und  in  den  socialen  Zuständen 
liq^n.  Dies  ergiebt  sich  eben  so  bestimmt  aus  der  constan- 
ten  Verschiedenheit,  dem  individuellen  oder  nationalen 
Charakter  dieser  Verhältnisse ,  dieser  Wahrscheinlichkeiten, 
nach  den  verschiedenen  Ländern  und  nach  den  verschiedenen 
Ständen  innerhalb  eines  und  desselben  Landes.  Die  geschil- 
derten Verhältnisse  zeigen  zweierlei,  die  ünvoUkommenheit 
der  socialen  Zustände  und  die  relative  Unfähigkeit  des  Men- 
tohen ,  der  darin  liegenden  Versuchung  zur  Versündigung  an 
der  Gesellschaft  zu  widerstehen.  Der  Mensch  kann  innerhalb 
dei^  Sphäre  seiner  freien  Willensthätigkeit  alle  Kräfte  seiner 
Vernunft  entfalten,  um  der  Versuchung  zu  widerstehen.  Aber 
die  Erfahrung  zeigt,  dass,  während  der  eine  den  Si^  davon 
trigt,  der  andere  unterliegt,  und  so  sehen  wir,  dass  in  der 
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^csatnmthcit  dieselben  Wirkungen  eich  constant  und  perio- 
disch wiederholen,  so  lange  das  Verhflltniss  der  moralischen 
Kraft  des  Menschen  zu  den  auf  ihn  verlockend  einwirkenden 
Bocialen  Zuständen  dasselbe  bleibt.  Vor  diesen  Tbatsachen 
fftlh  allerdings  die  Theorie  der  absoluten  Willensfreiheit  des 
Menschen,  eine  Theorie,  welche  aber  auch  consequent  zur 
Negation  aller  sittlichen  Entwicklung  führen  muss  und  an 
sich  absurd  ist.  Dagegen  fuhren  sie  keineswegs  zur  Aner- 
kennung eines  unabänderlichen  Fatums.  Denn  die  beiden 
Factoren,  von  deren  Verhältniss  die  Wahracbeinlichkeiten 
der  Verbrechen  abhängen,  können  durch  den  Willen  des 
Menschen  verändert,  verbessert  werden,  und  somit  ist  auch 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Verbrechen,  die  allgemeine 
Sittlichkeit,  von  dem  Willen  der  Menschen  abhän- 
gig. Verbessert  wird  sie  einmal  durch  die  Gesammtheit, 
wenn  fehlerhafte,  den  socialen  Verhältnissen  schädliche  Ein- 
richtungen in  Staat,  Kirche  und  Schule  verbessert  werden, 
und  somit  steht  der  Gesetzgebung  ein  grosser  EinSuss  zu; 
andrerseits  aber  muss  die  Verbesserung  von  dem  Einzelnen 
Ikiisgehen,  indem  der  Einzelne  sich  sittlich  kräftigt,  um  der 
Versuchung  gegenüber  wahrhaft  frei  zu  werden.  Hier  heisst 
M  wieder:  Lasst  uns  besser  werden,  gleich  wird's  besser 
fleyn.  Also  zwei  Mittel  giebt  es,  die  allgemeine  Sittlichkeit 
ru  verbessern.  Hinwegräumung  oder  Verminderung  der  in 
den  allgemeinen  gesell  schuf  (lieben  Zuständen  liegenden  Ver- 
lockungen durch  Reform  in  der  Gesetzgebung  und  sittliche 
Kräftigung  des  Einzelnen.  ■ — 

Die  von  uns  mitgetbeilten  Thatsachen  zeigen  nun  aber 
auch,  dass  das  letztere  Mittel,  die  sittliche  Kräftigung  des 
Einzelnen,  das  wichtigste  ist.  Jene  Thatsachen  lehreu  näm- 
lich noch  ein  Zweites,  was  zwar  nichts  Neues  ist,  aber 
durch  keine  andere  Darlegun|j;  sich  so  klar  herausstellen  lässt, 
wie  durch  solche  statistischen  Untersuchungen,  nämlich  dass 
die  Sitte  stärker  ist  als  die  gesetzliche  Form.  Es  ist  von 
Einzelnen  schon  oft  ausgesprochen,    dass,    zumal  in  unaeter 
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2Seit,  der  Einfluss  der  gesetzliehen  Form  auf  die  Gestaltung 
der  sittlich-socialen  Verhältnisse  sehr  überschätzt  wird^  dass 
man  in  der  Behandlung  der  socialen  Verhältnisse  viel  zu  viel 
erwartet  von  der  Wirkung  einseitiger  -  Veränderungen  in  den 
Gresetzen,  in  der  Form  der  Begierung  u.  s.  w.  und  dass 
es  viel  mehr  als  auf  die  ungemeine  Rührigkeit  auf  diesem 
Wege  darauf  ankommt,  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  sitt li- 
ehe Erziehung  des  Einzelnen^  besonders  der  Jugend,  ;su  con-» 
centriren.  Dies  bestätigt  sich  auf  überraschende  Weise  da« 
durch,  dass  die  grossen  politischen  Umänderungen,  welche 
Frankreich  innerhalb  der  von  uns  betrachteten  Perioden  er- 
fidiren  hat,  auf  die  Verhältnisse  der  Verbrechen  nach  ihrer 
Zahl  und  Art  und  nach  ihrer  Vertheilung  nach  Alter  und 
Geschlecht  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss  ausgeübt  haben. 
Man  muss,  wie  Quetelet  sagt,  auf  die  Revolution  von 
1880  aufmerksam  gemacht  werden ,  um  ein  geringes  Wachsen 
des  Verhältnisses  der  Angeklagten  (vorzüglich  wegen  Erhö- 
hnng  der  Verbrechen  der  Widersetzlichkeit  gegen  Obrigkeit 
und  Beamte)  auch  nur  zu  entdecken,  und  ganz  dasselbe  gilt 
Tga  der  Revolution  von  1848  und  den  seitdem  stattgehabten 
politischen  Umwälzungen  in  Frankreich.  Das  ist  zugleich 
sine  tröstliche  Erfahrung  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  krank* 
hafte  Sucht  der  Gesetzmacherei  legislative  Versammlungen 
so  oft  zu  Beschlüssen  führt,  dfe  den  wahren  Freund  des 
Volks  mit  Sorge  für  die  Erhaltung  guter  alter  Sitte  erfüllen 
müssen«  Ist  diese  wirklich  noch  lebendig  im  Volke,  so  wird  eine 
dieselbe  bedrohende  Aenderung  in  den  politischen  Institutionen 
zunächst  wenigstens  ohnmächtig  und  wirkungslos  bleiben.  48 
Die  Untersuchungen  der  ausgezeichneten  Berichte  über 
die  Criminal-Justiz  in  Frankreich  zeigen  aber  auch  ausserdem, 
dass  die  bedeutenden  Fortschritte,  welche  die  intellectuelle 
Bildung  in  Frankreich  in  Folge  der  Vervielfältigung  der  Ele- 
mentar-Schulen  während  der  betrachteten  Periode  gemacht  hat, 
auf  die  Verhältnisse  der  Verbrechen  keinen  sehr  bemerklichen 
Einfluss  gehabt  haben.     In  Frankreich  hat  sich,  wie  bei  der 
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OemmmtbeTöIkemng ,  auch  unter  den  Verbrechern  die  ZabI 
derjenigen,  welche  nicht  lesen  noch  schreiben  kunnte,  fort- 
während vermindert.  Mit  der  Vermehrung  der  Elementar- 
schulen und  der  damit  erreichten  grösseren  Verbreitung  des 
Unterrichts  unter  der  Bevölkerung  haben  die  Verbrechen  bei 
derselben  keineswegs  in  gleichem  Maasse  abgenommen.  Es 
hat  sich  dadurch  auch  hier  nur  wieder  bestätigt,  dass  die 
Fertigkeit  lesen  und  schreiben  zu  können,  auf  deren  Ver- 
breitung der  Eifer  ftir  die  Vervielfältigung  der  Volksschulen 
oft  allein  gerichtet  zu  sej-n  pflegt,   an   sich  nichts  weiter  ist 

Iais  ein  Mittel,  dessen  m^n  sich  eben  so  wohl  zum  Bösen 
j  zum  Gulen  bedienen  und  durch  dessen  Hülfe  man  eben  so 
Wohl  schlechter  wie  hesser  werden  kann.  Eben  so  wenig  macht 
das  blosse  Wissen,  dessen  Erweiterung  man  lange  Zeit  hin- 
durch allein  durch  die  sogenannte  Hebung  der  Volksschulen 
erstrebt  bat,  für  sich  allein  noch  nicht  besser,  es  muss  die 
eittliche  Erziehung  hinzukommen,  die  Erweckung  und  Aus- 
bildung der  sittlichen  Willenskraft  auf  dem  Grunde  des  dem 
menschlichen  Gewissen  eingeschriebenen  ewigen  Sittengeset- 
Bes.  —  Eine  weise  Gesetzgebung  kann  durch  Hinwegraumung 
offenbarer  Schäden  in  der  eocialen  Organisation  und  durch 
Beförderung  der  materiellen  Wohlfahrt  mannigfach  die  Ver- 
suchungen zu  den  Verbrechen  mildern,  dadurch  allein  kann 
aber,  auch  wenn  das  Uebcl  erkannt  worden,  lange  nicht 
wirklich  geholfen  werden,  es  muss  vielmehr  der  in  Sitte 
und  Religiosität  des  Volks  sich  aussprechende  Oe- 
sammtwille  das  Beste  thun.  *^  — 
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Anmerkungen. 

1  (S.  386)  Dies  hat  Röscher  sehr  richtig  hervorgehoben,  System 
der  Volkswirthschaft.  B.  I.  2.  Aufl.  S.  495.  Ueber  den  Einfluss  der 
Gesetzgebang  vgl.  Dieterici,  in  d.  Mittheiiungen  des  Statist.  Bureau's 
in  Berlin.  7.  Jahrg.  (1854)  S.  80.  Hörn,  Bevöikerungswissensch&ftl. 
Stadien  I.  274,  der  die  Wirkung  der  fhtnzösischen  Gesetzgebung  wohl 
richtiger  darstellt,  u.  Bergius  in  Hübner's  Jahrb.  f.  Volkswirthsch. 
0«  Statistik.  2.  Jahrg.  (1854)  S.  805  f.,  wo  jedoch  dieser  eine  Factor 
la  sehr  hervorgehoben  ist. 

Wohl  SU  beachten  ist  hierauch  noch,  was  Engel  (Das  Königreich 
Sachsen  in  Statist,  u.  volkswirthschaftl.  Beziehung.  I.  Bd.  S.  75)  über 
das  Verhältniss  der  unehelichen  Geburten  sagt,  wenn  das  hoffentlich 
iooli  wohl  nur  noch  für  gewisse  Gegenden  und  Städte  gilt.  ,,Bedeu- 
teiide  Statistiker,"  heisst  es  da,  ,, wollen  übrigens  weder  die  Zahl  der 
anebelichen  Geburten  noch  die  der  Concubinate  als  ein  untrügliches 
Merkmal  der  Unsittlichkeit  gelten  lassen,  indem  sie  der  Ansicht  sind, 
daw  namentlich  die  erstere  nicht  den  tausendsten  Theil  der  factischen 
Unsacht  repräsentirt ,  sondern  nur  die  dabei  stattgehabte  grössere  Un- 
vorsichtigkeit und  Leidenschaftlichkeit  —  und  grössere  Unschuld  — 
wiie  auui  fast  versucht  hinzuzufügen.  Sie  haben  insofern  Recht,  als 
dk'Lflderiiohkeit,  die  sich  andecwärts  und  im  Schoosse  der  Ehen  bei 
TvenlOMgkeit  der  Männer  und  Frauen  verbirgt  und  verborgen  bleibt, 
wohl  ni«  lor  Ziffer  sto  bringen  seyn  wird,  obschon  die  Existenz  jener 
Lflderlicbkeit  in  einzelnen  Theilen  des  Landes  —  als  eine  Schattenseite 
der  gesteigerten  Civilisation  —  ein  öffentliches  Geheimniss  ist.'*  —  Vgl. 
•neb  anten,  Anm.  IT.  Ueber  die  grosse  Abweichung  in  dem  Verhältniss 
der  unehel.  Geburten  in  einem  und  demselben  Lande  s.  Hoff  mann, 
Die  Bevölkerung  des  Preuss.  Staats  u.  s.  w.  Berl.  1839.  4.   S.  38. 

2  (S.  386)  VergL  über  die  grosse  Sterblichkeit  der  unehelichen  Kin- 
der Th.  I.  S.  213  u.  330'-334«  Ferner  u.  A.  Casper,  Beiträge  zur 
medicin.  Stotistik  S.  165  f.  —  Hörn  a.  a.  O.  S.  277  (wobei  hinzuzufü-^ 
gen  ist,  dass  nach  den  Listen  des  hiesigen  Entbindungshauses  ein 
grosser  Theil  der  dort  geborenen  unehelichen  Mädchen  als  unehelich 
Oeiehwilngerte  in  dasselbe  zurückzukommen  pflegt).  —  Quetelet,  De 
fScmme,  J.  S.  111.  112  u.  145.  —  In  Frankreich  hat  sich  herausge- 
stellt, .dass  von  den  unehelichen  Kindern^  die  das  Alter  der  Dienst- 
^cht  erreichen,  sehr  wenige  zum  Tragen  der  Waffen  fähig  sind.  S. 
Jmmäl  d68  Sewomütes.   T.  25.  (1850)  S.  69. 


Zuiammen     3,962,592       471,678     6,434,270     '      5,737,852       445,753 

b)   Dänemark  nach  Th,  I.  S.  273  u.  Statut.   Tabelvaerk.    Ny  R. 

17.   1.  Ablh.  S.  305. 


1845—54         410,677       53,011       463,688       393,167       50,177       443,344 
c)   England  nach:  A7in.  Jiepori  of  the  Segistrar-Gen,  13—17. 

•lMli«li.  ODshellch.  loUl.  Ba*aUi<FnBg. 


1650 

553. 116 

40.306 

693,422 
615,865 
624,012 
612,391 
634,405 

17,766.129 

■    1852 

1853 
1854 

673,866 
58] ,530 

572,628 
593,664 

42,000 
42,482 
39,763 
40,741 

17,982,849 
18,205,627 
18.403,313 
18.618,760 

Mittel  574,961  41,058  616,019  18,195,335 

Für  diese  fünf  Jabre  allein  betragt  die  Heirathsfrequeni.  1  :  115,,^. 
Vgl.   S.  246  u.  344. 

d]  Oesterreich  nach  den  Th.  I.  S.  269  angegebenen  Quellen. 

I  iDol.  Todtgeb 


1842 
1843 
1844 

1845 


aballBb. 

802,231 
780,476 
796,401 


104,394 
102,151 

101,393 
107,123 
100,306 


906,625 


7,656,498       966,641 


96,400 
97,013 
105,387 


Znununen      7,763,252      883,094      6,746,346        7,656,498      966,641 


3,641        1 
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•}  Sachsen  nacht  Th.  I.  S.  267,  Statist.  Mittheilungen  u.  s.  w. 
•  Bewegung  der  Bevölk.  S.  29  und  Zeitschrift  des  K..  Sachs«  Statist. 
umn'a.  HL  S.  183. 

QtIbofJiB  lael.  Todtftb. 

vntbtlieh.  total. 

11,080  73,684 

10,331  72,362 

12,579  82,068 

12,519  82,061 

12,275  82,801 

11,408  80,322 

11,272  82,186 

11,583  80,804 

10,685  73,557 

12,057  80,538 

115,789  790,383 

f)  Holstein  nach:  Th.  I.  S.  273.  u.  Staust  Tahekasrk.  Ny  JK. 
d.  17.  Ahth.  3.   S.  167. 

184/^1854 

Ctobormie  laciL  Todtgeb.  L«b«]idf«boren« 

liliitHflli         ttB»h<lich.  total.  eholieh.        nnobolich.  total. 

152,060        16,985        169,045        145,147        15,987        161,134 

^  Hannover  nach:  Hannoversches  Magazin.  1847  S.  346,  1848 
>.  806.  Zur  Stotist.  des  Königr.  Hannover.  Heft  3  —  5  und  Th.  I. 
\.  274. 


1847 

62,604 

1848 

62,031 

1840 

69,489 

1850 

69,542 

1851 

70,526 

1852 

68,914 

1853 

70,914 

1854 

69,221 

1855 

62,872 

1856 

68,481 

Zusammen 

674,594 

Lebendgaborene 

•baUob. 

nnabelieb. 

total. 

1846 

47,413 

6,271 

53,684 

1847 

43,115 

5,379 

48,494 

1848 

.  47,418 

5,358 

52,776 

1849 

51,506 

6,619 

58,125 

1850 

51,547 

6,563 

58,110 

1851 

51,203 

6,413 

57,616 

1852 

50,387 

6,027 

56,414 

1853 

51,169 

5,720 

56,889 

1854 

49,297 

5,698 

54,995 

1855 

49,969 

5,485 

55,454 

Zusammen 

493,024 

59,533 

552,557 

11. 

. 

29 

450 


h)  Frankreich  nach:    Th.  I.  S.  276^1. 

2hM  Sirie.   II.   S.,d68. 

Geboren«  inoL  Todtgeb. 


1844 
1840 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 


rtelielk. 
919,710 
943,561 
926,667 
865,863 
902,481 
947,763 
916,189 
932,635 
927,602 
902,670 


nnebelioh« 
73,951 
73,413 
73,650 
69,022 
71,971 
75,359 
75,106 
76,189 
74,771 
72,867 


total. 

993,661 
1,016,974 
1,000,317 

934,885 

974,452 
1,023,122 

99i;295 
1,008,824 
1,002,373 

975,537 


Statistique  de  la  France. 

Lebendgeborene 
ehelich.        aneheüoh. 


890,102 
913,896 
896,998 
837,628 
873,272 
915,580 
884,523 
901,487 
895,131 
868,635 


69^382 
A,631 
68,868 
64,233 
66,884 
70,268 
69,717 
69,784 
69,828 
.68,332 


Zusammen    9,185,141      736,299       9,921,440       8,877,252      685,927 

i)  Norwegen  nach:  Statist,  Taheller  for  Konger*  Norge.   Sextende 
Baekhe.    Tah.  4.  p.  XXXIV. 

,      1846—1855. 

€kborene  inol.  Todtgeb.  Lebendgeboreaej 

ehelieh.        naehalieh.  total.  ehelieh.      .  untiielieh.        ^^  total. 

4212,729        41,580        464,309        406,329  ^     39,049        445,378 

1l)  Niederlande  nach  d.  Th.  I.  8.  271  angegebenen  Quellen. 

1845—1854.*  ^  . 
€kborene  Inol.  Todtgeb. 

ehelich.  unehelich.  total. 

1,016,204  51,113  1,067,317 


1)  Sardinien,  nach:    Th.  I.    S.  270  u.  Infamuaz.  etatist.    IL  S. 
258.  259. 

1828—1837.  * 

Geborene  inol;  Todtgeb. 

ehelieh.  unehelich.  total. 

1,427,019  30,474  1,457>493 

m)  Schweden  nach  d.  Th.  I.  S.  274  angegebenen  Quellen. 
1841—1850. 
CMyrene  incl.  Todtgeb.  .     Lebendge^rene 

ehelich.       unehelich.  total.  eheUo^.        uneheUoh.  total 

967r7ö2        93,717        1,061,469    -   939,453^       88,873        1.028, 
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n)  Belgien  nach:  Th.  1.  S.  275,   Statist,  gin.  d,  l  Selgique^  Ex- 
poiS  d.  L  säuation  du  Royaume  />.  20  u.  Doeummts  Statut.  T.  I,  p.  2. 

Lebendgeborene 


ehelioh. 

nnehelich. 

total. 

1847 

109,108 

8,998 

118,106 

1648 

111,091 

9,292 

120,388 

1849 

121,994 

11,111 

133,105 

1850 

120,107 

11,309 

131,416 

1851 

122,854 

11,394 

134,248 

1852 

123,254 

11,1.43 

'134,397 

1853 

117,451 

10,277 

127,728 

1854 

120,932 

10,905 

131,837 

1855 

116,096 

9,859 

125,955 

Zusammen        1,062,887  94,288  1,157,175 

Wir  mflseen  uns  auf  die  Vergleichung  dieser  9  Jahre  beschränken, 
indem  bis  1850  nur  die  Lebendgeborenen  nach  ehelichen  und  uneheli- 
chen geschieden  werden  und  die  Doeuments  Statist. ,  welche  auch  bei 
den  Todtgeborenen  eheliche  und  uneheliche  unterscheiden,  die  Ge- 
borten nnr  für  d.  J.  1851 — 55  mittheilen,  während  das  Annuaire,  nach 
welchem  Th.  I.  S.  275  die  Geburten  aufgeführt  sind ,  von  1855  an  nur 
sämmtliche  uneheliche  Geburten  ohne  Unterscheidung  der  lebend-  und 
todtgeborenen  angiebt,  so  dass  nach  dem  Annuaire  eine  Vergleichung 
mit  den  Jahren  vor  1851  nicht  möglich  ist.  —  Die  mittlere  Bevölke- 
mng  ftr  die  9  Jahre  ist  =  4,425,866. 

o)   Bayern  nach  d.  Th.  I.  S.  270  angegebenen  Quellen. 


Qeborene  inel.  Todtgeb. 

darnnter  todtgeboren 

ehelioh. 

anehelieh. 

total. 

ehelich. 

unehelich. 

18«V« 

126,928 

34,618 

161,546 

3,788 

1,115 

18«/43 

124,843 

33,354 

158,197 

3,646 

1,139 

18«^44 

118,351 

29,015 

147,366 

3,439 

941 

18«/« 

130,006 

31,965 

161,971 

4,011 

1,107 

18«/46 

127,070 

32,838 

159,908 

3,657 

1,049 

18«/47 

121,071 

31,022 

152,093 

3,506 

1,071 

18*'/48 

119,463 

27,776 

147,239 

3,492 

956 

IV^vt 

132,280 

34,926 

167,206 

^,882 

1,213 

18*»/50 

127,070 

35,372 

162,442 

4,095 

1,279 

\»»/il 

127,916 

35,083 

162,999 

3,923 

1,287 

Zusammen    1,254,998      325,969     1,580,967  37,439      11,157 

Unter  den  Lebendgeborenen  allein  waren  demnach  ehelich  1,217,559, 
nnehelich  814,812. 
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4  (&  888)  Die  VerhäUmsse  fflr  England ,  HannoYer  und  Belgien 
sind  nur  nach  Schätzung  angegeben,  da  für  diese  Länder  sich  nur  das 
VerhäUniss  der  Lebendgeborenen  berechnen  Hess  (s.  die  Vorhergehende 
Anmerkung) ,  ihre  Stellung  in  der  Rangordnung  ist  aber  wohl  unzweifel- 
haft richtig. 

5  (S.  389)  Vrgi.  y.  Hermann,  Üeber  die  Bewegung  der  Bevölke- 
rung im  K.ngr.  Bayern  S.  19  und  Röscher  a.  a.  O.  S.  495. 

6  (S.  391)  Die  oben  angegebenen  Verhältnisse  beziehen  sich  auf  fol- 
gende Daten  nach  den  Mittheilungen  des  Statist.  Bureau'a  zu  Hannover 
Heft  ni,  IV  u.  V. 

Landdrosteibezirk  Lüneburg. 

Lebendgeborene.  Bevölkarimg. 

1848-^55  ehelich  20,222  unehelich  8,717    Mittel  v.  1852  u.55  =  340,539 
Fürstenthum  Oöttingen. 

Lebendgeborene.  BevOIkenuig. 

1848—55  ehelich  23,652  unehel.  4,907    Mittel  v.  1852  u«  55  =^  119,901 
Landdrosteibezirk  Stade. 

r 

Lebendgeborene. 
1852—55  ehelich  25,326  unehelich  1,813 

Herzogthum  Bremen. 

Lebendgeborene 


mittlere  BerOlk^nrng. 
082,750 


I 


ehelieh. 

anehelieh. 

tot«L 

1853 

6,355 

445 

6,800 

1854 

6,730 

450 

7,180 

1855 

6,966 

484 

7,450 

Zusammen 

20,051 

1,379 

21,430 

Herzogthum 

Verden. 

• 

Lebendgeborene 

ehelioh. 

anehelieh. 

tqt«L 

1868 

989 

53 

1,042 

1854 

1,143 

69 

1,212 

1855 

1,152 

78 

1,230 

BevSlkemac. 
^1852         211,517 

1855        216,271 
Mittel        213,894 


Zusammen      3,284  200 

Land  Hadeln. 
Lebendgeborene. 

ehelich,     nnehelicli.       tot4L 

1853  461  53  514 

1854  .531  62  593 

1855  489  72  561 


3,484 


BeYOlkerang. 
1852  31,684 

1855  31,901 


Mittel  63,675 


Zus.       1,481  187         1,668 

Mittiere  Bevölkerung  17,984 


Amt  Freiburg. 
L^bendgeborta« 

ehelieh,    «aehelieh.       tMtf. 

229  41  270 
250  44  .  294 
267     46     818 


746 


8,777 


877 
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Die  Gleichm&SBigkeit  der  VerhAltnisse  Ton  Jahr  zu  Jahr  zeigt,  dass 
troti  der  kleinen  Zahlen  diese  drei  Jahre,  fidr  welche  allein  die  Daten 
bekannt  sind,  cur  Bareehnung  eines  brauchbaren  Durchschnittsverhält- 
nisses  hinreichen. 

Vergjleicht  man  die  unehelichen  Geburten  in  den  betrachteten  Lan- 
destheilen  mit  deren  BeTölkerung,    so  kommt  nach  den  obigen  Daten 
durchsehBittUch  unter  den  Lebendgeborenen  eine  uneheliche  Geburt 
im  Landdrosteibesirk  Ldneburg  auf  312  Einwohner 
II  M  Stade  „  468         „ 

„  Fürstenthum         Göttingen    ,,   194         „ 
„   Herzogthum  Bremen        ,,  ,465         ,, 

„  „  Verden         „  475         „ 

„  Lande  Hadeln        „   290         „ 

»,   Amte  Freiburg      ,,   199         », 

7  (8.  991)  Als  Reduotions-Coefficient  ist  ein  Bruch  angenommen, 
dessen  Zfthler  durch  die  Heirathsfrequenz  des  betreffenden  Landes  und 
dessen  Nenner  aus  derjenigen  von  Preussen  gebildet  wird. 

^  {6.992)  Die  die  Informanionistatütiche  etc.  begleitenden,  sonst  sehr 
interessanten  Osservaziom  sulle  leggi  del  movimento  della  popolazioM  etc. 
heb^  (6.  657)  nur  das  ausserordentlich  geringe  VerhSltniss  der  un- 
ehlichen Geburten  in  Sardinien  hervor,  ohne  darüber  weitere  Erörte- 
rungen mitzutheilen ,  als  dass  dasselbe  in  den  verschiedenen  Tbeilen 
de«  Landes  ausserordentlich  abweiche.- 

Es  kamen  nftmlich  auf  100  Geburten  überhaupt 
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ehelioh«. 

anebeUebe. 

Alessandria 

98,97 

1,03 

Novara 

98,73 

1,27 

Nizza 

98,21 

1,79 

Cuneo 

98,08 

1,92 

Aosta 

97,w 

2i33 

Genova 

97,53 

2|^ 

Savoia 

97,44 

2,56 

Torino 

97,00 

8,00 

II     II  II 

wobei  wiederum  das  hohe  Verhältniss  in  Savoyen  auffallen  muss. 

Sehr  bemerkenswerth  bleibt  immerhin  auch  das  geringe  Verhältniss 
der  unehelichen  Geburten  in  der  Lombardei  und  in  Venedig ,  wie  die 
folgende  Zusammenstellung  nach  den  Tafeln  zur  Statistik  der  Oesterr. 
MotoÄTchie  u.  s.  w.  Neue  Folge.  I.  Bd.  Heft  1.  Taf.  2.  S.  1.  Taf.  3. 
8.  ö.  6.  9.  15  und  II.  Bd.  Heft  l.  Taf.  2.  8.  8  u.  Taf.  8.  S.  8.  5.  29. 
81  XU  51  seigt. 


1850 

23,141 

99,965 

4,597 

104,562 

^ 

*      1851 

23.576 

102,820 

4,997 

107,817 

2,744,118 

r         18Ö2 

23,983 

104,859 

3,043 

107,903 

2,767,27» '( 

1633 

23,227 

108,714 

3,557 

112,271 

2,790,764  .1 

1854 

21,168 

99,844 

4,078 

103,920 

2,822,206 

MiUel 

22,819 

103,240 

-^0"5^ 
medig. 

107,294 

2,781,091 

1850 

21,306 

87,550 

2,340 

89,899 

1 

1S51 

20,565 

80,877 

2,062 

82,939 

2,279,999       1 

1852 

19,019 

19,790 

85,542 

2,619 

88,161 
90,855 

2,298,785 

1853 

87,965 

2,890 

2,314,994 

1854 

16,235 

77,330 

2,635 

79,986 

2,341,160 

Mittel 

19,383 

83,855 

2,509 

86,364 

2,308,734     a 

DemnBch  ist: 

i 

imbKdsL 


,308,734      ^m 
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die  Heirathsfrequenx  1  ;  121,4 

die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  4,^2 

der  Beirag  der  unehelichen  Geburten  3,7g  "/o 

dai  Verhältniaa  der  uDehel.  Geb.  z.  Bevälk.     1  :  686,a 

Reducirt  man  das  letzte  VerhältniEs  ebenfalls  auf  die  Heirathsfro- 
quenz  von  Prcuascn,  au  beträgt  dasselbe  in  der  LombEirdei  1  :  724, |, 
in  Venedig  1  :  952, g,  ist  alao  bei  verhältnissmKaaig  hoher  Fruchtbarkeit 
der  Ehen  ganatiger ,  als  in  allen  den  anderen  oben  aufgeführten  Län- 
dern, Sardinien  abgerechnet.  Ueher  den  Gruud  dieser  Eracheinung 
Aufschluss  itt  erhalten  wöre  sehr  intereasant,  da  wohl  nicht  anauneh- 
roen  iet,  dnes  genide  in  dieaem  Punkte  in  Ita.Iien  viel  gröeaere  Enthalt- 
samkeit herrsche,   ala  in  allen  anderen  Ländern. 

Wir  fügen  endlich  noch  die  Daten  hinzu,  nach  welchen  die  an- 
geführten Verhaltniaae  fflr  Toacana  berechnet  sind.  Nach  den  Mitthei- 
lungen dea  Btatiat.  Uureau'a  in  Florenz  ^A,  Zticeagtä-Orlaadint ,  Popalai. 
deila  Toscana,  ileaanta  dal  Ceiutimento  di  Aprile  IB5T  u.  1858)  betrug 
die  mittlere  Bevölkerung  dea  Groasherzogtbume  1656—57  1,779,808 
Seelen,  geboren  waren  ehelich  1856  50,240,  unehelich  4,127,  1857 
ehelich  60,042,  unehelich  4,283  K-ind^r  und  Trauungen  fanden  statt 
1856  15,916,  1857  15,489.  Darnach  war  im  Durchschnitt  dieaer  beiden 
Jahre  die  Heirathsfrequtnz  1  ;  U3,j,  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  = 
da«  VerbältniM  der  unehelichen  unter  den  Geburten  6,e  %  und 
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nur  BeTölkening  =  1  t  423,3.  Obgleich  diese  .Werthe  sich  nur  auf  die 
Daten  sweier  Jahre  belieben,  so  möchten  sie  doch  wohl  hinreichen,  lu 
leigen ,  dast  in  Toscana  das  Verhältniss  der  unehelichen  Geburten  nicht 
so  aaffallend  günstig  ist  wie  in  Sardinien  und  dem  Lombardisch- Venetia- 
nischen  Königreich. 

9  (S.  d93)  a)  Niederlande  nach:  Uükofnsten  der  derde  ^et^'qrige 
VoUuUUmg  elc  p.  S^  Zählung  von  1849.  £s  fanden  sich  im  Alter  von 
20  bis  25  Jahr  unverheirathete  Trauenzimmer  310,427  (nämlich  278,302 
Mädchen  u.  32,125  Wittwen;  wozu  die  geschiedenen  Frauenzimmer  gcr 
rechnet ,  ist  aus  der  Mittheilung  nicht  zu  ersehen).  Mittlere  jährl.  Zahl 
der  uneheliohen  Geburten  incl.  Todtgeb.  =  5,111  (nach  Note  3  k).  — 
Vergleioht  man  diese  mit  der  Zahl  der  Mädchen  allein,  so  erhält  man 
das  Verhältniss  von  1  :  54,$;  doch  ut  es  gewiss  richtiger,  sie  mit  der 
Sunune  der  Mädchen  und  der  Wittwen  zu  vergleichen,  wie. oben  ge- 
schehen« 

b)  Frankreich  nach;  SUUist.  de  la  France.  2hne  Sirie.  T.  II. 
7a5/.  N»  42.  p*  260.  Zählung  von  1851.  Frauenzimmer  im  Alter  von 
20  bis  50  J.  =  2,055,591  (2,574,289  Mädchen  381,303  Wittwen).  Jährl. 
Zahl  der  unehel.  Geburten  von  1844--53  =  73,630,  ohne  Todtgeb.  = 
68,598  (Note  3  h).  —  Verglichen  mit  den  Mädchen  allein  =  1  :  35,o 
und  1  :  37,$. 

o)  England  (und  Wales)  nach:  The  Census  of  Oreat  Brüain  in 
1851  eU.  p,  117.  Unverheirathete  Frauenzimmer  im  Alter  von  20  bis 
50  Jahr  =  1,474,821  (1,290,950  Mädchen  183.871  Wittwen).  Jährliche 
unehel.  Geburten  von  1850->54,  ohne  Todtgeb.  =  41,058  (Note  3  c). 
Verglichen  mit  den  Mädchen  allein  =  1  :  31,4. 

d)  Belgien  nach:  Bulletin  de  la  Comm,  cenJbr.  de  StaHstiqtie»  T. 
IV>  p»  172  u.  VIII,  p.  210.  —  Unverheirathete  Frauenzimmer  im  Al- 
ter von  20  bis  50  Jahr: 

1846    438,150    fltfädchen  411,059    Wittwen  27,091) 
1856    471,037    (       „         439,953  „        31,084) 

Mittel    454,593    (       „         425,506  „         29,087) 

llDeheliehe  Geburten   ezd.  Todtgeb.   von  1847->55  jährlich  =  10,476 
(Nöt6  8  n).  -  Verglichen  mit  den  Mädchen  allein  =;  1  :  40,«« 

In.  den  4  Jahren  1855  bis  1856  war  nach  dem  Annuaire  die  Zahl 
der  uneheliohen  Geburten  incL  Todtgeb.  =45,117,  im  Durchschnitt 
jährlich  , also  =  11,279.  Vergleicht  man  diese  Zahl,  um  für  Belgien 
auch  das  Verhältniss  für  sämmtliche  uneheL  Geburten  zu  erfahren^ 
oiit  der  Zahl  der  iwischen  20  und  50  J.  alten  Frauenzimmer  nach  der 
Zählung  von  1856,  so  ist  das  Verhältniss  gegen  diese  =  1  :  41,g,  ge- 
gen dia  Mädehen  allein  ss  1 1  39,f. 
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e)  Nöt*egen  nach:  Sfatütüke  Tahetler,  inüafkkt  Tab.4.p.S0, 
jl.  Nach  der  Zahlung  von  1855  unverheirathete  Frauenzimmer  Kwieohen 
*)  und  SO  J.  alt  =  148,624  (Mädchen  138,687  Wittwen  9,937).  JShrl. 
unehel.  Geborene  von  1848— S3  =4,158,  davon  lebendgeboren  8,S0S 
(Note  3  i).  Verhältnis«  der  ersteren  gegen  die  MSdchen  =:  I  :  33,3, 
de»  letiteren  =  I  :  35,5- 

f)  Holstein  und  g)  Dänemark  nach  !  StafM.  Tabehaerk.  V.R. 
SyUenda  S.  deutsche  Einleitung  6.  XXVII  u.  XXXI II.  Holstein  :  un- 
Terhelrathate  Frau enü immer  im  Alter  iwiachen  20  und  50  J.  nach  dem 
Durchschnitt  der  Zählungen  von  1S45  u.  1855  —  38,301,  in  Dänemark 
=  126,823.  jahrliehe  unehel.  Geburten  von  1846—54  in  Holstein  = 
1,698,  in  Dänemark  =  5,301  (Note  3  f  u.  b). 

In  Schleswig  war  fär  dieselbe  Zeit  die  mittlere  Zahl  der  unTerhei- 
latheten  Frauenzimmer  im  angeführten  Alter  =  33,409 ,  die  Zahl  der 
jfihrl.  unehel.  Geburten  ==  772  und  darnach  war  in  Schleswig  das  Ver- 
bältnisa  der  unehel.  Geb.  zu  den  unverh.  Frauenzimmern  ^  1  :  43,3, 
also  eehr  viel  günstiger  als  in  Dänemark  und  Holstein. 

I  395)  Nach  den  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  aDgeroluteii 


OueUen 


Z^I  d<r  TerbelrkOietim         Jthrll 


^ 


1        338,134 

Frankreich 

4,899,120 

Engtand 

2,304,332 

Belgien 

464,736 

Norwegen 

166,116 

Holstein 

61,663 

Dttuemark 

171,745 

1    sind    hier 

alle   verheir 

101,620 
918,514 


42,273  40,633 

15,206  14,515 

41,068  39,317 

jerheiratheten  Frauen  bis  üum  Alter  von  50  J. 
gezahlt,  ausgenommen  bei  Holstein  und  Dünemark,  wo  die  unter  20  J. 
Allen  nicht  mitgerechnet  sind,  deren  Zahl  jedoch  so  klein  ist,  dass  dies 
auf  die  Berechnung  gar  keinen  EinQuss  hat. 

In  Schlenwig  war  die  Zahl  der  veiheiratheten  Frauen  im  Alter  von 
20  bis  50  Jahr  =  45,079,  die  jährl.  Zahl  der  ehel.  Geburten  =  10,786 
und  die  eheliche  Fruchtbarkeit  ^=  1  :  4, ig. 

"  (8.  397)  Einen  bcaohtenswerthen  Fingerzeig  geben  uns  hier  die 
Torzaglichen ,  in  tu  vieler  Beziehung  lehrreichen  statistischen  Berichte 
d«r  JuBlizminister  über  die  Gtrafrechtsptlege  in  Frankreich,  Es  gebt 
daraus  hervor,  dass  seit  einer  Periode  von  33  Jahren,  während  wel- 
cher fast  alle  Arten  von  Verbrechen  in  Frankreich  abgenommen 
haben,    da»  Verbrechen  der  N»thEueht  gegen  Kinder   ein«   i 
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denfKohe  Zunahme  erfahren  hat,  welche,  wie  der  Minister  Delangle  in 
imnem  Beriehte  Yoni  J.  1868  sich  ausdrflckt,  „im  «otiratl  itre  atiribuSe 
fufk  «VI  pragr^  bien  affligeaid  dans  la  d^anaüan  dm  tnoeurs,**  Die 
mittlere  Zahl  der  abgenrtheilten  Verbrechen  dieser  Art  betrug  in  den 
5  Jahren  Ton  1826  bis  1831  136 ,  in  denen  Yon  1851—55  dagegen  592 
und  Yon  1856 — 58  684.  S.  Campte  Ijin,  de  Padmimetration  de  la  jtutiee 
erimmelU  en  France  pend.  Fannie  1858,  prisentd  ä  8,  M,  PJBmpereur 
par  U  Qarde  dm  Sceaux,  MmUire  de  la  Jueiiee.  Par.  1860,  4«  Bap- 
pari  p.  VII. 

IS  (S.  398)  Nach  den  in  Anmerk.  3  und  Th.  I.  S.  267  iL  angefahr- 
ten Daten. 

18(8.  403)    a)  Schweden  nach:    Taheü-K<mm%89ionen8  BeräUelse 
flhr  hren  1851  med  1855.   1  Afdeln.  Pag.  42  ^ah,  Lü.  D*. 

b)  Frankreich  nach:  Staüttique  de  la  France.  T.  1.  {Par.  1837) 
p,  d60.  —  Deuxüme  Sirie,  T.  I.  2.  p,  368.  39  und  Annuaire  de  VEco" 
mmie  poUL  t/U.  paur  1855—58. 

JIhrlieher  Dnrelnehnitt  der  Qeboren«n. 
totaL     dATon  nneboUch.  total.     dATon  nnehelieb. 

1800—05  912,266  43,329  1831—35  974,956  71,728 

18Q6— 10  923,865  50,204  1836-40  959,431  71,104 

1811—15  930,730  56,209  1841—45  976,030  69,768 

1816-20  955,107  63,166  1846—50  949,594  67,994     / 

1821—25  971,799  69,585  1851—55  930,941  67,891 

1826—30  976,564  70,366 

Von  1839  an  sind  die  Todtgeborenen  völlig  ausgeschlossen ,  in  den 
früheren  Perioden  sind  dieselben  aum  Theil  mitgezählt,  in  welchem 
Betrage  ist  jedoch  nicht  lu  ermitteln ,  da  bis  1839  in  dieser  Beziehung 
keine  Uebereinstimmung  in  den  Berichten  der  Präfecten  stattfand. 
(Vgl.  Legoyt  im  Annuaire  de  Vicon.  polU.  eie,  pour  1857  jp.  8).  Da 
das  Verh&ltniss  der  unehelichen  Geburten  unter  den  Todtgeborenen 
grösser  ist  als  unt^r  den  Lebendgeborenen,  so  würde  die  oben  sich  er- 
gebende neuere  Zunahme  der  unehelichen  unter  den  Geborenen  noch  in 
demselben  Grade  zu  niedrig  erscheinen,  je  mehr  Todtgeborene  in  den 
früheren  Perioden  mitgezählt  wurden.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dass 
bis  1808  die  mitgetheilten  Zahlen  auch  deshalb  nicht  ganz  genau  sind, 
weil  bis  dahin  für  das  Departem.  Tam-et-Garonne  die  Angaben  der 
uneh^chen  Geburten  fehlen;  da  ihre  Zahl  in  diesem  Departement  in 
den' folgenden  Jahren  aber  durchschnittlich  nur  200  jährlich  beträgt,  so 
kann  dieser  Mangel  auf  die  Resultate  der  Berechnung  von  fast  ]gar  kei- 
nem Slnflnss  sejm« 


c)  PrentBen  nach:   Mittbeilungen  des  statitt.  Bnrean't  in  Berlin. 
Neunter  Jahrg.   S.  74   und  Tabellen  über  den  Preus«.  Staat  llir  da»  J. 
18dl  u.   I85G.     (Einige  in   den  ,^  Mittheilungen"   enthaltenen   Irtthümer 
Bind  in  den  folgenden  Angaben  nach  den  Quallen  berichtigt  worden). 
JKtatllobor 


loUL     d 

>digeb. 

1842-46     625,032 

45,211 

1817-51     640,859 

48,685 

1852-55     649,864 

46,906 

t  von  1724—31)  war 

■  nach   SC 

1817-21  479,964  33,668 
1822-26  511,252  36,124 
1827-31  494,694  33,193 
1832-36     531,985         37,344 

Vor  hundert  Jahren  {Durchschnitt  v 
milch  das  Verhältmas  der  unehelichen  Qehurten  in  der  Kurmark  SiS^/g. 
8.  Qöttliche  Ordnung  I.  §.  339,  wo  auch  Angaben  über  das  damalige 
Verhältoiss  in  niehreren  Ländern, 

d)  Bayern  nach:    Beiträge   z,  Statist,  des  Kngr.  Bayern.    Heft  1. 
S.  162  f.  Heft  Ul.  S.  198,  199. 


» 


Jlihrllahei 

1826/„-18M/3, 
1831/22- 1835/3g 
1836/3,-1840/4, 
184VM-18«/.i6 
1846/4,-1850/5, 

vegen   nach:     S.chtc 


149,952 
152,481 

167,798. 
158,396 


27,221 
31,075 
31,813 


j)   Norwegen   nach:     S.chtoeigaard,   Norgee  StatUHk  p.  20X^A 
Statut.   Tabeller.    OUende  M.   Tab.  JV.  12  p.  48.    Sexl^nde  R.  p.  LlJ 
Jährlicher  Danhiiilmllt  dar  Leb 
totiil.     dtranter  naehel, 
1826-30       35,980     -      2,523  1841—45       39,080  3,146 

1831—35       36,273  2,422  1846—50      42,177 

1836—40      34,947  3,441  1851—55       46,898  4,314  .j 

f)  Sachsen  nach:   Engel  in  d.  Statist.  Mittheilungan.    II.  ßaw«fl~ 
gung  der  Bevölkerung.    Einleitung  S.  29,    u.  Anm.  3,  e. 


58,999 


JlUlTli 


lacobiDhnitt  der  »ab 


1.  Todtg. 


oehaL 


1837-31 

1832—36      63,636  8,645 

1837—41      67,432-         9,616 

g)   Hannover  nach:  Tellkam 
Kngr.  Hannover,  S.  44.  45.   Taf.  V 


1842—46  73,719  10,995  '^B 
1847—51  78,595  11,767''^H 
1852-56       79,481         11,401  ^H 

lif.   Das  Vwhältn.  der  Bevölk.  im 

u.  oben  Anmerk.  3  g. 


1829-33 
ja34-38 


4elal<  diruEter  lutab 
53,757  4,160 

50,717  4,259 

54,836  5,282 


u. 
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1^  (8.  406)  IHete  meriiwürdige  Thatiache  argiebt  sich»  wenn  man 
fOi  die  Perioden ,  in  welchen  eine  erhebliche  Abnahme  des  Procenttheils 
der  unehelichen  Geburten  unter  der  Gesammtsahl  der  Geburten  sich 
leigt,  auch  die  eheliche  Fruchtbarkeit,  d.  h.  das  Verhftltniss  der 
ehelichen  Geburten  lur  Gesammtbevölkerung  oder  kurs  ausgedrückt, 
die  eheliche  Geburtsziffer  berechnet.  So  leigt  sich  bei  den  oben  an- 
gefahrten Ländern  eine  bedeutende  Abnahme  des  Verhältnisses  der  un:- 
eheliohen  Geburten  gegen  die  vorhergehende  Periode  in  Schweden 
in  der  Periode  yon  1826—30,  in  Bayern  in  der  von  184V43*-184V46»  in 
Norwegen  in  der  von  1831^85,  in  Sachsen  in  der  von  1852 — 66.  — 
Für  diese  und  die  nächst  vorhergehenden  Perioden  ist  nun  in  der  fol« 
genden  Znsammenstellung  das  Verhältniss  der  ehelichen  Geburten  sur 
Bevölkerung  berechnet. 

Schweden  nach  den  in  der  vorhergehenden  Note  und  Note  3  an- 
geführten 43uellen. 

JMurl.  Geburten  adttlere  Qebnrtwüfer 

•h^iSer^nnäilUohs.    BevOlkerong.  «heUeha.  oneheUolie. 

1821—26   '    88,993        6,713         2,688,869         1  :  30,2|        1  :  400,55 
1826—30        89,022        6,924         2,846,129         1  :  31,97        1  :  480,44 

Bayern  nach  d.  angef.  Quellen  n«  d.  Beiträgen  Heft  1.  S.  17. 

jBurl.  Geburten  mitüere  GebnrtiiHfer 

ehellehe.  nneheUoheu  Berölktmag.  ÄeuSeT^^uiäÄSä^e. 
183C^^P»184i/4|  120,669  31,813  4,363,397  1  :  36,i  1  :  136,s 
1841/4)— 1845/4|f    126,439      32,368        4,461,623        1  :  36,e      1  :  137,9 

Norwegen  nach  den  angef.  Quellen. 

jlhrl.  Geburten  mittlere  Gebnrtiilffer 

eh^iöSer^^ULeheiiehe.     Bevölkerung.  eheUche.         nnebeliohe. 

1826—80        33,467        2,623         1,087,196  1  :  32,5o        1  :  430,9 

1831-86        33,860        2,422         1,141,011,         1  :  33,7i        1  :  471,i 

■« 

Sachsen  nach  den  angef.  Quellen  u.  Th.  L  S.  267. 

UhrL  Qebnrten  mittlere  GeburtMlifer 

ebeUcbe.    nneheUohe.  Berölkerung.  eheUobe.         anebeliobe. 

1847—01        66,838      11,757  1,901,468  1  :  28,45        1  '-  161,7 

1862—66        68,080      11,401  2,021,988  1  :  29,7o        1  :  177,4 

Hier  sehen  wir  also  in  vier  Fällen  nur  eine  Ausnahme,  nämlich 
bei  Bayern»  von  der  Begel,  dass  eine  Unterbrechung  in  dem  regel- 
mässigen Steigen  der  unehelichen  Fruchtbarkeit  mit  einem  Rückgange 
in  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  xusammenfällt  und  dasp  in  solchen  Jah- 
ren die  Verminderung  des  Procenttheils  der  unehelichen  Gebuxteci  da.- 


L 


«n 

dnreb  bewirkt  wird,  Am»  unter  gleichen  fLuMeren  EinwirkuDgen  die 
Oeburtaziffer  der  unehelichen  Kinder  stärker  fällt  ala  die  der  ehelichec. 
nicht  erwähnten  Abweichungen  bei  Frankreich  und  Han- 
BJnd  Wohl  sl«  nur  BcheinbH.re  UnterbreDhun^'Bn  in  dem  Steigen  der 
unehelichen  Fruchtbarkeit  anzuae  hen.  In  Frankreich  ist  die  in  der  Periode 
von  lä4I — 45  sich  zeigende  Abnähme  wohl  dadurch  zu  erklären,  dasa 
alle  Todtgeborenen  ,  die  in  den  früheren  Perioden  wenig- 
stens zum  Theil  mit  unter  die  Geborenen  gezählt  nurden,  gani  von 
der  Berechnung  auagesc blossen  sind,  und  in  Hannover  ist  das  RQck- 
gehan  in  der  Periode  von  1850— Ö5  nur  als  ein  Wiederein  lenken  der 
Steigerung  in  ihren  regelmässigen  Gang  zu  betrachten,  in  weichem  sie 
durch  die  ausserordentliche  Steigerung  von  1846 — M  einen  Sprung 
gemacht  hatte.  (Vergl,  über  die  ungewöhnliche  Steigerung  dar  un- 
ehelichen Geburten  in  Folge  der  socialen  Nachwirkungen  des  J.  1848 
oben  S.  402.) 

IS  [S.  405)  8.  Villerm6,  Memoire  sur  leg  dgn  retpecCifs  des  Spoia 
daiu  lei  mariaga ,  welches  von  der  folgenden  Behauptung  auageht- 
Les  Hildes  entreprües  depiiia  tr&nte  ans  sur  le  mouvement  des  populatione, 
mslttnt  hoTs  de  doute  giic  lee  mariagea  deviennent  de  plan  en  plu»  tiotn- 
breux  en  Europa,  et  qua  le  ehißre  mi/yen  des  e^fants  gut  an  naüi«nt,  äi- 
minus,  du  meins  chez  ha  nationa  (es  plus  civilisiet,  —  Ainsi,  pha  de 
mariagaa  qu'aiflrefois  et  moiTis  d'enfanls  par  mariage,  seraient  deux  faiü 
gimuttania  de  V^oque  preaetäe;  mais  le  eaeond,  eonatate  depuü  plus  long- 
tempe  que  le  premier ,  e»t  le  plus  giniral  et  so  matitre  avec  plite  tfivi- 
denee.  (Exlrait  du  Comple-liendu  de  PAcademie  des  iSciences  Morales  et 
Polit.  1860).  Villerme  sucht  die  angeführten  Bracheinungen  durch 
die  zunehmende  Verspätung  der  Heirathen  zu  erklären ,  nie  weit  ihm 
dies  gelungen  ist,  känoen  wir  nooh  nicht  beurtheilen,  da  von  dem  aa- 
geführten  Extrait  uns  erat  der  Anfang  zugekommen  ist.  Indeas  gebt 
aus  unseren  oben  angeführten  Untersuchungen  hervor,  dass,  wenn 
Villermä  unter  der  Zunahme  der  Heirathen  ein  Steigen  der  Heirstht- 
frequens  versteht,  weder  die  eine  noch  die  andere  von  ihm  ala  festste- 
hend behauptete  Thatsache  conatatirt  ist. 

IS  (S.  405)  Schweden  nach:  BerStteUe  etc.  für. arm  1851_1856. 
1  Afdeln.    Tab.  47.  p.  LIV-LVI. 

IJorehichniit  Lebasgeborano.        diran  ehelkti.  Hi[r«Ui(iiL 

von  1776—1780  357,972  346,822  91,562 

,,     1781-1785  33)1,689  328,172  82,999 

„     1786—1790  350,119  334,797  87,217 

„     1791—1796  379,085  866,776  101,699 
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Toa 

1796-1800 

381,242 

361,386 

93,430 

laOl— 1806 

373,231 

351,403 

94,580 

1806<-1810 

867,602 

344,017 

103,810 

1811—1815 

399,038 

372,572 

108,248 

1816—1820 

426,270 

396,792 

107,951 

1821-1825 

478,532 

444,966 

118,861 

1826—1880 

474,731 

445,110 

110,107 

1880—1835 

476,799 

445,510 

110,283 

183a-1840 

471,561 

439,132 

104,777 

fv 

1841—1845 

504,217 

461,914 

116,594 

184e--1850 

524,109 

477,539 

129,726 

1851—1855 

565,956 

513,178 

130,384 

Die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  ist  wie  auch  bei  den  anderen  hier  zu- 
aammengegtellten  Ländern  ermittelt  durch  Vergleichung  der  Zahl  der 
Heirathen  mit  der  Zahl  der  Geburten  derselben  Periode,  was  keine 
so  riehtigen  Werthe  giebt,  wie  die  oben  Seite  315  behufs  Vergleichung 
der  ehelichen  Fruchtbarkeit  in  den  verschiedenen  Staaten  angewandte 
Berechnangsmethode,  was  jedoch  für  die  Vergleichung  nach  der  Zeit 
in  einem  und  demselben  Lande  gleichgültig  ist,  indem  man  bei  der 
Veigleiehaog  der  Heirathen  mit  den  Geburten  .derselben  Periode ,  wenn 
die  ZM,  der  Heirathen  und  gleichseitig  die  der  ehelichen  Geburten  lu» 
OBBint  ^wie  dies  in  Schweden  der  Fall),  aUgemein  etwas  su  grosse 
WerdM  erii&lt  und  umgekehrt,  was  für  die  Vergleichung  der  Werthe 
vnter  sich  lur  Ermittelung  der  in  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen  etwa  statt- 
gehabten Veränderungen  nicht  von  erheblichem  Einfluss  ist. 

Die  oben  angegebene  Heirathsfrequens  der  verschiedenen  Perioden 
sind  die  Durchschnitte  der  Verhältnis^zahlen  für  jedes  einselne  Jahr  die- 
■er  Perioden,  ^|;ie  sie  in  der  angeführten  Tabelle  mitgetheilt  sind. 

n  (S.  4Ö6)  Frankreich  nach  den  in  Note  13  b  angegeb.  Quellen« 
Vgl.  auch  die  Bemerkung  daselbst. 

pordiMlmitt  Ehßlidho  Lebondgeb. 


y 


Ton  1811—15 
1816—20 
1821—25 
1826—30 
1831^35 
1836—40 
1841-45 
1846—50 
1851^55 


$9 
I» 

ir 


ff 
ff 


874,521 

891,941 

902,211 

906,198 

903,227 

888,327 

906,262 

881,600 

863,049 


Heirathen. 
250,509 
218,546 
240,296 
254,165 
259,680 
272,965 
282,287 
277,617 
280,739 


Mittlere  BeTOlkemng. 


31,160,406 
32,214,080 
.  33,055,066 
33,885,544 
34,815,332 
35,591,828 


Utäm^m  TOB  1821  Mi  «86  «nd  «Milnia^g»  WMlMilii«  dM  m] 
doer  ZUihtg  rar  «id«n  ^wg»koB»eMMi  SnwMliMt  ftnf  dto-  fwiMh» 
]i«C«Bdra  fahrt  «rmiltoll.  -t^- 

YgL  üb«  die  AtHWhtte  dar  ¥mMh&Auit  der  Bhen  In  ViuMUt 
•noh  Leg öyt  im  Ammä^  A  fdwwüi,  iwifir.  «fe«  17e  jImhAi  (l^f* 
10,  mMl  Piyet,  JMm.  ür  faeeretteiMM  dl»  Im  BpuML- «•  ItaMii 
1858.  8.  ji.  81."     'i  -'^     - 

u  {g,  406)  Prev^^en^iMeli  den  ie  Noie  18  o  «Mir.  OmUmi. 


1 1 


VM  1017—81 
,,  1888«-86 
»  1887-81 
,,  1888-86 
18i87-4i 


•f 


11 


1848—40 


r. 


1847—51 


j>-i 


44bi|S06 
476,188 
401,»6l 
4M^<^1 
ÄU(>i66 
570,88r 
4 


I 


9» 


1853—66 


_    :r  'Ij, 


11O.0OO 
108,010 

ioB;n8 

189.768 
140,481 

14^16^; 

1^68tf 


608,058 

■    _  '  ■    ■ 

Pie  leMe  Periode  fl|it  BpheapeWem,,^  BiiiflrffelliefrfqiieMkjpik 
dem  )iQtteL4i9  VatMttuwnhleB  de*  #iMNrleeii  lekm  naeh  i>l«t«titi» 

lAittiMilungeil  des  lUtist.  Burean'e.  Neanter  Jehig.  S.  180.  —  FOr  dii 
letite  Periode  neoh  den  Tabellen  u,  amtl.  Naohriohten  n.  s.  w.  bereohnet. 


19  (S.  406}  Norwegen,  vrgl.  Note  18  e. 

Durebaoliiiitt        Bhelteb»  Labfliidceb.    HtirmttitiL 

33,45t 


von  1826—30 
1831—35 
1836—40 
1841—45 
1846—60 
1851—55 


19 


•       >• 


II 


99 

91 


33,850 
32,506 
35,934 
42,177 
46,898 


8,512 

8,447 

8,302 

10,118 

10,501 

11,'300 


90  (S.  406}  HannoTer,  vgl.  Note  18  g  n.  Th. 
DarohMhnitt  Kh«!.  Lebendgeb.       H^lmthan» 

48,588 


19 


91 


Ton  1824—28 
1829—33 
1834-38 
1839-43 
1846—50 
1851-55 


99 
99 
99 


46,458 
49,557 
49,265 
46,200 
50,405 


12,431 
18,115 
18,101 
18,249 
14,167 
14,642 


wOmm  BerSlk. 
1,087,915 
1,141,011 
1,228,238 
1,295,060 
1,3^,865 
1,449,653 

I.  8.  274. 
altttora  B«vWl 
1,601,900 
1,647,500 
1,688,580 
1,739,060 
-  1,804,500 
1,804^500 
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u  (8.  406)  Bayern,  vgl.  Note  13  d. 

DnrdiMhaitt        Ehelieh  Cfeborsne.  ,     Heirafthen« 

von  18M/27— 1830/31        112,483  ^  27,916 

n     1831/32—1835/35        118,877  28,282 

t>     1836/3,-1840/41        120,669  28,320 

n     1841/42— 1845/4«        125,439  29,343 

„     1846/47^1850/51        125,560  29,739 

»  (S.  406j  Sachsen,  vgl.  Note  13  f. 


mittl.  BeyÖlkemng. 
4,103,737 
4,248,142 
4,353,397 
4,461,523 
4,527,896 


Durehaehnitt 
yon  1832—36 
1837—41 
1842—46 
1847—51 
1852-56 


i> 


11 


II 


11 


Ehelich  Qeborene>  Heirathen. 

54,992  13,115 

57,815  14,045 

62,724  13,318 

66,838  16,519 

68,080  15,666 
Die  Heirathsfrequens  nach  dem  Durchschnitt  der  Verhältnissxahlen 
für  jedes  Jahr  bei  Engel  a.  a.  O.  S.  90. 

33  (S.  410)  Diese  Untersuchungen  Quetelet's  finden  sich  in  seinen 
sehon  oft  genannten  Werken :  Sur  VHomme  et  le  cUoeloppement  de  ses 
fmeuUiB^  au  eeeai  de  pßn/aiqtte  sociale.  Paris  1835.  8.  T,  .11,  Liiere  3. 
(dsaUeh  Ton  Riecke)  und  Du  Systeme  social  et  des  his  qui  le  rigissewt. 
Par.  1848.  8.;  besonders  wichtig  aber  ist  seine  Abhandlung  vom  Jahre 
1846 :  Sur  la  Statistique  morale  et  les  prineipes  qui  doivent  en  former  la 
hase,  wekhe  mit  den  beiden  wichtigen  JRapports  über  diese  Arbeit  von 
P.  de  Decker  und  von  van  Meeren  {De  Vinfluence  du  libre  arbitre 
de  f  komme  sur  les  faits  sociaux) ,  die  als  integrirende  Theile  der  Que- 
tflUt'eohen  Untersuchungen  mit  diesen  zusammen  studirt  werden  müs- 
sen,  in  den  Mdmoires  de  VAcadSmie  Roy,  des  Sciences  etc.  de  BeU 
gigue»  Tome  XXI,  {Brux.  1848.  4.)  zusammen  abgedruckt  sind.  Da- 
bei ist  auch  lu  vergleichen  die  Besprechung  dieser  Abhandlungen  von 
Drobischin  Qersdorf's  licipz«  Repertorium  der  Literatur.  7.  Jahrg. 
(1849)  I.  S.  28—39.^ —  Wie  man  die  hier  angeführten  Arbeiten  Que- 
telet'ji;  wenn  man  sie  wirklich  gelesen  und  verstanden  hat,  dazu 
gebrauchen  oder  vielmehr  missbraüchen  kann,  um  damit  die  Negation 
aller  littlichen  Freiheit  des  Menschen  zu  stützen  ^—  wie  dies  von  J.  0. 
Fischer  (Ueber  die  Freiheit  des  menschlichen  Willens.  Leipz.  1858.  8.) 
geschehen  ist  —  bleibt  geradezu  unbegreiflich. 

M  (8.  411)  Qu  et el  et  a.  a.  O.  S.  7.  Vgl.  auch  dessen  beiden  Ab- 
handinngen ,  De  Vinfluence  du  libre  arbitre  de  Vhomme  sur  les  faits  so^ 
datix  f  ei  parUculi^ement  sur  le  nombre  des  mariages  im  3.  Bande  des 
BuUetm  de  ta  Commission  centrale  de  statistique,  und :  De  la  Statistique 


eoniidM*  imu  U  rapport  du  phtfsiqut,  du  moral  el  ds  PütMUgene*  (fa 
Fhomott.  Sriix.  1860.  4.  (Aus  dam  8.  Bde.  des  Bulletm),  lo  wie  die  ia- 
terenante  Heirathstabelle  für  Belgien  im  AnnuairE  de  Vohiervat.  roy.  dt 
Brux.  18Ö9.  p.  308—314. 

^  (6.  412]  Die  Verbaitniise  sind  nach  den  folgenden  Daten  in  dem 
16.  bis  20,  Annual  Report  of  tke  liegialrar-Oeneral  of  StrÜa ,  Dealha 
«le.  m  England  p,  26  und  den  oben  8.  353  Anmerk.  31  mitgeth eilten 
berechnet. 


I 


Altar. 

Mlan.r. 

Fr.nen. 

ISES  1  ISfil  1   I8SS  {  1890  1  18SI 

lass  1  las*  1  isM  |  issa  |  lasT 

unter  21 J. 

2164    2213;   205Ö 

227  öl  2300 

10940'lll07Jl0576 

115ööJl164S 

20-25  „ 

43151 142682  !4  Ol  Ö^ 

42544,43944 

45937  45077143135 

456S] '46832 

24413  23761 

2294E 

24244[24297 

18980  I8820[]765( 

30—35    „ 

9801 

9Bö(: 

948( 

9R3T 

9799 

7415|  746* 

731'; 

73161  7442 

35-40   „ 

4R2^ 

Afif.( 

4926 

494« 

5160 

3792:  3755 

im', 

38991  3851 

40-45    „ 

3101 

30SI 

307f 

3251i 

3213      2523'  S46( 

242'; 

244(     2499 

45—50   ,, 

lft«4 

1816 

IftiM 

1954 

1978 1     1345    133t 

138C 

1371     1470 

50-55   „ 

13Ü6 

I4:f.i 

1420 

13!«. 

1433 :      854      75i 

fin 

87t      807 

66-60  „ 

737      766 

823      831 

889        293!     34; 

36« 

36t       ZU 

aber  60  „ 

869 

624 

ÖOl 

973 

942 

247 1     252 

266 

292      285 

■  toWl      [92326191 882;  87696  |9225ß|  93955  ||  92326, 


«  (S.  413]  Nacli  dem  16.  \ 

is  20.  Annual  lUport  S.   98. 

Oestarbens 

in  England  männl. 

GeaohlechtH. 

ISSB. 

ISH. 

ms. 

IdM. 

1BS7. 

IBSS-1M7 

nnt»    5  J. 

88,742 

95,442 

89,527 

85,280 

92,915 

4S1,S06 

6-10    „ 

9,133 

10,222 

9,040 

8,031 

8,797 

45,222 

10-15   „ 

5,003 

5,520 

5,054 

4,619 

25.009 

15-25   „ 

13,491 

12,882 

13,021 

68.031 

25-35   „ 

13,716 

14,074 

13,278 

12,387 

12,645 

66,100 

86-45   „ 

13,692 

14,234 

13,657 

12,721 

13,115 

67,419 

45-55    „ 

14,947 

14,593 

13,223 

13.946 

71,424 

65-65    „ 

16,196 

16,160 

16,958 

15,258 

15,937 

80,509 

65-75    „ 

18,962 

18,533 

19,957 

18,361 

93.201 

75—85   „ 

14,901 

16,418 

13.336 

14,775 

75,212 

Ober  80   „ 

4,341 

3,915 

4,614 

3,750 

4,031 

20,65! 

"  'total         I  214,444  |  222,422   |  216^587  J  198,875  [  212,356  |  1,064,684 

^  (8.  417)  S.  darüber  die  Verhandluagen  des  intern ationalen  Stati- 
Btischen  CongreBses  lu  Paria  {Compte-rendu  p.  38  ff.  u,  434  f.)  und  lu 
Wien  (Rechenschafta-Bericht  S.  517]. 

2ä  {S.  418)  Nach  der  angeführten  Abhandlung  von  Quetelet  in  d. 
Ji,hnoirM  de  FAcad.  de  Brux.    T.  XXI.   Tabieau  I  u.  III, 
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^  (S.  421)    Nach    der   vorsüglichen   Reoension    der  Quetelet'sohen 
Abhandlung  von  Drobisoh  a.  a.  O.  S.  34. 

I 

30  (S.  422)   Quetelet  a.  a.  O.   S.  24.    —    Die  oben  mitgetheilten 
Verh&ltnissiahlen  gründen  sich  auf  folgende  Daten  : 


Alter. 


Mittiere  Zahl  der  Angeklagten 

^n  1826—1844  wegen 

Yerbreohen 


gegen 
du  Bigenthom. 


gegen 
Personen. 


Verhältnisa  zur  Einwohnersahl. 
Anf  eine  Million  Einwohner 
kommen  Angeklagte     * 


gegen 
das  Eigentham. 


gegen 
Personen. 


unter  16  Jahr 

87 

15 

8 

1 

Yon  16—21  „ 

950 

256 

318 

85 

„  21—25  „ 

834 

361 

364 

156 

„  26—30  „ 

882 

413 

328 

154 

„  30—85  „ 

749 

334 

301 

134 

„  8ö— 40  „ 

583 

233 

255 

102 

„  40—45  „ 

436 

172 

210  • 

83 

„  4Ä— 50  „ 

304 

123 

163 

66 

„  60—55  „ 

193 

84 

118 

51 

„  66—60  „ 

121 

59 

87 

42 

„  60—65  ,, 

80 

44 

71 

39 

„  66—70  „ 

43 

25 

51 

30 

„  70—80  „ 

29 

17 

33 

20 

übei:  80  ,, 

2 

2 

11 

11 

total 


2318 


974 


I        5293        I        2138        | 

^         

Die  Zahlen  für  die  einzelnen  Jahre ,  aus  welchen  die  in  der  Tabelle 
enthaltenen  abgeleitet  sind,  finden  sich  a.  a.  O.  S.  46  u.  47.  Tahleaux 
JFu.  F. 

31  (S.  423)  Von  besonderem  Interesse  unter  diesen  ist  auch  noch  die 
Zusammenstöllung  von  acht  Arten  von  Verbrechen  (Diebstahl,  Noth- 
lacbty  Körperverletzung,  Todtschlag,  Mord,  Vergiftung,  Falschmün- 
leret  and  F&lschung,  falsches  Zeugniss  und  Anstiftung  dazu),  welche 
aioh  dem  Eintritt  ihres  Maximums  nach  in  der  angeführten  Ordnung 
folgen,  wobei  aber  der  merkwürdige  Umstand  sich  zeigt,  dass  das  Ver- 
brechen der  Nothzucht,  welches  sich  am  stärksten  um  das  22.  Lebens- 
jahr zeigt  und  von  da  bis  zum  Alter  von  50 — 55  regelmässig  abnimmt, 
nun  wieder  zunimmt  und  zwischen  dem  65.  u.  70.  J.  ein  zweites  Maxi- 
mom  erreicht.  Wir  müssen  uns  hier  darauf  beschränken,  aus  dieser 
Untersuchung  das  folgende  sehr  merkwürdige  Endergebniss  in-  den  Wor- 
ten Quetelet's  selbst  mitzutheilen ,  welche  zugleich  auch  auf  die  glän- 
zendste Weise  die  Bedenken  derjenigen  gegen  die  Moralische  Statistik 
-inderlegen  möchten,  welche  die  Anwendung  des  Calculs  auf  moralische 
Thatsachen  für  unthunlich  oder  gar  für  gefährlich  halten.  f,Ainsif  le 
penehant  au  vol,  ^ui  est  un  des  premiers  ä  se  manifester ,  domv(\«  ^  «a 
IL  ^ 
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qu§lfu^  «orte,  t<mi$  n&ire  exMmei.  tl  i^eüuree  tFabörd  ä  Im  fnm&  i$  k 
eimßanee  qui  rigne  dan»  rinÜrimr  cfo*  famiUes,  puis  «0  m>aniftd$  m  rfi* 
hor9  etjuMqus  $ur  les  ehemins  publica ,  aü  ilßmt  paur  reemtrir  ä  lano- 
lenee ,  lorsque  d^'ä  F  komme  a  faü  U  triste  essai  de  la  pUnitude  de  m 
foreee,  en  ee  iivrani  ä  toug  les  gmiree  d^hamieidee,  Ce  ßmeete  penehmi 
est  moine  prSeoce,  apendant,  que  cebti  quif  ven  radoleseenee,  naU  om 
le  fett  da  paenons  et  les  disordres  qvd  Vttceompaffneat,  et'qm  pemm 
V komme  au  viol  et  aux  attentats  ä  la  pudeur,  en  commeneant  ä  ekerehr 
ses  victimes  parmi  les  ihres  dont  la  faiblesse  cppase  le  moins  de  rAistanee, 
A  ses  Premiers  exe^  de  passionSf  de  la  cupidit^  et  de  la  foree^  se  j(rttd 
hienUfi  la  rSflexionqui  orgamise  le  crime,  et  F komme,  devenu  plus  frcH 
prifhre  däruire  sa  victime  en  reeourant  ä  Vassässinat  ei  ä  Vempoisoimt' 
menL  JBnßn ,  ses  ^erniers  pas  dans  la  carrOre  du  crime  sont  marquk 
par  9a  fausseU,  £ui  suppUe ,  en  quelque  sorte,  a  la  foree.  Ceti  vers  «w 
däclin  que  F komme  pervers  prdsente  le  spectacfe  le  plus  kideuxf  sa  äh 
piditS,  que  rien  ne  peut  Ueindre,  se  ranime  avee  plus  d^ardeur-et  prsnd 
le  masque  du  faussairej  s*ii  use  eneore  du  peu  de  foree  que  la  natms  kd 
a  laiss4e,  c*estphMpour  frapper  son  ennemi  dans  Vomhre^  es^fin^  si  m 
passions  d^av4es  n'ont  point  Ui  amorties  par  fäge,  c^est  sur  de  faMn 
ei^ants  qu*il  ckerckera  de  pr^4r9nce  ä  les  assouoir»  Aineip  ses  ptmum 
et  ses  derniers  pas  dans  la  carrihre  du  crime  sont  marques  de  la  mim 
manihre,  du  moins  sotts  ee  demier  rapport**  etc., 

32  (S.  423)   Quetelet  a.  a.  O.  S.  56  u.  57,   woselbst  auch  die  ab- 
soluten Zahlen  für  jedes  einzelne  Jahr  der  ganzen  Periode  mitgetheilt  sind. 

Mittlere  jährliche  Zahl  der  wegen  Verbrechen  Angeklagten. 


Alter. 

4 

M&nner  (1826—44). 

Frauen  (1826- 

unter  16  Jahr 

.85 

17 

16     21 

)) 

1,030 

176 

21     25 

M 

971 

224 

25-30 

n 

1,061 

234 

30--35 

>f 

899 

185 

35—40 

if 

666 

149 

40—45 

9t 

492 

115 

45—50 

f9 

343 

84 

50—55 

»t 

225 

52 

55—60 

>> 

-  147 

33 

60—65 

ff 

102 

22 

65—70 

ff 

56 

12 

70—80 

ff 

39 

8 

über  80 

fl 

3 

1 

totel 

6.119 

i.aiir 

467 


Die  Zahlen  der  Columnen  2  u.  8  der  Tabelle  8.  423  sind  MilHon- 
tbeile,  d.  h.  auf  eine  Million  Einwohner  der  beseichneten  Altersolasse 
kommt  die  in  derselben  Reihe  aufgeführte  Zahl  von  männl.  resp.  weibl. 
Angeklagten.  Es  scheinen  dabei  kleine  Rechen-  oder  Schreibfehler  vor- 
gekommen sa  seyn,  doch  haben  wir  die  Quetelet'sche  .Tabelle  unter- 
indert  gegeben,  da  die  etwaigen  Fehler  auf  das  Hauptresultat  ohne 
Einfloss  sind. 

33  (S.'426)  Quetelet  a.  a.  O,  S.  65  u.  67. 


- 

Mittlere  jährliche  Zahl  der  Selbstmörder. 

kltor. 

in  Frankreich  1886—44. 

in  Belgien  1886—89. 

Minner. 

1 
Frauen. 

Männer  nnd  Fraaen. 

unter  16  Jahr 
16—21    „ 
21—80    „ 
80—40    „ 
40—60    „ 
60—60    ,, 
60—70    „ 
70-80    „ 
ftber  80    „ 
unbekannt 

15 

86 

321 

373 

4ar 

324 

247 

129 

28 

83 

.4 

47 

112 

104 

127 

116 

89 

42 

9 

24 

5 

16 

91 

115 

121 

125 

74 

44 

122 

Summen         |        2010  |        674  jj  718 

Die  Zahlen  in  Col.  2  u.  3  der  Tabelle  V  S.  425  drücken  aus,  wie 
viele  Selbstmörder  (M.  u.  W.)  durchschnittlich  jährlich  auf  10  Millionen 
der  Bevölkerung  der  betreffenden  Alters-Classe  kommen ;  richtiger  hätte 
die  Zahl  der  Männer  mit  de*r  männlichen,  die  der  Frauen  mit  der 
weiblichen  Bevölkerung  der  betreffenden  Altersclasse  verglichen  werden 
sollen,  woiu  indess  die  Daten  fehlten.  Wir  werden  aber  noch  sehen, 
dasB  diese  mangelhafte  Vergleichung  auf  das  Resultat  von  sehr  geringem 
Binflnae  ist. 

34  (S.  426}  Quetelet  a.  a.  O.  S.  66.  Tab.  XXII. 


TMftang  durah 


Selbstmörder  in  Frankreich. 


Mftnner. 


1885—89. 1 1840—44.  |     total. 


Fraaen. 


1885— 89.|  1840—44.  |      total. 


iBrtränken 

Erhängen 

Brechiessen  ^ 

ILohlendunst 

«pita.  Instrumente 

Gift 

fiHtin 

•ädere  Mittel 


2,609 

3,187 

5,796 
6,657 

1,503 

1,715 

2,935 

3,722 

778 

986 

2,230 

2,195 

4,425 

43 

32 

486 

546 

1,032 

396 

458 

420 

512 

932 

77 

86 

224 

230 

454 

97 

114 

334 

357 

691 

205 

232 

67 

47 

114 

17 

6 

3,218 

1,764 

75 

854 

163 

211 

437 

23 


total       .    I    9,305  I  10,796  |  20,101  [j    3,116  \    ^fOSi  \   ^,*\^S^ 


n«v% 


,468 

3S  (8.  427)  Nach :  Compta  giniral  de  ta^miilr^iotk  dt  la  Jwtm 
erimiHtOe  m  Front«  prümM  au  Prinee  Priaidenl  de  la  S^pabliqiu  (los 
1863  an  ä  S.  M.  PBmperew)  par  le  Garde  de*  Seeaux,  Mmütrt  äe  k 
Jutfw.  JahrgiDge  1848-1697.  Paria  18eO-fi9.  10  QaaTtUnde.  - 
TaMeau  XIII. 


Zahl  der  Anpeklaxten  in  Frankreich  naoh 

dem  Alter. 

BsTMIwriiiw 

ItlS.         ISU. 

mo. 

IBM. 

ISSS. 

Ulltal. 

unter  16  J. 

82           56 

76 

65 

71 

70 

10,4M,6M 

le— 21    „ 

1,028  1  1,039 

1,102 

1,116 

1,058 

1,068 

3,109,2H 

21-2B     „ 

1,157 

1,039 

1,055 

1,138 

1,156 

1,109 

2,35B,6Si 

25—30     „ 

1,277 

1,086 

1,140 

1,136 

1,132 

1,154 

30-35     „ 

1,012 

970 

986 

35-40     „ 

HH2 

833 

851 

805 

765 

825 

2,6S9,B69 

40-45     „ 

63fi 

576 

639 

2,358, 4M 

45— SO     „ 

513 

508 

506 

451 

468 

487 

2,098,419 

50-55     „ 

306 

342 

398 

368 

357 

2,067,283 

55—60     „ 

183 

169 

216 

196 

242 

202 

1,569,623 

«0—65     „ 

128 

139 

123 

114 

97 

120 

1,312,241 

65-70     „ 

62 

86 

76 

61 

76 

9B5.6U 

70-80    „ 

43 

41 

46 

63 

54 

47 

1,077.477 

80  u.  darüb. 

1 

4 

6 

6 

6 

5 

alle  Alter 

■;,362 

6,983 

7,208 

7,071 

7,096 

7,141 

35,76V!i 

ISSS. 

185*. 

18B6. 

ISS«. 

I86T. 

UltML 

Mittel  ilter 
10  Jihrg. 

unter   16  J. 

92 

94 

80 

49 

16-21     „ 

1,080 

1,037 

913 

844 

787 

932 

1,000 

21-25     „ 

J.150 

1,118 

844 

610 

788 

942 

1,026 

25—30     „ 

1,192 

1,037 

982 

966 

1,068 

1,111 

30—35     ,, 

987 

1,078 

902 

857 

793 

35-40     „ 

790 

836 

781 

680 

648 

747 

786 

40—45     „ 

6ö5 

674 

616 

597 

559 

621 

630 

45—50     „ 

515 

534 

451 

442 

408 

50-55     „ 

358 

416 

339 

341 

269 

■Ö5— 60     „ 

254 

294 

272 

244 

221 

257 

229 

60—65     „ 

123 

133 

123 

140 

65-70    „ 

87 

86 

76 

72 

76 

70-80     „ 

49 

59 

44 

60 

57 

64 

51 

80  u.  darüb. 

4 

5 

6 

6 

4 

4 

alle  Alter 

7,317 

7,566 

6,480 

6,124 

6,773 

e.eso 

6,895 

36  (S,  429)   Campte  gen.  etc.    Jahrgänge  1645—47.    Tabl.  XIII. 

^  (S.  432)  Vortreffliche  Vorarbeiten  üu  einer  aolchen,  freilich  eben 
o  schwierigeD  wie  inatructivon ,  vergleichenden  Darstellnng  dei  Crimi- 
mlitfit  in  Frankreich  bieten  die  BapparU  dar,    mijt  welchen  der  jedn- 
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ilialige  Justuminister  die  einzelnen  Jahrgänge  der  Comptes  g4n,  de  Vad- 
mwMtratwH  de  la  Justice  criminelle  en  France  begleitet  und  besonders 
derjeni^  des  Ministers  Abatucci  an  den  Kaiser  im  Jahrg.  1850 ,  welcher 
die  ganxe  ftnfandawanzigjährige  Periode  von  1826—1850  darstellt  und 
sich  auch  besonders  abgedruckt  findet  im  Annttaire  de  VEconomie  polü. 
ei  de  la  SUUist.  pour  1853.  p,  92—167.  Um  den  ganzen  Beichthum  dieser 
Publicationen  für  die  Moralstatistik  zu  erschöpfen,  müsste  zwar  noch 
mehr  ins  Detail  gegangen  werden,  und  wäre  es  gewiss  auch  für  die 
Wissensohaffc  sehr  erspriesslich ,  wenn  ein  mit  den  sonstigen  bisher  auf 
diesem  Gebiete  gelieferten  Arbeiten  bekannter  Statistiker  sich  einer  sol- 
chen Untersuchung  unterziehen  wollte. 

'  Fflr  Qross-Britannien  und  Irland  liegt  ein  eben  so  reichhaltiges,  je- 
doch mr  vergleichenden  Darstellung  nicht  so  geeignetes  und  überhaupt 
weniger  praktisch   zusammengestelltes  Material   vor   in   den  seit  einer 

I 

Beihe  von  Jahren  jährlich  als  sogen.  Bluehooks  erscheinenden  Tables 
of  tke  number  of  eriminal  Offendert  etc.  preaented  to  boih  Motises  of 
ParUament  hy  Command  o/H,  M.  Kurze  Auszüge  aus  diesen  Tabellen 
enthalten  die  verschiedenen  Jahrgänge  des  von  der  Society  for  the  dif- 
fueian  of  uaeßtl  Knowledge  herausgegebenen  Companion  to  the  British 
jUmanae;  der  grösste  Theil  der  Tabellen  ist  bis  jetzt  jedoch  noch  bloss 
todtea  Material  geblieben.  Einige  Verhältnisse  sind  mit  Vergleichung 
Frankreichs  genauer  dargestellt  von  Quetelet  im  4.  Bde.  des  Bulletin 
de  la  Commistion  centrale  de  Statistique  {Sur  la  Statistique  criminelle  du 
Boyaumo'Um  de  la  Orande-Bretagne)  und  im  Rapport  des  Ministers 
Pelangle  im  Compte  g4n.  p,  PannSe  1857,  wodurch  das  S.  424  mit- 
getheilte  Resultat  der  früheren  Untersuchungen  Quetelet's  bestätigt 
wird,  dem  zufolge'  überall  in  einem  und  demselben  Lande  die  grösste 
Regelmässigkeit  in  der  Wiederholung  der  Verbrechen  herrscht,  in  der 
Vertheilung  derselben  auf  die  verschiedenen  Alter  u.  s.  w.  aber  zwi- 
schen den  verschiedenen  Ländern  bestimmte  nationale  Unterschiede  statt- 
finden. Insbesondere  zeigt  sich  hier  noch,  dass  in  England  das  weibli- 
ehe Geschlecht  verhältnissmässig  bedeutend  mehr  Antheil  an  den  Ver- 
breehen  nimmt,  als  in  Frankreich.  (Vgl.  u.  a.  Quetelet  a.  a.  O.  S. 
119.  118.  121.  Delangle  S.  X.  XIII).  Von  Bedeutung  ist  auch  L^on 
Faueher,   Mim.  eur  le  caraeth'e  et  sur  le  mouvement  de  la  criminalit4 

w  

en  Angleterre  f  lu  ä  PAcad,  des  sc.  im  Journ,  des  Economistes.  T,  XXV, 
(1850)  p.  113—133. 

Von  den  hierher  gehörigen  Publicationen  anderer  Länder  wollen 
wir  nur  die  des  Dänischen  Statist.  Bureau' s  über  das  Kngr.  Dänemark 
(AMMfib  Tabehaerk.   Ny  Baehke.   Tyvende  Bind ,  indeKoldennaA  aMU\U^ 
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rede  CriminaUabeller  for  Kongeriget  Danmark  for  aame  1841—55.  JSJö- 
benhav/i  1860.  4.)  noch  besonders  anführen,  welche,  wie  alle  von  Hr. 
David  herausgegebenen  Arbeiten  des  Dan.  Statist.  Bureaa'a  mit  einer 
vorzüglichen  Einleitung  gegleitet  ist,  in  welcher  nicht  nur  die  Verhält- 
nisse in  Dänemark  nach  allen  Seiten  hin  sorgfältig  dargelegt,  sondern 
auch ,  so  weit  es  möglich ,  mit  den  analogen  Verhältnissen  anderer  Län« 
der  verglichen  sind.  Da  diese  Dänischen  Arbeiten  bei  uns  nicht  gebüh- 
rend bekannt  zu  werden  pflegen,  so  scheint  es  nicht  überflüssig,  aus 
dieser  Zusammenstellung,  bei  der  aber  andere  Altersclassen  angenom- 
men werden  mussten,  wodurch  die  Zahlen  allerdings  mit  den  von  uns 
gegebenen  nicht  direct  vergleichbar  sind,  Folgendes  mitsutheilen.' 

Auf  100,000  Menschen  kommen  im  Durchschnitt  jährlich  Verbrecher 

in  Dänemark      in  Frankreich     in  Belgien         in  Sohweden 
im  Alter  1841—55.  1850—54.  1850—55.  1846—55. 

von  10-15  J.  38,6  2,5  214,4  1^,3 

15-20   „  140,1  34,3  427,3  110,3 

20-30  „  219,7  39,0  644,6  -          307,8 

30-40  „.  198,5  34,1  536,3  278,7 

40—50  „  162,7  25,5  ) 

50-60  „  100,1  17,1       )  ®      j         41^ 

über  60  „  42,2  7,o  103,3      )  '* 

wobei  zu  bemerken  ist,  dass  für  Frankreich  die  Zahlen  nur  die  vor  die 
Assisen  verwiesenen  Angeklagten,  nicht  die  vor  die  Corrections-Tribu- 
nale  gehörigen  umfassen,  während  die  für  die  anderen  Länder  auch 
alle  leichteren  Vergehen,  auch  die  Polizei- Vergehen  einschliessen,  wel- 
che bei  weitem  die  grössere  Zahl  bilden ;  vrgl.  z.  B.  für  Belgien  Doeu- 
menta  Staiisiiques ,  puhL  p.  L  D4partem,  de  VlnUrieur  etc.  Tome  IL 
2.  Abth.  S.  26  u.  53. 

Beducirt  man  zur  leichteren  Vergleichung  diese  Verhältniazsahlen 
auf  Procente ,  so  ergiebt  sich  die  Wahrscheinlichkeit  ein  Verbrechen*  zu 
begehen : 

in  Frankreich. 

1.6 
21,5^ 

24,5 
21,3 
16,0 

10,7 

4.4 
Diese  Zahlen  weichen  von  denen  a«  a,  O..  mitgatheilten  «b^  w«U 


für  daa  Alter 

in  Dänemark. 

von  10—15   J. 

4,3 

„     15-20   „ 

16,5  . 

„     20-30   „ 

24,4 

„     30^40   „ 

22,0 

„    40-50   „ 

18,1 

„    50-60  „ 

11,1 

über  60  „ 

4,6 

Belgien. 

in  Sehweden. 

9,5 

2,1 

18.9 

11,8 

28,5 

32„ 

'23,7 

29„ 

14,8      1 

18,8 

4,6       \ 

4,5 
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wir  di«  Beduction  nach  der  von  Qu  et  el  et  angenommenen  Methode» 
ohne  Rücksicht  darauf,  dass  die  Altersclassen  nicht  eine  gleiche  An- 
lahl  von  Jahren  umfassen,  ausgeführt  haben,  was  wir  für  die  richtigere 
halten ,  da  ja  innerhalb  der  einielnen  Altersclassen  die  darapf  fallenden 
Verbrechen  mit  der  Zahl  der  auf  diese  Altersclassen  fallenden  ^rao^on 
dft^  Bev0lkerupg^  yergUchen  worden  ^ind ,  die  daraus  sich  ergebenden 
VerhAltniss-Zahlen  für  die  verschiedenen  Altersclassen  also  unmittelbar 
unter  fdnander  vezgleiohbar  sind,  die  Altersclassen  mögen  eine  gleiche 
Zahl  von  Jahren  umfassen  oder  nicht. 

Aas  der  letsten  Tabelle  ergiebt  sich  nun ,  das«  in  allen  diesen  liän- 
dtm  Ha  die  Altersclasse  von  20 — 30  Jahr  die  Wahrscheinlichkeit  ein 
Yetbr^cben  zu  begehen  am  grössten  ist  upd  dass  das  Maximum  un- 
gefilhr  anf  die  Altersjahre  zwischen  23^25  Jahren  f&llt;  doch  zeigt  sich 
ungleich,  dass  neben  dieser  Uebereinstimmung  im  Allgemeinen,  iwi- 
sehen  den  einzelnen  li&ndern  im  Einzelnen  doch  auch  bestimmte  Uiv- 
tarschiede  stattfinden ,  wie  das  sich  auch  schon  aus  den  Quetelet'schen 
Untersuchungen  ergab.  Es  zeigt  sich  eben,  dass  die  socialen  Verhält- 
nisse in  den  verschiedenen  Ländern  im  Ganzen  ähnlich,  aber  doch 
nicht  gleich  sind. 

Sohliesslich  kann  ich  hier  das  Bedauern  darüber  nicht  unterdrücken, 
diias  BMinche  neuere,  ponst  sehr  fieissig  gearbeitete  statistische  Mitthei- 
Inngen  über  die  Strafirechttpflege  nichts  weiter  als  eine  Statistik  der 
Jnstiipf ege ,  für  die  Sittenstatistik  aber  so  gut  wie  gar  keine  Ausbeute 
Aarbieten ,  weil  sie  die  Personen ,  auf  welche  die  Strafgesetze  sich  exv 
iliieckten,  nvr  ihrer  absoluten  Zahl,  oder  doch  nicht  nach  ^pichen 
Gtassen  angeben,  dass  darnach  eine  ins  Einzelne  gehende  Vergleichung 
4erN  Angeklagten  und  Bestraften  mit  dep  entsprec^ienden  Classen  der 
Gesellschaft  möglich  wäre.  Da  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  in 
der  Organisation  der  Gerichte  und  des  Begriffs  der  verschiedenen  Arten 
der  Verbrechen,  Vergehen  u.  s.  w.  vollständig  und  unmittelbar  ver- 
glaiehbase  Criminalstatistische  Fublicationen  der  verschiedenen  Länder 
wohl  niemals  möglieh  seyn  werden,  so  wäre  es  sehr  zu  mthen,  vorläu- 
fig einfach  die  Comptea  giniraux  de  Vadminütration  d$  la  J^aHee  cri- 
wimeiU  e»  Franee  bei  den  ofGioiellen  crim\palistischen  Fublicationen  zum 
Master  su  nehmen.  Schon  dadurch  würde  für  die  Moral-Statistik  so- 
>wohl  der  allgemeinen  vergleichenden,  wie  die  der  besonderen  Länder 
«n  ungemein  reiches  Material  dargeboten  werden. 
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38  (S.  432)  Nach  den  ComptBs  g4n,  de  Vadministr.  de  ia  Justice  cri' 
mmeüe.    1848—57.    Tab.  CLXII. 


Alter. 


Zahl  der  Selbstmörder  in  Frankreich. 

Männer. 


1848. 


1849. 


1850. 


1851. 


1858. 


1858. 


1854 


:i855. 


1856.    1857. 


Mittel. 


unter  16  J. 

17 

13 

19 

26 

27 

16 

15 

13 

24 

20 

16-21  „ 

,  56 

76 

70i   72 

83 

98 

84 

103 

91 

103 

21—30  „ 

365 

342 

378 

407 

356 

353 

383 

355 

393 

357 

30—40  „ 

402 

476 

430 

472 

443 

425 

498 

478 

537 

490 

40—50  „ 

558 

596 

562 

558 

573 

510 

536 

579 

639 

598 

50-60  „ 

488 

547 

605 

564 

583 

543 

585 

604 

708 

646 

60—70  „ 

372 

370 

380 

321 

395 

309 

337 

416 

458 

462 

70—80  „ 

141 

173 

157 

179 

196 

197 

183 

215 

230 

231 

über  80  „ 

34 

34 

23!   32 

34 

37 

41 

41 

42 

35 

unbekannt 

134 

109 

99 

106 

90 

48 

45 

32 

39 

28 

19 

84 

369 

465 

571 

•587 

382 

190 

35 

73 


Summen      |  2567|  2736|  2723|  2737|  2780|  2536|  2707|  2836|  3161|  2970|  2775 


1 

Frauen. 

unter  16  J. 

7 

7 

6 

13 

9 

10 

10 

9 

13 

10 

9 

16-21  „ 

35 

46 

51 

39 

53 

64 

/  75 

82 

71 

74 

59 

21—30  „ 

109 

121 

167 

115 

152 

142 

154 

154 

156 

155 

143 

30—40  „ 

108 

137 

114 

143 

157 

131 

160 

131 

160 

148 

139 

40—50  „ 

148 

147 

159 

176 

153 

145 

171 

•161 

185 

172 

162 

50-60  „ 

140 

154 

140 

153 

162 

■171 

180 

170 

179 

175 

162 

60—70  „ 

96 

139 

131 

109 

108 

129 

140 

156 

146 

170 

132 

70-80  „ 

49 

54 

59 

68 

62 

57 

67 

88 

93 

66 

66 

über  80  ,, 

16 

15 

15 

17 

22 

12 

19 

12 

22 

18 

17 

unbekannt 

26 

27 

31 

28 

16 

18 

17 

11 

3 

9 

19 

Summen      |    734|   847|   873|   861|    894|    879|    993|   974|  1028|    997|   908 

Der  Uebereinstimmung  mit  Tabelle  V  (S.  425)  wegen  sind  die 
Selbstmörder  mit  derselben  Bevölkerung  der  verschiedenen  Altersclassen 
verglichen.     S.  darüber  Note  33. 

39  (S.  434)  Compte  g4n.  pend.  rannte  1850.    Mapport  ete.  p.  XCI^ 

^  (S.  435)  Vgl.  oben  Note  HS.  456,  so  wie  den  Itapport  auPrmee 
Prisident  de  la  lUpublique  im  Compte  gSn,  p,  Fannie  1850  p,  IVf£,  und 
die  sehr  interessante  Tabelle  C.  p.  CII  u.  CHI.  Daraus  geht  hervor, 
dass,  während  die  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  in  der  25j&ltrigen 
Periode  von  1826  bis  1850  um  16  o/q  abgenommen  haben  (wenn  anoB  in 
der  Wirklichkeit  nicht  ganz  so  viel ,  weil  seit  dem  Oesetz  vom  28.  April 
1832  eine  Anzahl  der  qualificirten  Diebstähle  aus  der  Claase  der  vor 
die  Assisen  gehörigen  Crimes  in  die  vor  die  Corrections-Tribunale  kom« 
menden  Delits  gekommen  ist ,  Fälle,  die  übrigens  nicht  zahlreich  genug 
sind,  um  dadurch  die  angegebene  Abnahme  der  Crimes  zu  erkl&ren«   Vgl« 
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StoiitUqtit  de  la  Jiuüe*  erimiwUe  d»  lg26  ö  1630 
nom.  poUt.  ele.  pour  1863.  p.  96) ,  die  Verbrechen  gegen  FeraoDeD  um 
SlVsgeiti^en  Bind.  Dieser  Zavaohi  übertrifft  denjenigen ,  ir eichen  die 
BevAlkernng  in  äeraelben  Periode  eihallen  hat,  um  18,7%,  ^»^  i'^ 
denelbe  TonQglich  bewirkt  worden  durch  die  Zunahme  der  folgenden 
Verbreohen:  AttauiniU  Mm  22%,  Ii\fatttieide  iQ%,  Parrietda  SQOIt, 
"^iob  tt  .dttaniat*  ä  la  pudsur ,  notamment  eeitx  gai  ont  tu  pour  DtV* 
Mmm  dn  ^ufanlt  de  moüi»  de  teüe  atii  209  %. 

41  (B.4M)-Compteg^.ae.  1S46— 57.  Tableaax  CLXIIIu.CLXir. 


MXnasT. 

^s^U 

isso  isfii 

..« 

»«|:s« 

.S5T 

«ItW 

Aln 

791 

681    767 

ai2   -701 

fi9fi 

764!  818 

820 

75S 

Erhangen  und 

UHl 

10751012 

HIß,  981 

iii:i 

[14911354  i23] 

Km 

Erechie-een 

57f 

SSI 

533   482 

429   411 

4VI 

52B    440    42( 

47« 

Kohlendunst 

1'2!J 

Uf 

lei!  20f 

u-, 

r.f- 

TW 

223    23S 

1!» 

1S1 

ipitiige  a.  «ichnei- 

dende Instrun., 

m 

II)'; 

IV'l 

14.'» 

rw 

Gift 

41 

4C 

it.l 

S? 

41 

.-^i; 

4r 

42      61 

4^ 

4;t 

«t 

931  et 

10] 

91 

«7 

79 

93l     91 

7f 

Ö7 

andere  Mittel 

15 

28 

'£S 

21 

2t) 

18 :     26 

a5 

21 

Summen        |2567|2736|  272318737  |27eo[2538|3707|2e36|  3 161 1 2970  [2776 


ErbAngen  und 

Stranguliren 
Enchieiaen 
Kohlen  dunst 
gpitdge  n.  achnei' 
dende  Instmm. 
Gift  ■  i 

gewftltsamen  Sturij 
andere  Mittel        ' 


379j  407 
2411  235 


I  734|  847|  873|  861]  894|  879|  993]  974ll028|  997 


Sammen 


90S 


«  (S.  436]  ^aÜituk  Tabehaerk,  Nt/  £.  Fantende  Bind,  indehol- 
Jmitle  Tubeller  mer  Selvmord  in  Kottger.  Danmark  for  aarena  184£ — öS. 
XjabetA.  1808.  4. 

4B  (S.  436}  Zur  vei^leichenden  Uebenioht  der  Häufigkeit  de«  8elb«t- 
mordn  in  Tenohiedenen  Ländern  theilen  wir  aus  dem  angefOhrten  d&- 
liHhui  Tkbellenwerke  (8.  IV)  die  folgende,  nach  amtlichen  Quellen 
raliSMteUto  TaboUe  mit. 
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JUuiielie 

Mittelzahl 

der 

Selbetmorde. 

BevöllMnu^g. 

VerhiöftiiiM  der 

Seibatmorde 

zar 
Bevölkerung. 

AEf  1  MUUon 

Einwohner 

kamen  jKhrl. 

Selbstmorde. 

369,2 

1,444,000 

1  :    3,911 

256 

383,  Q 

1,894,431 

1  :    4,946 

202 

206,0 

,  1,819,253  " 

1  :    8,851 

113 

1,789,3 

16,600,000 

1  :    9,277 

108 

151,7 

1,409,259 

1  :    9,290 

108 

3,594,3 

35,783,170 

1  I    9,956 

100 

223,3 

3,316,536 

1  :  14,852 

'   67 

242,8 

4,337,196 

1  :  17,863 

56 

Dänemark  1845—56 
Sachsen  Tl847— 51 
Hannover  1848—55 
Preussen  1849—62 
Norwegen  1846 — 55 
Frankreich  1849—54 
Schweden  1840—50 
Belgien        1841—50 

Hannover  eingeschaltet  nach:  Zur  Statist,  des  Kngr.  Hannover. 
Heft  3.  4  a.  5.  Der  Durchschnitt  der  Jahre  1825—43  war  1  Selbst- 
mord auf  11,900  Einw. ;  s.  Teilkampf  a.  a.  0.  S.  91,  woselbst  auch 
das  merkwürdig  abweichende  Verhältniss  für  die  einzelnen  Provinien 
mitgetheilt  ist.  Ueber  Sachsen  s.  auch  Zeitschrift  des  £.  S&ohs«  Statist. 
Bureau's.    1860.    Nr.  6. 

-  44  (S.  437)  Nach  Stat.  Tabelv.  a.  a.  O.  pag.  XXIV  u.  XXV. 

45  (S.  438)  a.  a.  O.  S..  XXVIII  u.  oben  S.  435  Tab.  XI. 

46  (S.  440)  a.  a.  0.  S.  XXVIII. 

47  (S.  441)  a.  a.  O.  S.  XXVI  u.  XXX. 

4B  (S.  445)  Mit  dieser  Nachweisung  der  grossen  Unabhängigkeit 
des  Ganges  der  Criminalität  von  politischen  Veränderungen  soll  natür- 
lich der  mittelbare  Einflusk  der  letzteren  nicht  geläugnet  werden. 
Wir  sehen  z.  B.  in  Frankreich  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass, 
während  die  Bevölkerung  der  grossen  Städte  daselbst  von  1841 — 1846 

um  11)82%  ^^^  ^0°  ^^^^ — ^^  u™^  I6}58%  zugenommen  hat»  diese  Zu- 
nahme von  1846 — 51  nur  6,g2  %  betragen  hat.  (Vgl.  Stat,  d?  l.  France, 
%hne  SMe,  T.  IX  u.  d*  folgend.  Abschn.  Anm.21).  Eine  solche  ausser- 
ordentliche Verzögerung  in  der  sonst  sich  überall  zeigenden  raschen 
Volkszunahme  der  grossen  Städte  deutet  auf  erhebliche  Nothstände  wäh- 
rend der  Zeit  ton  1846 — 51  hin,  und  wenn,  wie  Legoyt  a.a.O.  wohl 
mit  Becht  vermuthet,  die  Theuerung  yon  1846,  die  Revolution  von 
1848  und  die  Cholera  von  1849  die  Ursachen  dieser  ungewöhnlichen 
Verzögerung  gewesen ,  so  musste  allerdings  auch  die  Revolution  yon  1848 
mittelbar,  d.  h.  durch  ihren  Antheil  an  der  Hervorbringtmg  der 
materiellen  Nothstände,  auf  die  Qfiminalität  wirken,  welche,  wie  wir 
gesehen  haben,  mit  den  materiellen  Zuständen  der  Bevölkening  in  so 
innigem  Zusammenhange  steht.  Dass  aber  auch  dieser  ^iadireote  Ein- 
ßü$i  äeT  Revolution  auf  den  Gang  der  Criminalität  im  VeriiiUniat  su 
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dem  durch  die  Misserndte  von  1846  nur  sehr  unhedeutend  gewesen 
seyn  könne,  zeigt  die  Vergleichung  der  Jahre  1847  und  1848  oben  auf 
S.  429  f. 

49  (S.  446)  Vgl.  u.  A.  auch  Villerm^'s  Bemerkungen  zu  dem  M6- 
maire  sur  Vaccroissement  de  la  populaüon  en  France  p,  Fayet  {Extrait 
du  Compte-rendu  de  VAcad.  des  Sc,  mor,  et  polit.)  Par.  1858.  p»  33.  — 
Engel  in  der  Zeitschrift  des  S&chs.  Statist.  Bureau's  1855.  S.  104,  der 
eine  interessante.  Darstellung  der  Statistik  der  Strafanstalten  im  Königr. 
Sachsen  folgendermaassen  schliesst:  ,,Ueber  alle  diese  höchst  interessan- 
ten Momente  ist  eines  von  ungeahnter  Wichtigkeit  nicht  zu  übersehen« 
Der. Hang  zum  Verbrechen  unter  der  Alters-Classe  von  16 — 21  Jahr  ist 
ganz  überraschend  ähnlich  dem  der  gesammten  Bevölkerung  überhaupt. 
Es  findet  offenbar  ein  Wechselverhältniss  zwischen  dem  sittlichen  Werth 
der  Jagend  und  dem  des  ganzen  Volkes  statt.  Die  praktische  Lehre, 
die  hieraus  zu  ziehen  ist,  ist^  Man  bessere  die  Jugend,  und  die  ganze 
BcTölkerung  wird  dadurch  besser.'*  —  Drobisch  in  Gersdorf's  Re- 
pert.  7.  Jahrg.  I.  S.  28  ff.  und  besonders  die  schon  erwähnte,  auf  die 
Quetelet'schen  Arbeiten  sich  beziehende  Abhandlung  von  De  Decker, 
De  Vinflwnce  cht  Ubre  arhitre  de  Vhomme  sur  les  faiU  sociaux  in  den 
3£An.  de  VAcad.  de  Brux,   T.  XXL  (1848) ,  vorzüglich  S.  88  ff. 


IX.  städtische  und  ländliche  Beyölkenuif  • 

Wir  kehren  nach  der  Abschweifung  im  vorigen  Abschnitt 
noch  einmal  zu  unserem  Gegenstand  zurück^  um  die  Bevöl- 
kerung noch  etwas  genauer  nach  den  beiden  Hauptkategorien 
zu  betrachten,  welche  wir  schon  ^fter  im  Verlauf  unserer 
Untersuchungen  als  wichtig  zu  unterscheiden  kennen  gelernt 
haben,  nämlich  nach  .den  beiden  Hauptclassen,  in  welche 
die  Wohnsitze  der  Menschen  in  gebildeten  Staaten  überhaupt 
zerfallen,  also  nach  dem  Gegensatz  von  Stadt-  und  Land- 
Bevölkerung. 

Wir  haben  schon  wiederholt  daran  erinnert,  dass  eine 
gewisse  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  nöthig  ist  zur  Entfal- 
tung einer  höheren  Cultur.  Eine  über  grosse  R&ume  zer- 
streut wohnende  Bevölkerung  bleibt  nothwendig  ungebildet, 
arm  und  politisch  schwach.  Eine  intensivere  Entwicklung 
der  staatlichen  Gemeinschaft  und  damit  der  Cultur  der  sie 
bildenden  Individuen  durch  die  Kraft  der  Gemeinschaft,  also 
die  voUkommnere  Erreichung  des  eigentlichen  Staatszweckes, 
ist  nur  da  denkbar,  wo  an  gewissen  Punkten  die  Beyölke- 
rung  sich  concentrirt,  wo  sie  in  Städten  sich  zusammen- 
häuft. Schon  das  Vorhandensein  von  Städten  ist  ein  Beweis 
höherer  Entwickelung  der  Gemeinschaft,  denn  nur  in  Folge 
einer  solchen  ist  die  Entstehung  von  Städten  möglich.  Die 
Städte  sind  nun  aber  auch  wieder  die  Mittelpunkte  der  höheren 
Bildung  und  der  höheren  Gewerbsamkeit,  und  dadurch  wer- 
den sie  wieder  die  Sitze  der  höheren  Einsicht  und  Macht, 
Dadurch,    dass  in  den  Stadtgemeinden  sich   die   Kraft  des 
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GemeindelebeDS  am  meisten  concentrirt  und  sich  am  vielsei* 
tigsten  entfiEtltet«  üben  die  Städter  nothwendig,  vennöge  die- 
ser Concentration  der  Kräfte^  auch  yerhältnissmässig  viel 
mehr  politischen  Einfluss  aus,  als  die  Landbewohner.  Diese 
müssen  den  Städtern  gegenüber  immer  mehr  passiv  bleiben, 
lind  zwar  wesentlich  auch  deshalb,  weil  sie  schon  durch  ih- 
ren Beruf«  den  Landbau,  auf  eine  ganz  bestimmte  Ordnung 
des  Lebens  angewiesen  siiyl.  Schon  durch  sein  Gewerbe 
wird  der  Landmann  fortwährend  auf  die  Nothwendigkeit  der 
Unterordnung  des  Besonderen,  des  Persönlichen,  unter  eine 
allgemeine  Ordnung  hingeleitet.  Er  kann  seine  Arbeit  nicht 
nach  seiner  Willkühr  einrichten,  er  muss  sich  damit  stets 
gegebenen  Verhältnissen  unterwerfen,  dem  Wechsel  der  Jah- 
reszeiten, der  Einwirkung  des  Klimas  u.  s.  w.  Alle  Arbeit 
des  Landmaftnes ,  Bestellung  und  Erndte ,  hat  ihre  bestimmte 
Zeit  9  an  welcher  der  Mensch  eben  so  wenig  willkührlich  et- 
was ändern  kann,  als  an  den  geognostischen  Verhältnissen  des 
Bodens,  auf  welchen  er  mit  seiner  Arbeit  angewiesen  ist,  und 
an  den  meteorologischen  Hergängen ,  von  welchen  das  Ge- 
deihen seiner  Arbeit  abhängt.  Daher  ist/ es  natürlich,  dass  . 
die  acker1>auende  Bevölkerung  überall  mehr  das  Beharren- 
de, das  conservative  Element  in  der  Staatsgesellschaft  re- 
präsentirt,  während  die  städtische  Bevölkerung  mehr  das  be- 
wegliche vertritt,  welches  an  sich  schon  immer  mehr  in  die 
Wagschaale  ftUt  als  jenes.  Dabei  ist  die  Liebe  zur  bürger- 
lichen Freiheit  unter  der  Ackerbau  -  Bevölkerung  vielleicht 
stärker  und  ausdauernder  als  unter  der  städtischen,  allein  in 
den  Städten  pflegt  die  Freiheit  mit  grösserer  Wachsamkeit 
und  scharfsichtigerer  Eifersucht  gehütet  zu  werden,  wogegen 
denn  auch  wiederum  in  den  Städten  Gesetz,  Ordnung  und 
Sicherheit  mehr  gefährdet  zu  seyn  pflegen  als  auf  dem  Lande 
wegen  der  grösseren  Leichtigkeit,  mit  welcher  in  den  Städten 
der  persönliche  Ehrgeiz  und  die  Intrigue  auf  Unwissenheit 
und  Mangel  einwirken  können.  — 

Dies  ist  der  eine  Gegensatz,    und  schoiL  di^^^^  ^^(^ci^ö^- 
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sehen  Gegensatzes  wegen  veTdient  das  numerische  Verhsltnisa 
der  stadtiaclien  und  ländlichen  Bevölkerung  in  einem  Staate 
in  der  Statistik  der  aufmerksamen  Beachtung.  Es  gieht  aber 
noch  einen  anderen  G^ensatz  zwischen  Land-  und  Stadtbe- 
völkerung, der  für  die  Statistik  noch  viel  wichtiger  ist.  Der 
Ackerbau  ist  n&mlich  nicht  allein  in  seiner  Einwirkung  auf 
die  politischen  Anschauungen,  sondern  auch  seiner  Natur 
nach  für  die  Bevölkerung  ein  cojiservativer  Beruf.  Unter 
der  städtischen  Bevölkerung  pflegt  zwar  das  Geburten-Ver- 
hdltniss  grösser  zu  seyn  als  unter  der  ländlichen,  unter  der 
letzteren  werden  dagegen  von  den  Geborenen  mehr  erhal- 
ten, und  da  nun  die  Volksznnahme  viel  mehr  von  einem 
günstigen  Mortalität  st  erb  ältniss  abhängt,  als  von  einer  hohen 
Geburts Ziffer ,  mit  dem  günstigeren  Mortalitats  -  Verhältniss 
Aber  wiederum  auch  die  Vitalität  einer  Bevölkerung  zunimmt, 
Bo  folgt  daraus,  dass  die  Erhaltung  und  die  wirkliche 
Zunahme  der  Bevölkerung  wesentlich  auf  dem 
Ackerbau-Betriebe  beruht,  und  dass  die  eigentliche 
Kraft  der  Bevölkerung  im  höheren  Grade  bei  einer  ländlichen 
als  bei  einer  städtischen  vorhanden  ist. 

Von  den  hier  hervorgehobenen  beiden  Gegensätzen  ist 
der  erstere  wohl  allgemein  bereits  anerkannt,  dagegen  ist  der 
andere  noch  erst  durch  die  Statistik  genauer  nachzuweisen. 

'  Ehe  wir  nun  dazu  übergehen ,  muss  indess  noch  die  dop- 
pelte Vorfrage  erledigt  werden,  oh  auch  der  bei  den  Volks- 
Eählungen  der  verschiedenen  Staaten  aufgestellte  Begriff  der 
städtischen  und  ländlichen  Bevölkerung  so  weit  übereinstimmt, 
dass  darnach  diese  beiden  Hauptclassen  der  Bevölkerung  bei 
den  verschiedenen  Staaten  unmittelbar  verglichen  werden  dür- 
fen und  ob  überhaupt  der  geographische  oder  topographische 
Gegensatz,  nach  den  Wohnplfttzen,  mit  dem  socialen  oder 
gewerblichen  nach  der  vorwiegenden  Art  der  Arbeit  so  weit 
Eusammenfällt ,  dass  man  ländliche  Bevölkerung  als  gleich- 
bedeutend mit  der  ackerbauenden  nehmen  darf.  Wir  glau- 
ben,    so  weit  diese  Vorfrage  für  unsere  Untersuchung  in 
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indit  kommt  9  dieselbe  in  beiden  Besiehungen  bejahen  eu 
können.  Denn  wenn  auch,  was  zunächst  den  letzten  Punkt 
hetriffk,  g^enw&rtig  nicht  mehr  überall  gewerblicher  und  to- 
pographischer Charakter  der  Wohnplätze  ganz  zusammenfallen, 
wie  denn  die  meisterhafte  Darstellung  dqr  politischen  und  volks« 
wiithschafUichen  Beschaffenheit  der  Wohnplätae  im  Königreich  . 
Saditen  yon  Engel  ^  gezeigt  hat,  dass  in  diesem  Lände  der 
Einfluss  des  gewerblichen  Charakters  auf  die  Bewegung  der 
BeYölkerung  bereits  grösser  ist  als  der  topographische,  so 
durf  dies  Yerhältniss  doch  wohl  nur  noch  als  ein  Ausnahme« 
YerhältnisB  betrachtet  und  dagegen ,  wenigstens  für  die  gros« 
seren  Staaten,  das  als  Regel  angenommen  werden,  dass  die 
neuerdings  allerdings  sehr  fortschreitende  Inyasion  der  ei- 
gentlich städtischen  Gewerbthätigkeit  unter  die  Bevölkerung 
des  fdatten  Landes  bis  jetzt  noch  nicht  den  Einfluss  auf  die 
ferwi^fende  Arbeit  des  Landbewohners  ausgeübt  hat,  dass 
nicht  gegenwärtig  i^t^h  ^^^  Dörfer  allgemein  als  die  eigentli- 
chen Sitze  der  landwirthschafUichen  Betriebe  angesehen  wer- 
den teüssten,  dass  mithin,  wo.  die  Bewohner  des  platten 
Landes  denen  der  Städte  gegenüber  gestellt  werden,  man  die 
ereteren  als  den  ganz  überwiegend  mit  dem  Ackerbau  be- 
sdUlftigten  Theil  der  Bevölkerung  betrachten  darf. 

Mehr  in  Betracht  scheint  dagegen  zu  kommen,  dass  der 
Begriff  der  Stadt  ein  schwankender,  geword^i  ist  und  dass 
mm  neuerdings  sogar  bei  Unterscheidung  der  Bevölkerung 
nach  den  beiden  Hauptdassen  der  Wohnsitze,  den  politischen 
und  historischen  Gesichtspunkt  gänzlich  aufzugeben  angefau- 
lt und  die  Seelenzahl  der  Wohnplätze  zum  alleinigen  Ein- 
theilluigsgrund  zu  machen  angefangen  hat.  ^  Dies  ist  zu- 
erst in  Frankreich  geschehen,  wo  diesem  Grundsatze  nach 
die  totale  Bevölkerung  aller  Gemeinden,  welche  über  2000 
seishafke  Einwohner  zählen ,  als  die  städtische  Bevölkerung 
vüd  die  aller  anderen  Gemeinden  als  die  ländliche  Bevöl- 
kerang  betrachtet  wird.  Offenbar  umfasst  die  so  unterschie- 
deiie  ländliche  Bevölkerung  nicht  völlig  dM«äS(Mni  ^^«c&»B)Xft^ 
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wie  die  in  LSndern,  wo,  wie  z.B.  in  Preussen,  der  Begriff 
der  Stadt  ein  politisch  gegebener  ist,  und  lässt  sich  darnach 
auch  das  numerische  Verhältnisa  der  städtischen  Bevölkerung 
zur  ländlichen  in  Frankreich  und  Preuasen  unmittelbar  ei- 
gentlich nicht  vergleichen,  Es  muss  bei  der  Vergleichung 
wenigstens  dieser  Unterschied  mit  in  Rechnung  gezogen  wer- 
den. IndesB  ungeachtet  dieser  Verschiedenheit  des  Begriffs 
von  Stadt  und  Land  wird  doch  in  beiden  Ländern  ohne 
Zweifel  die  als  die  ländliche  betrachtete  Bevölkerung  die 
stfidtisch-industrielle  fast  ganz  ausschliessen  und  so  überwie- 
gend aus  dem  eigentlich  ackerbauenden  Tbeile  der  Bevölke- 
rung bestehen,  dass  es  auch  hiernach  wohl  erlaubt  erscheint, 
bei  unserer  Untersuchung  aber  die  statistischen  Unterschiede 
zwischen  den  ländlichen  und  den  städtischen  Bevölkerungen 
der  verschiedenen  Staaten  von  der  Voraussetzung  auszuge- 
hen, dass  in  diesen  beiden  Classen  der  Bevölkerung  überall 
auch  der  gewerbliche  Gegensatz  von  Ackerhau  und  von  In- 
dustrie im  engeren  Sinne  entschieden  genug  ausgedrückt  ist, 
um  die  sich  ergebenden  Unterschiede  ganz  überwiegend  als 
das  Resultat  der  verschiedeu artigen  socialen  Einwirkung  der 
beiden  Hauptarten  der  volkswirth schaftlichen  Arbeit  ansehen 
zu  können.  Wir  sagen  ganz  überwiegend,  weil  wir  dabei 
auch  den  Einäuss  des  topographischen  Gegensatzes  keines- 
wegs ganz  ausschliessen  möchten.  Wir  halten  es  im  Gegen- 
theil  für  gewiss,  dass  auch  die  physischen  Unterschiede  zwi- 
schen Stadt  und  Land ,  welche  mit  der  grösseren  und  gerin- 
geren Zusammenhäufung  der  Bevölkerung  zusammenhängen, 
einen  Einäuss  auf  die  Mortalitäts-Verhältnisse  ausüben-  Al- 
lein dass  die  Unterschiede,  welche  sich  in  dieser  Beziehung 
zwischen  städtischer  und  ländlicher  Bevölkerung  zeigen ,  allein 
oder  auch  nur  zum  überwiegenden  Theile  auf  die  grössere 
oder  geringere  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  auf  die  Ag- 
glomeration, zurückzuführen  wären,  wie  Diejenigen  anzuneh- 
men geneigt  sind ,  welche  allein  nach  der  Seelenzahl  der  Ort- 
scbatten    die    Bevölkerung   vu   städtische   und   ländliche  ein- 


481 

theikni,  kennen  wir  eben  so  wenig  fflr  richtig  ansehen,  wie 
die  Meinung,  dass  die  Fruchtbarkeit  der  Bevölkerung  sich 
nmgekehrt  wie  ihre  Dichtigkeit  verhalte.  Wie  unsere  Untei^ 
Buchungen  Qbei  das  Geburten- Verhältniss  (Th.  I.  S.  167 ff.)  uns 
die  Unhaltbar keit  dieser  letzteren  Behauptung  dargethao  ha- 
beSj  80  ist  durch  die  schon  erwähnten  Untersuchungen  £n- 
gel'a  aber  Sachsen  wohl  auf  das  Bflndigste  bewiesen,  dass 
TonOglich  die  Natui  der  vorwiegenden  Arbeit  und  nicht  das 
blosse  Wohnverhaltniss  es  ist,  wodurch  der  ländlichen  Be- 
Tölkerang   die    erwähnten  Vorzüge   vor   der   städtischen   zu- 


Zum  Beweise  nun,  dass  die  Erhaltung  und  Zunahme 
der  Bevölkerung  unserer  Staaten  viel  mehr  auf  der  ländli- 
chen als  auf  der  städtischen  Bevölkerung  beruht,  stellen  wir 
innächst  fOr  diejenigen  der  bisher  verglichenen  Länder,  in 
welchen  die  dazu  erforderlichen  Daten  ermittelt  sind,  die  Hei- 
lathsfreqnena  und  das  allgemeine  Geburten-  und  Sterblich- 
keits-Verhältnisa  für  die  beiden  Haiiptkategorien  der  Bevöl- 
kerung in. der  folgenden  Tabelle  zuBammen.  3 


Heirathsfre- 

quens. 

Oebürten- 
VerhältniBB 

Steiblichkeits- 
Veriiältniie. 

Länder. 

Land- 
städte. Igemein- 

1     den. 
wie  1  7u  wie  1  zu 

Städte, 
nie   1  ; 

Land- 
„fi'd. 
wie  1  ! 

Städte, 
nie  1  : 

L.nd- 

mf'nd. 
wie  1; 

Frankreich     1853  u.  64 
Niederlande    1850—54 
BelBien           1851-55 
Schweden       1851-55 
D&nemaTk      1850—54 
Schleswig       1845-64 
BoUtein         1845-54 
Wnrtteinbergl81S— 58 
Sachaen          1846—49 
Hannover      1864  u.  65 
Preussen         1849 

läl,77 
114,81) 
131,01 
U6,8I 
103,89 
131,63 
120,85 

13S,»3 
116,3S 
109,87 

134,1! 

1S7,69 
148,li3 
137,83 
112,63 
128,7! 
126,18 

119,05 
128,19 
108,40 

32,71 
27,11 
29,47 
30,8! 
28,73 
84,41 
30,!6 
24,71 
24,44 
32,86 
24,79 

S9,I9 

28,70 
33,5! 
30,41 
30,!9 
82,67 
29,43 
24,07 
24,58 
31,5! 
22,80 

31,51 
35,55 
34,35 
28,95 
37,41 
35,17 
38,73 
30,00 
31,10 
38,5! 
27,97 

42,11 
43,03 
44,31 
46,S6 
49,77 
48,49 
44,18 
32,31 
34,70 
41,17 
34,46 

Hiemach  ist  durchgängig  die  Heirathsfrequenz  und  vor- 
nehmlich in  Folge  davon  auch  dos  Geburten- Vech&Usii»  'msi.- 
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ter  det  städtiBchen  Bevölkerung  grösser  als  unter  der  landli- 
chen, und  hierdurch  bestätigt  aich  wieder  vollkommen  unsere 
frühere  Dehauptung,  dass  dies  Verhältniss  bei  einer  Bevölke- 
rung vornehmlich  von  der  Natui  ihrer  vorherrschenden  Ar- 
beit abhängig  sey.  (Vgl.  Th.  I.  S.  174).  Dagegen  ist  die 
allgemeine  Mortalität  ohne  Ausnahme  geringer  auf  dem  Lande 
als  in  den  Städten,  und  zwar  ist  diese  Differenz  überall  so 
viel  höher  als  die  umgekehrte  in  der  Gehurtsziffer ,  dass  trotz 
des  durchgängig  niedrigeren  Geburten- Verhältnisses ,  bei  der 
Landbevölkerung  dennoch  ohne  Ausnahme  die  natürliche 
VolksKunahme  rascher  erfolgen  muss.  In  zweien  unter  den 
obigeu  elf  Ländern  würde  sogar  nach  den  Geburten-  und 
Sterblichkeits- Verhältnissen  der  Städte  allein  die  Bevölkerung 
rasch  abnehmen,  nämlich  in  Frankreich  und  in  Schweden, 
Dieser  raschere  natürliche  Zuwachs  der  ländlichen  Bevölke- 
rung gewinnt  aber  noch  dadurch  ausserordentlich  an  Itedeu- 
tung,  dass  er  nicht  allein  durch  eine  günstigere  allgemeine 
Mortalität,  sondern  vorzüglich  auch  durch  eine  höhere 
eheliche  Fruchtbarkeit  bei  geringerer  Kindersterb- 
lichkeit und  bei  geringerem  Verhältniss  der  un- 
ehelichen Geburten  zu  den  ehelichen  bewirkt  wird. 
Vergleichen  wir  zuerst  die  Zahl  der  durchschnittlich  auf 
eine  Ehe  kommenden  Kinder,  die  Sterblichkeit  der  Kinder 
bis  zum  Ablauf  des  5.  Lehensjahres  und  die  aus  der  Ver- 
gleichung  dieser  beiden  Verhältnisse  sich  ergebende  wirkliche 
Fruchtbarkeit  der  Ehen ,  so  finden  wir  * 

(Siehe  die  Tabelle  auF  gegenüberstehender  Seite.) 

Zuerst  eine  Bemerkung  über  die  Zuverlässigkeit  der  hier 
gefundenen  Werthe.  Dieselbe  steht  derjenigen  der  früher 
(S,  331)  mitgetheilten  Werthe  für  die  Gesammtbevölkerung 
etwas  nach,  theils  weil  hier  zur  Berechnung  der  Zahl  der 
aus  einer  Ehe  hervorgehenden  Kinder  die  Zahl  der  Trauun- 
gen nur  mit  derjenigen  der  ehelichen  Geburten  derselben  Pe- 
riode  verglichen  ist,  theils  weil  die  Berechnung  sieh  auf  d^^ 
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in 

auf  eine  Ehe 
kommen  Kinder 

Kindersterblichk  eit. 

Fruchtbarkeit 
der  Ehen. 

Stadt. 

Land. 

Stadt. 

Land. 

StadU 

Land. 

Frankreich 

d.  Niederldn. 

Belgien 

Schweden 

Dänemark 

Schleswig 

Holstein 

Sachsen 

Hannoyer 

Preussen 

8,46 
8,94 
8,80 
2,99 
8,04 
8,50 
8,37 
4,60 
2,92 
4,00 

3,28 
4,32 
4,47 
4,49 
3,34 
3,69 
3,88 
4,4  3 
3,65 
4,44 

35.69  0/^ 
36,25  » 

38,86  » 
29,66   » 
27,42  » 
29,92   » 
39,88  » 

28.70  » 
36,02  » 

28,56  O/o 
28,90   » 

24,50    » 
22,68    » 
23,42   » 
25,29   » 
36,22   V 
26,47   » 
29,47  » 

2,03 
2,49 

1,83 
2,4  4 
2,54 
2,36 
2,77 
2,08 
2,56 

2,34 
3,07 

8,4  6 
2,58 
2,83 
2,90 
2,64 
2,68 
3,43 

Ddrchschnitt  einer  geringeren  Anzahl  von  Jahren  beschränkt. 
Diese  Mängel  treffen  jedoch  beide  Classen  der  ehelichen 
Fruchtbarkeit,  die  in  den  Städten  und  die  auf  dem  Lande« 
gleichmässig  und  deshalb  sind  die  hier  mitgetheilten  Werthe 
auch  ToUkommen  geeignet  zur  Darstellung  des  Unterschie- 
des zwischen  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  der  städtischen  und 
der  ländlichen  Bevölkerung,  worauf  es  hier  allein  ankommt. 
Vergleichen  wir  nun  die  mitgetheilten  Zahlen,  so  ergiebt 
sich«  dass  allgemein  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  die 
Zahl  der  aus  einer  Ehe  durchschnittlich  hervorgehenden  Kin- 
der grösser,  die  Kinder*Sterblichkeit  aber  geringer  ist, 
als  in  den  Städten,  und  dass  folglich  in  der  wirklichen 
ehelichen  Fruchtbarkeit,  also  in  dem  für  die  am  mei- 
sten erwflnscltte  Zunahme  der  Bevölkerung  wichtigsten  Ver- 
hältnisse die  ländliche  Bevölkerung  der  städtischen  weit  vor- 
ansteht. Unter  den  aufgeführten  zehn  Ländern  macht  von 
dieser  B«gel  Sachsen  allein  eine  Ausnahme,  indem  hier  die 
Zahl  der  aus  einer  Ehe  hervorgehenden  Kinder  in  den  Städten 
so  bedeutend  höher  ist  als  auf  dem  Lande,  dass  dadurch  auch 
die  wirkliche  Fruchtbarkeit  der  Ehen  in  den  Städten  grösser 
wird  als  auf  dem  Lande ,  obgleich  auch  in  Sachsen  in  den 
Sttdten  die  Kinderaterblichkeit  grösser  iat.    NoiidL\&*&^T\£L^^- 


würdigen  Anomalie  wollen  wir  noch  besonders  sprechen, 
nachdem  wir  erst  noch  das  Verhallniss  der  unehelichen  Ge- 
burten unter  den  stadtischen  und  den  ländlichen  Bevölkerun- 
gen verglichen  haben. 

Nach  den  in  der  Anmerk.  3  milgetheilten  Daten  war 
der  Betragr  der  unehelicheo  Geborenen  i 


iD 

Gesammtzahl  de 

Geboren 

n 

Städtische  Be 

Tölkerung. 

Ländliche 

Bevölkening. 

Frankreich 

15,13  Procent 

4,S4  Procent   j 

den  Niederlanden 

7,71 

» 

3,84 

"    i 

Belgien 

U,*9 

» 

5,68 

'    1 

Schweden 

27,44 

» 

7,60 

'    1 

Dänemark 

16,05 

)- 

10,06 

■    1 

Schleswig 

8,38 

« 

6,37 

'    1 

Holstein 

15,50 

8,7i 

■    1 

Sachsen 

15,39 

„ 

14,64 

■    1 

Hannover 

17,4S 

« 

9,06 

Preussen 

9,80 

" 

6,60 

,. 

Hiemach  ist  überall  das  Verhältniss  der  unehelichen  Ge- 
burten unter  den  Geborenen  bei  der  ländlichen  Bevölkerung 
sehr  viel  günstiger  als  bei  der  städtischen.  Nur  Sachsen 
macht  von  dieser  Regel  gewissermaassen  wiederum  eine  Aus- 
nahme ,  indem  dort  das  Verhältniss  auf  dem  Lande  fast  ganz 
80  hoch  ist,  wie  in  den  Städten.  Diese  Ausnahmestellung 
Sachsens,  welche  sieh  noch  viel  entschiedener  in  Bezug  auf 
die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  gezeigt  hat ,  scheint  es  aber  ge- 
rade noch  zu  bestätigen,  dass  es  vorzugsweise  die  vorwie- 
gende Arbeit  des  Landbaues  ist,  welche  der  Landbevölkerung 
die  grossen  Vorzüge  vor  der  städtischen  giebt.  In  Sachsen 
nämlich  drückt  der  Gegensatz  der  Wohnsitze  nicht  mehr 
den  Gegensatz   in   der   vorwiegenden   Arbeit   ihrer   Bewohner 

,  aus ,    indem   dort  die  Invasion  der  eigentlich  städtischen  In- 

dustrie auf  das  platte  Land  eine  solche  Ausdehnung  gewon- 
nen bat,    dass   dort  der  grihsste  Theil  der  Dörfer  nicht  mehr 

^^_     eine  bloss  ackerbauende  Bevülkeruug  hat   und  in  einem  "-^t 
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grossen  Theil  derselben  die  industrielle  Bevölkerung  sogar 
die  ganz  überwiegende  ist.  Dadurch  scheint  in  Sachsen  in 
dier  That  die  ganz ejfBevölkerung  bereits  überwiegend  den 
Charakter  einer  industriellen  erhalten  zu  haben,  wie  uns 
denn  diese  Eigenthümlichkeit  der  sächsischen  Bevölkerung 
auch  schon  früher  einmal  entgegengetreten  ist,  nämlich  bei 
der  Untersuchung  über  die  Vertheilung  der  Geburten  über 
die  verschiedenen  Monate  des  Jahrs  (I.  246).  Uebrigens 
stellt  sich  auch  bei  Sachsen  die  Regel  heraus  >  wenn  man 
von  der  Bevölkerung  als  landbauende  nur  die  derjenigen 
Dörfer  betrachtet,  deren  Bewohner  ganz  überwiegend,  näm- 
lich zu  mehr  als  80  o/o  Ackerbau  treiben.  ^  Stellen  wir  die- 
sen^ allerdings  kleinen  Theil  der  Bevölkerung  den  Ortschaf- 
ten-Complexen  mit  vorwaltender  Gewerbe-  und  Handels-Be- 
völkerung gegenüber,  so  erhalten  wir 

bei  der  bei  der 

ackerbauen-   industrielL 
den  Bevölk.     Bevölk. 

för  die  scheinbare  Fruchtbarkeit  der  Ehen  4, 2  2  4, 3  0 

»     »    Kindersterblichkeit  83,45  o/^  40,94  o/^ 

9     9    wirklich^  eheliche  Fruchtbarkeit  2,84  2,59 

»    das  Verhältniss  der  unehel.  Geburten  11,58  %  15,34  o/q 

Diese  Verhältnisse  entsprechen  ganz  denen  zwischen  der 
städtischen  und  ländlichen  Bevölkerung  in  den  übrigen  Län-. 
dem  mit  Ausnahme  der  höheren  scheinbaren  Fruchtbarkeit 
der  Ehen  bei  der  industriellen  Bevölkerung,  wodurch  diese 
sich  ^  in  Sachsen  allerdings  auffallend  von  der  städtisch-in- 
dustriellen in  anderen  Ländern  unterscheidet.  Indess  wenn 
man  die  von  uns  unterschiedene  ackerbauende  Bevölkerung 
derjenigen  der  beiden  grossen  Städte  in  Sachsen,  Dresden 
und  Leipzig,  allein  gegenüberstellt,  tritt  auch  in  dieser  Be- 
riehong  die  Regel  hervor,  indem  in  diesen  beiden  Städten 
zusammengenommen  die  Zahl  der  scheinbaren  Fruchtbarkeit 
der  Ehen  8,34,  die  Kindersterblichkeit  37,85  o/q  und  die 
wirkliche  Fruchtbarkeit  der  Ehen  S,06  beträgt.  Dagegen 
dürfen  wir  nicht  verschweigen,    dass  in  Sachsen  difi  B;.^^^ 
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sich  ganz  verbirgt,  wenn  man  sämmtliclie  Ortschaften- 
Complexe  mit  vorwaltender  (d.  h.  mit  über  80  o/q)  Ackerbau- 
Bevölkerung  denen  mit  vorwaltender  Gewerbe-  und  Handels- 
Bevölk^rung  nach  der  Unterscheidimg  des  sächsischen  Cen- 
sus  gegenüberstellt,  indem  alsdann  die  scheinbare  Fruchtbar- 
keit  der  Ehen  in  d^n  ersteren  3,78,  in  den  letzteren  4,38, 
die  Eindersterblichkeit  resp.  36,52  und  40/94  o/q  und  die 
wirkliche  Fruchtbarkeit  der  Ehen  resp.  2,40  und  2,59  be- 
trägt. Vielleicht  darf  diese  Anomalie  durch  die  Annahme 
erklärt  werden ,  dass  in  den  Dörfern  schon  eine  geringe  Bei- 
mischung von  industriellen  Elementen  (bis  20  %  der  ganzen 
Bevölkerung)  den  socialen  Charakter  der  ganzen  Bevölkerung 
wesentlich  ändert.  Mag.man  indess  dies  gelten  lassen  oder  nicht, 
sa  steht  doch  jedenfalls  auch  für  Sachsen  die  Thatsache  fest, 
dass  die  Zunahme  der  Bevölkerung  wesentlich  auf  der  acker- 
bauenden Bevölkerung  beruht.  Denn  stellt  man  in  Sachsen 
die  überwiegend  industriellen  Ortschaften  den  überwiegend 
ackerbauenden  gegenüber,  so  beträgt  bei  der  letzteren  die 
allgemeine  Sterblichkeit  bei  einem  Geburten- Verhältniss  von 
1  :  25,32  nur  1  :  36,35,  während  die  ersteren  bei  einem  Ge- 
burten-Verhältniss  von  1  :  23,72  ein  Sterblichkcits- Verhält- 
niss von  1  :  31,53  haben,  also  in  der  wirklichen  allgemei- 
nen Fruchtbarkeit  hinter  den  ackerbauenden  zurückstehen  und 
zwar  noch  mehr,  als  die  städtische  hinter  der  ländlichen, 
wenn  man  sie  nur  nach  den  Wohnsitzen  unterscheidet.  Da- 
durch bestätigt  es  sich  denn  auch  für  Sachsen,  dass  in  der 
Hervorbringung  der  hier  betrachteten  socialen  Unterschiede 
zwischen  städtischer  und  ländlicher  Bevölkerung  der  indu- 
strielle Gegensatz  den  topographischen  überwiegt.  Deshalb 
fasst  auch  mit  Recht  Engel  das  Resultat  seiner  interessanten 
Untersuchung  über  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  in  Sachsen  in 
den  wichtigen  Satz  zusammen:  ,,Wir  nehmen  also  aus  dieser 
Untersuchung  die  Ueberzeugung  mit  fort,  daiss  einer  Ehe  un- 
ter der  industriellen  Bevölkerung  zwar  mehr  Kinder  geboren 
werden,  als  einer  unter  der  landwirthschaftlichen,   dass  hin- 
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gegen  die  Kinder  der  letzteren  ungleich  lebensfähiger  sind 
and  eben  deshalb  eine  nachhaltigere  Stütze  für  die  Volks- 
vermehrung  sind  als  jene/'  ^ 

Nach  diesen  Ergebnissen  ist  es  nun  von  erhöhetem  In- 
teresse, zu  untersuchen,  wie  sich  denn  in  der  Wirklichkeit 
die  Zunahme  der  städtischen  und  ländlichen*  Bevölkerung  in 
unseren  Staaten  verhält,  d.  h.  wie  sie  sich  aus  der  Verglei- 
chung  der  wiederholten  Volkszählungen  ergiebt,  und  stellen 
wir  darüber  in  der  folgenden  Tabelle  die  Verhältnisse  für 
diejenigen  Länder  zusammen, .  aus  welchen  wir  darüber  zu 
verlässige  Daten  besitzen.  Das  Vorzeichen  —  bedeutet  Ab- 
nahme. 7 

Mittlere  jährl.  Zunahme  der  Bevölk. 
in  den  Städten.        auf  dem  Lande. 

in  Frankreich             1851—56  1,53  o/o  —  0,35  o/o 

9  den  Niederlanden  1849^59  0,81   »  0,T4  »* 

.  »  Belgien                  1846—56  0,78  j>  0,31   » 

»  Schweden              1850—55  1,50  »  0,81   » 

»  Norwegen              1846 — 55  2,00  »  1,02  » 

3»  Dänemark               1850—55  2,46  »  0,94  » 

»  Schleswig              1845—55  1,77  »  0,65  » 

»  Holstein          .          y>        »  1,63  »  0,!76  » 

»  Sachsen                 1846—49  1,46  »  0,81   » 

9  Hannover              1852—55  0,39  »  —  0,05  » 

9  Preussen                1840—55  1,3a  »  0,76  » 

9  6ro88-Britannien81801— 51  1,87  »  >      1,00  » 

Wir  sehen  hiemach  also  überall  die  städtische  Bevölke- 
rung bedeutend  rascher  zimehmen  als  die  ländliche,  obgleich 
%e  letitere  bei  weitem^ldie  fruchtbarere  ist.  Daraus  folgt, 
dasfl  überall  die  ackerbauende  Bevölkerung  den  Städten  ein 
grosses  Contingent  für  ihre  Bevölkerung  liefern  muss.  Ohne 
Zweifel  darf  aber  diese  Abgabe  der  ländlichen  Bevölkerung 
an  die  städtische  eine  gewisse  Grrenze  nicht  überschreiten, 
*wenn  die  Bevölkerung  im  Ganzen  nicht  leiden  soll.  Denn 
da  die  wirkliche  Fruchtbarkeit  der  Ehen  und  die  MottaiLli^ts^^Rst- 
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haupt  in  den  Städten  weniger  günstig  sipd^  als  auf  dem  Lande, 
so.  wird  nicht  über  einen  gewissen  Theil  der  fruchtbareren 
und  lebenskräftigeren  Landbevölkerung  in  diese  ungünstige- 
ren Verhältnisse  übergehen  dürfen ,  wenn  nicht  für  das  Ganze 
ein  unverhältnissmässig  grosser  Theil  der  witklichen  Frucht- 
barkeit einer  Bevölkerung  absorbirt  werden  soll.  Wie  gross 
die  Abgabe  der  ländlichen  Bevölkerung  an  die  städtische  ohne 
erheblichen  Nachtheil  für  das  Granze  seyn  darf ^  hängt  na- 
türlich von  dem  gesammten  Culturzustande  einer  Bevölke- 
rung und  insbesondere  von  demjenigen  der  städtischen  ab. 
Es  scheint  dabei  wesentlich  darauf  anzukommen ,  ob  die  Ab- 
gabe der  ländlichen  Bevölkerung  an  die  Städte  in  diesen 
auch  wirklich  zum  Wohle  des  Ganzen,  d.  h.  zur  Hebung 
der  allgemeinen  materiellen  und  sittlichen  Cultur  verwer- 
thet  wird  oder  nur  dazu  dient,  die  Bevölkerung  der  Städte  . 
ohne  entsprechenden  Nutzen  für  das  Gemeinwohl  anzuhäu- 
fen. So  gewiss  nun  bei  der  fortschreitenden  Entwicklung  un- 
serer Staaten  die  Städte  zur  Erreichung  der  ihnen  zukommen- 
den Aufgabe  in  der  gemeinsamen  Entwicklung  Hülfe,  Ar- 
beitskräfte aus  der  ackerbauenden  Bevölkerung  herbeiziehen 
müssen ,  so  scheint  doch  auch  zu  gewissen  Zeiten  ein  krank- 
hafter Zug  der  Bevölkerung  vorzüglich  nach  den  grossen 
Städten  und  ihren  Herrlichkeiten  eintreten  zu  können,  krank- 
haft in  derselben  Weise,  wie  der  in  einem  grossen  Theil 
Deutschlands  erweckte  Trieb  zur  Auswanderung  nach  frem- 
den Ländern,  der  mehr  durch  ein  allgemeines  unklares  Ge- 
fühl der  Unzufriedenheit  und  ein  unfuhiges  Verlangen  nach 
Veränderung  hervorgerufen  wird,  al»  durch  wirklichen  Druek 
in  den  heimischen  Verhältnissen,  für  welche  die  Liebe  und 
die  Pietät  in  gleichem  Verhältniss  mit  dem  Steigen  der  Ge- 
nusssucht und  der  Sehnsucht  nach  den  materiellen  Gütern  einer 
weiten,  unbekannten  Ferne  abgenommen  haben.  Ein  solcher 
krankhafter  Zug  der  Bevölkerung  nach  den  grossen  Städten 
scheint  gegenwärtig  in  Frankreich  eingetreten  zu  seyn,  dort 
zeigt  sich   die  grösste  Differenz  zwischen  der  Zunahme  der 
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Beyölkerung  in  Stadt  und  Land  (1,88  ^/q),  und  wohl  mit 
Tollem  Recht  schreiben  tiefer  blickende  französische  Statisti- 
ker gerade  diesem  Andrang  der  ländlichen  Bevölkerung 
Frankreichs  nach  den  grossen  Städten,  der  übrigens  im  eng- 
sten Zusammenhange  mit  den  gegenwärtigen  sittlichen  Zu« 
ständen  Frankreichs  stehen  möchte,  ganz  überwiegend  das 
neuere  ausserordentliche  Sinken  der  Zuwachs-Rate  der  Bevöl- 
kerung von  Frankreich  zu,  welches  so  viel  Aufsehen  gemacht 
hat,  auch  in  der  Tagespresse  so  viel  besprochen  worden  ist.^ 

Aus  den  hier  dargestellten  statistischen  Vorzügen  der 
ackerbauenden  Bevölkerung,  zu  welchen  noch  mehrere  andere 
hinzukommen,  welche  wir  indess  hier  nicht  weiter  ins  Ein- 
zelne verfolgen  können  ><>,  folgt  auch  für  diesen  Theil  der 
Bevölkerung  ausser  ihrem  grösseren  Antheil  an  der  Erhaltung 
und  Vermehrung  der  Gesammtbevölkerung  noch  eine  grös- 
sere Vitalität  und  eine  günstigere,  die  volkswirthschaftliche, 
wie  die  Wehrkraft  erhöhende  Vertheilung  der  Bevölkerung 
nach  dem  Alter.  Ihre  grössere  Vitalität  lässt  sich  nun  frei- 
lich nadb  den  bisherigen  statistischen  Beobachtungen  eben  so 
wenig  darthun,  wie  die  grössere  volkswirthschaftliche  Kraft, 
weil  eben  durch  die  Einwanderung  nach  den  Städten  an  diese 
fortwährend  aus  dem  Reichthum  des  platten  Landes  abgege- 
ben wird.  Wir  haben  schon  gesehen,  dass  aus  diesem  Grun- 
de die  mittlere  Lebensdauer  in  den  Städten,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Weise  aus. den  Sterbelisten  berechnet,  sogar  hö- 
her erscheinen  muss  als  auf  dem  Lande  (s.  S.  IS).  Zuverlässige 
Mortalitätstafeln  mit  Unterscheidung  der  Bevölkerung  von 
Stadt  und  Land,  nach  der  sogen,  directen  Methode  berech- 
net, aus  welchen  sich  die  wahre  mittlere  Lehensdauer  oder 
die  Vitalität  ableiten  lässt,  besitzen  wir  aber  erst  für  einen 
Staat,  nämlich  für  die  Niederlande,  und  nach  diesen  beträgt 
dort  die  Vitalität  in  den  Städten  30,31 ,  auf  dem  Lande  aber 
88,  tt  Jahre,  woraus  also  auch  hierin  ein  sehr  grosser  Vorzug 
der  ländlichen  Bevölkerung  hervorgeht,  n 

Dagegen  liesse  sich  (iie  grössere  Wehrkiaft.  Äst  Iäsv^ä.- 
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völkerung  fQr  die  meisteu  Länder  sehr  genau  direct  ermitteln, 
nämlich  durch  die  Recrutirungen,  bei  welchen  der  Geburts- 
ort der  Dienstpflichtigen  in  Betracht  kommt  >  und  ist  es  sehr 
zu  bedauern  9  dass  die  bei  den  Militair- Aushebungen  gesam- 
melten  statistischen  Daten  noch  nicht  mehr  zu  solchen  Er- 
mittelungen benutzt  sind.  Eine  vorzügliche  Untersuchung 
dieser  Art  haben  wir  indess  für  Sachsen  von  Engeln  aus 
welcher  hervorgeht ,  dass  in  Sachsen  unter  der  Landbevölke- 
rung von  100  Gestellten  26>58  diensttüchtig  gefunden  wer- 
den, während  die  Städte  nur  19,73,  also  auf  100  Gestellte 
circa  7  Tüchtige  weniger  liefern;  ein  sehr  grosser  Unter- 
schied, welcher  in  Sachsen  um  so  auffallender  ist,  da  dort 
auf  dem  platten  Lande  die  ackerbauende  Bevölkerung  theil- 
weise  schon  mit  industrieller  sehr  gemischt  ist.  ^^  Zu  ganz 
übereinstimmenden  Resultaten  über  den  Einfluss  der  städti- 
schen und  der  ländlichen  Berufsarten  auf  die  KriegstOchtig- 
keit  der  Bevölkerung  kommen  die  eben&Us  sehr  interessanten 
Untersuchungen  von  Helwing  über  die  Militär-Aushebun- 
gen in  Preussen.  ^3  Uebrigens  haben  einsichtige  Staatsmän- 
ner und  Statistiker  diesen  Vorzug  der  ackerbauenden  Bevöl- 
kerung vor  der  industriellen  schon  längst  gekannt.  Um  von 
den  Alten  nicht  zu  reden,  wollen  wir  nur  an  den  berühm- 
ten Vorgänger  der  grossen  Staatsmänner  Frankreichs  aus  dem 
17.  Jahrhunderte  erinnern,  der  für  uns  auch  durch  seinen 
Entwurf  zu  dem  ersten  wirklichen  Statistischen  Bureau  eine 
statistische  Autorität  seyn  muss,  an  den  scharfblickenden 
Sully  nämlich,  welcher  von  der  Einführung  der  Indu- 
strie und  insbesondere  derjenigen  der  Seidenmanq|iEu;tur  für 
Frankreich  eine  Abnahme  der  Kriegstüchtigkeit  des  Volks 
voraussagte  i^,  und  femer  an  unseren  Süssmilch,  welcher 
zwar  der  Einführung  und  Beförderung  der  Fabriken  auch  im 
Interesse  der  von  ihm  so  hoch  gehaltenen  Volksvermehrung 
durchaus  nicht  abgeneigt  war,  dabei  aber  doch  die  eigentli- 
che Kraft  der  Bevölkerung  und  besonders  die  Wehrkraft  der- 
selben ganz  vorzüglich  nur  in  der  ackerbauenden  Bevölkerung 
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sieht.  ^^Endlich/^  heisst  es  bei  ihm  in  dem  Capitel  von 
den  Vortheilen  der  Fabriken,  ,,hat  auch  der  Ackerbau  vor 
den  Fabriken  in  Absicht  der  Sicherheit  und  der  Macht  eines 
Staates  grosse  Vorzüge.  Von  2  bis  3  Bauer-Familien  kann 
im  Fall  der  Noth  eine  einen  Mann  zum  Schutz  des  Vaterlan- 
des stellen,  ohne  dass  der  Ackerbau  liegen  darf.  Dieses  kann 
schwerlich  von  Familien  geschehen,  die  Zeuge  weben.  Die 
Fabriken  sind  eine  aus  vielen  Rädern  bestehende  Maschine, 

'  die  man  nicht  viel  rühren  darf.  —  Ausserdem  aber  giebt 
der  Ackerbau  nicht  nur  mehrere,  sondern  auch  stärkere, 
tapfrere  und  treuere  Soldaten.  .Dieses  bestätigt  die  Erfah- 
rung. Der  Bauersmann  ist  stärker  und  gegen  Wind,  Wetter 
und  Strapazen  mehr  ausgehärtet  als  die,  so  in  der  warmen 
Stube  beim  Stuhl  arbeiten.  Er  ist  tapferer  und  treuer,  in- 
dem er  sich  auf  seine  Kräfte  besser  verlassen  kann,  er  auch 
überdem  für  sein  Eigenthum  und  Familie  streitet,  da  hinge- 
gen der  Fabrikant  selten  ein  eignes  Feuer  und  Heerd  hat 
und  daher  eher  der  Sache  überdrüssig  wird  u.  s.  w.**  15 
Diese  Worte  des  Begründers«  unserer  Bevölkerungsstatistik, 
der  in  seiner  eben  so  scharfsichtigen  wie  sinnigen  Weise  fast 
überall  das  Richtige  zu  treffen  weiss,  und  welcher  als  Feld- 
prediger im  Heere  Friedrich's  II.  in  dieser  Beziehung  auch 
eigene  Erfahrungen  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  hatte,  sind 
gewiss  auch  noch  heute  sehr  zu  beherzigen,  und  wenn  es 
bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  unserer  Bevölkerungen 
auch  nicht  mehr  in  Frage  kommen  kann ,  ob  die  Industrie  zu 
heben  und  zu  begünstigen  sey,  so  muss  es  heut  zu  Tage  doch 
vielleicht  mehr  als  je  für  eine  Aufgabe  einer  weisen  Verwal- 
tung gelten,  die  ackerbauende  Bevölkerung,  diesen  werth- 
vollsten  Theil  der  Bevölkerung  unserer  Staaten,  so  viel  wie 
möglich  in  ihrem  Charakter  unversehrt  zu  erhalten  und  zum 
mindesten  nicht  durch  künstliche  Mittel,  wie  Schutz-  oder 
Prohibitiv-ZöUe,  auch  volkswirthschaftlich  an  sich  ungesunde 

.  Industriezweige,  wie  z.  B.  die  Rübenzuckerfabrication,  ge- 
wissermaassen  treibhausartig  für  das  platte  Land  ins  L&\^^\\. 
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ZU  rufen  und  zu  mächtigen  volkswirthschaftlichen  Competen- 
zen  gross  zu  ziehen^  durch  welche  der  Bauer  zum  Fabri- 
kanten umgewandelt  werden  muss. 

Es  bleibt  uns  noch  übrige  das  gegenwärtige  numerische 
Verhältniss  der  städtischen  und  ländlichen  Bevölkerung  in 
den  bisher  befrachteten  Ländern  zur  Vergleichung  zu  brin- 
gen,  und  stellen  wir  zu    dem   Ende   diese  Verhältnisse  in 

der  folgenden  Tabelle  zusammen,  i^ 

Städtische  Bevölkerung.     Ländliche  Bevölk. 
Gross-Britannien       1851        50,37  o/^  49,63  o/q 

[England  u.  Wales       »  50 J  5  »  49^85  »j 

51,82  »  48,18   »] 

36, n  »  63,83  » 

35,47  9  64,53  » 

30,34  »    .  69,66  y> 

28,06  »  71,94  » 

27,34  »  72,69  » 

26,08  »  73,9S  » 

21,91   »  78,09  » 

20,42  »  79,58  » 

17,86  »  82, U  » 

13,73  »  86,27  » 

13,28  »       ,  86,72  » 

10,40  »  89,60  » 

Obgleich  nun,  da  der  Begriff  der  städtischen  und  länd- 
lichen Bevölkerung  in  diesen  Ländern  nicht  gan?  überein- 
stimmend genommen  ist,  die  obigen  Werthe  nicht  völlig  con- 
gruent  sind,  so  geht  doch  jdaraus  deutlich  hervor,  dass  in 
diesen  Ländern  in  dem  Verhältniss  der  städtischen  zur  länd- 
lichen Bevölkerung  eine  ausserordentliche  Verschiedenheit  be- 
steht. Erinnern  wir  uns  nun  des  früher  hervorgehobenen 
politischen  Gegensatzes  zwischen  Stadt-  und  Landbevölke- 
rung, so  folgt  hieraus  unmittelbar,  dass,  wie  volkswirth- 
schaftlich ,  so  auch  in  politischer  Beziehung  diese  Länder 
einen  wesentlich  verschiedenen  Charakter  haben  müssen.    Dar- 


[ocnocuana. 

» 

Niederlande 

1859 

Sachsen 

1855 

Bayern 

1852 

Preussen 

1855 

Frankreich 

1856 

Belgien 

1856 

Dänemark 

1«55 

Holstein 

1855 

.Schleswig 

1855 

Hannover 

1855 

Norwegen 

1855 

Schweden 

1855 

498 

nach  leuchtet  aber  ohne  weiteren  Beweis  ein,  dass,  um  nur 
auf  eins  aufmerksam  zu  machen,  auch  in  dem  System  der 
politischen  Institutionen  zwischen  diesen  Ländern  wesentliche 

'Unterschiede  stattfinden  müssen,  wenn  sie  dem  individuellen 
Charakter  ihrer  Bevölkerungen  entsprechen  sollen,  dass  es 
mithin  auch  schon  wegen  der  hier  hervortretenden  Verschie« 
denheiten  der  Bevölkerungen  eine  gefährliche  Doctrin  seyn 
muss,  welche  auf  alle  diese  Staaten,  die  freilich  sämmtlich 
zu  den  gebildeten  Staaten  Europas  gehören,  mit  gleichmässi- 

•  gern  Erfolge  eine  und  dieselbe  politische  Form  der  Verfassung 
und  Regierung,  z.  B.  die  aus  England  hergenommene,  an* 
wenden  zu  können  meint.  Wo  das  gegebene  Material  ein  so 
verschiedenes  ist,  kann  unmöglich  das  Staatsgebäude  in  ei- 
nem und  demselben  Style  aufgeführt  werden,  und  wo  dies 
versucht  wird,  kann  es  nur  zur  Vergeudung  der  Mittel  und 
Kraft  dienen;  auch  hier  erinnert  die  Statistik  wieder  daran, 
dass  man  nothwendig  zu  den  Thatsachen  zurückkehren  muss, 
wenn  man  wirklich  organisiren,  nicht  revolutioniren  will. 

Noch  mehr  aber  tritt  der  politische  Einfluss  des  so  ver- 
schiedenen Verhältnisses  der  städtischen  Bevölkerung  in  un- 
seren  Staaten  auf  den  allgemeinen  Charakter  derselben  her- 
vor, wenn  man  erwägt,  dass  mit  dem  numerischen  Verhält- 
niss  der  städtischen  Bevölkerung  auch  ihre  Concentration, 
auf  welcher  doch  wesentlich  die  Entwicklung  der  höheren 
Gewerbthätigkeit,  des  grösseren  Reich thums  und  der  höheren 
Bildung  in  den  Städten  und  damit  die  höhere  politische 
Geltung  des  städtischen  Elements  beruht,  in  rascher  Progres- 
sion abzunehmen  pflegt.  Vergleichen  wir  in  dieser  Bezie- 
hung nur  England  und  Hannover.  In  England  (mit  Wales) 
ist  (nach  dem  Census  von  1851)  die  städtische  Bevölkerung, 
welche  im  Ganzen  über  die  Hälfte  der  Gesammtbevölkerung 
betlägt,  auf  580  Städte  vertheilt,  es  kommen  dort  also  im 
Durchschnitt  auf  jede  Stadt  15,500  Einwohner.  Unter  die- 
sen 580  Städten  sind  63  mit  20,000  Einwohnern  und  darü- 
ber^    25  mit  mehr  als  50,000  und  9  mit  me\n  ^^  Y^^^^R^ 
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Einwohnern^  und  unter  diesen  letzteren  sind  wieder  5  mit 
100,000  bis  200,000  Einw.  (Bradford'=  108,778;  Wolver- 
hampton  =  119,748;  Sheffield  =  135,310;  Bristol  =  137,328; 
Leeds  =  172,270);  8  zwischen  200,000  und  400,000  Einw. 
f Birmingham  =  282,841;  Manchester  =  816,218,  mit  Sal- 
ford  =  401,821;  Liverpool  =  875,955)  und  eine  mit  einer 
grösseren  Bevölkerung  als  die  Gesammtbevölkerung  des  Kö- 
nigreichs Hannover  (London  =  2,862,236).  17  Dagegen  hatte 
das  Königreich  Hannover  i.  J.  1855  nur  noch  eine  einzige 
Stadt  mit  mehr  als  50,000  Einw. ,  nämlich  die  Residenzstadt* 
Hannover  (55,653  mit  den  Vorstädten,  welche  aber  zum  Theil 
noch  zu  anderen  Amtsbezirken  gehören,  das  Stadtgebiet  al- 
lein 83,148).  Ausser  Hannover  hat  das  Königreich  keine 
Stadt,  welche  eine  Einwohnerzahl  von  20,000  (deren  in  Eng- 
land 63  vorhanden  sind)  erreichte;  die  nächst  grösste  Stadt 
nach  Hannover,  nämlich  Hildesheim,  hat  nur  15,928  Ein- 
wohner und  ausserdem  giebt  es  nur  noch  4  Städte  mit  mehr 
als  10,000  Einwohnern,  nämlich  Osnabrück  =  14,055,  Lü- 
neburg ==  13,352,  Emden  =  12,490  und  Göttingen  =  11,228. 
Der  grössere  Theil  der  übrigen  selbstständigen  Städte  erreicht 
nicht  einmal  eine  Einwohnerzahl  von  5,000  Seelen  und  durch- 
schnittlich kommen  auf  jede  der  43  selbstständigen  Städte 
des  Königreichs  nur  5,812  Einwohner.  18 

Dass  einer  an  sich  schon  geringfügigen  städtischen  Be- 
völkerung bei  einer  solchen  Zersplitterung  fast  gar  keiner  der 
besonderen  politischen  Vorzüge  des  städtischen  Elementes  zu- 
kommen könne,  und  dass  ihr  folglich  auch  bei  der  Leitung 
der  allgemeinen  Landesangelegenheiten,  wie  z.  B.  durch 
verhältnissmässig  stärkere  Vertretung  in  den  legislativen 
Versammlungen,  auch  nicht  entfernt  eine  solche  bevorzugte 
Berücksichtigung  zugestanden  werden  dürfe  als  da,  wo, 
wie  in  Gross-Britannien,  die  städtische  Bevölkerung  nicht 
allein  der  Zahl  nach  den  überwiegenden  Theil  der  ganzen  Lan- 
desbevölkerung ausmacht,  sondern  auch  durch  ausserordent- 
Hcbe  Concentration  an  einer  Menge  von  Punkten  das  städti- 
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sehe  Element  mit  allen  seinen  besonderen  Vorzügen  in   in- 

tensivster  Entwicklung  darstellt,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 

So  concentrirt  wie  in  England  findet  sich  übrigens  auch  in 

den  anderen   grossen  Staaten  Europa's   die  städtische   Bevöl- 

kerung  bei  weitem  nicht  >    wie  aus  der  folgenden  Uebersicht 

der  grossen  Städte  in  denselben  hervorgeht.  ^^ 

Grosse  Städte 

mit  mehr  als      mit  yon  50,000    mit  yon  80,000      mit  mehr  al« 
100,000  Einw.     bis  100,000  Ev-    bis  50,000  Ew.    80,000  E.  ttberh. 

,     Zahl.  Beyölkrg.  Zahl.    Berölk.     Zahl.  Berölk.  Zähl     Berölk. 

EngUnd       1851    9  4,040,787  16  1,078,296    18  631,615  43  5,750,698 

Frankreich  1851    5  1,660,589  10     692,035    17  672,850  32  3,025,474 

Oetterreich  1857    5     973,394  7     423,062      5  200,190  17  1,596,646 

Preussen      1855    3     653,451  5     316,027      7  267,432  15  1,236,910 

In  Oesterreich  ist  die  Concentration  nur  scheinbar  grös- 
ser ab  in  Preussen,  weil  in  Oesterreich  die  Summe  der  Be- 
▼ölkemng  aller  Städte  wie  auch  die  Gesammtbevölkerung  viel 
höher  ist.  Verglichen  mit  der  Gesammtbevölkerung  des  Lan- 
des beträgt  die  Bevölkerung  der  Städte  mit  30,000  Einwoh- 
nern und  darüber 

in  England      82  J  o/^  in  Preussen      7,3  o/q 

»  Frankreich    8,4  »  s>  Oesterreich  4,6  » 

Bndlich  muss  hier  auch  noch  bemerkt  werden,*  dass  die 
schnellere  Zunahme  der  städtischen  Bevölkerung  vor  der 
ländlichen,  wie  sie  sich  uns  für  alle  hier  betrachteten  Staa- 
ten ergeben  hat,  ganz  überwiegend,  wenigstens  in  neuerer 
Zeit,  auf  dem  raschen  Wachsen  der  grossen  Städte  beruht. 
In  England  z.  B.  hat  in  den  Städten,  welche  i.  J.  1851 
über  50,000  Seelen  hatten,  die  Zunahme  von  1841  bis  1851 
88,37  %  betragen  (im  Durchschnitt  jährlich  2,09  0/q),  bei 
den  Städten  zwischen  20,000  u.  30,000  Seelen  nur  20,29  o/^, 
und  dass  die  Zunahme  bei  den  kleineren  Städten  noch  viel 
geringer  gewesen,  geht  daraus  hervor,  dass  18  kleinere  Coun- 
ty-Städte,  welche  i.  J.  1801  zusammen  eine  Bevölkerung 
rm  82,196  Seelen  hatten,  bis  1851  nur  auf  141,062  gestie- 
gen waren,  also  in  50  Jahren  nur  um  75 ^|q  ^^t\\(^\)^'^^\^ 


496 

zugenommen  hatten,  während  die  Zunahme  der  gesammten 
städtischen  Bevölkerung  Gross  -  Britanniens  in  diesem  Zeit- 
raum 176  %  betragen  hat.  20  —  In  Frankreich  hat  unter  den 
287  Städten,  welche  der  Census-Bericht  besonders  betrachtet, 
die  Bevölkerung  der  grossen  Städte  mit  mehr  als  40,000  Ein- 
wohnern in  den  5  Jahren  von  1851  bis  1856  um  16,58  % 
zugenommen,  die  der  übrigen  aber  nur  um  4^05  %  und  die 
von  zwanzig  unter  den  kleineren  hat  zwischen  6,67  und 
14,66  %  abgenommen.  21  —  In  Preussen  hat  von  1840  bis 
1855  die  Bevölkerung  der  grossen  Städte  von  mehr  als  30-, 000 
Einw.  sich  um  32,4  5,  die  der  kleineren  nur  um  19,65% 
vermehrt,  und  unter  diesen  letzteren  hat  durchschnittlich  auf 
11  eine  an  Bevölkerung  abgenommen.  22  —  In  den  Niederlan- 
den betrug  von  1849 — 59  die  Zunahme  in  den  grossen  Städten 
9,93,  in  den  übrigen  7,4  6%.  23 —  In  Belgien  war  dies  Ver- 
hältniss  während  der  Jahre  1846—56  resp.  12,4  4  u.  10,43  0/0. 24 
—  In  Sachsen  stieg  von  1846 — 1855  die  Bevölkerung  der 
grossen  Städte  um  20,48  o/^,  die  der  übrigen  Städte  um 
11,35  %.  25  —  In  Hannover  und  Holstein,  welche  beide  je- 
doch nur  je  eine  Stadt  mit  mehr  als  30,000  Einwohnern  haben, 
nahm  in  dieser  die  Bevölkerung,  in  Hannover  von  1852 — 55 
um  11,64-0/0,  in  Holstein  V09  1845—55  um  26,4  7  o/^j  zu, 
während  gleichzeitig  die  der  übrigen  Städte  in  Holstein  nur 
um  13,4  9  0/q  stieg  und  in  Hannover  sogar  um  1,47  0/q  ab- 
nahm. 26 

.  Eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  die  grossen  Städte 
vorzugsweise  die  Bevölkerung  anziehen ,  zeigen  unter  den 
von  uns  verglichenen  Ländern  nur  Schwedelt  und  das  Kö- 
nigreich Dänemark.  In  Schweden  nahm  die  Bevölkerung 
der  beiden  einzigen  grossen  Städte,  Stockholm  und  Göteborg, 
während  der  zehn  Jahre  von  1845  bis  1855  nur  um  18,70  o/q 
zu,  die  der  übrigen  Städte  dagegen  um  18,51^0/^^  und  in 
Dänemark  hat  die  Bevölkerung  der  einzigen  grossen  Stadt,, 
der  Hauptstadt,  ^in  derselben  ^eit  nur  13,250/q^  die  der  übri- 
gen  Städte  dagegen  22,92  0/^  Zunahme  gezeigt.  27 
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Vergleichen  wir  die  angefahrten  Länder  nach  der  mitt- 
leren  jährlichen  Zunahme  der  Bevölkerung  ihrer  grossen 
Städte 4  so  erhalten  wir  folgende  Reihenfolge: 

Hannover   1852—65  8,63  %  Preussen    1840—55  1,86  o/^ 

Holstein      1845—55  2,3<   »  Schweden  1845—55  1,28    » 

Frankreich  1851^-56  2,\%  »  Dänemark  1845—55  1,24    » 

England      1841-51  8,09  »  Belgien       1846—57  1,15    » 

Sachsen       1846—55  8,06  »  Niederide.  1849—59  0,95    » 

Schliessen  wir  Hannover  und  Holstein,  welche  jedes  nur 
eine  grosse  Stadt  mit  ausnahmsweise  günstigen  Verhältnissen 
für  da,s  Wachsthum  haben,*  von  der  Yergleichung  ,aus,  so 
sehen  wir  die  Zunahme  der  grossen  Städte  am  bedeutend- 
sten in  Frankreich,  was  hier  um  so  mehr  ein  ganz  ausser- 
ordentliches Zuströmen  der  Bevölkerung  nach  diesen  Städten 
leigt,  als  das  Land  unter  allen  hier  verglichenen  in  seiner 
Gesammtbevölkerung  am  wenigsten  zugenommen  hat. 

Ueber  die  gemeinsamen  Ursachen  der  vorzugsweisen  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  der  grossen  Städte  m  neuerer  Zeit 
ist  wahrscheinlich  eine  der  vornehmsten  die  grosse  Entwick- 
lung des  Eisenbahnwesens,  womit  es  auch  übereinstimmt» 
dass  gerade  in  den  beiden  Ländern ,  welche  in  der  angeführ- 
ten Periode  noch  sehr  wenig  oder  gar  keine  Eisenbahnen 
hatten,  in  Schweden  und  Dänemark,  die  grossen  Städte  we- 
niger an  Bevölkerung  zugenommen  haben  als  die  kleineren, 
während  sonst  überall  das  Umgekehrte  geschehen  ist. 

Unsere  Volkszählungen  pflegen  gegenwärtig  neben  der  Zahl 
d«r  Bevölkerung  nach-  den  verschiedenen  Oertlichkeiten  zu- 
gleich auch  noch  diejenige  der  von  derselben  bewohnten  Häu- 
ser SU  ermitleln  und  dadurch  auch  das  Material  zur  Berech- 
naag  deijenigen  Zahl  der  Einwohner  darzubieten,  welche  in 
emem  Lande  und  in  den  verschiedenen  Theilen  desselben 
•dmehschnittlic)!  in  einem  Hause  zusammen  wohnen.  Auf 
die  Kenntniss  dieses  Verhältnisses,  welches  man  auch  wohl 
das  Wohnlichkeits-  oder  das  Belmusunga<-VetVi'8\\xxY&i&  Ti«:ufiX.> 
11/  ^^     ^ 
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wird  hiu6g  ein  bedeutendes^  Gewicht  gelegt.  Ohne  Zwei- 
fel kommt  es  auch  für  das  allgemeine  Wohlbefinden  so  wie 
für  mancherlei  sociale  Verhältnisse  einer  Bevölkerung  viel  dar- 
auf an,  wie  dieselbe  wohnt,  ob  sie  nämlich  durchgängig  be- 
schränkt und  zusammengedrängt  in  ihren  Wohnungen  lebt, 
oder  ob  Bäumlichkeit  und  Bequemlichkeit  des  Wobnens  die 
Regel  bildet.  Ohne  Frage  wird  hei  gebildeten  und  wohlha- 
benden Bevölkerungen  dasjenige  Wohnungs-Verhsltniss  als 
das  günstigste  angesehen  -werden  müssen,  bei  welchem  jeder 
Selbst  ständige ,  insbesondere  jedes  Familienhaupt  mit  den 
Seinigen  auch  ein  Haus  für  sich  bewohnt,  denn  nicht  allein 
dass  das  Hewohnen  eines  eigenen  Hauses  grössere  Bequem- 
lichkeit und  Freiheit  für  eine  Familie  oder  einen  Hausstand 
darbietet,  als  das  Zusammen  wohnen  mit  anderen  Familien, 
Wodurch  eine  jede  auf  einen  Theil  des  Hauses  beschränkt 
ist,  bildet  das  Innehaben  eines  besonderen  Hauses  auch  in 
mancher  Beziehung  die  nothwendige  Bedingung  für  die  glückli- 
che Gestaltung  des  häuslichen  und  des  Familienlebens,  Diese 
Bedingungen  werden  auch  so  allgemein  gefühlt,  dass  neben 
dem  Wunsch  nach  einem  eigenen  Heerde  der  nach  dem  Be- 
wohnen eines  eigenen  Hauses  einer  der  verbreitetsten  lU 
8eyn  pflegt.  Die  allgemeinere  Erreichung  dieses  Wunsches 
hängt  aber  wesentlich  von  dem  allgemeineren  Besitze  der 
dazu  erforderlichen  Mittel  ab,  und  in  so  fern  kann  man  an- 
nehmen ,  (lass  in  der  Regel  da .  wo  viele  Familien  jede 
ein  Haus  für  sich  bewohnen,  mehr  Wohlstand  und  Behag- 
lichkeit herrscht,  als  da,  wa  viele  Hausstände  ein  Haus  mit 
aoderen  theilen  mtissen.  Hiernach  würde  folglich  die  aM 
der  Vergleichung  der  Wohnläuser  mit  der  Bevülkeriing  «eh 
ei^ebende  Zahl  der  durchschnittlich  auf  ein  Haua  kommen- 
den Bewohner  als  um  so  ungünstiger  angesehen  weiden  mds- 
aeu,  je  mehr  die  Durchschnittszahl  der  Bewohner  eines  Haie 


SGS  die  Zahl   der   durchschnittlich   auf  eine  Familie  zu  rad^H 

senden  Personen  übersteigt.  ^^M 

j^^^  hideas  ist  leicht  einzusehen  >  dasi  ^n  so  durch,  dio  Vi^^| 

I ZI ] 
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^leichtmg  der  Häuser«  jnit  der  Einwohnerzahl  ermitteltet 
Durohechnitte-Verhältnits  an  sich  noch  gar  keinen  wirklichen 
Anfschlnss  über  die  Natur,  der  auf  eine  Familie  oder  einen 
Hausstand  kommenden  Wohnung  gewähren  kann,  und  des-* 
lialb  Bur  Yergleichung  verschiedener  Bevölkerungen  in  dieser 
Beziehung  ganz  untauglich  ist.  Denn  einmal  kommt  es  hiet^ 
bei  aü  auf  die  Art  der  Wohnhäuser^  mit  deren  Zahl  die  der 
Bevölkerung  verglichen  wird,  und  da  der  Begriff  eines  Wohn- 
hauses für  die  Zählung  nothwendig  immer  mehr,  oder  we- 
niger schwankend  bleiben  muss,  so  kann  schon  aus  diesem 
Ghrunde  die  Durchschnittszahl  der  bei  einer  Bevölkerung  auf 
ein  Wohnhaus  kommenden  Personen^  Welche  wir  die  Behau-» 
suxigd-Ziffer  nennen  wollen,  keinen  sicheren  Anhaltspunkt  fQt 
daA  wirkliche  Wohn-Verhältniss  darbieten.  Denn  als  Wohn*- 
haus  muss  ebensowohl  das  hüttenähnliche  Haus  einer  armen 
Tag^Öhnerfamilie  auf  dem  «Lande  gezählt  werden,  wie  der 
Palast  des  Reichen  oder  das  palast-  oder  kasernenartige,  zum 
Yeniiiethen  an  viele  Familien  bestimmte  „Zinshaus''  In  deb 
gnMeü  Städten,  und  doch  können  ohne  Zweifel  in  einer 
solchen  Wohnkaseme  drei  oder  vier,  Zusammenbaus  20  bis 
80  Personen'  bestehende  Familien  besser  und  bequemer  woh- 
ntn«  als  in  dein  Häuschen  auf  dem  Lande  eine  einzige  aus 
S-  ode«  4  Fsrsonen  bestehende  Familie.  Somit  kann  ein 
hAbcrei  Yerhältniss  der  Einwohner-  zur  Häuser-Zahl  sogar  _ 
eintn  gUstigeren  Wohnlichkeits-Zustand  ausdrücken.  Ueber- 
diet  kann  aber  auch  dies^be  Behausungs-Ziffer  ganz  versohie^ 
da&e  WohnlichkeitB-Zufitände  ausdrücken ;  denn  dasselbe  Mit> 
teUTedUÜtniu  stellt  sich  heraus,  wenn  z.  B.  von  zwei  Be- 
vdlkeningen  von  je  1000  Seelen  die  eine  gleichmässig  je  iu 
jnif  SOO  Häuser  vertheilt  ist,  von  der  anderen  aber  die 
Hälfte  SU  8  bis  12  auf  50  grosse  kasemenartige  Häuser, 
üm-mkäiem  theils  su  3,  fheils  zu  4  auf  150  kleine  hütten- 
aitigt  Häuschen  kommt.  ^ 

DaM  Bun  in  der  Wirklichkeit  solche  Unterschiede  in  der 
wwiagMiden  Art  der  Wohnhäuser  awisohea  NC^xndcns^^xinix 
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L&ndern  stattfinden  ^  welche  eine .  Vergleichung  nach  d^ 
Durchschnittszahl  der  auf  ein  Wohnhaus  kommenden  Perso- 
nen  zur  Beurtheilung  der  wirklichen  Wohnverhältnisse  un- 
tauglich machen,  geht  schon  aus  der  folgenden  Znsammen« 
Stellung  des  Behausungs- Verhältnisses  hervor.  ^  So  -finden 
wir  z.  B. 


m 

Frankreich 

Belgien 

England 

den  Niederlanden 

Oesterreich 

Bayern 

Hannover 

Schottland 

Preussen 

Sachsen 


nach  der 

Zählung 

von 

1851 
1846 
1851 
1849 
1857 
1852 
1855 
1851 
1849 
1855 


Dnrohschnittuahl  der  auf  ein  Wohnhaus 
kommenden  Personen 


bei  der  Ge- 

sammtbeTöl- 

kerung. 

4,84 

5,42 

5,47 

6,37 

6,37 

6,73 

6,84 

7,80 

8,37 

9,86 


in  den 

Städten. 

6,41 
6,07 
6,9S 

8,5S 

8,54 

14,H 

11,78 

18,06 


auf  dem 
Lande. 

4,40 
5,46 
5,4  4 
6^40 

6,«  7 
6^63 
6^05 
7,5Ä 
7,53 


Hiemach  kommen  in  Frankreich  durchschnittlich  am  we- 
nigsten Personen  auf  ein  Wohnhaus,  im  Mittel  ungefähr  so 
viel,  als  man  auf  einen  Hausstand  aus  einer  Familie  mit-  ei- 
nem oder  zwei  Dienstboten  rechnen  kann.  Man  wOrde  aber 
gewiss  sehr  irren,  wenn  man  daraus  schliessen  wollte,  dass 
der  Zustand  in  Frankreich  dem  günstigsten  Yerhältniss,  dem- 
jenigen, wo  jede  Familie  ein  Haus  für  sich  inne  hat,  am 
m&chsten  kftme.  Jedermann  weiss ,  dass  in  England  die  Yor- 
ztlge  des  Fürsichwohnens  der  Familien  in  einem  besonderen 
Hause  höher. angeschlagen  werden,  als  in  irgehd  einem  an* 
deren  Lande,  und  dass  in  England  eine  derartige  mit  dem 
ursprünglich  allgemein  germanischen  Sinne  für  persönliohe 
Unabhängigkeit  innig  zusammenhängende  Isolirung  der  Fa- 
milien nach  dem  für  die  persönliche  Freiheit  so  wichtigen 
Grundsätze :  i,Büery  mari»  houie  ü  hü  Castle*^  am  weitesten 
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durchgeführt  ist.  Nun  gifebt  es  aber,  wie  Riehl  treffend 
sagt,  für  das  Wohnhaus-ein  natürliches  Normalmaass.  ,,Wird 
dasselbe  bedeutend  überschritten,  oder  ist  man  bedeutend 
unter  demselben  zurückgeblieben,  so  ist  allemal  ein  bedenk- 
licher socialer  Zustand  angedeutet.  In  einem  Falle  erhalten 
wir  die  Wohncaseme,  ein  Product  der  Uebercivilisation,  im 
anderen  die  Hütte,  das  Haus  der  Üncivilisation.*'  30  —  Wer- 
fen wir  nun  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  von  Stadt  und 
I«and  in  der  obigen  Zusammenstellung,  so  wird  man  darnach 
schon  erkennen  können,  dass  beide  Arten  der  von  Riehl 
als  bedenklich  bezeichneten  Abweichungen  in  Frankreich  in 
viel  höherem  Grade  vorhanden  seyn  müssen ,  als  in  England. 
In  Frankreich  nämlich  zeigt  die  sehr  grosse  Differenz  zwi- 
schen Stadt  und  Land ,  dass*  dort  in  den  Städten  schon  häu- 
fig die  Wohncaseme  das  Wohnhaus  in  seinem  natürlichen 
Normalmaass  verdrängt  haben  muss ,  während  auf  dem  Lande 
die  Wohnungen  viel&ch  darunter  zurückbleiben.  In  England 
dagegen  differiren  Stadt  und  Land  von  dem  Mittel  nur  sehr 
wenig.  Hieraus  geht  aber  hervor,  dass  das  allgemeine 
DurGhschnitts-Verhältniss  in  beiden  Ländern  ganz  verschie- 
denartige Verhältnisse  ausdrückt. 

Zeigen  sich  hiemach  aber  nun  diese  Durchschnittsver- 
hftltnisse  in  Wirklichkeit  als  irrational  und  deshalb  zur  Ver- 
gleichung  verschiedener  Länder  in  dieser  Beziehung  als~  ganz 
untauglich,  so  soll  damit  doch  nicht  gesagt  werden,  dass 
die  Vetgleichung  der  Zahl  der  Einwohner  mit  derjenigen  der 
von  ihnen  bewohnten  Häuser  überhaupt  nicht  zu  fruchtbaren 
Aufschlüssen  über  die  wirklichen  Wohnverhältnisse  einer  Be- 
völkerung führen  könnte.  Im  Gegentheil  muss  behauptet 
werden,  dass  innerhalb  eines  und  desselben  Landes  solche 
Verglrichungen  sehr  interessante  Resultate  ergeben  können, 
wenn,  wie  das  namentlich  der  englische  und  der  belgische 
Gensu»  gethan  haben,  dabei  tiefer  in  das  Einzelne  einge- 
gangen wird.  31  Diese  Ergebnisse  eignen  sich  jedoch  nicht 
ftr  msere  vergleichende  Darstellung.     Dagegen  vvqUssgl  -^Sx. 


hier  noch   eiaen  Blick   auf   die  Verhältnisse   von  Stadt   und 
Land  für  sich  werfen. 

Da  auf  dem  platleu  Laade  solche  grosse  kaeernenartige 
Wohubäuser,  deren  grösaere  oder  geringere  Zahl  das  allge- 
meine Mittel  der  auf  ein  Wohnhaus  kommenden  Bewohner 
zur  Beurtheilung  der  wirklichen  Wohnverhältnisse  der  ver- 
schiedenen Bevölkerungen  untauglich  macht,  nicht  vorzukom- 
men pflegen ,  eo  möchte  es  scheinen ,  als  wenn  für  die  liind- 
lichen  Bevölkerungen  allein  daa  Verhältniss  der  IJinwohner- 
sur  Häuserzahl  in  der  That  das  relative  Wohnlich keits- Ver- 
hältniss ausdnichto  und  zwar  so,  dasa  die  Behausungs-Ziffer 
der  wirklichen  Wöhulichkeit  oder  Wohn ungs- Behaglichkeit 
umgekehrt  proportional  sey.  Hier  zeigt  sieh  aber  bei  nähe- 
rem Eingehen ,  dass  gerade  unter  der  landbaueuden  Bevölke- 
rung eine  höhere  Behausung -Ziffer  auch  einen  günstigeren 
[  Znstand  ausdrucken  kann  als[V  eine  niedrigere ,  und  dasa 
I  ^es  mit  den  verschiedenen  agrarischen  Verhältnissen  im  in- 
nigen Verhaltnisse  steht.  Wo  z.  B.  wie  in  einem  grossen 
Tbeile  von  Jiiedersachsen  und  Westphalen  unter  den  Bauern 
grosser  geschlossener  Grundbesitz  vorherrscht  und  der  Hof- 
besitzer mit  einer  grösseren  Zahl  von  Hofgesinde  in  einem 
und  demselben  Hause  zusammenwohnt ,  wird  die  durch- 
schnittlich auf  ein  Wohnhaua  kommende  Zahl  der  Personen 
Khon  dadurch  höher  sich  herausstellen  müssen,  als  da,  wo 
bei  weit  fortgeschrittener  Zerstückelung  des  Grundbesitzes  die 
Zwergwirth Schaft  schon  vorherrscht  und  der  Hausstand  des 
kleinen  Grundbesitzers  nur  uns  der  Familie  im  engsten  Sinne 
des  Worts  besteht.  Dabei  wird  «her  im  Allgemeinen  das 
erstere  Verhältniss  als  der  Ausdruck  eines  viel  günstigeren 
Zustandes '  angesehen  werden  müssen.  Solche  Gegens&tze 
finden  sich  z.  B.  schon  innerhalb  unseres  Königreichs.  Es 
ist  keine  Frage,  dass  durchschnittlich  die  ackerbauende  Be- 
völkerung im  nördlichen  Theile  unseres  Landes 
schlossene  Höfe  vorherrschen,  z.  B,  im  Füratenthum  Li 
haig,    in  günstigeren  Verhältnissen  lebt,    als  im  eüdlicj 
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Theile,  wo  Theäbarkeit  des  Grundbesitses  stattfindet,  z.B.  in 
den  Fürstenthümem  Oöttingen  und  Grubenhagen.  Dabei  kom* 
men  aber  in  den  ländlichen  Gemeinden  dieser  beiden  letzte- 
ren Provinzen  durchschnittlich  nur  6,25  Bewohner  auf  ein 
Wohnhaus,  während  dies  Yerhältniss  im  Lüneburgischen  7,54 
beträgt,  und  würden  diese  Yerliältnisse  sich  noch  viel  un- 
gleicher herausstellen»  wenn  man  die  Vergleichung  auf  die 
eigentlichen  Bauernhäuser  beschränken  und  diejenigen  der 
industriellen  Einwohner  aussohliessen  könnte,  welche  in  den 
B&dlicben  Fürstenthümem  in  viel  grösserem  Verhältnisse  auf 
den  Dörfern  verbreitet  sind,  als  in  den  nördlichen,  und  viel 
enger  zu  wohnen  pflegen  als  der  Ackerbauende.  Wie  nun  hier 
eine  Beurtheilung  der  relativen  Prosperität  der  ländlichen  Be* 
völkerungen  der  genannten  Provinzen  nach. der  blossen  Be* 
luiusungs*Ziffer  zu  irrthümlichen  Schlüssen  führen  müsste, 
eo  würde  dies  audh  gewiss  der  Fall  seyn  bei  der  Verglei- 
chung der  gesammten  ländlichen  Bevölkerungen  der  oben  auf- 
gefiübrten  Staaten.  Namentlich  lässt  sich  wohl  mit  Bestimmt- 
lieit  behaupten,  dass  das  sehr  niedrige  Verhältniss  in  Frank* 
reich  den  übrigen  Staaten  gegenüber  geradezu  ungünstige 
Zasiftnde  andeutet,  indem  eine  Durchschnittszahl  von  nur 
^4  Personen  offenbar  zu  klein  ist  für  die  im  Durchschnitt 
nuif  eine  Familie  mit  auch  nur  einem  Dienstboten  zu  rech- 
Bende  Personenzahl,  und  dass  diese  niedrige  Zahl  nur  zu  er- 
klären ist  theils  aus  der  geringen  Fruchtbarkeit  der  Ehen  in 
Frankreich,  vorzüglich  aber  dadurch,  dass  dort,  wohl  in 
Folge  der  grossen  Zerstückelung  des  Grundbesitzes  auf  d^m 
Lande,  unter  den  ländlichen  Wohnhäusern  viel  mehr  kleine, 
ll^eiH^hriiikte,  hüttenähnliche  vorhanden  seyn  müssen,  als  in 
den  übrigen  Ländern;  wie  dies  denn  auch  durch  den  An- 
blick der  Dörfer  in  einem  Theile  z.  B.  des  mittleren  Frank- 
reichs, wenn  man  sie  mit  Dörfern  z.  B.  im  nördlichen  Theile 
UDßßtB  Königreichs  oder  in  Holstein  vergleicht,  völlig  bestä«- 
tigt  wird.  Nach  der  obigen  Liste  scheint  eine  Durchschnitts- 
lahi  :  von   5  bis .  7  Einwohnern  auf  ein  Haus  für  das  ^laiütit 


Land  ein  gtlnstiges  Mittel- VerhältniGS  ausKudrückeii ;  wo  die- 
selbe höher  ist,  wie  in  Preussen  und  Sachsen,  zeigt'  dieB 
wohl  schon  eine  im  Allgemeinen  nicht  als  günstig  anzuse- 
hende bedeutende  Verbreitung  der  industriellen  Bevölkerung 
aber  das  platte  Land  an.  ^2 

Nach  allem  diesem  will  es  uns  scheinen,  als  wenn  für 
eine  erapriesUche  Vergleichung  der  Kehausungs-Ziffer  in  ver- 
schiedenen Tjändem  nur  noch  die  für  die  Kevölkerungen  der 
grossen  Städte  übrig  bliebe.  In  diesen  wird  wohl  nirgends 
das  zu  beschräilltto  Wohnbaas,  die  Hütte,  in  solcher  Anzahl 
vorkommen ,  dass  dadurch  die  B e hau sungs- Ziffer  wesentlich 
bedingt  würde ,  und  wird  man  deshalb  für  dieee  Städte  wohl 
mit  ziemlicher  Zuversicht  die  Höhe  der  Hehausungs-Ziffer  als 
demjenigen  Verhältuiss  umgekehrt  proportional  ansehen  kön- 
nen, in  welchem  die  einzelnen  Familien  des  Vorzuges  der 
Absonderung  in  besondere  Hauser  theilhaftig  sind.  Wir  sa- 
gen des  Vorzuges,  weil  wir  im  Allgemeinen  das  Bewohnen 
eines  besonderen  Hauses  gegen  das  eines  Theils  in  einem 
grösseren  Hause  für  eine  Familie  als  das  Wün sehen sw er there 
ansehen  mUssen,  mag  auch  das  besondere  Haus  bescheide- 
nere und  weniger  luxuriöse  *Iläumlichkeiten  darbieten,  als  die 
Etage  in  einem  grösseren,  mit  anderen  Familien  gemein- 
ochaftlich  bewohnten  Hause.  Üerechnen  wir  nun  die  He- 
faausungs-Ziffer  für  die  grossen  Städte  der  vorhin  schon 
verglichenen  Länder,  so  weit  dazu  die  erforderlichen  Uaten 
vorhanden  sind,  so.  erhalten  wir  folgende  Tabelle.  33 

Durchsohnittszahl  der  Bewohner  eiaea  Hause«  der 
grossen  Städte 


in 

mil  ober 

mit  50,000  bU 

mit  30,000 

alle  mit  fl] 

100,000  Ew. 

100,000  Ew. 

biH  50,000  Ew, 

30, 000  E' 

England 

1851 

6,7 

5,8 

6,4 

6,4. 

Belgien 

1846 

7,6 

7,8 

6,4 

7.aj 

den  Niederl. 

1859 

9,6 

8,8 

5,7 

8.». 

1             Frankreich 

1851 

19,1 

14,1 

10,4 

15, 1< 

^^B     Oesterreicb 
^^B    Freussen 

1857 
1849 

83,8 
36,4 

14,! 

9,5 

18,0^ 

13,0 

16,6 

19.9; 

^H    Schottland 

1851 

S9,l 

17,8 

18,» 

«0,73 

^^     Sachsen 

1855 

88,» 

33,6 

23,7 

»sM 
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Wir  sehen  in  diesem  Yerhältniss  also  die  grössten  Ver- 
schiedenheiten^ selbst  wenn  wir  Sachsen,  weil  dort  auf  jede 
der  drei  unterschiedenen  Classennur  eine  Stadt  kommt,  von 
der  Vergleichung  ausschliessen..  Die  Ursachen  dieser  grossen 
Verschiedenheit  sind  nun  gewiss  sehr  mannigfaltige  und  auch 
sum  Theil  so  verschiedenartige  in  den  verschiedenen  Staaten, 
dass  es  wohl  vergeblich  sejm  wtkrde,  eine  ins  Einzelne  ge- 
hende Erklftr'ung  zu  versuchen.  Das  wird  nur  die  Special- 
Statistik  der  betreffenden  'Länder  unternehmen  dürfen. 
Gleichwohl  scheinen  doch  auch  einige  allgemeine  Factoren 
mit  Bestimmtheit  bezeichnet  werden  zu  können.  Versuchen 
wir  dieselben  hier  wenigstens  noch  kurz  anzudeuten.  Den 
allgemeinsten  und  bedeutendsten  Einfluss  übt  offenbar  die 
Nationalität  oder  richtiger  vielleicht  ausgedrückt  der  Bacen« 
Charakter  der  Bevölkerung  aus.  Nicht  zu  verkennen  ist  we- 
nigstens, insbesondere  wenn  man  die.  Vergleichung  auf  die 
einzelnen  Städte  ausdehnt,  dass  niedrige  Behausungs-Ziffer 
und  germanischer  Charakter  der  Bevölkerung  immer  am  mei- 
sten zusammenfallen.  Hält  man  nun  daran  fest,  dass  in 
England  die  niedrige  Behausungs-Ziffer  auf  das  Innigste  di^- 
.mit  zusammenhängt,  dass  dort  die  altgermanische  Sitte  der 
Isolimng  der  Familie  auf  ein  besonderes  Haus  am  meisten 
.ÜBStgehalten  worden,  so  darf  man  wohl  mit  ziemlicher  Zu- 
versicht behaupten  ,  dass  die  Behausungs  -  Ziffer  in  den 
grossen-  Städten  um  so  niedriger  ist,  je  mehr  in  der  Be- 
völkerung derselben  der  germanische  Charakter  der  vor- 
hernchende  ist  und  je  treuer  dieselbe  die  mit  dem  allge- 
meinen Triebe  nach  persönlicher  Unabhängigkeit  so  innig 
zusammenhängende  altgermanische  Sitte  des  Fürsichwohnens 
der  Familien  bewahrt  hat,  umgekehrt  also  eine  niedrige, 
dem  englischen  Verhältnisse  sich  nähernde  Behausungs-Ziffer 
bei  einer  deutschen  Bevölkerung  die  Anhänglichkeit  an  der 
alten  Wohnsitte  andeutet.  Den  grössten  Gegensatz  gegen 
die  germanische  Nationalität  in  dieser  Beziehung  scheint  die 
daTisohe^   die  oeltische  und  die  madjarische  zu  bildftw«    ^^^ 


N 
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diese  BcTölkerungen  stiheint  die  VVohncaserne  eben  so  natio- 
nal zu  seya,  wtc  für  die  rein  {fermauisnhen  das  normale 
Wohnhaus.  Zwischen  beiden  steht^o  dann  die  Uevölkerun- 
gen  der  romanischen  Familie.  Von  dieser  Anschauung  aus- 
gehend, wird  man  im  Ganzen  und  Grossen  in  den  auf  den 
ersten  Hlick  so  gana  regellos  scheinenden  Verliältnissen  doch 
schon  eine  gewisse  Ordnung  erblicken  kJinnen.  Besonders 
belehrend  sind  in  dieser  Hinsicht  Belgien  und  Groes-Britan- 
nien.  In  Belgien,  wo  zwei  Nationalitäten  zusammen  vor- 
kommen, zeichnen  sich  di«  St&dte  mit  rein  flamlfindi scher 
(germanischer)  Bevölkerung,  wie  Gent,  Löwen  und  Brü^e, 
ganz  entschieden  durch  ihre  niedrige  Behauaungs-Ziffer  aus, 
nnd  in  Gross- Britannien  bildet  der  Norden  mit  seiner  über- 
wiegend zur  gälischen  Race  gehörenden  Bevölkerung  einen 
entschiedenen  Gegensatz  gegen  den  Süden  mit  einer  Bevöl- 
kerung vorwiegend  germanischen  Stammes.  Der  üebergang 
vom  englischen  zum  schottischen  Verhältnisse  fängt  schon  im 
nördlichen  Theile  Englands  an.  Jenseils  des  Tees  nämlich 
f%ngt  in  den  Städten  eine  der  schottischen  sich  nähernde 
Bauart  an ,  wahrend  auf  dem  I.Ände  noch  das  isolirte  System 
vorherrschend  ist.  Damit  steigt  die  Behau snngs- Ziffer  in 
Sunderland  auf  7,9  und  in  Newcastle-upon-Tyne  auf  8,i.  3» 
Dass  aber  im  Allgemeinen  in  den  oben  zusammengestellten 
Verhältnissen  die  angedeutete  Ordnung  nicht  klarer  hervor- 
tritt, kann  wohl  nicht  verwundern,  da  natürlich  neben  der 
Nationalitllt  auch  noch  andere  Factoren  maassgebeud  sind. 
Von  grossem  Einfluss  muss  wohl  die  Grösse  der  Stadt  seyu, 
da  mit  dieser  die  Schwierigkeit,  die  Familien  in  besoudem 
Häusern  unterzubringen,  wächst,  und  so  sehen  wir  denn 
auch  durchgängig  die  Behausungs-ZifFer  mit  der  Grösse  der 
Städte  wachsen.  Es  zeigt  aich  dabei  aber  deutlich,  dass  die- 
ser zweite  Factor  neben  dena  ersteren,  der  Nationalität,  doc.h 
nur  ein  untergeordneter  ist  und  um  so  weniger  Einfluss  ge- 
winnt, je  reiner  die  Bevölkerung  eine  germanische  ist  und 
SU   der  alten   Sitte  festhält.     Ganz   einzig  steht  England  in 
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dieser  Beiiehung  da^  dort  finden  wir  die.grösste  Gleichmäs- 
sigkeit;  etwas  mehr  Unterschied  macht  die  Grösse  der  Städte 
schon  in  Belgien  und  den  Niederlanden,  doch  ist  auch  hier 
die  Wirkung  noch  sehr  gering  gegen  die  in  den  übrigen 
Ländern. 

Nicht  ohne  Einfluss,  jedoch  von  viel  geringerer  Bedeu- 
tung, als  man  von  vom  herein  glauben  sollte,  ist  drittens 
der  gewerbliche  Charakter  der  Städte^  Viel  bedeutender  als 
dieser  scheint  der  Umstand  zu  seyn^  ob  eine  grosse  Stadt 
ihre  Ghrösse  mehr  einer  natuigemässen  Entwicklung  durch 
Ausbildung  von  Handel  und  Gewerben  zu  verdanken  hat, 
oder  ob  sie  mehr  künstlich  zu  einer  solchen  gemacht  wor« 
den.  Im  ersteren  Falle  ändert  sich,  die^  Behausungs-Ziffer 
nicht  wesentlich  oder  doch  nicht  allgemein  mit  dem  Wach- 
sen» in  dem  an4eren  Falle  aber  scheint  mit  Nothwendigkeit 
die  Wohncaseme  an  die  Stelle  des  Wohnhauses  zu  treten« 
Daher  der  eigenthümlibhe  Charakter  derjenigen  grossen  Haupt« 
und  Besidenz-Städte,  welche  nicht  sowohl  durch  Entwicklung 
gioeeer  städtischer  Gewerbthätigkeit,  als  vielmehr  durch  ei- 
nen Hof  und  durch  Centralisirung  der  obersten  yerwaltungs-» 
BehAiden  und  der  Institute  für  .Wissenschah  und  Kunst  in 
dvnselben  so  wie  durch  Heranziehung  gewisser  Classen  der  Be- 
völkerung ihre  Grösse  gewonnen  haben.  In  solchen  Städten 
erzeugt  die  V ergrösserung ,  welche  auch  mit  dem  Streben 
nnoh  ii Verschönerung''  der  Stadt  verbunden  zu  seyn  pflegt, 
ganz  almorme  Wohnungs-Verhältnisse,  und  deshalb  zeigen 
sich  die  Contraste  nirgends  so  hoch,  als  bei  den  Häupt^-  und 
Beeidenzstädten,  wie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung 
im  Bevölkerung  und  der  Behausungs-Ziffer  für  einige  dieser 
Stidte  hervorgeht.  35 

Bevölkerung.  Bshsusungs-Ziffer.  . 

Haag                1849  7^,18^5  7,0 

Jiondon             1851  2,862,^86  7,7 

BcQflsel              1846  123,874  9,7 

Bwuifchweig  1855  88,S97  Vl,^ 


i 


Bevolkening. 

HanoovÖr  1855  33,148 

München  1852  78,880 

Dresden  1855  108,966 

Paris  1851  1,053,262 

Berlin  1849  355,456 

Wien  1857  ■  476,222 

Hier  tritt  offenbar  der  Einäuss  der  Grösse  und  des  ge- 
werblichen Charakters  ganz  zurück,  scheinbar  auch  der  der 
Nationalititt ,  indem  Berlin  und  Wien  viel  ungflnstigere  Ver- 
hAltnisse  zeigen  als  Paris,  Dagegen  zeigt  sich  hier  mehr  ein 
geographischer  Gegensatz,  indem  die  Behausungs-Ziffer  von 
Südost  gegen  Nordwest  fast  regelmässig  abnimmt.  Ohne  Zweifel 
ist  aber  dieser  geographische  Gegensatz  nur  eine  Bestätigung 
des  von  uns  vorhin  aufgestellten  Einflusses  der  Nationalität 
oder  der  Race,  nnd  wenn  Berlin  und  Wien  in  der  obigen 
Liste  erst  nach  Paris  kommen,  so  möchte  dies  wohl  anzei- 
gen, dass  die  beiden  deutschen  Hauptstädte  noch  in  hdhrem 
Grade  durch  besondere  Einflüsse  gemachte  Gross&tädte  — 
in  dem  oben  bezeichneten  Sinne  —  sind  als  Paris  und  dass 
in  ihnen  der  germanische  Charakter  der  Bevölkerung  in  sei- 
nem Einfluss  auf  die  Wohu-Sitte  durch  die  Beimischung  mit 
in  dieser  Sitte  einen  Gegensatz  bildenden  slavischen  Ele- 
menten eine  wesentliche  Veränderung  erfahren  bat. 

Dieser  letztere  Einfluss  der  Heimischung  fremder  Ele- 
mente auf  die  Wohnsitte  sonst  überwiegend  deutscher  Be- 
völkerungen möchte  sich  wohl  noch  bestimmter  durch  Ver- 
gleichung  der  Mittelstädte  nachweisen  lassen,  bei  welchen 
die  von  uns  bezeichneten  secundftren  Factor en  gegen  den 
Hauptfactor,  die  Nationalität,  oder  besser'  vielleicht  ausge- 
drückt den  Racen -Charakter  der  Bevölkerung  mehr  zurOck- 
tretea. als  bei  den  Grossstädten,  und  in  welchen  doch  noch 
nicht  wie  in  den  kleinern  Städten  der  Einfluss  der  grösseren 
Ungleichheit  des  Wohlstandes  auf  die  Art  des  Wohnhauses 
die  JiehauGungB-Ziffer   wesentlich   beherrscht.     Zur  genOgeo- 
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den  Diucbfühning  einer  solchen  Vergleichung  fehlen  uns  je- 
dgch  leider  die  erforderliehen  statistischen  Daten.  Nehmen 
wir  die  St&dte  mit  20,000  bis  30,000  Einwohnern,  so  kön- 
nen wir  nur  zusammenstellen:  England  mit  5,8,  Frankreich 
mit  7,8  und  Preussen  mit  12,8  Bewohnern  in  einem  Hause, 
woraus  sich  allerdings  für  unseren  Zweck  nicht  viel  folgern 
l&8St;  nur  das  geht  wieder  daraus,  her  vor,  dass  in  England 
die  Grösse  der  Stftdte  täßt  gar  keinen  Einfluss  auf  dieses  Yer- 
hftltniss  ausübt  und  dass  dort  eine  Mittelproportion  yon  un- 
gefiüir  6  das  günstigste  Yerhältniss  ausdrückt,  bei. welchem 
&8t  jede  Familie  oder  jeder  Hausstand  ein  besonderes  Haus 
für  sich  inne  hat. 

Wir  müssen  uns  hier  mit  diesen  flüchtigen  Andeutun- 
gen begnügen,  welche  gleichwohl  hinreichend  seyn  möchten, 
darauf  hinzuweisen ,  dass  die  statistische  Erörterung  auch 
dieses  Verhältnisses  interessante  sociale  Thatsachen  zur  An- 
•bhauung  zu  bringen  geeignet  ist  und  dass  diese  Art  yon 
jDntexsuchungen  es  wohl  verdient,  in  der  Special-Statistik 
mehr  alt  bisher  geschehen  berücksichtigt  zu  werden.  — 

Die  Betrachtung  der  Bevölkerungen  nach  den  beiden 
Hanptolassen,  in  welche  dieselben  in  allen  unseren  Staaten 
zer&Uen,  hat  uns  einen  wichtigen  Einfluss  des  Berufs  auf 
die  Bewegung  der .  Bevölkerung  und  insbesondere  auf  ihre 
Mortalität  kennen  gelehrt.  Wir  haben  gefunden,  dass  der 
Beruf  des  Landmannes  denen  der  Städter  gegenüber  seiner 
Natur  nach  ein  conservativer  Beruf  ist. 

Hiemach  drängt  sich  die  Frage  noch  auf,  wie  die  übri- 
gen Berufsclassen ,  welche  wir  bisher  nur  in  ihrer  Gresammt- 
heit  deih  landwirthschaftlichen  gegenüber  betrachtet  haben, 
unter  einander  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Mortalität  sich  ver- 
halten  mögen. 

.Zu  einer  genügenden  Lösung  dieser  Frage  fehlen  uns  in- 
deee  aueh  alle  Mittel.  Die  Publicationen  unserer  statistischen 
Bvreau's  unterscheiden  bisher  bei  der  Darstellung  des  Stan- 
des  der  Bevölkerung  nur  noch  selten   weiieie  ^^tmW  ^^x 


I 
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Standefl-Claesen  als  die  beiden  Hauptclassen  nach-  den  Wohn- 
aitzen  und  bei  derjenigen  der  Bewegung  der  Bevalkerung 
beschtfinken  alle  sich  auf  diese  Unterscheidung,  sie  bieten 
mithin  für  die  Ermittelung  der  Geburtenziffer,  der  Mortalitfit, 
der  Heirat hsfrequenz  und  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen  ande- 
rer Berufs-  oder  Gesellschaft s-Classen  der  Bevölkerung  keine 
Daten  dar;  nur  die  Schwedischen  Tabellen  sind  in  diesem 
Punkte  reichhaltiger.  36  Will  man  darüber  Untersuchungen 
anstellen,  so  mnos  man  sich  zu  den  Civilstauds-Registem 
Ader  den  Kirchenbtlchern  der  einzelnen  Gemeinden  wenden, 
Wodurch  man  aber,  selbst  TorauKgesetzt,  dass  diese  das  er- 
forderliche Material  in  genügender  Vollständigkeit  und  Zn- 
verlässigkeit  darbieten,  schwerlich  eine  hinreichend  grosse 
Anzahl  von  Fallen  erlangen  wird,  um  darauf  eine  zuverläs- 
sige Darstellung  jener  Verhältnisse  gründen  zu  können.  31 

Bei  diesem  Mangel  hinreichender  authentischer  Daten 
bleibt  deshalb  für  dergleichen  Untersuchungen  nur  noch  übrig, 
Ton  vornherein  die  Aufgabe  sehr  zu  beschränken  und  dies 
haben  denn  auch  alle  Diejenigen  gethan ,  welche  sich  bisher 
damit  überhaupt  befasst  haben.  Sie  haben  sich  alle  mit  der 
Bestimmung  der  Mortalitfit  oder  der  I^ebensdauer  begnügt 
un^  zwar  auch  nur  für  solche  Classen  der  Geseilschaft,  de- 
ren Mitglieder  entweder  vorzugsweise  an  den  auf  die  mensch- 
liche Sterblichkeit  gegründeten  Versicherungsanstalten  sich 
betheiligen  oder  solche  Stellungen  in  der  Gesellschaft  ein- 
nehmen, dass  von  ihrem  Absterben  regelmässig  Kunde  ge- 
geben KU  werden  pflegt.  Am  meisten  ist  deshalb  die  Mor- 
talität des  Adels  und  der  gelehrten  Berufsclassen  Gegenstand 
der  Untersuchung  gewesen,  und  am  vielfältigsten  haben  sich 
damit  die  Engländer  beschäftigt.  ^^ 

So  interessant  nun  auch  diese  Art  der  Untersuchungen 
zn  aeyn  scheint,  so  ist  ihr  eigentlicher  statistischer  Werth 
doch  zu  gering,  als  dass  sie  hier  mehr  als  eine  blosse  Er- 
wähnung verdienten.  Denn  alle  diese  Untersuchungen  leiden 
aa   (Ic-mselben   Fehler,    durcli   welchen,    wie    fraher   gezeigt 
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worden,  die  Berechnung  der  mittlereki  Ijebensdaaer  für  di^- 
Bey6lkeruDgen  nach  der  gewöhnlichen  Methode  so  gans  un* 
mverlästig  wird.  Sie  lehren  nftmlich  nur  die  Lebensdauer 
der  Gestorbenen  kennen,  nicht  die  der  Lebenden  oder  die 
wirkKohe  Vitalität.  Was  kann  es  aber  zur  Kenntniss  des 
Einflusses  des  Berufes  auf  die  Lebensdauer  nützen ,  wenn  nur 
die  Oestofbttien  ihrem  Alter  nach  registrirC  werden  und  aus 
diesen  Altem  der  Gestorbenen  eine  Durchsehnitts-Zahl  geaO'^ 
gen  wird,  wenn  man  durchaus  nicht  den  Kreis  der  Leben* 
deir  kennt,  aus  welcher  diese  Gestorbenen  henrorgehen,  wenn 
msn>  2«  B«  um  die  Lebensdauer  der  Aerzte  zu  bestimmen,^ 
nkikt  weiss,  wie  viele  derselben  zu  einer  gegebenen  Zeit  le« 
ben  und  in  welchen  Lebensaltern*,  um  darnach  ermitteln  zu 
können,  wie  ihr  Absterben  geschieht?  Beispielsweise  will  ich 
nur  noch  bemerken,  dass  die  englischen  Untersuchungen 
ober  die  Lebensdauer  der  gelehrten  Classen  herausgestellt  zu 
haben  meinen,  dass  unter  diesen  die  Geistlichen  der  läng- 
sten Lebensdauer  sich  erfreuen.  Dies  Ergebniss  kann  aber 
ganz  einfach  blos  dadurch  bedingt  seyn,  dass  Geistliche  viel- 
leicht durchschnittlich  erst  in  einem  höheren  Alter  in  ihr 
Amt  eintreten,  als  Aerzte  und  Bechtsgelehrte,  und  dass  unter 
den  gestorbenen  Geistlichen.,  aus  deren  Durchschnitts-Alter 
der  Schluss  gezogen* wird,  schon  deshalb  nicht  so  viele  in 
jungen  Jahren  sich  finden  können,  als  unter  den  verstorbe- 
nen Aersten  und  Bechtsgelehrten.  3^ 

Endlich  ist  aber  hierbei  vorzüglich  noch  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  von  dem  Berufe  ganz  wesentlich  auch  die  hö- 
here und  geringere  Bildung,  so  wie  Wohlstand  und  Dürftig- 
keit abhängig  sind.  Darnach  könnte  sehr  wohl  ein  Unter- 
schied in  der  Mortalität  verschiedener  Berufs-Classen  mehr 
daidi  den  mit  dem  Berufe  im  Zusammenhange  stehenden 
Ghrad  der  Bildung  und  des  Wohlstandes  bedingt  werden,  als 
durch  die  Wirkung  der  Beschäftigung  auf  die  Gesundheit, 
und  nach  Dem,  was  wir  früher  über  die  statistische  Bedeu- 
tung der  Mortalität  dargelegt  haben ,    und  \iic[b^%ou<^ex^  xi^O<kv 
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den  dort  angefahrten  Untersuchungen  von  Fuchs  und  Nei* 
80 n  scheint  uns  dies  entschieden  das  Wahrscheinlichere.  Und 
so  werden  wir  denn  schliesslich  atich  hier  wieder,  auf  den 
schon  von  Ho  ff  mann  aufgestellten  Ghrundsatz  zurückgefahrt^ 
dass^  wenn  auch  ein  yerschiedener  Einfluss  der  Art  der  Be- 
schäfdgung  auf  die  Lebensdauer  in  physisch^er  Hinsicht  nicht 
zu  läugnen  ist,  dennoch  die  Art  der  Arbeit  an  sich  und ^ die 
damit  zusammenhängende  m^hr  oder  minder  bevorzugte  Stellung 
in  der  Gesellschaft  den  Haupteinfluss  auf  die  Lebensdauer 
der  Menschen  nicht  ausüben,  sondern  dass  Wohlstand  und 
Sittlichkeit  die  beiden  Factoren  sind,  welche  die  Mortalität 
und  damit  die  ganze  Bewegung  der  Bevölkerungen  am  ent- 
schiedensten^ ja  fast  ausschliesslich  beherrschen.  ^0   . 
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Anmerkungen. 

1  (S.  479)  StatisÜBche  Mittheilungen  aus  d.  Kngr.  Sachsen  u.  b.  w. 
Bewegung  der  Bevölkerung  Cap.  1.  Vgl.  auch  Engel,  D.  Kngr.  Sach- 
sen in  Btaatewirthsch.  Beziehung.  1.  Bd.  S.  157  ff.  u.  denselb.  in  Hüb- 
ner's  Jahrb.  d.  Volks wirthsch.    2.  Jahrg.  S.  261  f. 

3  (S.  479}  Die  Eintheilung  der  Bevölkerung  in  städtische  und  länd- 
liche je  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Anhäufung  {Agghmirixtion) 
ist  swar  für  ^e  offioielle  Statistik   sehr  bequem ,    wissenschaftlich  aber 
nicht   SU   billigen.    Im    Allgemeinen   zwar  wird   eine  Bevölkerung  von 
nicht  mehr  als  2000  Seelen  den  Charakter  der  städtischen  Bevölkerung 
mit«  ihren  politischen  und  culturhistorischen  Vorzügen  wenig  ehtwickeln 
können;    unter  Umständen  aber  wird  auch  eine   kleine  städtische  Ge- 
meinde als  solche   von  Bedeutung  seyn  und  in  einer  dünnbevölkerten 
Provinz  für   einen  weiteren  Umkreis   ein  wahres  Gulturcentrum   bilden 
können ,  als  eine  bedeutend  grössere  Stadt  in  einer  Provinz  voller  Städte. 
Anf  der  anderen  Seite   kann  freilich  auch  der  blosse  politische  Begriff 
nicht  allein  maassgebend  seyn,    und  wird  es  deshalb  wohl   am  besten 
der  Special-Statistik  ^ines  Landes  überlassen   bleiben  müssen ,    zu  ent-  . 
scheiden,   welche  unter  den  kleinen  Stadt-  und  Flecken- Gemeinden  als 
städtische  im  Gegensatz  zu  den  ländlichen  zu  rechnen  sind.    Ein  Haupt- 
gesicbtsponkt  sollte   dabei  aber  immer  der  seyn,    so  viel  wie  möglich 
die  überwiegend  industrielle  Bevölkerung  der  überwiegend  ackerbauen- 
den gegenüber  zu  stellen,    und   darnach  wird  das  Eintheilungsprincip 
für  verschiedene  Länder  nicht  dasselbe   seyn  dürfen.    Wahrhaft  rsttio- 
nell   ii^  allein   das  im  Königreich  Sachsen  bei   der  Zählung  von  1849 
angewandte  Verfahren,    wonach  neben  der  Eintheilung  der  Ortschaften 
nach   ihrem  politischen   Charakter   auch  die   nach   ihrem    industriellen 
vollständig  durchgeführt  worden.     S.  darüber  Engel  a.  a.  O.  und  Sta- 
tist. Mittheilungen  a.  d.  Kngr.  Sachsen  u. s.w.   Bevölkerung.  I.  Bd. 

3  (S.  481)   a)  Frankreich  nach:  Statist  de  la  France,    Deuxüme 

Sirie*    Tome  III,  (Ir«  partie)  u.  IV.  {Ire  pari,).   MouvemerU  de  la  p<h 

pulatian^    Introduction  u.  Tab,  14.  u.  15  und   T,  IX.    Resultate  du  di* 

nombrement  en  1856.  p,  XIV* 

Stineddpart.     StXdtitohe.       LkndUobe. 

BeTölkMnng  18ö6  1,727,419    8,165,946    26,145,999 

Geborene  1868  u.  54  incl.Todtg.  ehelich      75,606       437,312      1,277,821 
„  „  „        „    unehelich      28,413  63,054  56,570 

total     104,019        500,366       1,334,391 

Gestorbene  1853  u.  54  incl.  Todtgeb.     106,178       521,774      1,238,782 
daton  Ins  dJahr  alt,,         „  39,658       176,028         381,093 

Heirathen  1853  u.  54  31,348        131,143         389,014 

U.  33 
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In  der  obigen  Berechnung  ist  die  Bevölkerung  des  Seioe-Departe- 
ments  lur  städtischen  Bevölkerung  {populat.  urhaine)  geschlagen  und 
zwar,  der  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  der  Geburten  etc.  we- 
gen ,  ohne  Abzug  der  als  populat.  rurale  in  diesem  Departement  unter- 
schiedenen Bevölkerung  von  48,537  Seelen.  Zur  Vergleiohung  ist  die 
durch  die  Zählung  von  1856  ermittelte  Bevölkerung  genommen ,  die 
übrigens  von  der  a.  a.  O.  Tome  III,  p,  VII  u.  2*.  IV,  p.  XII.  b  e- 
rechneten  Bevölkerun«:  für  die  Jahre  1853  u.  1854  nur  sehr  wenig 
abweicht.     Nach  dieser  Berechnung  betrug  nämlich  die  Bevölkerung 

Seine-Departem.  Popalat.  nrb.  «Populat  mrale. 

1853  1,501,000      8,330,000      26,394,000 

1854  1,575,000      8,279,676      26,055,820 

Noch  ist  daran  zu  erinnern,  dass  in  Frankreich  ti\A  Fopulatum  tir- 
haine  die  Bevölkerung  aller  Ortschaften  angesehen  wird,  welche  über 
2000  Einwohner  haben,  und  als  Population  rurale  die  aller  übrigen 
Ortschaften. 

Berechnet  man  die  Verhältnisse  für  das  Seine-Departement  allein, 
so  ergeben  sich  : 

Oeb.-Ziffer  1  :  33,2i;  Mortalität  1  :  32,54;  Kindersterblichkeit  38,130/0; 

(scheinbare)  Fruchtbarkeit  der  Ehen  2,41;    Betrag  der  unehel.  Geb. 

unter  den  Geborenen    27,3|  %, 
dtso  noch  sehr  viel  ungünstigere  Verhältnisse,    als  für  die  Populatum 
urbaine  im  Ganzen.  ^ 

b)   Niederlande  nach :  Statut.  Jaarboekje,  Jaarg.  Il-r-Vu.  VI, 

p.  86.  87.  91.  86.  97  u.  101. 

Stadtgemeindtn.     LandgemetndeB. 

Mittlere  Bevölkerung  von  1850—54                  1,125,287  2,017,917 

Geborene  1850^54  incl.  Todtgeb.     ehelich       191,530  341,566 

M  n  M  ,t         unehelich       16,002  9,974. 

total    207,532  351,540 

Gestorbene  von  1850—54  incl.  Todtgeb.  158,286  234,479 

darunter  bis  5  Jahr  alt     „  „  75,228  101,587 

Heirathen  von  1850—54  49,011  79.015 

Die  Bevölkerung  ist  das  Mittel  der  für  die  einzelnen  Jahre  1850— 
54  a.  a.  O.  mitgetheilten  berechneten  factischen  Bevölkerung  {Feiteiifke 
Beioolking  op  31  Dec).  — -  Als  städtische  ^Bevölkerung  gilt  hier  die 
Bevölkerung  der  vornehmsten  87  früheren  Stadtgemeinden,  als  ländli- 
che die  der  übrigen  Gemeinden. 

c)  Belgien  nach:  Bulletin  de  la  Comm.  cenir.  T.  IV.  jh  1A6  und 
JJocummta  statistigues  etc,     ^T.  /.  j».  4,  9  u.  10. 
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Stadtgemeinden  Landgemeind«!!. 

Bevölkerung  1846                                               1,092,507  3,244,689 

„        18Ö6                                                  1,181,371  3,348,089 

Mittel     1,136,939  3,296,389 

Geborene  1851—55  incl.  Todtgeb.    ehelieh       164,927  462,817 

„              „            „       -     „        anehelich      27,946  28,906 

total    192,873  491,723 

Gestorbene  1851—55  incl.  Todtgeb.                   165,490  371,926 

Heiratben  1851—55                                               43,390  110,971 

Die  Bevölkerung  von  1856  nach  der  Mittheilung  des  Hrn.  Heu  sch- 
ling; das  Alter  der  Gestorbenen  ist  leider  für  die  städtische  und  länd- 
liche Bevölkerung  nicht  separat  mitgetheilt. 

d)  Sohw-eden  nach:  TabeU-Kommissioneru  BeräUekefbr  ären  1851 

med  1856.   1  Jfdeln.   Tab.  1.  2.  12.  14.  15  u.  23. 

Städte.  ,  LanddUtriot. 

BeTölkwung  von  1850                                     ^   351,078  3,131,463 

„              „     1855                                          378,394  3,260,938 

mittl.  Bevölk.    364,736  3,196,201 

Geborene  1851—55  incl.  Todtgeb.    ehelich        42,930  486,182 


»9  »9  91  »9 


unehelich      16,236  39,397 


59,166 

525,579 

62,995 

341,017 

22,990 

128,790 

14,380 

115,954 

Geatorbene  1851 — 55  incl.  Todtgeb. 
davon  bis  5  J.  alt      ,,  ,, 

Heiralhen  1851—55 

Däneinark,    Schleswig  und  Holstein  nach:    St,  Tdbehaerk.    N,  R. 

12  B,    1  Afdeln,  p.  2.  26.  29.  30.     HB.    S.  308.    2.  Abth.    S.  85  f. 
3.  Abth.  S.  164  ff. 

e)  Dänemark. 

Städte.  Landdistrlote. 

Bevdlkerung  1800                                                 290,565  1,117,182 

„            1855                                                  328,611  1,171,239 

mittlere  Bevölkerung    309,588  1,144,210 

Geborene  1850—54  incl.  Todtgeb.     ehelich        45,225  169,891 

.   ,1       X       99  „  „        unehelich        8,646  19,008 


Geatorbene  1850— 54  incl.  Todtgeb. 
davon  bia  5  J.  alt     „  ,, 

Heiwthen  von  1850*-64' 


total  53,871 

188,899 

41,375 

114,942 

15,983 

42,847 

1^,^0\ 

^^^ 

TÄ.n'Ä 
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f)  Schleswig. 

StKdte.     Laaddktr.  Inel.  FleckM. 

Bevölkemng  184Ö  59,212  804,725 

1855  70,711  325,149 

mitUtre  Beydlk.    64,961  314,937 

Geborene  1845—54  incl.  Todtg.    ebelieh       17,299  90,265 

„  „  „  „        unehelich     1,582 6,139 

toUl 

Gestorbene  1845—54  incl. ^ Tod tg. 
davon  bis  5  J.  alt.     „         ,9 

Heirathen  von  1845 — 54 

g)  Holstein. 

BeirAlkening  1845 
1855 


>> 


18,881 

96,404 

18,471 

64,952 

5,178 

22,579 

4,035 

24,467 

Städte. 

Laaddiatr.  iaoL  Fleoken. 

90,747 

386^091 

106,895 

418,688 

mittl.  Bevölk.    98,821  401,362 

Geborene  1845—54  incl.  Todtg.    ehelich      27,595  124,460 

„  „  „        „        unehelich      5,063  11,922 


tpUl    32,658  136,387 

Gestorbene  1845—54  incl.  Todtgeb.  25,518  90^904 

davon  bis  5  J.  alt      „  „  9,771  34,488 

Heirathen  von  1845—54  8,177  32,063 

h)  Württemberg  nach:  Württemb.  l'ahrbb.  heräusg,  t.  d.  statiat. 
topogr.  Bureau.   Jahrg.  1853.   Heft  2.  S.  9.  73.  86  u.  95. 

8t«dte.  I^Hi«. 

Mittlere  Bevölkerung  von  1842—52  390,609  1,361,929 

Geborene  1843—52  incU  Todtgeb.    ehelich       141»363  483,616 

„  „  „  „        unehelich        16,542  68,465 

toUl     157,905  552,081 

Gestorbene  1843—52  inel.  Todtgeb.  129,922  421,559 

^  Der  Begriff  der  Stadt  ist  im  engsten  Sinne  gendmmMi ,  ^  dMs  t»  B. 
auch  die  Bewohner  einet  einer  Stadtgemeinde  lugethelltaA  Weilers  der 
ländlichen  Bevölkerung  Bugeschrieben  aind  und  diese  s&mmtliche  Bewoh- 
ner umfaast,  welche  nicht  in  den  Familienregistern  von  Städten  Uüfen, 

i)   Sachsen   nach:    Mittheilungen  u.  s.  w.    II.  Bewegung  der  Be- 
völkerung.   Dritter  AbeöhnitI*   Tab.  I.  u.  V. 

ßtadt  Land. 

Bevölkerting  nach  der  Zählung  von  1846  634,882  1,201,551 

„    1849  663,334  \        1,231,097 

mittlere  Bevölk.      649)108  1,216,824 
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StAdt.  Land. 

Geborene  1847—49  inpl.  Todtgeb.     ehelich        67,409  126,715 

unehelich       12,260  ,21,730 


II  »>  fi  f> 


total    79,669  148,445 

Gestorbßne  1847—49  inol.  Todtgeb.  62,614  105,145 

davon  bis  5  J.  fdt     ,,  „  31,770  53,769 

Heirathen  von  1847—49  14,651  30,651 

Pa  die  Tabellen  der  Gestorbenen  nach  Altersclassen  bei  den  Kin- 
dern die  Jahre  1  bis  6  in  eine  Altersclasse  zusammenfassen ,  so  ist,  um 
libereinstimmend  mit  den  anderen  Ländern  die  Zahl  der  Gestorbenen  bis 
sum  Ablauf  des  fünften  Jahrs  bereehnen  zu  können,  von  der  Zahl  der  in 
der  Altersclasse  von  1 — 6  J.  zusammengefassten  Gestorbenen  für  die  im 
6ten  Jahr  (gestorbenen  Vu  der  Zahl  aller  Gestorbenen  bis  zum  6.  J. 
abgenogen ,  nach  Analogie  der  in  Bayern  auf  dies  Jahr  fallenden  Sterbr 
lichkeit  (s.  S.  102).  Die  so  erhaltene  Zahl  der  Gestorbenen  bis  zuni 
5,  J.  wird  für  die  Vergleichung  der  Kindersterblichkeit  vollkommen  ge- 
pau  genug  seyn.  Die  Zahl  der  aus  den  Listen  zu  ersehenden  Gestor- 
benim  bis  zum  sechsten  Jahr  war  in  den  Städten  32,603,  auf  dem 
XiHnde  55,015;  darnach  betrug  die  Kindersterblichkeit  bis  zu  diesem 
Alter  in  den  Städten  4O.9  %,  auf  dem  Lande  37, 1  %,  —  Vgl.  auch  über 
Sachsen  En^el  in  d.  Zeitschrift  des  Statist.  Bureau's  1855.  S.  122. 

k)  Hannover  nach:  Heft  V  der  Mittheilungen  a.  d.  Statist.  Bu- 
reau S.  40.  41.  82.  83  u.  126.  127. 

Städte.     Landgem.  ind.  Fleckei). 
BeTöUierung  1855  '  249,903         1,569,874 

P^boreBe  1354  u.  55  ipcU  Todtg.     ehelich      12,559       ^      90,582 

,,  „  „        „        unehelich      2,649 9,026 

total     15,208  99,608 

Oettort^ene  1854  u.  55  incl.  Todtgeb.  •  12,975  76,260 

davon  bi«  5  J.  alt        „    ,        „  4,365  26,362  ' 

Hairatlieii  1864  u.  55  4,297  24,822 

Als  städtische  Bevölkerung  ist  die  der  selbstständigen  Städte  an- 
gesehen ,  die  sonstige  Bevölkerung  umfasst  die  der  Landgemeinden  und 
deri  amtssässigen  Städte  und  Flecken.  —  Da  die  Hannoverschen  Listen 
bei  den  gestorbenen  Kindern  nur  die  Altersclassen  von  0 — 1 ,  von  1— -3 
Q.  8 — 7  J.  unterscheiden ,  so  ist  für  die  Zahl  der  Gestorbenen  im  Alter 
Yott  8^6  J.  die  Hälfte  der  Altersclasse  von  3 — 7  J.  angenommen,  was 
wohl  eine  vollkommen  hinreichend  genaue  Zahl  für  die  Berechnung 
giebt. 
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l)  PreuBsen  nach:  Tabellen  u.  amtl.  Nachrichten  über  d.  Preus«. 
Staat,  f.  d.  J.  1849.  I.  S.  259  f.   II.  S.  315  f.  326  f. 

Stadt.  Land. 

Cifil-BeTÖlkeruDg  1849                                      4,324,813  11,710,834 

Geborene  1849  incl.  Todtgeb.    ehelich              157,371  479,679 

„           „        „            „        unehelich              17,092  33,870 


totol    174,463 

513,549 

Gestorbene  1849  incl.  Todtgeb. 

154,625 

339,861 

davon  bis  5  J.  alt        ,, 

62,837 

151,322 

Hfirathen  1849 

ß9,364 

108,038 

Nur  für  dies  eine  Jahr  sind  die  Verhältnisse  für  Stadt  und  Land 
bekannt. 

4  (S.  482)  Nach  den  Jn  der  vorigen  Anmerkung  mitgetheilten  Daten. 
Für  Belgien  ist  die  Kindersterblichkeit  und  die  wahre  eheliche  Frucht- 
barkeit nicht  zu  berechnen,  weil  die  Belgischen  Tabellen  die  Gestorbenen 
nach  dem  Alter  nur  für  die  ganze  Bevölkerung,  nicht  für  die  städtische 
und  ländliche  besonders  mittheilen,  und  Württemberg  muss  von  der 
Vergleichung  ganz  ausgeschlossen  werden ,  da  weder  die  Zahl  der  Hei- 
rathen  noch  die  der  Gestorbenen  nach  dem  Alter  für  die  angeführte 
Periode  bekannt  ist. 

^  % 

/ 

5  (S.  485)  Dies  sind  die  beiden  ersten  Classen  der  Dörfer  mit  81 
bis  100%  Ackerbau- Bevölkerung,  welche  nach  den  Mittheilungen  a. 
d.  Königr.  Sachsen  u.  s.  w.  II.  Bewegung  der  Bevölkerung,  Tab.  XVI 
S.  218  freilieh  nur  eine  Bevölkerung  von  49^754  Seelen  haben  und  in 
welchen  während,  der  10  Jähre  von  1840—49  3,698 /frauungen  15,605 
eheliche ,  2,045  uneheliche  Geburten  und  5,904  Sterbef&lle  von  Kindern 
bis  6  Jahren  (Geborene  und  Gestorbene  incl.  Todtgeb.)  vorkamen: 

In  den  Ortschaften-Complexen  mit  vorwaltender  Gewerbe-  und  Han- 
dels-Bevölkerung (Städte  und  Dörfer  zusammengenommen)  war  während 
derselben  Periode  die  Zahl  der  Trauungen  =  91,608,  der  ehelichen 
Geburten  =  401,627,  der  unehelichen  =  72,789,  der  gestörb.  Kinder 
bis  6  J.  alt  ==  194,252v 

In  den  beiden  grossen  Städten  des  Landes  (Dresden  u.  Leipzig) 
für  sich  genommen  betrug  die  Zahl  der  Trauungen  11,701,  der  ehel. 
Geburten  38,673,  der  unehel.  10,678,  der  bis  zum  6.  Lebensjahre  ge- 
storbenen Kinder  18,676.  —  Die  verbältnissmässig  geringe  Kindersterb- 
lichkeit erklärt  sich  daraus ,  dass  aus  diesen  beiden  Städten  viele  kleine 
Kinder  zur  Aufzucht  auf  das  Land  gegeben  veerden.  Vgl  Engel  a.  a. 
O.   Einleitung  S.  119. 
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«  (S.  487)  a.  a.  O.  S.  119,  —  Die  angeführten  Geburten-  und  Sterb- 
lichkeits-Ziffern für  die  Ortschaften-Compieze  mit  vorliegender  Acker- 
bau- und  mit  Torwiegend^r  Industrie-Bevölkerung  sind  schon  detaillir- 
ter  hei  einer  früheren  Veranlassung  Tb.  I,  S.  175  und  der  dazu  gehö- 
rigen Anmerkg.   S.  301  mitgetheilt. 

^  (S.  487)  Frankreich  1851,  städtische  Bevölkerung  =  9,121,130^ 
ländliche  Bevölk.  =    26,662,040;  für  1856  s.  Anmerk.  3,  a  (S.  513). 

Niederlande  1849   städt.  B&völk.  1,100,611     ländl.  1,956,268 

1859       „  „        1,193,340        „       2,105,793 

nach:  üitkomsten  der  derde  tienj,  Volkstelling»  P.  F.  u.  St,  Jaarboek, 
6.  Jahrg.  S.  15  und  nach  gefalligen  Mittheilungen  des  Hrn.  v.  Baum- 
hauer über  die  noch  nicht  ganz  bearbeitete  Zählung  vom  31.  Dec.  1859 
Beiläufig  sey  hier  auch  noch  bemerkt,  dass  auch  in  den  Niederlanden 
sich  wie  in  Belgien  (vergl.  Th.  I.  S.  163)  ergeben  hat,  dass  auch  die 
sorgfjältigste  Berechnung  nach  den  Bevölkerungslisten  und  den  Civil- 
standsregistern  der  Gemeinden  der  Stand  der  Bevölkerungen  nicht  ge- 
nau zu  ermitteln  ist.  Nach  jenen  Berechnungen  betrug  in  den  Nieder- 
landen die  factische  Bevölkerung  am  31.  Decbr.  1858  in  den  Städten 
1,213,759,  in  den  Landgemeinden  2,134,988,'  zusammen  3,348,747  See- 
len {StoHst,  Jaarboek,  9  Jaarg,  p,  11).  Nach  der  wirklichen  Zählung 
am  31.  Dec.  1859,  also  ein  Jahr  später  ergaben  sich  aber  für  die  Städte 
nur  1,193,340,  für  das  Land  2,105,793,  zusammen  3,299,133  Seelen, 
folglich  im  Ganzen  49,614  weniger  als  am  31.  Dec.  1858,  obgleich  i. 
J.  1859  ohne  Zweifel  mehr  Geburten  als  Sterbefälle  vorgekommen  sind. 

Belgien  nach  Anmerk.  3,  c. 

Schweden  nach  Anmerk.  3,  d.  Eine  sehr  interessante  Zusam- 
menstellung der  Zu-  und  Abnahme  der  Bevölkerung  der  Städte  Schwe- 
dens von  1805 — 55  mit  Berechnung*  des  Antheils,  den  die  Einwande- 
nmg  darauf  ausgeübt  hat,  findet  sich  :  Bidrag  tili  Sveriges  officiela 
SiaÜsttk.  JSefolkningS' Statistik,    Ny  fUljd.  I,  2,  etc.  p.  19, 

Norwegen  nach:  Statist,  Tab,    Sextende  R.  p,  I, 

1845  städt.  Bevölk.  =  161,875        ländl.  Bevölk.  ==  1,166,596 
■  1855       „  „  197,815  „  „  1,292,232 

Dftnemark,  Schleswig  u^  Holstein   nach  Anm.  3,  e.  f.  u.  g. 
Sachsen  naab  Anm.  3,  i  u. ^Zeitschrift  des  K.  Sachs.  Statist.  Bu- 
reaa's  1856  S.  206. 

166Ö      Städt.  Bevölk.  =  723,228        Ländl.  JBevölk.  =  1,315,948 

Hannover  nach:  Zur  Statist,  des  Kngr.  Hannoverr.  Heft  IV.  S. 
40,  Heft  V.  S.  34.     ' 
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Städte.  lAEdgtmeiaden« 

1852  247,024  1,572,229 

1855  240,903  1,569,874 

Unter  die  Bevölkerung  der  Landgemeinden  ist  auch  die  der  amts- 
säsaigen  Städte  und  Flecken  eingerechnet.  Die  Bevölkerung  der  Stadt 
Zellerfeld  (4,969  Seelen  i.  J.  1852),  die  zwischen  den  beiden  Zählun- 
gen aus  der  Classe  der  selbständigen  Städte  in  die  der  amtssässigeQ 
getreten,  ist  von  der  städtischen  Bevölkerung  von  1852  abgezogen. 
(Seit  der  Zählung  von  1855  ist  auch  Clausthal  Init  8,654  Einw.  eine 
amtssässige  Stadt  geworden). 

Preussen  nach :  Dieterici,  Ueber  die  Zunahme  der  Bevölke- 
rung im  Prenss.  Staate  in  Bezug  auf  Vertheilung  nach  Stadt  und  Land. 
Aus  den  Abhandl.  der  K.  Akademie  der  Wissensch.    zu  Berlin,    1857. 

Tabelle  S.  124. 

Stadt.  lisad. 

Civil-Bevölkerung    1840        3,861,017  10,862,237 

„  1855        4,750,317  12,177,338 

Es  ist  sehr  zu  bedauern ,  dass  der  Verf^  bei  seiner  Untersuchung 
nicht  einmal  die  beiden  Geschlechter  unterschieden  und  dieselbe  auch 
nicht  auf  die  übrigen  Elemente  der  Bewegung  der  Bevölkerung  (Ge- 
burten, Sterbefalle  u«  s.  w«)  nach  Stadt  und  Land  ausgedehnt  hat, 
wozu  das  Material  ebenfalls  in  den  Sammlungen  des  Statist.  Bureau'^ 
vorhanden  seyn  muss ,  und  wodurch  die  Abhandlung  einen  vißi  grösse- 
ren statistischen  Werth  erhalten  haben  wQrde, 

8  (S.  487)  Gross-Britannien  (England  mit  Wales,  Sdiottlaqd  u. 
die  kleinen  Inseln  der  Britischen.  See)  nach }  The  Censtts  of  Orea$  Bri- 
tain  in  1851  etc»  pag.  \b  m,  Appendix.    Tab,  I, 

»IS  StKdte.  übrige  Bev51k. 

Bevölkerung  1801        3,046,371  7,532,585 

„  1851        8,410,021  12,549,456 

Die  hier  angegebene  städtische  Bevölkerung  umfasat  nur  die  be- 
deutenderen Städte ,  welche  nach  dem  Census  von  1851  in  die  .folgenden 
6  Classen  eingetheilt  werden  und  dereu  Wachsen  interessitnt  zu  verglei- 
chen ist. 


BeySU^ernng 

« 

-• — ~""^^*^»— 

lA  50 

■ 

1901. 

1851. 

^akren. 

1  London 

958,863 

2,361^236 

wa.4  % 

99  County-Städte  (ohne  London) 

626,547 

1,39^,538 

122,1» 

15  Bade-Oerter 

78,766 

278,930 

254,1  „ 

26  Seehäfen  (ohne  London) 

428,767 

1,267,236 

195,6  », 

51  Manufactur-Städte 

722,388 

2,341,791 

224,2  ., 

28  Bergbau*  u.  Eisenindustrie-Städte 

366,264 

1,162,166 

31T,3  M 
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Am  meisten  an  Bevölkerung  haben  darnach  zugenommen  die  Ba- 
deörter  (jährlich  2,55  %)  und  unter  ihnen  am  stärksten  wieder  die  See- 
bade-Oerter,  die  jährliche  Zunahme  in  den  Manufactur-Städten  war 
2,3g ,  in  den  Bergwerks-  u.  Eisenindustrie- Städten  2,34 ,  in  den  Seehäfen 
2;]9,  in  London  l,g2  und  in  den  County-Städten  1,51  %*  Unter  allen 
Städten  sind  diejenigen  am  meisten  gewachsen ,  in  welchen  Strohwaaren 
(siraw-^plaü) ,  BaumwoUenwaaren ,  irdenes  Geschirr  und  Eisenwaaren  fa- 
bridrt  werden.  VergL  hiermit  die  interessante  Arbeit  über  die  Bewe- 
gung der  Bevölkerung  in  den  Städten  des  Königr.  Sachsen  in  der  Zeit- 
aohrift  des  K.  Sachs.  Statist.  Bureau's.   Jahrg.  1655.   Nr.  1. 

Die  gesammte  städtische  Bevölkerung  Gross-Britanniens  beträgt 
nach  dem  Gensus  von  1851  (a.  a.  O.  S.  13)  10,556,288  und  verhält 
sich  in  den  einzelnen  Theilen  des  Landes  folgendermaassen : 


Zahl         V 
der 
BWdte.  • 

Bevölk. 

^er 
Btftdte. 

Bevöik.  von  Dörfern  and 
einzelnen  Wobnplätzen 
auf  dem  Lande. 

England  und  Wale» 

580 

8,990,809 

8,936,800 

Sehottland 

225    ' 

1,497,079 

1,391,663 

Inseln  in  d.  Brit.  See 

10 

68,400 

74,726 

Gross-Britannien  etc. 

815 

10,556,288 

10,403,189 

*   T9ums»    London  Ist  hier  als  eine  Stadt  gerechnet  nnd  eben  so  Manchester  and 
Salfoid,  Edlnlnirgfa  and  Leith. 

*  (S.  489)  Vorzüglich  in  der  englischen,  welche,  wie  namentlich  die 
Times,  mit  gewohnter  Süffisance  dies  Factum  besonders  dazu  benuts- 
te,  die  physische  Gesunkenheit  der  französischen  Race  daraus  zu  fol- 
gern, worin  sie  sich  indess  sicher  irrte,  denn  notorisch  hat  die  Kriegs- 
tüchtigkeit der  Briten  mit  der  Ausdehnung  des  Industrialismus  in  ei- 
nem «sehr  viel  höheren  Grade  abgenommen  als  die  der  Franzosen  durch 
die  Beknitirungen  unter  der  Republik  und  dem  ersten  Kaiserreich  und 
durch  den  Mangel  an  merkantiler  und  industrieller  Anregung.  —  Ueber 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  Frankreich  s.  itfi^oiVe  sur  Vacerois- 
Mtmmtt  de  la  populaUan  en  France  par  M,  Fayet  ete,  Paris  1858;  jic- 
mw$9tmmt  de  la  population  urhaine  en  Franoe  de  1836  ä  1854  vom 
Cinfen  Chastellux  im  Joum,  des  Eeonomistes,  2.  Sirie,  T,  13.  (1857) 
jk  S68  f.;  Mcusemeni  de  la  population  en  France  p,  Legoyt,  daselbst 
p.  dSl  f.  n.  S.  200  u.  225.  -^  Baudot y  De  la  dScadence  de  la  France, 
Fans  1800.  8..  p,  121 — 123.  —  Vergl.  auch  Bevue  deä  deux  Mondes, 
1867«  2tes  Aprilheft.  —  Villerm4,  De  la  population  en  France  (Ex- 
^irmt  de  la  lU^ue  Encyclop.  T,  XXV)  p,  10  ff.  —  De.  Lavergne  im 
Jemm,  des  Eeonomistes.  2.  8^,  T,  XIV,  p.  370  ff.,  und  Legoyt  in 
SUdiigUque  de  la  France,   2.  Sir.   T.  IX.  Einleitung  ^«  1  u.  ^. 
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10  (S.  489)  Als  weitere  Vorzüge  der  ländlichen  Bevölkerung  vor  der 
städtischen  sind  lü  bezeichnen : 

1)  die  grössere  Proportion  der  Knaben  unter  den  Neugeborenen, 
wie  sie  sich  uns  schon  früher  ergeben  hat  (s.  S.  157)  und  welche,  so 
lange  in  der  Gesammtbevölkerung  noch  die  Zahl  der  Personen  weibli- 
chen Geschlechts  überwiegt,  jedenfalls  als  ein  Vorzug  angesehen  wer- 
den  muss; 

2)  das  günstigere  Verhältniss  des  relativen  Heirathsalters  der  Hei- 
rathenden ,  in  so  fern  auf  dem  Lande  weniger  Heirathen  zwischen  Perso- 
nen von  sehr  ungleichem  Alter  vorkommen ,  was  namentlich  die  vortreffli- 
chen Untersuchungen  von  Legoyt  über  die  Bewegung  der  Bevölkerung 
in  Frankreich  nachgewiesen  haben,  wo  im  Allgemeinen  unproportionirte 
Heirathen  am  häufigsten  vorkommen  (vrgl.  S.  294  ff.)  S.  darüber  Ari" 
nuaire  de  V4conom%e  polü,  et  de  la  Statistique  pour  1857.  p,  31.  u.  Sta- 
tistique  de  la  France,  2.  Ser,  T,  III,  1  Part.  {MouvemerU  d.  l,  populat) 
p.  XIII  u.  T.  IV.  P.  1.  p.  XVIII.  Dasselbe  ergiebt  sich  auch  für 
Schweden ,  s.  TabeH-Kotnmüsümens  Berättelse  ßfr  aren  1851  med  1855. 
1  Afdeln.  Tab.  N,  5.  pag.  F.  und  die  interessante  Tabelle  6  über  die 
Heirathen  verschiedener  Standes-Classen. 

3)  die  gleichmässigere  numerische  Vertheilung  der  beiden  Ge- 
schlechter. Unter  der  städtischen  Bevölkerung  pflegt  das  weibliche  Ge- 
schlecht in  der  Gesammtzahl  und  insbesondere  auch  in  den  wichtigsten 
mittleren  Altersclassen  unverhältnissmässig  an  Zahl  zu  überwiegen.  Da- 
gegen kommt  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  wohl  ein  Uebergewicht 
des  männlichen  Geschlechts  vor,  jedoch  nicht  in  derselben  Höhe,  wie 
z.  B.  die  folgenden  Zahlen  (nach  den  in  Anmerkg.  3  u.  7  angeführten 

Quellen)  zeigen: 

mtnnl.  BeT51konmg.  weibl.  Bevölkerung. 

Stidte.  Land.  Städte.  Land. 

Niederlande  1859         559,335      1,060,885  634,005      1,044,908 

Belgien  1846         '528,755      1,634,768     ,  563,752       1,609,921 

Preussea        1849      2,083,160      5,820,559  2,241,653      5,890,275 

Hannover      1855         125,268         781,730;  124,635         788,114 

äier  macht  nur  Hannover  eine  Ausnahme.  Bemerkenswerth  erscheint 
das  ausserordentliche  Uebergewicht  der  männlichen  Bevölkerung  in  den 
Städten  der  Europäischen  Gouvernements  Husslands,  wo  1856  auf  100 
Personen  männl.  Geschl.  nur  86,52  Personen  weibl.  Gescjil.  kamen ,  in 
6t.  Petersburg  sogar  nur  7 1,19.  (Statistische  Tabellen  das  Russischen 
Beiches  für  d.  Jahr  1856  bearbeitet  von  E.  v.  Olberg  S.  52  o.  63)«» 
Es  ist  dies  gewiss  ein  nachtheiliges  Verhältniss,  welches  Wohl  noch  we- 
nig entwickelte  Verhältnisse  anzeigt. 


11  (S.  480)  Nach  den  BevolkingtafeUn  etc.  voor  het  Koningr,  der  Ne^ 
derlanden,  Staat  A  pag,  388  u.  391. 

Für  England  lässt  sich  die  grössere  Vitalität  der  Landbevölkerung 
aaoh  schon  aus  den  folgenden  Daten  erkennen*  In  Liverpool  leben 
Ton  100,000  dort  geborenen  Kindern  nur  44^797  bis  sum  Alter  von  20 
Jahren,  während  in  Surrey  (einer  überwiegend  ackerbauenden  und 
viehzüchtenden  Grafschaft)  dies  Alter  von  derselben  Zahl  Geborener 
70y886  erreichen.  In  Manchester  stirbt  sogar  von  den  geborenen  Kin- 
dern fast  die  Hälfte  vor  Ablauf  des  6ten  Lebensjahres  (von  100,000 
49,910).  Die  wahrscheinliche  Lebensdauer  in  England  ist  in  den  un- 
gesundesten Städten  nur  6  Jahr,  in  Surrey  52  Jahr.  S.  The  Censtte 
of  Qreat  Brüain  in  1851.  p.  33. 

1)  (S.  490)  Die  physische  Beschaffenheit  der  militairpflichtigen  Be- 
völkerung im  Königr.  Sachsen  in  der  Zeitschrift  des  Statist.  Bureau's 
des  K.  Sachs.  Ministeriums  des  Innern.  1856.  Nr.  4 — 7.  (insbesondere 
S.  111  u.  112);  eine  vorzügliche  Arbeit,  welche  sich  namentlich  auch 
aaf  die  Untersuchung  des  Einflusses  des  Berufs  und  der  Ernährung  er- 
streckt und  .anderen  Ländern  als  Muster  zu  solchen  für  die  Erkennt- 
niss  der  socialen  Verbältnisse  überaus-  ergiebigen  Untersuchungen  nicht 
genug  empfohlen  werden  kann. 

.  13  (S.  490)  Ueber  die  Abnahme  der  Kriegs-Tüchtigkeit  der  ausge- 
hobenen Mannschaften,  namentlich  in  der  Mark  Brandenburg.  Ein 
stilistisches  Votum  auf  Grundlage  grossen theils  amtlicher  Nachrichten, 
abgefasst  von  E.  Helwing.   Berl.  1860.   8. 

14  (S.  490)  Fortissimi  viri  et  milites  strenuissimi  ex  agricolis  gignun- 
tor — minimeque  male  cogitantes.  M.  PorciusCatodeRe  rustica  C.  1.; 
pbenso  Plinius  Hist.  nat.  Lib.  18.  C.  5.  —  M4mo%re8  de  Maximilien 
de  JBeikune,  Due  de  Sully  eU.  (Lond,  1747.)  T.  //.  p.  289.  ,,Que 
/mit  OHf  en  prAentant  ä  ce  peuple  (hboureur),  la  euÜure  de  la  soie  pour 
tmereerf  Premik'ementf  oh  lui  fait  quitter  une  profession ,  d^un  revenu 
oa&mri  et  abondantf  pour  une  autre,  d^un  produit  easuel  ei  douteux:  et 
ft^on  n'aura  pourtant  point  de  peine  ä  lui  faire  pr^fö^er  ä  la  premiere : 
fareefu'on  'n'eet  que  trop  naturellement  port4  ä  quitter  un  genre  de  vie 
im  et  Marieux,  tel  qu'eet  celui  de  VAgricuUurey  comidir4e  dam  toutea  sea 
pm  Hm  f  pour  un  qutre  qui  ne  fatigue  par  aueun  tnotwement  violent, 
eemme  eehd  de  travaiUer  la  ade»  Mais  eela  mime  est  une  aeconde  rat" 
mmt  qui  nwnire  eomlnen  il  e$t  dangereux  de  laisser  les  peuples  de  la 
emmpägne  s'g  oceuper.  On  a  remarqud  de  tout  temps ,  que  les  meilleurs 
nrMrifir  m  tir^  de  cee  famiüee  laboureurs  et  d^artisans  nerveux:  Substi- 
'liMV-y  des  hommes,    qui  ne  connaissent  qu*un  travail^    ^ue  de»  «afav^ 


petirtnt  faire!  eeai  ne  lag  troimeret  piia  proprei paur  Part  miKtaire,  qai 

lUmatulf  —  iine  cotuläiilion  forte,  enireiaia»  pur  im  iravaii  propre  ä 
nourir  laut«»  Im  forets  du  eorps ,-  £t  cet  art  miUtaire,  la  aüualirm  de  lu 
France  et  aon  älal  polilifjue,  lui  /ohI  iine  ndctttiU  mdUpmuiahle  iTempi- 
eher  avec  tu  lUrnier  aotn,  ifu'il  ne  vienne  ä  äepertr,  ni  d^^erer."  Atta 
eioeni  dem  König  Heinrich  IV.   ersUttaten  Gutachten  a.  d.  J.  1603. 

Der  oben  erwähnte  Plan  Siilly's  [vom  J.  1609)  lu  einem  Statist. 
Bureau  im  grossanifcen  Stil,  eiui.'in  aogen.  Cabinet  d^Eiat  ,  weichet 
Alles  urnfssate ,  «bb  haben  konnte  ,,v/i  rapport  prochain  ou  eloignä  ä  la 
Finanee,  ä  la  Oiierra,  ä  rArtillerie,  ä  la  Marina,  au  Commerce,  d  la 
Poliee,  9UX  Mormnye»,  aiix  Mittet,  e/ißti  ä  toiitea  las  Partias  du  Ooaver- 
nanient  intirieur  et  exUrieur ,  Ecclcaiiistigiie  tt  Civil,  PoUtiqua  et  Tioma- 
tUqaa",  Bndet  sieh  a.  a.  O.  T.  III.  8.  140.  Der  Tod  Heinrich'«  IV, 
verhinderte  die  AusführunK  eines  solchen  Plana,  doch  wurde  daditrob 
diu  erete  Idee  zur  Errichtung  dar  späteren  Bureau'»  für  einBalne  Mini- 
(leriea  gegeben. 

IS  (S.  491)  Gattliche  Ordnung.    Th.  II.    (Ausg.  v,   1762J    S.  67.     ^B 
Sehr  beachtenawerth  iat  auch    der  Abschnitt   Ober   die  Bevölkerung 
in  dem  überhaupt  athr  interessanten  Buche:    Lei  IntSrits  de  la  Franne 
1  mal  mitandua,    dam  Ui  branche»  de  fagricuUiire,    de  ia  popnlatian,    des 

f  ßttance»,  du  commarBa,  de  la  marine  et  de  firuluatrie,    Par  «n   Citoyen. 

(Amiterdam  1757.   3  Bde,   8.),  aus  dem  u.  A.  auch  wieder  hervorgeht, 
'  wie    eingebend    man   sich   in  Frankreich    schon   lange   vor  der  rranxOii- 

■chen  Revolution  mit  aocialen  Untereucbungcn  beschgriigt  hat  und  wie 
in  Frankreich  aeitdem ,  ungeachtet  der  apäter  eingetretenen  grossen  po- 
litischen Umwälüungeti ,  der  Charakter  iler  Gesellschaft  im  Wesentlichen 
sieh  gleich  gehlieben  ist.  Obgleich  entschiedener  Populationist  und  des- 
I  halb  nicht  gsni  frei  von  den  damalisen  aüßemeinen  Illusionen  über  die 

I  Wirkung  verschiedener  zur  Beförderung  der  Volkszunahme  empfohlenen 

Maassregeln  (Bcfflrderung  dar  Heirathen,  Beschränkung  der  Auswande- 
rung), erkennt  der  Verf.  dennoch  mit  überraschender  Klarheit  die  iti 
dem  späteren  Malthuaiachen  BeviJ] kern n gagesetze  ausgedrOckte  und  jelet 
nach  langen  Kämpfen  von  der  Wissenschaft  allgemein  anerkannte  Wahr- 
heit, wenn  er  Folgendes  als  leitende  Principien  für  die  Politik  infitelll 
(T.  I.  S.  197); 

1.  Qae   e'eit   du   dagri  gfyiiral   da   anbsistanee  qua  d^end  toujoiir*  h 
nombre  Shommes.  ->^Jä 

2.  Que  la  pojmalatioH  ^iin   itat   ne  sera  jamaia  cantid&able,    qtMtl^M 
I                  Bella  dei  laboureiir*  ne  aera  paint  fioriaiante,  '^^^1 
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3.     Qus  4i^e$i  de  Vauanee  de  eeüe^  que  ddpend  tout  VMfiee  de  la  po» 
puiaUon  ffinirole, 

16  (S.  492)  Nach  den  in  Anmerk.  3  u.  7  angeführten  Quellen.  — 
Bayern  hatte  nach  der  Zählung  von  1852  in  den  Städten  u.  Märkten 
1,383,186,  in  den  übrigen  Gemeinden  3,175,472  Einwohner  (Beiträge 
ii.  8.  w.  Heft  IV.  S.  198).  —  Da  die  Märkte  mitgezählt  sind,  ist  die 
obige  städtische  Bevölkerung  gegen  die  von  Preussen  u.  Sachsen  wohl 
um  einige  Procente  zu  hoch  anzusehen. 

W  (S.  494)  The  Census  of  Greai  Brüain  in  1851.  Tab.  XI.  p,  101. 
Biese  Tabelle  führt  freilich  die  Bevölkerung  der  Städte  nach  ihrem 
parlamentarischen  Gebiete  an,  doch  stimmt  dasselbe  meist  mit  dem  muni- 
cipalen  Stadtgebiete  überein ,  und  wo  es  davon  abweicht ,  ist  der  Unter- 
schied nicht  so  bedeutend,  um  die  obige  Berechnung  wesentlich  zu 
beeinträchtigen. 

18  (S.  494)  Nach :  Zur  Statistik  d^s  Königr.  Hannover  Heft  V.  S.  30. 

19  (S.  495)  Nach  den  unten  in,  der  Anmerk.  33  S.  535  ff.  mitgetheilten 
Daten: 

Gesammtbevölkerung  von  England  1851  =  17,927,609;  Frankreich 
1851  ±=£  35,783,170;  Oesterreich  1857  (ohne  den  im  Frieden  von  Villa- 
finwM  abgetretenen  Theil)  =  34,437,964  und  Preussen  1855  =  16,927,655 ; 
die  beiden  letzteren  Staaten  ohne  Mifitair. 

Im  Bttssischen  Reiche,  welches  wir  von  der  obigen  Vergleichung 
Uregen  der  noch  zu  geringen  Zuverlässigkeit  der  dortigen  amtl.  Angaben 
MUl^eMblosaen  haben,  gab  es  (nach  den  Statist.  Tabellen  des  Russ. 
Reiobe«  n.  s.  w.  bearbeitet  von  £.  t.  Olberg.  Berl.  1859.  S.  113)  i. 
1.  1856  im  Ganzen  23  Städte  mit  mehr  als  30,000  Einwohnern,  deren 
Qeaammtberölkerung  1,855,872  betrug.    Nämlich 

Städte  Kit  mehr  •!•  100,000  Bimw. 

St.  Petersburg  mit  490,808  Einw. 

Moskau  „    368,?65      „ 

Odessa  „    101,320      „ 

8  Städte    960,893      „ 

Stftdte  Kit  60,000  Wa  100,000  Einw. 

Riga  70»463  Einw.  Kasänn  56,257  Einw. 

&ueheneff  63,469      „  Tula  50,641      „ 

Kieff  62,497      „  Berditscheff  50,281      ., 


SaHitoff       61,610     „  7  Städte    415,218      „ 

BtKdte  mit  80,000  Mb  60,000  Eiaw. 

Wiba  45,881  Einw.  Kursk         40,771  Einw. 

Nieoli^ff      44,280      „  Kronstadt  39,905      ,, 


Chenon  33,813  Ew. 

iBinail  31,779    „ 

Kaluga  31,037     „ 

Charkoff  30,600    „ 
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Tiflii  38,375  Einw. 

Woraneioh  37,664  -  „ 

Nüchnei  Ndvgorod  35,803     „ 

Orel  .36,281      „  

Altrachen  34,582     „  13  Stftdu    479,761     „ 

Darnach  betrug  die  BevOlkening  der  groBBSD  Städte  von  der  OeHammt* 
bevOlkening  (71,243,616,  a.  a.  O.  S.  35)  nur  2,«  «V  Id  di«aer  Beiie- 
hung  verhalten  iich  alao  England,  Frankreich,  Preua#en,  Oeaterreich 
und  Ruaaland  ungef&hT  wie  fi9  .  15  .  13  .  8  .  d.  Freilich  Ut  dabei  ia 
Anschlag  tu  bringen,  daas  England  nur  ein  Theil  des  BritisoheD  Staa- 
te! iet,  uud  das«  namentlich  in  Irland  das  Btidtiache  Element  der  Be- 
völkerung lange  nicht  so  hervortritt.  In  ihrem  Einfluaa  auf  die  briti- 
tihe  Politik  aiud  aber  die  beaondereu  Verhiltnisse  Engtands  gerade 
gaoE  überwiegend. 

M  (3.  496)  Die  grossen  StSdte.vou  England  nnd  Wales,  welche  i. 
J.  1841  bereits  eine  Bevölkerung  über  50,000  Seelei^  hatten,  aind,  mit 
ihrer  Bevölkerung  von  1851,  folgende  (nach  dem  CensHS-Beriobt  a.  a.  O. 
Tab.  KI.  B.  101): 


Ooantj-. 

Bsrnusning. 

Zunatuna 

1841.      1       ,SSl, 

10  Jahns. 

Middleaex ,    Surre v 

und  Kent 

London 

1,948,417 

2,362,236 

21.14  % 

Cheater 

Stockport 

50,154 

53,835 

7,4ü    ? 

Devon 

Plymoulh 

36,520 

fi2,22I 

^2,„   „ 

Uurham 

Suaderland 

53,336 

67,394 

26.™  .. 

Qlouceater 

Bristol 

125,146 

137,323 

3,™ 

Lanoaster 

Bolton 

51,029 

61.171 

19.67 

Liverpool 

Mancliester  mit  Salford 

286,487 

375,955 

31,M 

311,26S 

401,321 

2B,M 

Oldham 

60,451 

72,357 

19^ 

Presto n 

50,887 

69,542 

3G,a6   ,  ■ 

19  K 

I.eiceater 

Laicester 

G0,806 

60,684 

Norfolk 

Sarwich 

61,846 

68,195 

10  M 

Northumberknd 

Newcastle-upon-Tyne 

70,337 

87.784 

24,81    . 

Nottingham 

Nottingham 

52,360 

57,407 

9.M 

Somerset 

llath 

53,106 

64.240 

1.«   .. 

Southampton 

PortBmouth 

53,032 

72,096 

35." 

Staffürd 

Stoke-upon-Trent 

68,444 

84,02.7 

22,«   , 

93,246 

119.748 

38,4,   .. 

SuBsex 

Brighton 

49,170 

69,073 

iCl 

Warwick 

Birmingham 

182,922 

232,841 

27  » 

York 

Bradford 

66,716 

103,778 

SöIm  !! 

Hüll 

67,308 

84,690 

25. a^   .. 

Uxds 

152,074 

172,270   13;nH   " 

Glamorgan 

Sheffield 
Merthyr  Tyilfil 

111,091 
■   43,031 

135,310  2l,so   „. 
63,080;  46,„   „ 

ZuianinieD 

4,K8,272 

fi,U!l,083 

23,«  % 
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Die  Bevflikerang  ton  den  21  >.  a.  O.  aiif^fahiten  Städten,  welche 
1841  iwiachen  20,000  und  30,000  Ein w.  hatten,  war  Ton  1841  bis  1851 
van  018,031  nuf  623,140  gestiegeo. 

Die  nicht  tugleich  durch  bedeuteode  Induatrie-Th&tigkeit  antge- 
■aiehneten *  18  bBraohneten  County-Towni ,  d,  h  StAdte,  in  welchen  die 
OrafMfaafU-Geriohte  gehalten  weiden,  lind  a.  a.  O,  S.  14  aufgeführt 
und  «nthielten  1801  82,196,  i.  J.  1851  Ul,0e2'EiDW.  —  Vgl.  auch  den 
Craiaabericht  S.  IS, 

ai  (S.  496}  Frankreich  nach;  Stalütiqa«  de  la  Fronet.  2.  S^tm. 
T.  IX..  IntrodueUon  p,  XIX  u.  XX.  Wir  theilen  die  interetiante  Zu- 
Mmmenstellung  fQr  die  Perioden  twiechen  den  4  letzten  VolkaiAhlun' 


2iumlune  dar  Barälkdnukg 
L  SUdMn.      Ubrlt.  BerSlk. 


1841 
1S46 
ISfil 
18H 


4,930,489 
S,360,T93 


6,200,187  10,1«  »  — 1><» 

Die  groRien  Stidte  Frankreich». 


BeTÜLkermiB 

ZnnaliiD 

e  in  Procntcii 

1841. 

ISM. 

IBM. 

iBifi. 

mc7 

miT 

meT 

Paria" 

1,008,745 

1,115,117 

1,224,164 

1,497,474 

10, gl 

«,T8 

22^^ 

ti^iWe 

190,572 

■221,633 

234,469 

S55,96ti 

Iß.M 

5.« 

0.15 

147,191 

167,872 

185,082 

215,196 

".(« 

'0.)5 

16,„ 

Bordeaux 

99,512 

120,203 

123,935 

140,601 

20  „; 

3.10 

13.45 

Nantes 

76,870 

88,250 

91,303 

101,019 

14.80 

3.« 

in.« 

Rouen 

90,580 

91,046 

91,512 

94,645 

0^1 

0.51 

3.45 

Toulouse 

76,965 

83,489 

85,554 

92,223 

S,,g 

2-« 

■7.90 

Saint- Etienne 

46,025 

47,302 

53,741 

91,933 

S.va 

13," 

'1.07 

LillB'» 

71,826 

78,224 

81,522 

89,512 

8,m 

■ä.w 

9-80 

Strasburg 

6!. 150 

62,094 

64,242 

65,120 

1.51 

3,« 

t.36 

Le  HAfre  * 

43,065 

49,712 

53,293 

62,468 

15,„ 

T.äi 

1^.31 

Amiena 

44,406 

46,096 

49,139 

52,730 

3,« 

6,60 

'.3 

Tnmea 

41,160 

49,442 

49,480 

49,291 

*^o-« 

Ö.D9 

-0.33 

Beim« 

39,185 

42,538 

43,643 

48.330 

8,56 

2,60 

10,,, 

Toulon 

34,6G3 

45,434 

45,510 

47;075 

31,10 

«.u 

3,43 

Meto 

39,767 

42,976 

43,484 

44,176 

8,0, 

l.i* 

1,S9 

Url^ani 

39.023 

41,041 

43,405 

43,256 

'.48 

3,49 

-0,34 

Nanc» 

Mahlbaueen 

35,901 

38;796 

40,289 

43,452 

a«6 

3,^ 

'.85 

20,438 

29,085 

28,617 

42,725 

<2ö0 

-l,«o 

«,M 

Jjmoges 

26.426 

34,180 

37,010 

42,095 

Mm 

8.28 

13,H 

Breat 

35,163 

36,492 

41,512 

Vm 

3. TS 

13„6 

Montpellier 

35,628 

40,105 

40,222 

40,577 

12,äl 

0,M 

<1.8S 

Zoaammen 

2,298,978 

2,570,697 

2,746,110 

3,201,390 

Ili81 

ß.ei 

18.S8 

528 

Diese  Uebersichten  zeigen  deutlich  den  auMerordentlichen  Andrang 
der  Bevölkerung  nach  den  Städten  und  insbesondere  den  grossen.  Die 
allgemeine  grosse  Störung  in  dem  Wachsthum  der  städtischen  Bevöl- 
kerung während  der  Periode  von  1846 — 1851  (die  naitientlich  bei  Mühl- 
hausen sehr  merkwürdig  ist),  wird  wohl  mit  Recht  der  Thederung  von 
1847 ,  der  Revolution  von  1848  und  der  Cholera^  v.  1849  augeschrieben« 

22  (S.  496)   Preussen  nach:    Dieterici,  Ueber  die  Zunahme  der 
Bevölkerung  im  Preuss.  Staate  u.  s.  w.  S.  121  u.  127. 

Die  grossen  Städte  des  Preuss.  Stiftes  von  über  30,000  Einw.  sind: 


' 

ClTil-BevöIkemng. ' 

Znxi&hme 

1840. 

1855. 

in  Proeenten. 

Berlin 

311,491    ' 

426,602 

^»95 

Breslau 

92,306 

121,345 

31,46 

Köln  mit  Deutz 

73,904 

105,504 

42,66 

Königsberg 

65,852 

77,748 

18,06 

Magdeburg  mit  Neustadt 

und  Sudenburg 

55,078 

71,547 

29,90 

Danzig 

57,933 

63,178 

9,05 

Aachen 

43,265 

53,496 

23,65 

Stettin 

3^,869 

50,058 

47,80 

Crefeld 

2b,897 

45,197 

74,53 

Barmen 

30,847 

41,442 

84,35 

Elberfeld 

31,514 

41,080 

30,35 

Posen 

31,822 

40,928 

28.«J    . 

Halle 

28,149 

35,488 

26,OT 

Potsdam 

26,943 

32,359 

2Q.10 

Frankfurt  a/0. 

24,948 

30,938 

M.,1 

Zusammen 

933,867 

1^6.910 

32.dK 

Die  Vergleichung  mit  £ngt&nd  und  FMnkreich  zeigt,  dass  auch  in 
Preussen  die  städtische  Bevöll^erung  verhälUiissmassig  nur  noch  wenig 
concentrirt  ist  und  lange  nicht  so  rasch  zugenommen  hat.  Vrgl.  oben 
S.  494.  —  Die  äiittlere  jährliche  Zunahme  der  grossen  Städte  betrug 
in  England  von  1841—51  2^^%^  in  Frankreich  von  1841—55  2,ig9/o, 
in  Preussen  von  1840—55  1,86  % »  war  also  am  grössten  in  Frankreich, 
was  auch  den  übermässigen  Zudrang  der  Bevölkerung  nach  den  grossen 
Städten  daselbst  wieder  bestätigt  (s.  obcna  S.  48^. 

»  (S.  496)  Niederlande  llaehs    SMki.  j€mrko^ti€,    7  Jtuxtf.    S. 
85  ff.  und  Mittheilungen  des  Statist^  Buteau^s  im  Haag. 
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Grosse  Stftdte  Ton  über  30,000  Einw. 

^Vdlkertmg  Zun«hiM 

1849.  1959.  ^  Procenten.    , 

Amsterdam  224,035  243,755  8,30 

Rotterdam  90,073  105,984  17,66 

Haag  72,225  78,650  8,90 

Utrecht  47,781  53,083  ll,io 

Leyden  '35,895  36,725  2,31 

Groningen 33,694 35,511 5,39 

Zusammen  503,703  553,708  9,93 

Bevölkerung  der  übrigen  Städte  1849  =  596,908 ;    1859  ==  639,632. 

Zunahme  :=  7,i6  %• 

24  (S.  496)  Belgien  nach:  Bulletin  de  la  Comm.  eentr.  de  Statiet. 
T.  IV,  p,  153  ff.  und  Mittheilungen  üb.'  die  Zählung  von  1856  durch 
Hrn..Heuschling^  Secretair  der  Comm,  centr. 

Grosse  Städte  von  über  30,000  Einw. 


Brüssel 
Gent 

.Antwerpen 
Lüttich 
Brügge 
Mecheln 
Toumay 

Löwen 

Zusammen  530,703  ^95,558    ^  12,ii. 

Bevölkerung  der  übrigen  Städte  1846  —  561,804 ;    1856  :^  585,813. 

Zunahme  =  10,43  %• 

K  (S.  496}  S  a'c  h  s  e  n  nach :  Statist.  Mittheilungen  a.  d.  Kngr.  Sach- 
sen. IL  Tab.  1.  u.  Zeitschrift  des  Statist.  Bureau's  1856.   Nr.  11  u.  12. 

Grosse  Städte  mit  mehr  aU  30,000  Einw. 

Bevölkerong  ^  Zunahme 

184»r        "         Tsfiß.  ~  *»  Prooenten. 

Dresden  89,327  108,966  21,99 

Leipzig  60,205.  69,746  ^   15,58 

"Chemniti 28,936 36,301 25,45 

Zusammen  178,468  215,013  20,43 

Bevölkerung  der  übrigen  SM^dte  1846  =  456,414;   1855  =r  608,215 

Zunahme  =2=  H^ss^* 
U.  ^ 


BerOUMnmg 

Znnahme 

1846. 

1856. 

in  Prooenten. 

123,874 

152,828 

23,37 

102,977 

108,925 

5»75 

88,487 

102,761 

16»  13 

75,961 

89,411 

17,71 

49,308 

48,673 

— 1»27 

29,693 

31,371 

5»65 

30,125 

30,824 

2,32 

30,278 

30,765 

1,61 

580 

26  (S.  496)  Hannover  nach  ddn  angeführten  Quellen  u.  Hannov. 
Staatshandb.  1856  S.  527. 

Stadt  Hannover  mit  Vorstädten,  Bevölkrg.  1852  =  49,909,  1855  = 
55,653.  Zunahme  ll,5i  %,  im  Mittel  jährlich  3,53  %,  Bevölkerung  der 
übrigen  Städte  1852=197,115,  1855  =  194,250,  Abnahme  1,47 Vo- 

Holstein  nach:  SL   Taheh,   N.  R.    12  B.   1  Afd.  p.  3. 
Altona,  Bevölk.  1845  =  32,200?  1855  =  40,626;  Zunahme  26,17  0/^j,  im 
Mittel  jährl.  2,31  0/^.    Bevölkerung  der  übrigen  Städte  1845  =  58,547, 
1855  =  66,269;  Zunahme  13,190/0.     * 

Das  Herzogthum  Schleswig  hat  keine  grosse  Stadt;  die  grösste 
Stadt  desselben,  Flensburg,  hatte  1845  13,443,  1855  18,872  Einw., 
darnach  betrug  die  Zunahme  dieser  grössten  Stadt  in  10  Jahren  40,3g  %, 
während  die  übrigen  Städte  in  derselben  Zeit  nur  eine  Zunahme  von 
45,769  auf  51,839  Seelen  oder  13,26  %  erfahren  haben. 

27  (S.  496)  Schweden  nach:  Bidrag  etc.    1  Äfdeln.   p.  17. 

BevSlkenmg  Zunahme 

'    IWö!        ^^        "TsöS.  "»  Prooenten. 

Stockholm  88,242  97,952  ll,oo 

Göteborg        23,891 29,547 23,^7 

Zusammen  112,133  127,499  13,7o 

Bevölkerung  der  übrigen  Städte  1845  =  212,035;    1855  =  251,278. 

Zunahme  =  18,51  %. 

28  (S.  499)  Am  eingehendsten  hat  Hörn  die  Behausungs- Verhältnisse 
in  seinen  Bevölkerungswissensch.  Studien,  Brief  7  behandelt,  ohne  da- 
durch jedoch  eigentlich  zu  , etwas  Anderem  als  zu  dem  negativen  Ke- 
sultat  der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  Hülfsmittel  für  eine  frucht- 
bare vergleichende  Darstellung  dieser  Verhältnisse  gelangt  zu  seyn. 
Vergl.  meine  Recension  darüber -in  den  Gött.  gelehrt.  Anzeigen,  1854. 
Stück  206.  —  Sehr  beachtenswerth  ist  auch  der  Abschnitt  „Familien 
und  Häuser''  in  dem  Bericht  über  den  Britischen  Census  v.  1851  (a.  a. 
Ö.  S.  6  f.). 

29  (S.  500)  a)  Frankreich  nach:  Statistique  de  la  France,  2.  Sh-, 
II.   P.  XX.  u.  Tab.  N.  42i»i«. 

1851.  WohnliSpser.  BevSIkemng. 

Städte  702,693  6,406,557 

übrige  Gemeinden 6,682,096 29,376,613 

total  7,384,789  35,783,170 

Die  Städte  hier  umfassen  nicht  die  ganze  populaiion  urhmne  nach 
der  S.  519  ff.  angeführten  Eintheilung,  sondern  nur  die  bedeutenderen 
Städte,  die  Vühs  ehef-lieux.  Für  die  andelre  Eintheilupg^  igt  die  be- 
treffende Häuserzahl  aus  dem  Census-Bericht  nicht  zu  ersehen. 
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\))  Belgien  nach:  BuUeUn  de  la  Comm,  eentr,  de  Statist.  T.  IV. 
».  156.  157. 

1846.  bewohnt«  BÜnaer.         Bevölkerung. 

Villes  170,455  1,092,507 

Campagne    '  629,393 3,244,689 

totol  799,848  ,  4,337,196 

Ausserdem  werden  noch  29,713  nicht  bewohnte  Häuser  (9,302  in 
den  Städten,  20,411  auf  dem  Lande)  aufgezählt 

c)  England  und  Wales  nach:  The  Censm  of  Or.  Brü,  1851  p.  8 
und  Tab,  VII.  p.  93. 

1851.  bewohnte  HSnaer.  BevSlkemng. 

Städte  1,225,402  7,438,679 

übrige  Gemeinden      2,052,637 1M88^930 

total  3,278,039  17,927,609 

Ausserdem  werden  {Tab,  F.  p.  91)  noch  153,494  unbewohnte  und 
26,571  im  Bau  begriffene  Häuser  unterschieden.  Wieviel  davon  aber 
auf  Stadt  und  Land  kommen,  ist  nicht  angegeben.  —  Bemerkenswerth 
ist  auch,  dass  in  England  die  Zahl  der  durchschnittlich  auf  ein  Wohn- 
haus kommenden  Personen  seit  50  Jahren  fast  gar  nicht  gestiegen  ist. 
Sie  betrug  1801  5,6;  1811  5,7;  1821  5,g;  1831  5,7;  1841  5,4;  1851  5,7 
(a.  a.  O.  S.  8.). 

Unter  den  Städten  sind  hier  nur  die  im  Parlamente  vertretenen 
Cittes  und  Borouffha  verstanden,  weshalb  die  hier  angegebene  Stadt- 
und  Landbevölkerung  mit  der  auf  S.  521  nicht  genau  übereinstimmt. 

d)  Niederlande  nach:  Uitkomsten  der  der  de  tiety\  Volksteüing, 
p.  V. 

*   .  1849.  bewohnte  Häuser.         Bevölkerung. 

Städte  159,141  1,100,611 

Land 320,879 1,956,268 

total  480,020  3,056,879 

Nach  dem  Census-Bericht  kommen  incl.  der  bewohnten  Schiffe  auf 

ein  Hans  in  den  Städten  6,g2 ,  aiif  dem  Lande  6,05  und  überhaupt  6,32 

Personen. 

e)  Oester reich  nach:  Statist.  Uebersichten  über  die  Bevölkerung 
u.  s.  w.  vonOesterreich  nach  der  Zählung  vom  31.  Oct.  1857.  (Wien 
1859.  Fol.)  S.  73.  ohne  das  im  Frieden  von  Villafranca  abgetret.  Gebiet 

Häoser  (d.  h.  Wohnhäuser  nach  Einleit.  S.  IX)  =r  5,406,907 ; 
'  Civil-Bevölkerung  =  34,437,964. 

f)  Bayern  nach:  Beiträge  zur  Statist,  des  Kngr.  Bayern.  Heft  IV. 
Taf.  XIV. 
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1858.  bewohnte  HHhmt.  BeyÖlkenmg. 

Städte  und  Märkte              162,311  1,383,186 

übrige  Qemeiaden    .           514,738'  3,175,472 

total                                      677,049  4,558,658 

g)  Hannover  nach:  Zur  Statist,  u.  s.  w.   Heft  V.  S.  40. 
1856.  bewohnte  H&iuier.      ^  BeyÖlkenmg. 

Selbstständige  Städte  29,370  249,903 

übrige  Qepieinden  236,645 1,569,874 

total  266,015  1,819,777" 

h)  Schottland  nach:   The  Census  of  Qr.  BrU.  Tab.  XV.  p.  104. 
1851.  bewohnte  Häuser.         BevSlkemng. 

Städte  80,506  1,136,122 

übrige  Gemeinden 289,802 1,752,620 

toUl  370,308  2,8*8,742" 

Die  Städte  umfassen  hier  eben  so  wie  England  nur  die  Represented 
Cities  and  Burghs;  die  letzteren  umfassen  zum  Theil  aber  auch  ländli- 
che Ortschaften,  so'  dass  die  städtische  Bevölkerung  nach  der  obigen 
Berechnung  wohl  etwas  zu  hoch  erscheint. 

i)  Preussen  nach:  Mittheilungen  des  Statist.  Bureau's.  1851.  S.9. 
1849.  Privatwohngebäude.    Ciyil-BeyÖlkernng. 

Städte  387,714  4,565,869 

übrige  Gemeinden  1,557,468 11,719,144 

total  1,945,182  16,285,0ia 

Die  Flecken,  welche  48,514  Wohngebäude  und  350,842  Einwohner 
hatten ,  sind  zu  den  nichtstädtischen  Gemeinden  gerechnet.  Zählt  man 
sie  den  Städten  zu,  wie  bei  Bayern  geschehen  ist,  so  würden  bei  der 
städtischen  Bevölkerung  11,2?»  bei  der  ländlichen  7,53  Personen  auf  ein 
Privatwohngebäude  kommen.  Der  Unterschied  ist  also  so  gering,  dass 
Bayern  mit  vergleichbar  ist,  obgleich  daselbst  die  Bevölkerung  der 
Märkte  mit  zur  städtischen  Bevölkerung  gezählt  ist,  was  bei  den  übri- 
gen Ländern  nicht  geschehen. 

k)   Sachsen  nach:    Zeitschrift  des  X.  IS.  Statist.  Bureau's«  1856. 

S.  206. 

1855.  bewohnte  Oebftnde.       BeySlkerong. 

Städte  55,370  723,228 

Landgemeinden  '         174,874 1,315,948 

total  230,244  2,039, 176~" 

In  den  übrigen  früher  mit  verglichenen  Ländern,  Schweden,  Nor- 
wegen, Dänemark  und  den  Herzogthümem ,  ist  nicht  die  Zahl  der 
Wohngebäude,  sondern  nur  die  der  Familien  gezählt,  weshalb  diesel- 
ben hier  nicht  mit'  berücksichtigt  werden  konnten.     Vergl.  über,  den 
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schwankenden  Begriff  der  Familie  oben  S.  382.  —  Nach  den  Statist. 
Tabellen  des  Russischen  Keiches  für  d.  J.  1856  (übersetzt  von  E.  v. 
Ol b erg.*  Berlin  1859.  8)  zählte  mah  in  den  europäischen  Gouverne- 
ments-Qebieten  507,215  Häuser  und  57,602,185  Einwohner  (S.32u.47). 
Diese  Zahlen  sind,  obgleich  amtliche,  doch  offenbar  ganz  falsch,  denn 
darnach  kämen  in  Russland  durchschnittlich  Über  100  Personen  auf  ein 
Wohnhaus,  was  undenkbar  ist.  Gewiss  wäre  es  sehr  interessant,  wenn 
in  Russland  endlich  einmal  ein  Census ,  wenn  auch  nur  in  der  Art  vor- 
genpmmen  würde,  wie  ihn  die  Ver.  Staaten  von  Nord-Amerika  schon 
1790  durchgeführt  haben,  und  gewiss  auch  sehr  wichtig  für  Russland 
selbst,  da  alle  administrative  Statistik ,  zu  welcher  man  dort  neuerdings 
grosse  Vorbereitungen  getroffen  hat,  nur  auf  der  Grundlage  der  statisti- 
schen Kenntniss  der  Bevölkerung  einen  wahren  Nutzen  gewähren  kann, 
ohne  diese  aber  eitel  Dunst  ist. 

30  (S.  501)  S.  den  interessanten  Aufsatz :  Die  moderne  bürgerliche 
Architectur  in  der  deutschen  Vierteljahrsschrift  1853.  2.  Heft.. —  Vgl. 
auch  den  britischen  Census-Bericht  a.  a.  O.  S.  7. 

31  (S.  501)  S.  a.  a.  O.  S.  9  die  interessante  Vergleichung  der  (Th.  I. 
S.  83  f.)  näher  bezeichneten  12  statistischen  Abtheilungen ,  unter  welche 
der  Census  von  1851  die  Counties  von  England  und  Wales  gruppirt. 

Der  Census  in  Belgien  von  1846  unterscheidet  3  Classen  von  Wohn- 
gebäuden und  derjenige  von  Frankreich  von  1856   sechs  Classen,    und 

darnach  befanden  sich 

in  Belgien 

HKuser  in  den  StSdten.  anf  dem  Lande. 

blos  mit  Erdgeschoss  74,003  od .  43,42  %    551,495  od.  87,52  % 

mit  Erdgeschoss  und  1  Etage       73,282  „   42,99,,       73,182  „   11,^3  „ 
„  „        u.  r  u.  mehr.  Et.    23,170  „   13,59  »>         4,716  „     0,75  „ 

Zusammen  170,455  100, 00  „  629,393  100,oo  n 
In  Belgien  wurde  im  Interesse  der  öffentlichen  Salubrität  die  Er- 
mittelung auch  auf  die  bei  den  Häusern  vorhandenen  Gärten  {Jardins 
^agriment^  ausgedehnt  und  fand  sich  daselbst  in  den  Städten  durch- 
schnittlich ein  Garten  auf  11  Bäuser  und  auf  dem  Lande  1  auf  6.  Die 
mittlere  Grösse  dieser  Art  von  Gärten  war  ^  area  u.  26  eentiares  (ungef. 
1/4  hannov.  Morgen)  fa  den  Städten  und  das  Doppelte  auf  dem  Lande. 
Yrgl.  über  Belgien  auch  noch  besonders  Hörn  a.  a.  O.  S.  80  ff. 

in  Frankreich. 
Häuser  blos  mit  Erdgeschoss  4,452,387'   od.    60,49  % 

,,       mit  Erdgeschoss  und  1  Etage        2,166,575      ,,      29,44  >» 

2  Etagen        583,207      „        7,92  „ 


it  it  ii  7t 
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Häuser  mit  Erdgeschoss  und  4  Etagen  24,822     od.      0,34  0/0 

»>        >i  »  »I     5      ,,  10,309      ,,        0,14  ,, 


Zusammen    7,360,408      „    100,oo  »» 

Nach  der  Art  der  Bedeckung,    als  Anhaltspunkt  für  ihren  Werth 

und  den  Wohlstand  ihrer  Bewohner,  >  unterscheidet  der  französ.  Census 

Ton  18Ö7  {St.  d.  U  Fr.   2  84r.    T,  IX.  p.  XXIII)  i 

H&user  mit  Ströhd&chem  1,499,662  od.  20,ig  % 

t,      mit  Dächern  von  Ziegel,  Schiefer,  Zink  etc.  5,931,525    ,,    79,g2  „ 

3)  (S.  504)  Z.  Statist,  d.  Kngr.  Hannov.  HfL  V.  S.  34 ;  Landgemeinden : 
Fflrstenth.  Göttingen  u.  Grubenhagen  20,494  Wohnh.  120,092  Einw. 
,        „  Lüneburg  35,483        „  266,409       „ 

Hörn  zeigt  a.  a.  O.  die  durchschnittliche  Kleinheit  der  französischen 
Häuser  auch  durch  die  Vergleichung  der  Zahl  der  Wohnhäuser  mit 
der  Zahl  der  vorkommenden  Fenster  und  Thüren ,  die  öfters  behufs 
der  Thür-  und  Fenstersteuer  gezählt  worden.  Nach  der  Zählung 
?on  1835  fanden  sich  6,805,402  Häuser  mit  zusammen  37,253,859 
„Ouverture8**f  d.  h.  Thore,  Thüren  und  Fenster.  Darnach  kommen 
durchschnittlich  auf  10  Häuser  54  Ouvertures.  Von  diesen  zieht  Hörn 
Eine  für  die  Hauptthür  ab  und  fügt  darnach  hinzu :  „Welches  Anse- 
hen aber  mögen  Häuser  haben,  welche  Bequemlichkeit  und  Wohnlich- 
keit  mögen  sie  darbieten,  wenn  im  Durchschnitte  jedes  derselben  nur 
etwa  zwei  Thüren  und  etwa  zwei  bis  drei  Fenster  hat?''  Hörn  macht 
dann  .darauf  aufmerksam ,  dass  die  Vergleichung  der  Zahl  der  Zimmer, 
wie  sie  beim  belgischen  Census  gezählt  werden,  einen  guten  Maassstab 
zur  Beurtheilung  der  Wohnlichkeit  der  Häuser  gäbe.  Dies  mag  im 
Allgemeinen  richtig  seyn,  doch  wird  dieser  Maassstab  auch  nur  mit 
grosser  Vorsicht  angewendet  werden  dürfen,  indem  der  Begriff  eines 
Zimmers  wieder  sehr  unbestimmt  ist  und  wenigstens  auf  dem  Lande  in 
einer  Gegend  Häuser  n^it  wenigen  Zimmern  viel  mehr  Wohnlichkeit 
darbieten  können  als  solche,  welche  deren  in*doppelter  Zahl  enthalten. 
So  z.  B.  pflegen  in  einem  Theil  des  nordwestlichen  Deutschlands  die 
grossen  Häuser  des  wohlhabenden,  ja  reichen  Landmannes  nur  wenige 
Zimmer  zu  haben,  indem  für  die  Familie  häufig  nicht  eigene  Sohlaf- 
kammern,  sondern  nur  eine  Art  Alkoven  oder  Kojen  in  Verbindung 
mit  den  übrigens  geräumigen  Wohnzimmern  vorhanden  sind,  wogegen 
im  Innern  Deutschlands,  wo  in  den  Dörfern  vielfach  auch  eine  indu- 
strielle Bevölkerung  angesiedelt  ist,|Jdie  übrigens  kleinen -Häuser  ver- 
hältnissmässig  viele,  aber  kleine  Zimmer  und  auch  besondere  Schlaf- 
kammem  zu  enthalten  pflegen.  Diese  alle  werden  als  bewohnte  Zim- 
mer  xu  rähien  seyn ,  und  darnach  kann  scheinbar  die  Wohnlichkeit  f&r 
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4ie  schlechter  wohnende  Bevölkerung  in  den  Häusern  der  letzteren  Art 
viel  grösser  seyn,  als  die  des  in  Wirklichkeit  viel  gesunder  und  be- 
haglicher wohnenden  wohlhabenden  Hofbesitzers. 

Im  Uebrigen  ist  der  achte  Brief  Hörn 's  über  die  Wohnlichkeit, 
besonders  in  Belgien,  da  er  dabei  in  das  Detail  der  Provinzen  nach 
Stadt  und  Land  eingeht ,  sehr  interessant  und  voll  scharfsinniger  Be- 
merkungen, wie  er  denn  auch  zeigt,,  dass  diese  Art  Untersuchungen 
nur  Erkenotniss  der  innerhalb  eines  und  desselben  Landes  in  diesen 
Verhältnissen  vorgegangenen  Veränderungen  durch  Vergleichung  der 
bei  den  verschiedenen  Zählungen  ermittelten  Daten  wirklich  ergiebig 
gemacht  werden  können. 

33  (S.  504)   1}  England  und  Wales  nach:    Cemus  of  Or,  Britam. 
Tab.  X. 

a)    Städte  von  über  100,000  Einwohnern. 


Stidt«.                   .  Ix 

Bwohnte  HäiuK 

ir.        Bevttlkenmg. 

Pertonen  in  1  Haute. 

London 

305,933 

2,362,236 

7.7 

Manchester  und  Salford 

68,546 

401,321 

5,9 

Liverpool 

54,310 

375,955 

6f9 

Birmingham 

45,844 

232,841 

6.1 

Leeds 

36,165 

172,270 

4.8 

Bristol 

20,873 

137,328 

6.6 

Sheffield 

27,009 

155,310 

5,0 

Wolverhampton 

i22,284 

119,748 

5.4 

Bradford 

19,002 

103,778 

5.5 

9  Städte 

599,966 

• 

4,040,787 

6,7 

b)    Städte  mit  von 

50,000  bis 

100,000  Einw. 

Newcastle-upon-Tyne 

10,441 

87,784 

8,4 

Hüll 

16,634 

84,690 

5.1 

Stoke-upon-Trent 

15,562 

84,027 

S,4 

Ol^am 

13,656 

72,357 

5.3 

Portsmouth 

12,825 

72,096 

5,« 

Brighton 

10,843 

69,673 

6,4 

Preston 

,  11,348  . 

69,542 

6,1 

Norwich 

14,988 

68,195 

4.5 

Sunderland 

8,519 

67,394 

7,9 

Merthyr  Tydfil 

11,684 

63,080 

5,4 

Bolton 

10,394 

61,171 

5,9 

Leicester 

12,805 

60,584 

4.7 

Nottingham 

11,549 

57,407 

5,« 

Baih 

7,744 

54,240 

7,« 

536 


Städte. 

bewolimte  Hänaw. 

B«Tölkeni]ig. 

PenouMi  in  1  Havm. 

Stockport 

10^568 

53,835 

S.l 

Plymouth 

0,171 

52,221 

10,1 

16  Städte 

184,733 

1,078,296 

5,9 

e)    St&dte  Yon 

30,000  bis  $0,000  Einw. 

Blackburn 

7,919 

46,536    • 

5,9 

Derby 

8,199 

40,609 

5,» 

Bftaoclesfield 

8,312 

39,048 

-      4„       ' 

Deronport 

3,789 

38,180 

10,1 

Dudley 

7,119 

37,962 

6,3 

York 

7,077    ^ 

36,303 

•         5,1 

Ck>Yentry 

7,6Ö7 

36,208 

4,7 

Southampton 

5,749 

35,305 

6,1 

Cheltenham 

6,356 

35,051 

6,5 

Halifax 

6.528 

33,582  . 

6,1 

Ipswich 

6,979 

32,914 

4,7          - 

Exeter 

5,109 

32,818 

'6,4 

Wigan 

5,686 

31,941 

5,« 

Swansea 

6,001  * 

31,461 

5,a 

Bury 

5,825 

31,262 

5,4 

Huddersfield 

5,739 

30,880 

6,4 

Yarmouth 

6,886 

30,879 

4.5 

Ashton-under-Lyne 

5,501 

30,676 

5,6 

18  Städte  116,431  631,615  5,4 

cQ    Städte  von  20,000  bis  30,000  Einw. 
20  Städte  mit  87,005  bewohnten  Häasern  und  506,202  Einw.  =  1  :  5,9. 
Alle  übrigen  Städte   (nach  Abzug   derjenigen   dieser  4  Classen  von  der 
in  Anmerk.  29  c  angegebenen  Gesammtzahl) : 
137  Städte  mit  237,267  bew.  Häusern  und  1,181,779  Einw.  =  1  :  5,o. 

2)  Belgien  nach:  Hörn,  Bevölkerungsw.  Studien  aus  Belgien.  I. 
S.  82,  woselbst  officielle  Angaben. 

a)  Städte  mit  über  100,000  Einwohnern. 

1846.  bewohnte  Hänier.  ■  Bevölkerung.    Pen.  in  einem  Hanae. 

Brüssel  12,788  123,874  9,7 

Gent '17,103 102,977 6,e 

2  Städte  29,891  226,851  7,6 

b)  Städte  mit  50,000  bis  100,000  Einw. 

Antwerpen                 11,759  88,487  7,5 

Lüttich 9,454 75,961  8,0 


2  Städte  21,213  164,448  7,8 
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^  c)    St&dte  mit  30,000  bis  50,000  Binw. 

1846.  bewohnte  HKoaer.  BerSlkerang.  Pen.  in  einem  Hause. 

,  Bragge  ,       8,209  -  49,308  6,o 

Löwen  5,254  30,278  6,8 

Tournay 3,791 3^j}ßA 8,o 

3  St&dte  17,254  109,711  6,4 

3)  Niederlande  nach;  Mittheilungen  aus  dem  Statist,  Bureau  im 
Haag  durch  Hm.  v.  Baum  hau  er. 

a)  Städte  mit  über  100,000  Einw. 

w  K          «       V    K       V  *      «      Wohnhäu-  g^e    Beb»iMgg..Ziffer 

1859           Wohn-       Bewoh-  bewohnte    Be-      aer  und  Be-            „_        „      ^ 

hKoser.         ner.       Schiffe,  wohner.     bew.  yölke-      ^ber-     ohne 

Schiffe.  rang.       hanpt  Schiffe. 

Amsterdam  22,875    222,175    356    1,860    23,231    224,035    9,e      9,7 

b)  Städte  von  50,000  bis  100,000  Einw. 

Rotterdam     8,051      87,654    566    2,419      8,617      90,073  10,9.*  10,5 
Haag  10,346      71,934      92    ,  291     10,438      72,225    6,g      7,o 

2  Städte       18,397     159,588    658    2,710    19,055     162,298    8,5      8,7 

c)  Städte  von  30,000  bis  50,000  Einw. 

Utrecht.  8,151  47,649  35  132  8,186  47,781  5,8  5,8    v 

Leyden  6,274  35,821  19  74  6,293  35,895  5,7  5,7 

Groningen  5,751  32,622  257  1,072  6,008  33,694  5,6  5,7 

3  Städte  20,176  116,092  311  1,278  20,487  117,370  5,7  5,9   . 

4)  Fyinkreich  nach:  Statist  de  la  France»    2hne  Sirie.    T,  II, 
Tabk  42^.    Zählung  von  1851: 

a)    Städte  von  über  100,000  Einwohnern 


Städtd. 

Wohnhäuser. 

BeTSlkemng. 

Perg.  in  einem  Hause. 

Paris 

29,965 

1,053,262 

35,1 

Marseille 

20,403 

198,946 

9.7 

Lyon 

6,381 

177,190 

27,8 

Bordeaux 

17,099 

130,927  • 

7.7 

Rouen       ^ 

13,129  • 

100,265 

7.6 

.5  Städte 

86,977 

1,660,689 

19,1 

b)    Städte  von 

50,000  bis  100,000  Einw. 

« 

Nantes 

6,933 

96,362 

16,2 

Toulouse 

8,979 

94|195 

10,5 

Lille 

6,681 

76,795 

11.3 

Strasburg 

.  4,828 

75,566 

16.7 

^  Tottlon 

3,913 

69,474 

17,9 

Brest 

2,422 

61,16Q 

25,3 

Mets 

3,945 

67,713 

v»,«> 
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Städte. 

B«Tdlkeniiig. 

Pen.  in  einem  Hanse. 

SaintrEtieDne 

3,007 

56,003 

18,6 

Nfmes 

4,484      ^.  . 

53,619 

12,0 

Amiens 

5,933 

52,149 

8,8 

10  Städte 

49,125 

692,035 

14,1 

c)    Städte  von  30,000  bis  50,000  Einw. 

Orleans 

7,872 

47,893 

6,0 

Angers 

4,473 

46,599 

10,4 

Reims 

5,128 

45,754 

8,9 

Caen 

4,050 

45,280 

11,2 

Nancy 

3,671 

45,129 

12,3 

La  Guillotiöre 

2,702 

43,524 

16,1 

Besannen 

2,301 

41,295 

17,9 

Limoges 

3,777 

# 

41,630 

11.0 

Rennes 

3,306 

39,505 

11,9 

Montpellier 

2,962 

38,184 

12,9 

Versailles 

2,497 

37^415 

14,9 

Avignon 

3,873 

35,890 

9.3 

Belleville 

2,218 

34,915 

16,7 

Boubaix 

6,202 

34,698 

5,« 

Clermont 

4,008 

33,5^6 

8,4 

Orenoble 

1,073 

31,340 

29,3 

Boulogne 

4,344 

30,783 

'    7,1 

17  Städte  64,457  672,850  10,4 

d)  Städte  von  20,300  bis  30,000  Einw. 

27  Städte  mit  85,678  Wohnhäusern  und  670,464  Einwohnern  =  1  :  7,8. 

e)  Alle  übrigen  Städte  nach  Abzug  derjenigen  mit  mehr  als 
20,000  Einwohnern  (nach  Anmerk.  29  a)  141  Städte  mit  416,456  Wohn- 
häusern und  2,710,619  Einwohnern,  =  1  :  6,5. 

Die  obigen  Zahlen  für  die  Bevölkerung  der  grossen  Städte  wei- 
chen von  denen  in  Anmerk.  21  zum  ^heil  ab ,  weil  ^hier  auch  die  po' 
pulatüm  ßottante  mitgezählt ,  dagegen  bei  Paris,  Lyon ,  Lille  und  Ha  vre 
die  Banlieue  nicht  mitgerechnet  ist. 

5)  Oesterreich  nach:  Statist.  Uebersichten  über  die  Bevölkerung 
u.  s.  w.  von  Oesterreich  nach  der  Zählung  vom  31.  Oct.  1867,  heraus- 
geg.  V.  k.  k.  Ministerium  des  Innern. 

a)    Städte  mit  mehr  als  100,000  Einwohnern. 

Wohnhänaer.  OiTilberSlkemng.    Penontn  In  e.  Hanse. 

Wien  9,502  476,222  Ö0,i 

Ftt^      '  3,400  142,588  41,^ 
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WohnhHnser. 

OiTiltMTdIkeniiig. 

P«n. 

.  in  e.  Haoae 

Pest 

4,418 

131,705 

29,8 

Venedig 

18,027 

0 

118,172 

6,6 

Triest 

0,597 

104,707 

18,7 

5  Städte 

40,944 

973,394 

23.8 

b)    Städte  mit  50,000  bis  100/000  Einw. 

Wohnhäuser. 

Beyölkerang. 

Pen. 

in  e.  Hause. 

Lemberg 

3,032 

70,384 

23,, 

Gratz 

'   3,304 

63,176 

19,1 

Szegedin 

9,292 

62,700 

6,7 

Brunn 

2,138 

58,809 

27,5 

Ofen 

4,026 

55,240 

13,7 

5  Städte  21,792  310,309  14,2 

Ausserdem  hat  Oesterreich  noch  2  Städte  mit  mehr  als  50,000  Ew., 
nämlich  Verona  (59,169  Ew.)  und  Padua  (53,584  Ew.),  für  diese  giebt 
der  Zählungsbericht  jedoch  nicht  die  Häuserzahl  und  ferner  kommt 
auch  ein  M'arkt  vor,  nämlich  Maria  Theresiopel  in  der  Serbischen 
Woiwodschaft,  welcher  53,499  Einw*  und  8,717  Wohnhäuser  hatte,  je- 
doch inclus.  16  Vorstädte,  weshalb  derselbe  wohl  nicht  als  eine  grosse 
Stadt  aufgeführt  werden  kann. 

c)    Städte  mit  30,000  bis  50,000  Einw. 


Wohnhäuser. 

Bevölkerung. 

Pers.  in  e.  Hause. 

Presburg                 -» 1,849 

43,863 

23,7 

H.  M.  Väsdrhely     7,395 

42,501 

«.7 

Krakau                      1,452 

41,086 

«        28,3 

Kecskemit                6,945 

39,434 

5,7 

4  Städte  17,641  166,884  9,5 

H.  M.  Yäs&rhely  in  Ungarn  ist  zwar  nur  ein  Markt,  kann  hier  aber 
woht  mitgerechnet  werden,  da  die  Häüserzahl  ausser  diesem  Ort  nur 
noch  ein  Dorf  befasst.  Ausserdem  kommt  noch  eine  Stadt ,  Vicenza, 
mit  33,306  Einw.  vor,  wofür  aber  die  Häuserzahl  nicht  zu  ermitteln  ist, 
da  die  Zählung  der  Häuser,  wie  bei  Padua  und  Verona,  eine  grosse 
Menge  Dörfer  mit  umfasst.  —  Die  Stadt  Debrezin  in  Ungarn  wird  auch 
SU  36,283  Einw.  angegeben,  aber  incl.  15  Dörfern  (a.  a.  O.  S.  296). 
Dass  die  Durchschnittszahl  in  dieser  Classe  der  Städte  so  niedrig  aus- 
fällt, ist  allein  durch  die  beiden  ungarischen  Ortschalten  bedingt.  Dass 
in  diesen  aber  die  auffallend  niedrige  Behausungs-Ziffer  Ausnahmst  Ver- 
hältnisse, namentlich  auch  eine  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von  elen- 
den Wohngebäuden  anzeigt,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln. 

Städte  und  Märkte  von  20,000  bis  30,000  Einw.  kAmm^ii  'm^^^xst:- 
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reich  19  vor,    für  welehe  aber  die  Häuserzahl  nicht  besonders  angege- 
ben ist. 

6)   Preussen  nach  den  Tabellen  und  amtl.  Nachrichten  über  den 
Preuss.  Staat.    Wir  müssen  mit  dieser  Untersuchung  auf  die  Zählung 
von  1849  zurückgehen,  weil  die  Publicationen  über  die  späteren  Zählun- 
gen  das  dazu  erforderliche  Material  nicht  vollständig  enthalten. 
ä)    Städte  mit  mehr  als  100,000  Einwohnern. 

Privat-Wotanhäiuer.    CiTil-Bevölkenmg.    Fers,  in  e.  Hause. 
Berlin  7,736  355*456  45,9 

Breslau 4,900' 104,222 21,3 

2  Städte  12,636  459,678  36,4 

h)    Städte  mit  50,000  bis  100,000  Einw. 

Privat-Wotanh.          Civil-Bevölk.  Fers.  ine.  Hause. 

Köln                                  '     8,895                  88,356  .  9,9 

Königsberg                            4,044                  70,198  17,4 

M^deburg  mit  Vorstädten    3,437                  65,295  19,o 

Öanzig 5,279 58,012 11^0 

4  Städte                           21,655  •            281,861  13,o 

c)  Städte  mit  30,000  bis  500000  Einw.  - 

Privat- Wohnh.  Givil-BevÖlk.        Fers,  in  e.  Hause. 

Aachen  3,125  48,687  15,e 

Stettin  1,838  42,930  23,4 

Elberfeld  2,325  38,361  16,5 

Posen  1,962  37,964  19,3 

Crefeld  2,946  36,111  12,3 

Barmen  2,385  35,984     -  15,i 

Halle  2,185  32,493  14,9 

Potsdam  ■  1,597     %  31,394  19,s 

8  Städte  18,363  303,924  16,^ 

d)  Städte  mit  20,000  bis  30,000  Einw. 

Privat- Wohnh.  Givil-BevöIk.  Fers,  in  e.  Hanse. 

Frankfurt  a/0.          2,058  i2d,969  14,i 

Erfurt                       2,723  26,663  9,g 

Düsseldorf                1,539  23,860  15,5 

Elbing                      1,870  21,386  11,4 

Münster                    2,193  21,275  9,7 

Koblenz 1,342  20,666 15,4 

6  Städte                  11,725  142,819  12,2 

ß)    Alle  Städte  unter  20,000  Einw.  >-  nach  Abzug  der  Städte  a 
bis  d  von  der  Oesammtzahl  (980  Städte  mit  388,274  Privatwohnhäusem 
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und  4,324,813  Civil-Einwohneni  a.  a.  O.  S.  256  u.  259,  etwas  abwei*- 
chend  von  der  ebenfalls  officiellen  Angabe  in  Anmerk.  29  i  nach  d. 
Statist.  Mittheilungen). 

960  Städte  mit  323,893 «Wohnhäusern  und  3,136,531  Civil-Einwoh- 
nem  =  1  :  9,7. 

7)  Schottland  a.  a.  O.  S.  105. 

a)    Stadt  mit  über  100,000  Einwohnern. 

1851.  bewohnte  Häuer.       BeySlkening.       Pen.  in  e.  HttUBe. 

Glasgow  5,091  *  148,116  29,i 

h)    Städte  mit  50,000  bis  100,000  Einw. 

bewohnte  HKoser.       BoTSIkerang.        Pen.  in  e.  H«ue. 
Edinburgh  2,789  66,734  23,9 

Dundee  3,548  61,449  17,, 

Aberdeen 3,889  53,808 13,8 

3  Städte  10,226  181,991  17,8 

c)    Städte  mit  30,000  bis  50,000  Einw. 

bewohnte  Hänäer.         Berölkernng.      Pen.  in  e.  Hanse. 
Qreenock  1,714  36,689  21,4 

Paisley  1,662  31,752  19,i 

Leith 2,084 30,919 14,8 

3  Städte  5,460  99,360  18,2  ^ 

Schottland  hatte  1851  keine  Stadt  mit  20,000  bis  30,000  Einw., 
der  ofBcielle  Gensusbericht  {Census  of  Ör,  Brüain  1851.  Tahlea  etc, 
preserUed  to  hoth  Houses  of  Pari.  etc.  Lond.  1851.  fol,)  kann  darüber 
leicht  zu  Irrthümern  fQhren ,  weil  in  Tab.  XIX  {Houses  and  Population 
of  Cities  and  Burgha  in  Scotland)  unter  dem  Namen  der  Städte  die 
Bevölkerungen  ganzer  Wahldistricte  aufgefQhrt  werden ,  welche  überwie- 
gend aus  ländlichen  Ortschaften  bestehen.  Die  Octav-Ausgabe  des  Cen- 
stis  hy  authoriiy  of  the  Megistrar- General  lässt  dies  genauer  erkennen. 

Alle  übrigen  Städte  (Represented  Cities  and  Burgha)  unter  20,000 
Einw.  in  Schottland  haben  59,729  bewohnte  Häuser  und  706,655  Einw. 
Behausungs-Ziffer  also  =  11,8,  ^^^^  umfasst  diese  Bevölkerung  auch 
zum  Theil  ländliche  Ortschaften. 

8}  Sachsen  nach:  Zeitschrift  des  £..  S.  Statist.  Bureäu's.  1856. 
Nr.  11  u.  12. 

1855.        bewohnte  Gebände.        Bevölkernng.        Perg.  in  e.  Hanse. 
a)    Dresden  3,829  108,966  28,5 

h)    Leipzig  2,075  69,746  33,5 

c)    Chemnitz  1,530  36,301  'IZ,^ 
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Sachsen  hatte  1855  ebenfalls  keine  Stadt  mit  20,000  bis  30,000 
Einw.  Alle  übrigen  Städte  hatten  47,936  bewohnte  Gebäude  u.  508,215 
£inw.    Behausungs-Ziffer  =  10,g. 

34  (S.  506)  Vgl.  The  Census  of  Gr,  Britain  etc.  p,  10.  Es  braucht 
übrigens  wohl  kaum  noch  besonders  bemerkt  zu  werden,  dass  von  der 
oben  aufgestellten  Kegel  auch  grosse  Ausnahmen  vorkommen,  selbst  in 
Gr.-Britannien.  Eine  der  merkwürdigsten  Ausnahtnen  bildet  Merthyr 
Tydfil  V  die  einzige  grosse  Stadt  in  Wales ,  die  erst  in  neuerer  Zeit  ganz 
allein  durch  die  dort  angelegten  grossartigen  Eisenwerke  aus  einem  elen- 
den Dorfe  zu  einer  Stadt  mit  63,000  Einw.  angewachsen  ist.  Diese  Stadt 
hat  eine  ganz  überwiegend  walische  Bevölker.  und  dabei  eine  Behausungs- 
Ziffer  von  5,4.  Selbst  solche  Ausnahmen  können  aber  doch  die  Hegel 
nicht  umstossen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  auch  das  Ausnahme-Ver- 
hältniss  dieser  Stadt  aus  der  besonderen  Art  ihres  Wachsens  zu  erklä- 
ren, indem  die  grossen  Eisenwerke,  welch'e  die  Bevölkerung  angezogen 
haben,  englischen  Eigenthümem  gehören,  welche  auf  die  Wohnverhält- 
nisse und  Bauart  der  für  ihre  Arbeiter  bestimmten  Häuser  einen  we- 
sentlichen  Einfluss  ausgeübt  haben  werden ,  so  dass  hier  die  Nationalität 
der  Bevölkerung  nicht  maassgebend  wei:den  konnte.  VgL  die  interes- 
santen Statütics  of  Merthyr  Tydfil  by  C.  S.  Kenrick  im  Journ,  of  the 
Statistical  Society  of  London.    Vol.  IX,  p.  14  ff. 

35  (S.  507}  Nach  den  in  Anmerk.  33  mitgetheilten  Daten,  und  für 
München  nach:  Beiträge  zur  Statistik  des  Königr.  Bayern.  IV. 
Tab.  VI.  (3,833  bewohnte  Privatgebäude  78,880  Civil-Einwohner) ;  für 
Braunschweig  nach  Mittheilungen  des  Statist.  Bureau's  in  Braunschw. 
(3,328  bewohnte  Häuser,  38,397  Einw.);  für  Hannover  nach:  Zur 
Statistik  u.s.w.  Heft  V.  (1,969  Wohngebäude,  33,148  Einw.;  die  Stadt 
allein).  —  Von  besonderem  Interesse  ist  hier  noch  die  Vergleiohung  der 
freien  Städte  Deutschlands,  üb6r  welche  jedoch  die  betreffenden  stati- 
/Btischen  Ermittelungen  mefstentheils  leider  sehr  mangelhaft  sind.  — 
Nach  4en  darüber  vorhandenen  Daten  betrug 


in  Hamburg  mit  Vorstädten  1852 
„   Lübeck       „  „  1857 

,,    Bremen       ,,  ,,  1855 

„   Frankfurt    ,,  :,  1858 

Unter  diesen  Angaben  sind  die  über  Lübeck  (mitgetheilt  durch  Hrn. 

G.  Wehrmann  daselbst)  wohl  die  zuverlässigsten  und  darnach  die  über 

Frankfurt  (nach  Hrn.  Dr.  G.  Va.rrentrapp  das.).    Bei  Frankfurt 


^^^^^ 

die  Zahl 

der  Einwohnei 

der 

Wohngebäade. 

158,775 

16,238 

30,717 

5,34r 

60,087 

(1861) 

10,565 

67,454 

- 

4,127. 
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sind  als  Voritädte  Saohsenhausen  und  die  Gemarkung  angesehen,  die 
Einwohüersahl  umfasst  nicht  das  zu  5,329  Seelen  angegebene  Militär  und 
das  Personal  der  Gesandtschaften.  —  Für  Bremen  (nach  Mittheilungen 
des  ^rn.  Lindemann  das.  die  Alt-  und  Neustadt,  die  altstädter  Vor- 
städte und  den  Buntenthorssteinweg  oder  die  neustädter  Vorstadt  um- 
fassend) ist  die  Zahl  der  Wohnhäuser  nach  den  Grund-  und  Erbe- 
steuer-Rollen  für  das  Jahr  1861  ermittelt.  —  Für  Hamburg  ist  die 
Einwohnersahl  nach  den  Aufnahmen  in  den  einzelnen  Compagniedi- 
stricten  des  Bürgermilitärs  durch  Officiere  und  Feldwebel  desselben 
mitgetheilt,  deren  Ergebnisse  aber  nach  den  gründlichen  Erörterungen 
des  Dr.  Stuhlmann  (B^eiträge  zur  Statistik  Hamburgs,  herausgegeb. 
von  Mitgliedern  des  Vereins  für  hamburgische  Statistik.  Hamb.  1854) 
an  30  O/0  hinter  der  Wahrheit  zurückzubleiben  pflegen.  Darnach  ist  die 
Einwohnerzahl  Hamburgs  mit  Vorstädten  (St.  Georg  u.  St.  Pauli)  für  jenes 
Jahr  in  der  nachfolgenden  Berechnung  zu  200,000  Seelen  angenommen. 
Als  Wohngebäude  sind  die  eigentlichen  Wohnhäuser  (11,688)  und  die  sog. 
Buden  (kleine  Wohnhäuser,  4,570)  gerechnet,  was  wohl  annähernd  richtig 
seyn  wird.  Für  Bremen  ist  die  Bevölk.  für  1680  zu  65,000  angenommen. 
Darnach  betrug  die  Behausungs-Ziffer 

in  Hamburg  1852  12,3 

„   Lübeck  1857  5,7 

,,   Bremen  1860  6,1 

„   Frankfurt  1858  16,4 

So  wenig  genau  diese  Zahlen  an  sich  seyn  mögen,  so  bestätigen 
sie  doch  wohl  unzweifelhaft  den  früher  hervorgehobenen  «geographischen 
Gegensatz  (s.  S.  508),  wobei  zu  bemerken,  dass  in  Hamburg  erst  in 
neuerer  Zeit  die  Behausungs-Ziffer  so  hoch  gestiegen  ist.  (1840  betrug 
die  Zahl  der  Häuser  in  der  Stadt  551  mehr  als  1852).  Bis  zu  dem 
grossen  Brande  i.  J.  1842  herrschte  auch  in  Hamburg  die  Sitte  des 
FOrsichwohnens  eben  so  entschieden  vor,  wie  noch  jetzt  in  Bremen  und 
Lübeck.  Wie  aber  seitdem  die  damals  erst  in  einzelnen  Erscheinun- 
gen sich  zeigende  Zersetzung  der  alt-freistädtischen  Sitten  und ,  Verhält-: 
nisse  rasch  fortgeschritten  ist  und  bis  zum  J.  1860  zum  vollständigen 
Umsturz  der  alt-republikanischen,  mit  den  besonderen  socialen  Ver- 
hältnissen im  innigsten  Zusammenhange  stehenden  Verfassung  geführt 
hat ,  so  hat  auch  die  Wohnsitte  seitdem  sich  wesentlich  verändert.  Mit 
dem  Neubau  wurde  zuerst  das  moderne  Wohnhaus  der  Residenzstädte, 
die  Wohnkaserne  in  Hamburg  eingeführt,  doch  hat  der  damit  verbrei- 
tete Geschmack  an  dem  Bewohnen  einzelner  Etagen  in  solchen  Zinshäu- 
sern statt  besonderer  kleinerer  Häuser  dort  die  alte  deutsche  WoV!k\!>»^^^A 
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lange  nicht  so  verdrängen  können,  wie  b.  B.  in  Berlin  und  in  Wien, 
und  in  neuerer  Zeit  ist  dagegen  sogar  wieder  eine  Reaction  eingetreten, 
indem  wenigstens  für  die  wohlhabenderen  Familien  wieder  das  Streben 
nach  Isolirung  in  besonderen  Häusern  allgemeiner  geworden  ist  und 
demgemäss  wieder  Verhältnis smässig  viele  wirkliche,  für  eine  Familie 
berechnete  Normalhäuser  gebaut  sind. 

3«  (S.  510)  Vgl.  z.  B.  TüheUrKommissionens  BeräUeke  ete,  fpr  aren 
1851— IJ5.  1  Afdeln.  Tab,  6.  7.  21.  27  und. Af dein.  3.  Tab.  28,  woraus 
wir  nur  Folgendes  mittheilen. 


Stände. 

Geborene 
1851—55. 

Gestorbene 
1851—55. 

Tranongen 
1851—55. 

BevSlkerimg  nach 

der  Zählang 

von  1855. 

Kitterschaft  u.  Adel 

1,242 

1,161 

367 

11,742 

Priesterstand 

1,781 

1,530 

387 

15,362 

Standespersonen 

9,372 

8,087 

2,547 

79,441 

Bürgerstand 

12,256 

10,253 

3,030 

81,408 

Bauernstand 

332,442 

208,528 

76,023 

2,378,267 

alle  anderen 

208,863 

•155,664 

47,980 

1,073,112 

Summen 
Damach  betrug 


565,956        385,223       130,334        j]      3,639,332 
die  Geburten-Ziffer,    die  Mortalität,    ite  Heirathsfrequenz. 


bei  Kitterschaft  und  Adel  1 

beim  Priesterstande  1 

bei  den  Standespersonen  1 

beim  Bürgerstand  1 

,«      Bauernstand  1 

bei  allen  übrigen       1 


47,3 
43,1 
42,4 
33,2 
35,8 
25,7 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


50,6 
50,2 
49,1 
39,7 
ö7,o 
34,5 


1  :  160,0 
1  :  197,7 
1  !  156,0 
1  :  134,4 
1  i  156,5 
1  :  111,8 


Im  Mittel     ,  1  :  32,2  1  '  47,3  1  :  139,6 

Obgleich  diese  Zahlen  schon  wegen  der  Schweden  eigenthümlichen 
Stände-Eintheilung  über  die  Mortalität  der  verschiedenen  Berufs-Classen 
lange  nicht  vollständigen  Aufschluss  geben,  so  sind  sie  doch  von  we- 
sentlichem Interesse.  Insbesondere  bestätigen  sie  auch  vollkommen  die 
früher  auf  einem  anderen  Wege  gewonnenen  Besultate  über  die  beson- 
ders günstigen  Verhältnisse  der  Ackerbau-Bevölkerung  allen  anderen 
Ständen  gegenüber. 

37  (S.  510)  Beiläufig  hier  ein  Beispiel,  wie  das  Studium  von  Kirchen- 
büchern ,  wenn  sie  -auch  das  vollständige  Material  su  den  oben  beseiob- 
neten  Untersuchungen  nicht  darbieten,  doch  zu  ganz  interessanten  Bei- 
trägen dazu  führen  kann. 

In  Göttingen  ist  seit  1854  die  Zahl  der  Geborenen  sehr  ansehnlieh 
gestiegen,  in  viel  höherem  Verhältniss  als  die  Einwohnerzahl,  so  dass 
sich  seitdem  gegen  früher  die  Geburten-Ziffer  sehr  gehoben  hat.  Rich- 
tet man  nun  auf  den  Civibtand  der  Aeltem  der  Geborenen  seine  Auf- 
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merktamkeity  to  ergfiebt  sich,  dass  dies  bedeutende  Steigen  der  Oeburts- 
Ziffer  gans  allein  einer  ausaerordentlichen  Fruchtbarkeit  der  im  Dienste 
der  1854  eröffneten  Eisenbahn  Angestellten  (incl.  derjenigen  in  der  Ei- 
senbahn-Maschinenwerkstatt  Beschäftigten)  zu  verdanken  ist. 

Es  wurden  nämlich  geboren 


^ 

Überhaupt. 

dATon  Kinder 

von  ElienlNtlm-Beamtea  ete. 

1864 

241 

18 

1855 

264 

28 

1656 

307 

32 

1857 

807 

37 

1858 

348 

« 

54 

1467  164 

In  diesen  5  Jahren  kamen  also  über  11  <>/o  aller  in  Qöttingen  ge- 
borenen Kinder  auf  Personen ,  welche  durch  die  Eisenbahn  ihren  Er- 
werb hatten ,  was  mit  tlem  Antheil  dieser  Personen  an  der  Qesammt- 
bevölkerung  Göttingens  in  gar  keinem  Verhältnisse  steht.  Diese  grosse 
Fruchtbarkeit  zeigt  sich  auch  durch  die  vorgekommenen  Mehrgeburten. 
Von  27  Mehrgeburten  (26  Zwillingsi^  und  1  Drillings-Geburt),  welche 
Oberhaupt  in  diesen  fünf  Jahren  in  Qöttingen  vorfielen,  kamen  8  (incl. 
der  Drillings- Geburt)  auf  die  eb0h  bezeichnete  Eisenbahn  dien  st-Bevöl- 
kerung ,  so  dass  bei  dieser  schon  auf  19  Entbindungen  eine  Mehrgeburt 
(und  darunter  die  einzige  Drillings-Geburt)  fiel,  während  bei  der  übri- 
gen Bevölkerung  erst  unter  67  Entbindungen  eine  Zwillings-Qeburt  vor- 
kam« Erklärlich  ist  diese  Erscheinung  dadurch,  dass  für  den  Eisen- 
bahndienst durchweg  junge,  kräftige  Personen  genommen  werden ,  wel- 
che durch  ihre  Anstellung  die  Mittel  zur  Verheirathung  und  über- 
haupt ein  gute»  Auskommen  erhalten.  Es  würde  also  auch  dieses  Bei- 
spiel wieder  Villerm^'s  Beobachtungen  über  die  Fruchtbarkeit  bestä- 
tigen (vgl.  Tbl.  I.  S.  236).  Ob  jedoch  diese  grosse  Fruchtbarkeit  die- 
ser Art  der  Bevölkerung  eine  nachhaltige  günstige  Einwirkung  auf  die 
Bevöikerungs- Verhältnisse  ausüben  wird ,  ist  freilich  -eine  andere  Frage. 
Dagegen  spricht,  dass  als  1859  viele  von  den  in  der  Maschinenwerk- 
statt beschäftigten  Handwerkern  als  Reservisten  einberufen  wurden ,  den 
Familien  aller  Einberufenen  Unterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln  ge- 
währt werdeh  musste,  obgleich  diese  Leute  lange  Zeit  schon  einen  vor- 
züglichen Verdienst  (bis  zu  einem  Thaler  pr.  Tag)  gehabt  hatten.  Kei- 
ner von  ihnen  hatte  dabei  etwas  für  Zeiten  der  Noth  erübrigt.  —  Das 
zeigt  wohl  an,  was  schliesslich  aus  der  Mehrzahl  dieser  kinderreichen 
Familien  ohne  solche  Einrichtungen  wie  die  früher  erwähnten  der  engli- 
schen Friendlif'Soeie^  werden  wird. 

IL  ^^ 
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38  (8.  510}  S.  besonders  Gas  per,  Die  wahrscheinliche  Lebensdauer 
des  Menschen.  Berl.  1835.  S.  138  ff.  und  von  den  Arbeiten  der  Englän- 
der: W,  A.  Oufff  On  the  Duration  of  Life  among  ihe  English  Oentry 
u.  —  of  the  Memhers  of  ihe  Several  Profeseione  im  Journ»  of  ihe  Sia- 
iüi.  Society  of  Lond.  Vol.  IX.  p.  37  ff.  u.  p.  346  ff.  —  Derselbe: 
Duration  of  Life  among  Medical  Men,  das.  Vol.  XVII.  p.  15  ff.  — 
among  Lawgers;  with  additional  observaiions  on  ihe  relative  Longevity 
of  the  Memhers  of  ihe  ihree  Learned  Claasea»  VoL  XX.  p.  65  ff.  Wir 
können  auf  die  Kritik  dieser  Arbeiten  hier  nicht  besonders  eingehen, 
halten  aber  das  dabei  befolgte  Verfahren  für  so  wenig  rationell,  dass 
die  auf  diese  Untersuchungen  verwendete  grosse  Arbeit  nur  bedauert 
werden  kann.  —  Viel  werthvoller  sind  die  Arbeiten  von  Neison  (z.  B. 
Moriality  of  ihe  Provident  Ciassee  im  Joum»  of  ihe  Si.  Soc,  Vol,  XIII. 
p.  313  ff.),  welche  jedoch  wie  auch  seine  Coniributions  io  Vital  Statis^ 
Oes  nicht  eigentlich  hierher  gehören,  sondern  in  den  Abschnitt  über 
die  Mortalitats- Verhältnisse  überhaupt,  in  welchem  dieselben  auch  ge- 
nauer betrachtet  werden.  (Vergl.  z.  B.  Th.  I.  S.  201  u.  319,  und  in 
diesem  Theile  S.  116). 

39  (S.  511)  Guy  a.  a.  O.  Vok  XX.  p.  71. 

^  (S.  512)  Zu  demselben  Resultate  gelangt  auch  Que tele t,  wenn 
er  seine  Untersuchungen  übef  den  Einfluss  der  Berufe  auf  die  Mortalität 
mit  folgenden  Worten  schliesst:  ,,Il  paraitraü  assez  que  Vetai  le  plus 
favorahle  ä  Vhomme  est  celui  tPune  vie  r^gulih'e  qui  produit  suffisamment 
ä  ses  hesoins  et  qui  n*esi  point  agiiSe  par  les  passions  ou  par  le  ddrfyle- 
ment  des  villes.**    {Sur  VHomme  etc.  T.  I.  p.  207). 


Zusatz  A.    (Theil  I.  S.  2). 

Ach en wall  ist  eben  so  oft  der  Begründer  der  Statistik 
genannt 5  wie  es  behauptet  worden^  dass  diese  Wissenschaft 
schon  lange  vor  ihm  ausgebildet  gewesen.  Beide  Behauptun- 
gen haben  ihr  Recht.  Denn  allerdings  ist  die  Statistik  schon 
geraume  Zeit  vor  Achenwall  als  besondere  akademische  Dis- 
dplin  vorgetragen  9  getrennt  von  der  Geschichte  und  den 
Staatswissenschaften  j  mit  welchen  sie  sich  zuerst  ausgebildet 
und  von  welchen  sie  sich  darnach  allmählich  a'bgelöst  hatte. 
Allein  Achenwall  gab  ihr  erst  die  volle  Selbständigkeit  ^  in- 
dem er  sie  nach  Inhalt  und  Zweck  schärfer  bestimmte  und 
sie  unter  einem  eigenen  ^  wenn  auch  nicht  von  ihm  zuerst 
eingeführten  Namen  populärer  machte,  und  da  Achenwall 
auch  zugleich  der  so  als  eine  positive  Wissenschaft  hinge- 
stellten Disciplin  einen  reicheren  Inhalt  gab  und  sie  mit  dem 
Leben  in  innigere  Beziehung  brachte,  indem  er  zuerst  die  bis 
dahin  vornehmlich  nur  auf  die  politischen  und  staatsrechtli- 
che^  Verhältnisse  beschränkte  Darstellung  der  Staaten  durch 
Mitmeilung  wirklich  beobachteter  exacter  Daten  Qber  dieje- 
nigen Verhältnisse  belebte ,  welche  vollkommen  sich  nur 
durch  Zahl  und  Maass  ausdrücken  lassen .  so  kann  man  mit , 
vollem  Rechte  ihn  als  den  Vater  der  heutigen  wissenschaftli- 
chen Statistik  betrachten,  i 

Achenwall  selbst  war  übrigens  weit  davon  entfernt^ 
sich  als  den  Begründer  einer  neuen  Wissenschaft  anzusehen. 
Dies  geht  schon  auf  das  Deutlichste  aus  der  Dissertation  her- 
vor« welche  er  zu  seiner  Habilitation  in  Göttingen  in  öffent- 
licher Disputation  am  7.  September  1748  vertheidigte.  In 
dieser  für  die  Geschichte  der  Wissenschaft  sehr  interessanten 
Schrift  zeigt  Achenwall«    nachdem  ei  d\e  ^^\ns\Ä  ^Ocl^t^  ^^^i. 
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so  wie  in  ispäterer  Zeit  gegen  den  Vortrag  der  Statistik  auf 
der  Universität  erhobenen  Angriffe  und   Bedenken   bündigst 

m 

widerlegt  und  seine  Definition  der  Statistik  mitgetheilt  bat^ 
wie  die  von  ihm  vertheidigte  Disciplin  sich  allmählich  mit 
der  Geschichte^  der  Geographie  und  den  Staatswissenschaften 
ausgebildet^  und  dass  der  berühmte  Polyhistor  Hermann 
Conring  dieselbe  zuerst  zu  Helmstädt  als  besondere  akade- 
mische Disciplin  vorgetragen  habe^  weshalb  Conring  als 
der  Begründer  der  Statistik  (jparens  notitiae  rerum  puhluM- 
rum  in  academits  trctctandae)  anzusehen  sey.  2 

Conring  selbst  hat  die  Statistik  nur  mündlich  vorgetra- 
gen. Diese  Vorträge  wurden,  aber  noch  bei  seinen  Lebzeiten 
und  ohn'e  sein  Wissen  von  dem  Professor  Oldenburger  in 
Genf^  einem  geborenen  Cellenser>  nach  einem  nachgeschrie- 
benen GoUegienhefte  durch  den  Druck  veröffentlicht^  was 
Conring  zu  einer  scharfen  Erklärung  gegen  solchen  Miss- 
brauch seiner  Vorlesungen  veranlasste^  welche  dem  aus  sei* 
nem  schriftlichen  Nachlasse  hergestellten  Abdrucke  dieser  Vor- 
lesungen in  der  von  Goebel  besorgten  Ausgabe  der  6e- 
sammt werke  Conring's  vorgedruckt  ist  und  aus  welcher 
auch  hervorgeht^  dass  Conring  diese  Vorlesungen  zuerst  um 
das  Jahr  1660  gehalten  hat.  3 

Seit  diesen  Vorlesungen  Conring's  ist  die  Statistik  als 
akademische  Disciplin  auf  den  deutschen  Universitäten  hei- 
misch geworden.  Besonders  eifrig  scheint  sie  auch  zu  Jena 
getrieben  zu  seyn^  wo  ein  seiner  Zeit  sehr  angesehener  Ge- 
lehrter Martin  Schmeitzel  von  seinem  ersten  Auftreten  im 
Wintersemester  17^3/24  an  bis  zu  seiner  Berufung  nach  Halle 
als  Professor  des  Staatsrechts  und  der  Geschichte  i.  J.  1781 
fast  jedes  Semester  ein  statistisches  Colleg  {Coüegium  poUii" 
cO'Siatislicum)  las.  ^ 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  nun^  dass  Achenwall^  wel- 
cher in  Halle  1740—41  studirte,  woselbst  Schmeitzel  bis 
zu  seinem  Tode  (8.  Juli  1747)  gelehrt  hat,  bei  diesem 
die  Vorlesungen  über  Statistik  gehört)  und  somit  diese  Vor- 
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lesungen  von  HaUe  nach  Marburg,  wo  er  bereits  vor  sei- 
ner Berufung  nach  Göttingen  Statistik  gelesen  hatte  ^  nur 
verpflanzt  hat.  ^  Gewiss  aber  ist,  dass  er  Kenntniss  von  den 
statistischen  Vorlesungen  Schmeitzel's  gehabt  hat,  denn  er 
nennt  diesen  ausdrücklich  unter  den  jBelehrten,  welche  seit 
Conring's  Vorgänge  die  Statistik  als  akademische  Disciplin 
vorgetragen  haben,  und  da  nun  Schmeitzel  in  der  Benennung 
feiner  Vorlesungen  sich  ^hon  des  Wortes  statistisch  ganz  in 
dem  Sinne  bediente ,  wie  später  Achenwall ,  so  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  nicht  der  letztere  diesen  Namen  zuerst 
gebildet  haben  kann.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  der 
Name  Statistik  nach  Analogie  der  mittelalterlichen  Kunstaus- 
drücke Hcfraldik,  Diplomatik,  Numismatik  u.  s.  w.  gebildet 
worden,  indem  man  dabei  das  Wort  Status  in  einem  Sinne 
nahm,  in  welchem  es  in  gutem  Latein  niemals  vorkommt, 
nämlich  als  Staat,  und  dass  Achenwall  es  gewesen,  der 
diesen  Namen  in  die  Wissenschaft  eingeführt  habe.  Beides 
ist  nicht  richtig.  Dass  Achenwall  den  Ausdruck  statistisch 
schon  vorfiind,  ist  schon  bemerkt,  und  dass  derselbe  nicht 
aus  dem  lateinischen  Status  im  Sinne  von  Staat  (wie  indess 
u.  A.  Schmeitzel  das  lateinische  Wort  schon  unbedenklich 
gebraucht)  gebildet  worden,  wird  wenigstens  von  Achenwall 
selbst  angenommen,  der  zwar  über  die  Entstehung  dieses 
Namens  in  seinen  gedruckten  Schriften  nichts  mitgetheilt 
hat,  dagegen  in  seiner  Vorlesung  darüber  sich  auszuspre- 
chen pflegte,  wie  dies  aus  seinem  handschriftlichen  Con- 
oepte  hervorgeht,  welches  er  seinen  Vorträgen  zu  Grunde 
legte  und  welches  mit  seinem  sonstigen  schriftlichen  Nach- 
lasse auf  der  hiesigen  Bibliothek  bewahrt  wird.  In  diesem 
„Anfang  der  Vorbereitung  zur  Statistik" '  überschriebenen 
Conoepte,  welches  jedoch  grösstentheils  nur  aus  einem  Con- 
voliite  einzelner  auf  kleine  Zettel  geschriebenen  Notizen  be- 
steht, wie  sie  ein  Professor,  der  frei  vorträgt,  mit  auf  das 
Katheder  zu 'nehmen  pflegt,  findet  sich  ein  Zettel  mit  der 
Ueberschrift :  „Eine  etymolog.  Anmerkung' S  ^\x^  ^AOc\&\£k.  ^^ 
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heisst :  ^^Statistic  kommt  nicht  vom  Teutschen  Worte  Staat 
sondern  von  dem  beschrieenen  (d.  h.  viel  besprochenen;  — 
auf  einem  anderen  Zettel  steht :  Statistic,  Name  nicht  neu^ 
florehai  saec.  XVII  kommt  v.  fameusen  ragione  di  stato) 
Italienischen  Ragione  di  stato,  unde  harharum  voc.  latinum 
effectum  ratio  Status;  —  disdplina  de  raüone  Status ,  s,  de 
statu  p.  exceü.  Darunter  verstanden  die  praktische  Politic^ 
die  vornehmlich  in  der  politischen  Kenntuiss  der  jetzigen 
Staatsverfassungen  bestehet  (oder  disdplina  de  statu  publico 
rerump.  Euröp.). 

Aus  ragione  di  stato  haben  die  Italiener  zuerst  das  Wort 
Statista  t.  e.  Homme  d*Etat,  Staatsmann  formirt.  Dies  von 
Teutschen  Politicis  angenommen^  inde  nomen  disciplinae  i.  e, 
desjenigen  Theils  der  praktischen  Politic,  welche  in  der 
Kenntniss  der  heutigen  ganzen  Staatsverfassung  unserer  Rei- 
che bestehet  (falsch  zu  schreiben  Staatistic).*^  ^ 

Hieraus  geht  hervor,  dass  nach  Achenwall,  der  hierin 
wohl  als  Autorität  gelten  kann,  der  Name  Statistik  von 
Statista  in  der  Bedeutung  von  Staatskundiger  (wie  es  auch  in 
anderen  Sprachen  vorkommt,  z.  B.  bei  Shakespeare)  gebil- 
det worden  und  dass  Statistik  so  viel  als  Staatskunde  ist. 

Es  ist  übrigens  noch  zu  bemerken,  dass  Achenwall  den 
Namen  Statistik  nur  in  seinen  Vorlesungen  und  in  seinen 
deutsch  geschriebenen  Compendien  gebraucht  hat,  in  diesen 
aber  auch  niemals  auf  dem  Titel.  Zuerst  gedruckt  findet  der 
Name  sich  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Compendiums:  Ab- 
riss  der  neuesten  Staatswissenschaft  der  vornehmsten  Euro- 
päischen Reiche  und  Republiken  zum  Gebrauch  in  seinen 
akademischen  Vorlesungen.  Göttingen  1749»  8.  (§.  1.  ,fDet 
Begriff  der  sogedannte'n  Statistic^'  u.  s.w.),  welches  in  der 
zweiten  umgearbeiteten  Ausgabe  unter  dem  veränderten  Ti- 
tel: Staatsverfassung  der  heutigen  vornehmsten  Europäischen 
Reiche  und  Völker  im  Grundrisse  1752  Erschien  und  unter 
diesem  Titel  noch  drei  Ausgaben  durch  Achenwall  selbst  und 
darauf  noch  zwei  durch   Schlözer  und  Sprengel  ^  erlebt  hat. 
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Im  Lateinischen  bediente  Aphenwall  sich  niemals  des  Aus* 
drucks  Statistik«  sondern  der  schon  von  Conring  fQr  diese 
Disciplin  gebrauchten  Bezeichnung :  Notitia  rerum  pubUcarum, 
So  in  der  schon  genannten  Dissertation ,  in  welcher  der  Aus« 
druck  BtatUticua^  der  schon  vor  Achenwall^  z.B.  bei  -Schmei- 
tzel  und  schon  viel  früher  lateinisch  gebraucht  wurde  ^  nicht 
vorkommt,  und  ebenso  zeigte  er  seine  Vorlesungen  über  Stati- 
stik immer  als  Notitia  Rerumpuhlicarum  yEuropae  an.  Achen- 
wall  wurde  um  Ostern  1748  von  Marburg  nach  Göttingen 
berufen  und  hat  wahrscheinlich  im  Wintersemester  17^8/49 
hier  zuerst  Statistik  gelesen,  da  er  am  7.  September  Adjunct 
d.  h.  Privatdocent  in  der  philosophischen  Facultät  wurde. 
Im  gedruckten  Lections-Catalog  wird  er  unter  den  Docenten 
erst  im  Sommersemester  1749  aufgeführt  und  zwar  als  ausser- 
ordentlicher «Professor  in  der  philosophischen  Facultät,  wozu 
er  im  November  1748  ernannt] worden;  im  April  1758  ward 
er  Prof.  jur.  extraord. ;  im  Septbr.  1753  Prof.  phil.  ord.  und 
im  Jahre  1761  Prof.  jur.  ord.  Man  ersieht  daraus,  dass  der 
Vater  der  Statistik  hier  nur  eine  sehr  langsame  Carriere  ge- 
macht hat  und  sich  gefallen  lassen  musste,  von  einer  Facul- 
tftt  in  die  andere  geschoben  zu  werden,  weil  man  nicht 
wusste,  ob  die  Statistik  in  die  juristische  oder  in  die  philo^ 
sophische  Facultät  gehöre.  Leider  ist  man  darüber  auch 
heute  noch  nicht  einig,  worüber  denn  auch  die  Statistik 'bis 
auf  den  heutigen  Tag  noch  kein  sicheres  Plätzchen  auf  un- 
seren Universitäten  gefunden  hat. 

Achenwall  las  in  Göttingen  die  Statistik,  oder  die  so- 
genannte Statistik,  wie  er  sich  ausdrückte,  anfangs  jedes 
Semester,  später  jedes  Wintersemester  bis  zu  seinem  Tode, 
der  am  1.  Mai  1772,  in  seinem  53.  Lebensjahre  und  im  24. 
seiner  akademischen  Wirksamkeit  an  dieser  Universität  er- 
folgte. Er  war  am  20.  October  1719  zu  Elbing  geboren^ 
studirte  seit  Ostern  1738  zu  Jena,  seit  Ostern  1740  zu  Halle, 
seit  Michaelis  1741  wieder  zu  Jena  und  seit  1742  2u  Leipzig. 
Von  da  kam  er  1743' nach  Dresden  als  Hofmeister  bei  d«xv 
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I  Bohnen   des   damaligen  Kanzlers   von  Geradorf,    in  welcbem 
IVerhältnisB  er  über  die  damaligen  Zeitereignisse  manche  in- 
[  teressante  Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit  hatte,    wie 
1  ebenfalls  auf  der  hiesigen  Bibliothek  vorhandenes  ausführ- 
liches Tagebuch  ans  den  Jahren  1743 — 45  zeigt.     Nachdem  er 
1746  zu  Leipzig  Magister  geworden,  begab  er  sich  um  Ostern 
'.1746   nach  Marburg,    wo  er   akademische  Vorlesungen  über 
Geschichte,    Statistik   und   das  Natur-   und  Völkerrecht  hielt 
und  von  wo  er  um  Ostern  174S  ,, einem  mit  einigem  Gehalte 
und  der  Hoffnung  weiterer  Beförderung  verknüpften  Antrage, 
XU  Göttingen  seine  Vorlesungen  fortzusetzen"    folgte. 

Es  war  früher  unsere  Absicht,  in  diesem  Zusätze  die 
heftigen  Angriffe  einiger  neueren  Statistiker,  namentlich  die 
Ton  Knies  und  Dufau  gegen  die  Acheijwall'sche  Auf- 
iaesung  der  Statistik  zurückzuweisen  und  darzuthun,  dasa 
der  Achenwallsche  Begriff  der  Statistik  ein  völlig  correcter 
I  ist,  an  welchen  auch  noch  heutigen  Tages  die  wissenschaftli- 
I  ehe  Statistik  anzuknüpfen  hat,  wenn  sie  den  Charakter  ei- 
ner Wissenschaft  nicht  völlig  verlieren  will.  Da  dies  aber 
inzwischen  bereits  von  R.  v.  Mo  hl,  wenn  auch  nur  beiläu- 
fig, doch  auf  das  Gründlichste  und  völlig  überzeugend  ge- 
ecbehen  ist  (im  3.  Hände  seiner  Geschichte  und  Literatur  der 
Staats  Wissenschaft  en ,  Abschnitt  XIX  Schriften  über  den  Be- 
griff der  Statistik),  so  würde  darnach,  um  nicht  im  Wesent- 
lichen das  von  Mohl  gegen  Knies  Angeführte  blos  zu  wie- 
derholen eine  Wiederaufnahme  dieser  Frage  tiefer  auf  die 
Sache  eingehen  müssen  und  insbesondere  auch  ausführlicher 
darzulegen  haben,  wie  die  neue  belgische  statistische  Schule 
dich  zu  unserer  Auffassung  der  Statistik  verheilt  und  wie  die 
Forschungen  und  die  Methode  Quetelet's  unter  den  von 
Achenwall  aufgestellten  Begriff  der  Statistik  zu  subsumi- 
ren  sind.  Zu  solcher  ausführlicheren  Auseinandersetzung, 
welche  auch  eine  vollständigere  Darlegung  unserer  Auffassung 
der  systematischen  Behandlung  der  heutigen  wissenschaft- 
Jicbeu  Statistik  erfordern  würde,    scheint  hier  aber  nicht  data 
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Cht  zu  seyn  und'  müssen  wir  uns  deshalb  diese  Auseinander-. 
Setzung  für  eine  besondere  Abhandlung  vorbehalten; 

1  Achenwall  erkannte  sehr  wohl  die  Bedeutung  dessen,  was  wir 
heute  Bevölkerungs-,  Productions- ,  Handels-  und  Industrie  -  Statistik 
nennen.  Wie  dies  schon  aus  seinem  Grundriss  heryorgeht,  so  bezeugt 
dies  noch  mehr  der  grosse  Eifer ,  mit  welchem  er  aus  fremden  Ländern 
statistische  Nachrichten  sich  zu  verschaffen  bestrebt  war  und  namentlich 
auch  auf  Reisen ,  deren  er  mehrere  im  besonderen  Interesse  seiner  Wis- 
senschaft ,  wie  durch  England ,  Holland ,  Frankreich  ,  machte ,  statisti- 
sche Daten  sammelte.  Seine  Sammlungen  statistischer  Materialien  und 
namentlich  auch  von  Zahlennachrichten ,  die  nach  seinem  Tode  auf  die 
hiesige  Bibliothek  gekommen  sind,  zeigen  einen  für  jene  Zeiten  ausser- 
ordentlichen Schatz  von  Zahlennachrichten,  und  ist  es  besonders  her- 
vorzuheben, wie  das  Glück,  welches  die  Statistik  unter  Achenwall  auf 
der  Universität  Göttingen  machte,  ganz  wesentlich  auch  dem  verhält- 
nissmässig  grossen  Reichthum  neuester  authentischer  statistischer  Daten 
zuinscbreiben  ist,  welche  Achenwall  in  seinen  Vorlesungen  und  Büchern 
mitzatheilen  vermochte  und  welche  er  vornehmlich  auch  der  Liberalität 

und  dem  Eifer  verdankte,    womit  die  Regierung  und   insbesondere  der 

«  

damalige  Curator  der  Universität,  ihr  berühmter  Gründer,  Freiherr  v. 
Münchhausen,  statistisches  Material  aus  allen  Ländern  durch  die 
Gesandtschaften ,  die  Consulate  und  Privatpersonen  für  die  Wissenschaft  . 
herbeizuschaffen  bemüht  waren.  (Vergl.  auch  die  Anzeige  des  ersten 
Theils  dieser  Allgemeinen  Bevölkerungs-Statistik  in  den  Götting.  gel. 
Anzeigen  1859.  Stück  45 — 47.)  —  Welchen  Werth  Achenwall  auf  die 
Verbindung  der  Wissenschaft  mit  dem  Leben  legte,  geht  auch  aus  sei- 
nem handschriftlichen  Collegienhefte  hervor  (s.  darüber  oben  S.  549), 
woselbst  es  in  der  Einleitung  heisst:  ,,Es  (die  Statistik)  ist  eine  unge- 
mein schwere  Disciplin.  Enthält  lauter  individuelle  Sachen,  Unzählige 
kleine  Umstände,  die  alle  zu  wissen  nöthig  sind  u.  s.  w.  —  Jetzige 
Verfassung,  wie  der  Staat  heute  aussieht:  dazu  reichen  die  gedruckten 
Bücher  nicht  aus.  Lecture  nothwendig,  aber  schlechterdings  unzuläng- 
lich.—  Daher  entweder  muss  die  eigene  Erfahrung  hinzukommen 
oder  andere  beständige,  sichere  Canäle  solches  ersetzen.  —  Diese  Ver- 
fassung ändert  sich  alljährlich,  wenn  gleich  nicht  viel,  noch  in  allen 
Stücken,  doch  hie  und  da.  Ein  Staat  ist  nicht  nur  an  sich  ein  ver- 
änderliches Wesen,  sondern  ein  beseelter  Körper,  der  durch  freye 
Handlungen  in  beständiger  Bewegung  und  Wirksamkeit  ist  u.  s.  w.'^  — 
Von, ssiner  Legitimation  und  sernen  Quellen  »i^tecVeu^  «»^  ^x  ^a^«  K«\ 
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1.  Als  ich  auf  Univ.  surückk ehrte,  um  einen  Docenten  abzugeben, 
brachte  ich  einen  ziemlichen  Vorrath  von  StoHsticü  mit,  welche  ich  bei 
meinem  dreijährigen  Aufenthalt  in  Dressden  am  Chursächs;  Hofe  ge- 
sammelt hatte. 

2.  Ich  stellte  Vorlesungen  darüber  an,  die  Appr,  fanden. 

3.  Seitdem  lernte  ich  die  Vorzüge  u.  denWerth  dieses  Stud,  einsehen. 

4.  Ich  resolvirte  ein  Compend,  zu  schreiben,  welches  mir  vom 
puhl.  nicht  übel  aufgenommen  worden. 

5.  Ich  habe  seit  meiner  Berufung  nach  Göttingen 

a)  nicht  nur  aus  dem  unvergleichl.  Schatz  der  Bibliothek 
mich  bereichert  und  dieses  Fach  vermehren  helfen  in  Büchern 

b)  sondern  auch  durch  besondere  gnädige  und  ausserordentliche 
Vorsorge  von  den  meisten  Beichen  die  neuesten  gründlichen  Nach- 
richten erlangt.    NB.  in  Mscpt.  von  Lisbon  bis  Petersburg  und  Moskau. 

6.  Ich  bat  in  meiner  Vorrede  meine  auswärtigen  Leser,  wo  ich 
gefehlt ,  mich  besser  zu  belehren ;  sie  hat  mir  Gönner  sogar  ausser 
Deutschland  erweckt ,  welche  ohne  dass  ich  sie  zuvor  gekannt  mir  Nach- 
richten angeboten  und  zugesandt.  (Auf  einem  andern  Blatte  werden 
Diplomaten  genannt ,  welche  seine  Zuhörer  gewesen  und  ihm  später  als 
Gesandte  auswärtiger  Staaten  statistische  Mittheilungen  machten.  Dar- 
unter Gr.  V.  Bothmer  in  England,  v.  d.  Osten  in  Neapel,  Graf  Solms 
Preuss.  Ges.  in  Russland,  Walmoden  in  Wien  u.  s.  w.). 

7.  Dieses  alles  und  der  glückl.  Succes  machte  meinen  Trieb  mich 
'  in  diesem  Stud.  zu  perfectioniren  so  gross,    dass   ich   die  Kosten  nicht 

gescheut  eine  3/^*ähr.  Reise  vorzunehmen,  welches  mir  ausser  dem  gnä- 
dig bewilligten  Pres,  mehr  als  1000  Rthl.  zu  stehen  kam  und  bin  wie 
ein  Handwerker  gereiset.  Ich  habe  davon  nicht  nur  eine  Menge  inter- 
essanter Particul.  gesammelt  in  allen  Theilen  der  Statistik,  sondern  da- 
durch auch  meinen  Begriff  von  den  wichtigsten  Theilen  der  Stat.  quoad 
gen,  der  Manufacturen ,  des  Handels,  der  Schifffahrt,  der  Finanzen, 
der  Kriegsmacht  und  Marine  vollständig  zu  machen  gesucht  und  was 
wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  erlangt  werden  können  durch  etablirte  gute 
Carrespondence  nachzuholen. 

3  Diese  wejnig  bekannte,  für  die  Statistik  aber  heute  noch  nicht 
unwichtige  Schrift  führt  den  TiteF:  Notüiam  rerum  publiearum  AcadS" 
miia  vindicaiam ,  eonsentiente  ardine  philosophorum  ampUssimo  praeaea 
Ooüfried  Achentoall  pro  loco  in  f<ieuUate  philosophica  obtinendo  ad 
diem  VII  Septemhrie  a,  C.  n.  MDCCXXXXVIII.  diaputatione  publica 
def endet  respondente  Joanne  Jttsto  Henne,  Ooüingae.  ^2pp,  4.  —  S.  9 
lAUtet  die  Definition  der  Wissenschaft:    NoUtia  reipubUeae  eai  ea  diaci- 
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pUna ,  quae  versaiur  in  p^^spteiendia  ratiantbtu ,  quae  n&UUu  digna  exi^ 
tiufU  in  re  publica  singtUari,  was  Aohenwall  deutsch  in  der  ersten  Aus- 
gabe seines  statistischen  Compendiums  (Abriss  der  neuesten  Staatswis- 
senschaft der  vornehmsten  Europäischen  Reiche  u.  s.  w.  Göttingen  1749) 
8k  4  so  ausdrückte :  tt^ie  Staatswissenschaft  eines  Reiches  enthält  eine 
gründliche  Kenntniss  der  würklichen  Merkwürdigkeiten  einer  bürgerli- 
chen Gesellschaft.'^ 

Für  die  Auffassung  Achenwall's  von  der  Statistik  so  wie  auch  we- 
g^n  der  darin  vorkommenden  Aufsählung  seiner  Vorgänger  ist  auch  be- 
sonders der  §•  15  von  Wichtigkeit,  in  welchem  es,  nachdem  in  dem 
vorhergehenden  Paragraphen  solche  ältere  Schriften  aufgeführt  worden, 
in  welchen  die  Statistik  beiläufig  mit  behandelt  worden  und  unter  wel- 
chen auch  vornehmlich  solche  sich  befinden,  welche  wir  heute  zu  der 
litteratur  der  sogen«  politischen  Geographie  zählen  würden,  heisst: 
,,J7w  subsidOs  instrueti  doet&res  histariae  et  politicea  academiei  hane  noti- 
Uam  dueemere  a  eeieris  historias  partihus ,  redigere  in  artie  formami 
atqtte  ex  eathedris  exponere  studiosae  fuventuti  eoeperunt.  In  quo,  niai 
'  fallor  et  fallunt  me  omnia ,  bono  publico  aptime  coneuluerunt,  Si  enim 
higtoriam  non  dieam  omnium  inde  a  diluvio  regnorum  universalem:  sed 
hodieniarum  Eurcpae  noHrae  eiviiatum  specialem  cogitätione  comprehen' 
deriSf  et  rerum  a  to6  popuHs,  tot  secuHs,  bello  paceqw  gestarum  im- 
mensum  eumulum  perpenderis ;  animadvertes ,  spatium  iUud  temparis 
praeleetionibus  academieis  praeßnitum  vix  sufficere  summae  factorum  il* 
htstrium  narrandae,  nedum  superesse  quod  statui  reipublicae  expUcando 
possit  impendi.  Nihil  itaque  reliquum  füit,  nisi-  ut  narratio  eBentuum, 
quibus  inde  ah  incunabulis  ad  hunc  usque  diem  celebris  exstitit  res  publica, 
seeerneretur  ab  explicatione  eorum,  quae  ad  hodiernam  ejus  faciem 
atque  structuram  eognoscendam pertinent,  atque  ita,  separatis  utruis- 
que  diseipUnae  a  se  invicem  rationibus  historia  et  notitia  rei  publicae  si- 
giUatim  exponerentur,  Frhnus  qui  illud  in  Germania  exequi  tentavit, 
Hermannus  ereditur  Conringius,  oceanus  iüe  omnis  fere  eruditüh 
nis  incxhaustus,  reetaeque  methodi  quam  minime  ignarus  cujus  conßtus 
cum  ex  voto  succederet,  atque  utilitas  instituti  in  dies  intelligeretur  übe- 
rior  fbecundiarque;  eeleriter  propagata,  atque  ex  academia  Julia  in  reli- 
quas  Musarum  sedes  diffusa,  Meibomii,  Qundlingii,  Struvii, 
Speneri,  Ottonis,  Koeleri,  Schmaussii,  Hofmanni,  Buderi, 
Schmeitzelii  aliorumque  celeberrimorum  virorum  opera  praeclara  et 
partim  seriptis ,  in  auditorftm  usum  contexiis ,  egregie  perpolita  fuit  pul' 
eherrima  discipHna.** 

3    Die  Vorlesung  Co  n  ring 's  erschien  aU  enUt  XW\  \<^^  T^vmqmi- 
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ruB  jRerumpuhHearum ,  ettra  et  studio  FhiL  Andr,  Oldenhurgeri  JCH 
et  Jurisprudentiae  tarn  puhUeae  qtMtn  privatae  in  inclyta  Gienevenai  lU- 
publica  Ptofessoris.  Geneeae,  1675.  8. ,  wo  es  in  der  Vorrede  heisst : 
Üt  vero  eo  mq^ua  autoritatie  rohur  bona  mea  inten^  acquireret,^  CoUegium 
de  RebutepuhUeia  Summi  et  Ineomparahilie  ViH  NobiUeaimi  Dn.  Het- 
munni  Conringii,  calamo  olim  exceptum  {quod  in  GaUia  alias  ob  in^ 
numerabilia  errata  mendose  imprimere  tentabanf)  notis  additis  atque  hinc  «^ 
inde  inserti»  cof^'unxi^**  Darcl^  diesen  Abdruck  scheint  das  Coilegium 
Conring's  sehr  bekannt  geworden  eu  seyn,  auch  lässt  sich  nicht  läag- 
nen,  dass  diese  Ausgabe  nach  dem  nachgeschriebenen  Vortrage  Con- 
ring's  den  Vorzug  vor  derjenigen  verdient,  welche  Goebel  nach  ver- 
schiedenen Goncepten  aus  dem  Nachlass  Gonring's  zusammengestellt 
und  im  4.  Bande  der  Werke  Conring's  (Opera  Tom,  IV.  Brunsv,  1730. 
fol,)  unter  der  Ueberschrift :  ffertn,  Conringii  examen  J^erumpublicarum 
potiorum  totius  orbis.  Opus  ex  tribus  codieibus  manuscriptis  longo  ex- 
aetius  editione  Oldenhurgeriana  adomatum  etc.  veröffentlicht  hat,  und 
welclier  die  oben  erwähnte  Admonitio  de  thesauro  rerumpubUeeamm  Uh 
tiu8  orbis  quadripartito  Geneüae  anno  1775  pubUeato  vorgedruckt  ist.  — 
Conrrng,  der  1606  zu  Norden  iti  Ostfiiesland  geboren  war  und  als  Prof«  ^ 
der  Medicin  und  der  Politik  1681  in  Helmstedt  starb ,  bekanntlicli  einer 
der  berühmtesten  Gelehrten  seiner  Zeit,  soll  nach  Heuschling  (in 
der  theoretischen  Einleitung  zu  s.  Manuel  de  Statistique  ethnographiquO' 
universelle,  Brux.  1847.  8.  p^  14 ,  welche  eben  so  wie  die  BibUogrO' 
phie  bist,  de  la  Statistique  en  AUemagne,  Brux,  1845  desselb.  Verf., 
einen  vorzüglichen  Beitrag  zur  Theorie  und  Geschichte  der  wissen* 
Bchaftlichen  Statistik  liefert),  seine  deutsche  Schule  der  Statistik  vor- ^ 
nehmlich  auf  die  Arbeiten  von  Sansovino,  Contarini ,  Paruta,  Botero  in 
Italien  und  de  Lact,  de  Linda  und  Otto  in  Holland  gegründet  haben, 
was  auch  in  so  fem  richtig  ist,  als  jene  Männer  der  Darstellung  der 
bestehenden  Staaten  in  ihren  historischen,  geographischen  und  politi- 
schen Schriften  zuerst  grössere  Beachtung  schenkten  und  somit  als  Vor- 
gänger von  Conring  ,zu  betrachten  sind.  Dagegen  ward  die  Statistik 
oder  die  Notitia  rerum  publiearum  in  der  That  erst  durch  Conring 
als  selbständige  Disciplin,  als  Staatskunde  der  Gegenwart  von  den  ge- 
nannten Wissenschaften  abgelöst,  -und  ist  es  auch  zu  bemerken,  dass 
Conring  als  Ostfriese  von  Geburt  doch  nicht  ein  Holländer  gewesen  und 
dass  Otto  (gestorben  zu  Utrecht  1756),  der  einzige,  welcher  unter  den 
genannten  Gelehrten  die  Statistik  in  einem  besonderen  Werke  behan- 
delte und  zwar  in  sehr  ausgezeichneter  Weise,  dies  Werk  doch  erst, 
nachdem  Conring  bereits  gestorben  war,   herausgab.    (JBverardi  OttO' 
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nia  Primae  Hneae  Notüiae  Europas  rerumpubUcarum ,  in  Usum  Audi» 
iomm»  UÜraieeti  1726.  8«,  nachgedruckt  Jena  1728.  4te  Ausgabe  unter 
dem  Titel !  Noitüia  praecipuarum  Europas  rorum  puhlicarum,  Traj,  ad 
Eh.  1739.  8.  Eine  fünfte  Auflage  erschien  zu  Jena  1749,  welche  je« 
doch ,  obgleich  auf  dem  Titel  aucta  et  emendata  steht ,  ein  blosser  Nach- 
druck ist). 

4  Wir  führen  nach  dem  Lections-Katalog  der  Universität  Jena  ei- 
nige der  Ankündigungen  dieser  Vorlesungen  an.  Philosophische  Facul- 
tftt,  Sommer  1723.  Martinue  Sehmeitzel  P*  P.  E,  —  Collegium  poH- 
tieo-^tatisHettm  leget,  und  so  bis  Winter  1725,  wo  es  heisst:  hora  VI 
destinata  erit  collegio  Statistico  in  quo  praemissie  doctrinis  politicae  ge» 
neraUbui,  Europae  regna  et  status  eognoscendi  propinahit,  —  Sommer 
1726 :  Notiüam  statuum  Europae  propinahit,  —  Winter  1726 :  Statuum 
Europae  notüiam  politico-historicam  propinahit.  —  Sommer  1731 :  Notitia 
statuum  Europae  ad  ductum  thesium  mearüm  Dn.  auditores  imhuam,  — 
In  Halle,  wo  Schmeitsel  sowohl  als  Professor  des  Staatsrechts  in  der 
juristischen,  wie  als  Professor  der  Historie  in  der  philosophischen  Fa- 
coltät  seinen  Plats  hatte,  hat  derselbe  seine  statistischen  Vorlesungen 
ebenfalls  von  Ostern  1732  an  bis  zum  Sommersemester  1^47,  wo  er 
laletzt  in  dem  Lections-Katalog  erscheint,  regelmässig  angekündigt.  — 
Schmeitzel  war  zu  Cronstadt.  in  Siebenbürgen  geboren  und  hatte, 
nachdem  er  in  Jena  und  Greifswald  studirt,  als  Informator  zweier 
sehwedischeü  Freiherren,  welche  er  nach  Halle  und  Jena  zum  Studlrea 
geführt,  Beisen  durch  Schweden  und  Dänemark  gemacht,  wobei  ihm 
zweimal  das  Unglück  widerfuhr,  durch  dänische  Caper  aufgebracht  zu 
werden.  Im  J.  1720  habilitirte  er  sich  in  Jena  als  Privatdocent ,  er- 
hielt daselbst  1721  eine  ausserordentliche  Professur  der  Philosophie  und 
die  InspecUon  über  die  Akademische  Bibliothek  und  las  seitdem  als 
HauptcoUegia  Geographie  und  Geschichte.  —  S.  Biographie  in  ,, Mo- 
natlichen Nachrichten  von  Gelehrten  Leuten  und  Schriften'',  Jahrgang 
1726.  (Jena  bei  Bücher)  S.  528 — 532  und  darnach  fast  wörtlich  in  dem 
Grossen  Universal-Lezikon.  Leipzig  bei  Zedier  1743.  35.  Bd.  Seine 
Schriften  sind  in  Jöcher's  Gelehrten-Lexikon  Bd.  4  aufgeführt. 

5  Dies  erscheint  mir  fast  gewiss  nach  einer  offenbar  ganz  eilig  hin- 
geworfenen, selfr  undeutlich,  mit  lauter  Abbreviaturen  geschriebenen 
Randbemerkung  auf  dem  Anmerk.  1  erwähnten  Blatte  aus  AchenwallSs 
CoUegienhefte ,  welche  Folgendes  sagt :  ,, Vielleicht  ich  nie  darauf  gefal- 
len, dergl.  Coli,  anzustellen,  wenn  ich  nicht  durch  sonderbare  Um- 
stände.   Zwar  e.  Coli,  in  Halle  aber  sotLat  G«\«^«i3\i«i\.  va.  \^t^%säl*  \i«v 
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Hofe  dergl.  Stud.  hanptsftchl.  aestimirt.''  Dass  aber  Schmeitzel  in 
Halle  gerade  auch  zu  der  Zeit,  in  welcher  Achenwall  daselbst  studirt 
hat,  seine  Statistik  (Notitia  ttatuum  Europae)  wenigstens  angekündigt 
hatte,  geht  aas  dem  Halleschen  Lections-Xataloge  hervor.  > 

<^  Dies  Convolut,  welches  aus  mehreren  hundert  Blättern  ^  Blättchen 
und  kleinen  Papierschnitzeln  besteht,  ist  auch  dadurch  anziehend,  dass 
es  Achenwall  so  ganz  in  seiner  Arbeit  für  die  Statistik  kennen  lehrt, 
wobei  er  sich  überall  als  klarer  Kopf  und  acht  wissenschaftlich  streb- 
sam  zeigt.  Sehr  zahlreich  sind  besonders  die  kleinen  Zettel,  offenbar 
zur  Präparation  auf  seine  Vorlesungen,  mit  kurz  hingeworfenen  Bemer- 
kungen über  den  Begriff  4ind  den  Nutzen  der  Statistik,  worunter  man- 
che noch  gegenwärtig  von  Bedeutung  sind,  wie  z.  B.  folgendet 

m 

,,In  Historie  suche  ich  factay  negotia  operatianes  hominum  acUones, 

In  Statistik  effectua ,  opera  perdurantia 

beyde  werden  unter  f actis  oft  als  2  Species  begriffen.*' 

« 
„Historie  und  Statistik  —  beyde  gehör,  ad  hiat,  Cwilem  —  unter- 
schied, als  Lebensbeschreibung  und  Beschreibung  des  Charakters  einer 
Person. 

Jene  everUuumf  mutatumum  enarratio. 
Diese  operia  individü  delineatio, 

cf. :  Laocoon  des  berühmten  Crüiei  Leasing  über  Poesie  und  Mahlerey- 
Ünterschied.*'   - 


,,  Historie 

.    I 

Statuum  praeterit, 

mutationum  enarratio 

in  nexu 


Lebensbeschreibung 

facta:  eveniuum 

enarratio» 


und 


Statistik 

I 
Statue  praesentis 

deUneatio 


Character  des  Mannes 
en  detail,** 


Zusatz  B.    (Thl.  I.  S.  8). 

Die  Einführung  von  allgemeinen  Civilstands-Kegistem 
datirt  sich  aas  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  her 
und  geschah  im  Interesse  der  Justizverwaltung.  Genaue  Vor- 
schriften finden  sich  darüber  zuerst  in  Frankreich  in  den 
unter  Franz  I.  von  dem  Canzler  Pöyet  erlassenen  berühm- 
ten Ordonnances  de  Viüers-Cotterets  vom  August  1539  über 
die  Reform  der  Justizpflege.  ^  In  England  soll  die  Regelung 
der  Civilstandsregister  unter  Heinrich  VIII.  gleichzeitig  wie 
in  Frankreich^  in  Deutschland  zuerst  i.  J.  1573  durch  Chur- 
fürst  Johann  Georg  von  Brandenburg  eingeführt  sejrn.  ^ 

Die  Vorschriften  von  1539  wurden  jedoch  nur  sehr  un* 
vollkommen  befolgt.  Schon  Bodin  klagt  über  die  schlechte 
Ausführung  derselben  und  fordert  im  Interesse  der  Bevölke- 
rungsstatistik sowohl  genaue  Civilstandsregister  als  auch  die 
Ausführung  wirklicher  Volkszählungen.  3  Neu  geregelt  wur- 
de in  Frankreich  die  Führung  der  Civilstandsregister  durch 
Colbert  i.  J.  1667,  welcher'  den  Bevölkerungsverhältnissen 
überhaupt  im  Interesse  der  Volksvermehrung  grosse  Aufmerk- 
samkeit zuwandte  und  eigene  Greffiers  conservateura  des  re* 
gistres  des  bapiSmes,  mariages  et  sSpultures  anstellte.  Seit- 
dem scheint  in  Frankreich  die  Registrirung  der  Geborenen, 
der  Trauungen  und  der  Gestorbenen  regelmässiger  stattgefun- 
den zu  haben ,  wie  auch,  die  grössere  Verbreitung  der  Tonti- 
nen  seit  jener  Zeit  zeigt.  ^  In  einzelnen  Städten  ist  jedoch, 
besonders  auch  in  Deutschland,  die  Registrirung  der  Gebo- 
renen, der  Verheiratheten  und  der  Gestorbenen  schon  viel 
früher  regelmässig  geschehen.  So  hat  man  z.  B.  für  Augs- 
burg statistisch  brauchbare  Civilstandsregister  seit  dem  Jahre 
1500.5 
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Die  erste  regelmässige  Publication  von  Geburten-  und 
Sterbelisten  scheint  in  England  stattgehabt  zu  haben  ^  nach- 
dem unter  Elisabeth  daselbst ,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
grossen  Pest,  bestimmte  Personen  (Parish^Clerks)  mit  der 
Fahrung  *  dieser  Listen  beauftragt  worden.  Die  ersten  Listen 
dieser  Art  erschienen  für  London  i.  J.  1592;  regelmässig  je- 
doch erst  seit  1603  und  seitdem  nicht  allein  wöchentlich, 
sondern  auch  in  einer  jährlichen  Zusammenstellung.  ^  Nächst 
England  scheint  man  in  Deutschland  in  den  Städten  zuerst 
solche  Listen  publicirt  zu  haben.  In  FranJ^reich  sollen  die- 
selben erst  seit  1670,  über  Paris,  regelmässig  erschienen 
seyn.  7 

Zu  statistischeil  Untersuchungen  wurden  ebenfalls  zuerst 
in  England  die  Civilstandsregister  benutzt.  Die  erste  Arbeit 
dieser  Art  findet  sich  in  der  schon  früher  erwähnten,  1662 
erschienenen  Schrift  von  John  Graunt,  eines  Tuchmachers 
und  späteren  Lord-Mayors  von  London,  welcher  in  England 
viel  Nachfolger  gefunden  hat.  Die  erste  Berechnung  von 
Mortalitäts-Tabellen  nach  Sterbelisten,  welche  das  Alter  d^ 
Gestorbenen  unterscheiden,  ist  bekanntlich  ebenfalls  in  Eng- 
land aufgeführt  und  zwar  nach  Listen  aus  der  Stadt  Breslau 
aus  den  Jahren  1687 — 1691  durch  J.  E.  Halle y,  wovon 
schon  (S.  23  u.  109)  im  Abschnitt  V.  die  Rede  gewesen,  in 
welchem  auch  auf  die  statistische  Wichtigkeit  genauer  und 
zweckmässig  eingerichteter  Civilstandsregister  aufmerksam  ge- 
macht ist.  Dazu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  seitdem  eine 
interessante  Untersuchung  über  Mortalitätstafeln  und  eine 
neue  Mortalitätstafel  (Life-  Table)  der  gesunden  Districte  Eng- 
lands von  dem  ausgezeichneten  Chef  der  Statistischen  Section 
des  General -Register -Office  Dr.  W.  Farr  erschienen  ist 
{Philosophical  Transactions  of  ihe  Royal  Society  of  London 
for  the  year  1859.  Vol.  149.  Part  II.  Lond.  1860.  p.  837— 
878),  welche  Arbeit  jedoch  viel  mehr  eine  mathematische  als 
eigentlich  statistische  Bedeutung  hat. 
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1  S.  Recueil  gin,  des  anciennes  lots  franpaises  depuü  Van  420  jus- 
qu*ä  la  riüolution  de  1789,  par  MM»  laamhert,  Decrusy  et  Ärmst 
Tfme  XII.  {Par.  1828.  8.)  p.  600  ff.  Ordonnance  sur  le  faxt  de  la  ju- 
atiee,  —  $.50.  Que  des  s^uUures  des  personnes  tenans  bMfices ,  serafait 
registre  en  fartn^  de,  preuve ,  par  les  chapitres ,  colUges ,  monasUres  et 
eures,  qui  fera  foi,  ^t  pour  la  preuve  du  temps  de  la  mort,  duquel  temps 
sera  fait  expresse  mention  esdicts  registres,  ätpour  servir  au  jugement  des 
proc^s  oü  il  seroü  question  de  prouver  le  du  temps  de  la  mort,  au  nfoins, 
quant  ä  la  ricrSance» 

§•  51.  Aussi  sera  fait  registres,  en^  forme  de  preuve,  des  bapt4mes, 
qui  contiendront  le  temps  et  Vheure  de  la  nativite  etc. 

§.  52.  Et  aßn  qu'ilji'g  ait  faute  auxdits  registres,  il  est  ordpnnS  qu^ils 
.  eeront  signis  d^un  notaire,  avee  celui  desdicts  chapitres  et  cotHfents,  et 
avec  le  euri  ou  vicaire  giniral  respectivement  etc, 

2  S.  V.  Baumhauer  ia  der  lehrreichen  Einleitung  zu  den  Bevol- 
kingtafelen  etc.  voor  het  Koningr,  der  Neder landen.  Te  'sOravenkage 
1856.  p.  XXVIII:  u.  Th.  Short,  on  Ulis  ofmortality.  Preface.  p.  IX. 
In  den  Statutes  at  Large  habe  ich  jedoch  aus  der  Regierungszeit  Hein- 
rich's  VIII«  kein  hierauf  bezügliches  Gesetz  gefunden.  —  In  Schweden 
wurde  die  Registrirung  der  Geborenen,  Verheiratheten  und  Gestorbe* 
nen  seit  .1686  obligatorisch  und  seitdem  so  genau  ausgeführt,  dass 
Schweden  darin  allen  anderen  Ländern  voransteht  und  dadurch  für  sta- 
tistische Untersuchungen  das  reichhaltigste.  Material  dargeboten  hat, 
wie  wiederholt  von  uns  hervorgehoben  worden.  Vgl.  auch  Berg  in  dem 
Compte  rendu  de  la  deuxihne  Session  du  Congrh  internat,  de  Statist. 
{Par:  1856.)  p.  ^04  und  in  d,  Underd^nigt  Betänkande  och  Förslag  rö- 

-   tande  inrääandet  afett  Statistiskt  JBmbetsverk  etc.  StockK  1856.  4.  p.  14  f. 

3  S«  Les  six  Uvres  de  la  lUpuhlique  de  J.  Bonin.  Par.  1583.  8. 
Lior.  VI.  p.  839.  Von  der  zwanzig  Jahre  früher  in  Venedig  ausgeführ- 
ten Volkszählung  sprechend  heisst  es;  „Or  les  utilitds  qui  revenogent  au 
public  du  denombrement  qui  se  faisoit ,  estogent  inßnies :  Car  premih'e- 
ment  quant  -aux  personnes ,  on  spavait  et  le  nombre  et  Paage  et  la  qualitS 
et  combien  on  en  pourroit  tirer,  fast  pour  aller  en  guerre  etc.  —  JSt 
quand  il  n'g  auroit  que  le  bien  qui  reoient  de  spavoir  Vaage  de  chacun, 
on  retranche  un  million  de  procis  et  differents,  qui  sont  intent^  pour  les 
restitutions  et  actes  concernans  la  minorit^  ou  maiorit^  des  personnes. 
Qui  fut  la  principale  occasüm  pourquoy  le  Chancelier  Poyet  —  voulut 
que  les  Cur4s  feroyent  registre  de  ceux  qui  naissent :  mais  d^autant  que 
les  registres  ne  sont  point  gardds  comme  il  faut,  ^ordonnance  est  aussi 
mal  executSe.** 

IL  .  ^^ 
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4  In  der  berühmten  Ordonnance  civiie  tmtehant  la  riformatum  ie  la 
JuBtiee,  St,  Oermatn-en-Laye,  avril  1667^  {AneiemwB  lo%$  ß-änfitises 
T.  XVIII.  p.  103  ff.)  Türe  XX,  Art.  6.  ^.Siermt  faits  par  ehaeun 
an  deux  registres  pour  4er%re  lee  bapt^es ,  mariages  et  sdpukuris  en  eha- 
eune  paroisee ,  dont  iea  feuiüets  sürBnZ  paraph^s  et  eotSi  par  pfemter  et 
demier  par  le  juge  royal  du  lieu  od  P4gl%9e  e^t  &it»^ :  Vtm  deäquele  wr* 
fm'a  tfe  minute  et  demeurera  h  main»  da  euri  ou  du  vidaire,  et  FatOre 
eera  port^aa  greffe  du  juge  royal  ptwsr  iervir  de  grosse  iß^ 

9  Dans  VarticU  des  haptimes  sera  faxt  mention  du  J&ar  de  ki  naxs* 
sanee,  et  seront  nommA  renfant,  le  j^re  et  lä  iHdre,  k  parrain  et  la 
marraine;  et  aux  mariages  soromt  mis  hs  noms  M  surnoms,  ägeSf  qumU* 
tA  et  demeures  de  ceux  qui  se  marieni  —  ^-^  et  g  assisteront  quüire  te- 
moins  qtii  deelareront  sur  le  registre  s'ils  sont  paren»,  de  quel  cM  et 
quel  degr4;  et  dans  les  artieles  de  s^Uarss  sera  fait  monüon  dajour 
du  d^ces* 

10  Les  haptSmeSy  mariages  et  sipuUures  seront  en  un  mime  registre:, 
sehn  Vordre  desjours,  sans  knsser  aucun  blanc;  et  aussttSt  qu^ils  au- 
ront  iU  faiiSy  ils  seront  Berits  et  signSs,  savoir:  les  haptimes  par  te  p^e, 
s*il  est  prisentf  et  par  les  parrains  et  marraines,  et  les  aetes  de  mariage 
par  les  personnes  mariies  et  par  quatre  de  ceux  qui  y  auront  assisti;  les 
sipuUures  par  deux  des  plus  proches  parens  ou  amis  qui  auront  assisti 
au  convoi  etc,  —  ^ 

Weitere  Bestimmungen  ertheilt  noch  das  £dit  portant  riglement 
pour  Vdge  et  le  Service  requis  pour  les  Offices  de  judicature ,  avec  it^onc- 
tions  aux  curis  ou  vicaires  des  paroisses ,  de  porter' au  greffe  du  sikge  les 
registres  des  haptimes ,  mortuaires  ete.  vom  Febr.  1672  a«  a.  O.  T.  XIX 
p,  3. 

6  6*  die  sehr  int^esvante  Sammlung  toa  Givilstandsregistern  bei 
Süssmilch,  im  Anhange  sum  1.  Theile. 

^  Natural  and  poUtieal  ohservati&ns  —  upon  the  hills  öf  mortaliiy 
ete.  Lond,  1662.  4^ ;  s.  das.  S.  4.  Vgl.  auch  Th.  I*  S.  141  und  TK 
Short ,  New  ohserwxHons  on  eity,  tourn,  and  eountry  hills  of  mortaHty» 
London  11^.  8. 

7  6.  Morandy  ^Kapitulation  des  haptimes  etc,  de  la  istUe  de  Paris 
depuis  rannie  1709  jusques  Fannie  1770  ete.  in  Histoire  de  VAeaÜmie 
rey»  des  Sciences.  Annie  1771  (Par.  1774.  4.)  p,  830  ff.,  woselbst  ei- 
nige der  ftUesten  Tabellen  abgedruckt  sind. 


Zusatz  O.    (TU.  I.  S.  18). 

Da  Th.  I.  S.  849  in  der  Uebersicht  der  von  uns  vor- 
züglich benutzten  amtlichen  Publioationen  schon  der  grösste 
Tbeil  der  jetzt  bestehenden  statistischen  Bureau's  aufgeführt 
worden^  so  bedarf  es  zur  vollständigen  Uebersicht  aller  Lto- 
der^  in  welchen  besondere  Statistische  Bureau's  für  die  Bear» 
beitung  der  officiellen  Statistik  bestehen,  hier  nur  noch  der 
Erwähnung  derjenigen  nur  gelegentlich  von  uns  verglichenen 
Länder^  in  welchen  Statistische  Bureau's  eingerichtet  sind, 
so  wie  der  von  ihnen  veröffentlichten,  die  Bevölkerung  be- 
treffenden Arbeiten. 

Es  sind  dies : 

1«  Kirchenstaat.  —  Statütica  della  Popolazione  dello  Stato  Ponti- 
ßdo  delV  anno  1853,  compilata  nel  Miniaterio  del  Commercto  e  Zavori 
publici,  Roma  1857.  4,  Eine  vortreffliche  Aifbeit,  welche  den  vorzügli- 
chen derartigen  Arbeiten  anderer  Staaten  an  die  Seite  gestellt  werden  darf 
und  welche  auch  für  die  gerechtere  Beurtheilung  der  Fähigkeiten  der 
weltlichen  Regierung  des  Kirchenstaates  die  grösste  Beachtung  verdient. 
—  StatUtica  numerativa  delle  Popolazioni  dello  Stato  PonHßdo  alla  fine 
del  1853  col  ripartimento  territoriale  etc»  Pubhlicata  dal  Ministero  delV 
Intorno  etc.   Roma. 1S5T.   8. 

2.  Spanien.  —  Censo  de  la  PoIJacion  de  Espana  de  1857  ete,  Pu- 
blicase  de  orden  de  S.  M.  Madrid  1858.  JoL  und  Nomencldtor  de  los 
puehlos  de  Espana  formado  por  la  Comision  de  Estadistica  gen.  del  Iteino 
etc,  Madrid  1858.  foL  Ein  viel  versprechender  Anfang  der  Arbeiten 
der  1857  errichteten  statistischen  Central-Commission  zu  Madrid. 

3.  Baden.  —  Beiträge  zur  Statistik  der  Innern  Verwaltung  des 
Gross-Herzogth.  Baden.  I.  Die  Gemeinden  des  Gross-Herzogth.  Baden, 
deren  Bestandtheile  und  Bevölkerung.  Herausgeg.  von  d.  Ministerium 
des  Innern.    Carlsruhe  1855.  4. 

4.  Oldenburg.  —  Statist.  Nachrichten  über  das  Gross-Herzogth. 
Oldenburg,  herausgegeb.  von  d.  Statist.  Bureau.  2.  Heft:  Stand  der 
Bevölkerung  nach  d.  Zählung  v.  3.  Deo.  1855.  1.  Abth.  mit  einer  Einleit. 
betreffend  die  Ergebnisse  der  Volkszählungen  ae\t\%\t>.  0\^^\^.\'^'5A.  ^t^ 
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5.  Braunschweig.  —  Uebersicht  der  Ergebnisse  der  im  Dec.  1855 
stattgehabten  amtl.  Volks-  und  Gebäude-Zählung.  4.  ~  Ergebnisse  der 
am  3.  Dec.  1858  stattgehabten  Volkszählung.  Fol.- —  Trauungen ,  Ge- 
burten und  Sterbefälle  im  Herzogth.  Braunschweig  während  der  6  Jahre 
Ton  1853  bis  1858.  Fol.  —  Alle  aus  dem  Statist.  Bureau,  dem  ich  auch 
die  Mittheilung  anderer  noch  nicht  gedruckter  Daten  über  die  Bevöl- 
kerung verdanke. 

Der  vollkommensten  Organisation  erfreut  sich  die  officielle  Statistik 
in  Belgien  seit  Errichtung  der  sogen.  Cammüsion  Centrale  de  StaUaUque 
i.  J.  1842.  (Vrgl.  über  diese  Einrichtung,  welche  auf  allen  bisherigen 
internationalen  statistisch.  Congressen  zur  Nachahmung  empfohlen  wurde, 
Engel  in  d.  TOrbinger  Zeitschr.  für  d.  ges.  Staatswissenschaft.  Bd.  IX 
(1853)  S.  276  ff.).  Nach  dem  Muster  von  Belgien  ist  seit  1859  in  den 
Niederlanden  die  ofiicielle  Statistik  in  vorzüglicher  Weise  organisirt. 
(S.  darüber  die  Königl.  Verordn.  v.  5.  Nov.  1858 ,  Sitzung  der  General- 
staaten 1858—59.  (II)  Staatshegrooting  voor  het  diens^faar  1859.  Vde 
Hoofstuk  N,  120  h  u.  t  und  StacUsblad  voor  het  Kon%ngr\jk  der  Neder- 
landen.   1858.   N.  75  u.  76.  * 

In  der  Ausführung  begriffen  ist  eine  statistische  Gentral-Commission 
in  Schweden ,  Vorbereitungen  dafür  sind  getroffen  in  Frankreich,  Oester- 
reioh  und  Preussen. 

Wir  freuen  uns  hier  am  Schlüsse  noch  auf  eine  gerade  erschienene, 
recht  hierher  gehörige  wichtige  Arbeit  Engel 's,  jetzigem  Director  des 
K.  Preuss.  Statist.  Bureau's,  aufmerksam  machen  zu  können:  Die  Me- 

« 

thoden  der  Volkszählung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  im  preus- 
sischen  Staate  angewandten.  Eine  Denkschrift,  März  1861.  in  Nr.  7. 
der  Zeitschrift  des  K..  Preuss.  Statist.  Bureau's.    April  1861.^ 

Unter  den  die  Bevölkerungs-Statistik  betreffenden  Arbeiten  der  ver- 
schiedenen  Statistischen  Bureau's  sind  für  die  Wissenschaft  unmittelbar 
von  der  grössten  Wichtigkeit  diejenigen  über  das  Xönigr.  Sachsen  (be- 
arbeitet von  Engel,  über  Belgien  (von  Quetelet  und  Heu  schling), 
über  die  Niederlande  (von  v.  Baumhauer),  über  Dänemark  (von  Da- 
vid), über  Schweden  (von  Berg),  über  Frankreich  (von  Legoyt)  und 
über  England  (von  Farr). 


Namen-  und  Sachregister  zu  beiden  Theilen. 


Aachen  II.  528.  540. 

Aberdeen  II.  541. 

Absterbeordnung  II.  22.  49.  53.  — 
beim  männl.  u.  weibl.  Geschlecht 
II.  176.  208. 

Achenjirall  I.  2.   IL  547. 

AckerbaubeTÖlkeruDg  I.  176.  —  po- 
litischer Charakter  II.  477.  — 
Heirathsfrequenzy  Geburten-  und 
Sterblichkeits-Verhältniss  II.  481 
—  Kindersterblichkeit,  Frucht- 
barkeit der  Ehen  II.  483  —  Pro- 
portion der  unehel.  Geb.  II.  484 
— grössere  Productions-  u.  Wehr- 
kraft II.  489.  523.  s.  auch  länd- 
liche Bevölk. 

Actuarie's  Table  II.  26. 

AflerUfetime  IV  21. 

Age  eammun  II.  1.  75. 

AggUnniration  de  la  population  II. 
480.  513. 

Agrarische  Verhältnisse ,  Einfluss 
auf  d.  Prqport.  der  unehel.  Geb. 
II.  390.  452  —  auf  das  Wohn- 
Verhältniss  II.  502. 

Alter,  relatives,  der  Aeltem,  Ein- 
fluss auf  d.  Geschlecht  der  Kin- 
der II.  163.  198  —  productives 
u.  unproductives  II.  v7.  .82. 

Altersclassen  der  Bevölk.  II.  40. 122. 

Altersverhältnisse   der  Bevölk.   II. 

I.  40.  42  —  Veränderung  darin 

II.  54.  146.  147. 

Amieable  Society  II.  26. 

Amiens  II.  527.  538. 

Amsterdam  I.  207.  326.  IL  529. 
537. 

Angers  IL  538. 


Antwerpen  IL  529.  536. 

Arbeit,  volkswirthschafLliche,  Ein- 
fluss auf  die  Geburten-Ziffer  I. 
174  —  auf  die  Vertheilung  der 
Bevölk.  nach  Alter  u.  Geschlecht 
IL  174  —  nach  d.  Civilstande 
IL  225.  228.  232. 

Armuth  u.  Wohlstand,  s.  Wohlstd. 

Ashton-under-Lyne  IL  536. 

Australien,  s.  Süd-  u.  West- 
Australien. 

Auswanderung,  Einfl.  auf  die  Ver- 
theilung der  Bevölk.  nach  Alter 
u.  Gesohl.  IL  172.  183  —  aus 
DeuUchland  I.  101.  133  —  Or-^ 
ganisation  derselb.  I.  106.  138  — 
dadurch  entzogenes  Capital  I. 
135.    s.  auch  Einwanderung. 

Avignon  IL  538. 


Babbage  IL  26. 

Barbados  I.  155.  285. 

Barmen  IL  528.  540. 

Bath  IL  526.  535. 

V.  Baumhau^r  IL  28.  208.  564. 

Bayern,  Flächeninhalt  u.  Bevöl- 
kerung I.  46  —  Städtische  und 
ländl.  Bevölk.  IL  492  —  Behau- 
sungs-Ziffer IL  500.  532  —  Ge- 
burten ,  Geb.-Ziffer  I.  150.  219. 
270  —  KnabenOberschuss  unter 
d.  Geb.  IL  153.  187  —  Todtge- 
borene  I.  182.  305  —  Mortalität 
I.  160.  190.  293  ^  in  d.  Straf- 
gefängnissen I.  207  —  nach  den 
Monaten  I.  253  -—  Kindersterb- 
lichkeit I.  185.  IL  881  —  Ab- 
sterbeordnung d.  beid«Q«%^V^^^^- 
lex  "Vi.  ^Vi  — .  \söXS5v..\jiä^«MÄ»sÄ\^ 
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II.  e,  101  —  Sterheügteo  11,18 

—  wahrscheinl.  Lebensdauer  II, 
3S  —  GeUteskraiike  II.  66.  133 

—  Taubslumme  ».  Blinde  II.  68. 
136  —  Wehrkraft  der  Bevölk.  IL 
71  —  itehende  Ehen  II.  219,334 

—  \  jrwiltwete  II.  222  —  Qe- 
■chibdeDe  IL  224.  336  —  Trau- 
ungen II.  34S —  Heirathsfrequenit 
IL  241.  246  —  Civilaland  d.  Ge- 
trauten II.  2G3  —  HeirathsBlter 
IL  269  -  mittl.  Dauer  der  Ehen 
IL  311  —  Fruohlbarkeil  d.  Ehen 
IL  318—  det  Verheimtheten  IL 
319  —  wirkliche  ehel.  Fruchtbar- 
keit U.  330  —  unehel.  Geb.  IL 
387.  3Sä.  4SI  —  Zunahme  dei- 
■elb.  IL  404.  458.  -  Seibatmord 
IL  440. 

BehauBunüB-Verhältn.,  BebauBunge- 
Ziffec  IL  499.  534  —  nach  Stadl 
u.  Land  II,  500.  503  —  in  den 
eroesen  St6dten  IL  504  —  in  d. 
Residenzstädten  II  507  —  in  d. 
deuUchen  freien  Städten  II.  343, 

Belgien,  Volkizählungen  II.  33  — 
Areal  u.  Bevölkerung  I.  4ö.  2T5 

—  Stadt,  u.  ländl.  Bev.  II.  492. 
514  —  groase  Slfidte  II.  Ö29  — 
Behausung!  -  Ziffer  II.  öOO.  504. 
530  —  Zunahme  der  Bev.  I.  96. 
115.  129  —  der  Btädt,  u.  iäniil. 
Bev.  11.487  —  der  grossen  Städte 
IL  496.  529— Geborene,  Gebur- 
ten-Ziffer I.  150.219,275—  nach 
Stadt  und  Land  II.  481.  515  — 
□ach  d.  Monaten  I.  237  —  Kna- 
benüberschusB  unter  d.  Geb,  IL 
162.  187  —  Todtgeboreiie  1.  182. 
305  —  Gestorbene,  Mortalität  L 
160.  190.  290.  297  —  nach  Stadt 
u.  Land  IL  481  —  Kindersterb- 
lichkeit I.  185.  187,  214.  219. 
IL  176.  381  —  nnch  Stadt  und 
Land  IL  483  —  mittleres  Lebens- 
alter IL  76  —  mittl.  Labetiadauet 
IL  6  —  ViUlität  IL  34.  40  — 
wahrscheinl,  LebeoEidaueT  IL  38. 
118  —  AbsterbeordnuDg  IL  118 

—  der  beiden  Oeechleehter  IL 
211  —  Vertheilung  der  Bevölk. 
nach  dem  Alter  IL  44.  126  — 
nach  dem  Ceacblecht  II,  171  — 
nach  Aller  u.  Oeschl.  IL   182  — 

Stehende  Ehen   IL  219,  334  — 


Verwittwete  II.  222  —  sufgelOste 
u.  neue  Ehen  IL  233.  235.  345 

—  Ehescheidungen  IL  233.  341 

—  Heirathafrequenz  IL  24L  246 

—  nach  Stadt  u.  Land  11.481  — 
CivÜstand  der  Heirathenden  II. 
253  —  Heirathsaller  11.  269  — 
mittleres  von  Mann  u,  Frau  IL 
285  —  relatives  IL  291.  297. 
304  —  »ahrsoheinliches   IL   308 

—  Dauer  der  Ehen  II.  311  — 
Fruchtbarkeit   der  Ehen   IL  315 

—  nach  Stadt  u.  Land  IL  483  —  . 
wirkliche  ehel.  Fruchtbarkeit  IL 
330  —  unehel.  Geburten  IL  387. 
451  —  PropurC.  z.  d.  ledigen 
Frauen  IL  394-  455  —  jährliche 
Schwankungen  11.399—  Geistes- 
kranke t,  66  —  Taubstumme  u. 
Blinde  I.  68  —  Kraft  der  Be- 
v5lk,  IL  82  —  Verbrechen  IL 
470  —  Selbstmürder  II,  425.  440. 
474. 


.eile' 


3    U. 


Benoiston  de  Chateauneuf  MÖ9. 
302.    iL  106. 

Berg  I.  32,  337.    IL  564. 

Berlin  I.  214.  332,  II.  50». 
540. 

Bermudas  I.  156.  IL  284. 

Bernoullt  I.  13.  II.  381. 

Beruf,    Einfl.   auf  die  LebensdaUl, 
II,  482.  ö09.  544.    s.  auch  Arbeit. 

Beaan90Q  II.  53S. 

Bevölkerung,  faetische  u.  rechtliche 
I.  24  ^  absolute  u.  relative  od, 
apecifiache  I.  4L  45  —  Verthei- 
lung derselh,  üb.  d.  Staatsgebiet 
L  51  -  nach  d.  Alter  II.  42. 
126,  s.  Alter  —  nach  d.  Geschl. 
«.  Geschlecht  —  nach  d.  Civil- 
stande,  b.  Cirilstand  ^  nach  d. 
Wohneitien  II.  476.  492,  s.  auoh 
Stadt  u,  Land  —  Bewegung  der 
—  I,  88.  92  —  EinflusB  d.  Au»- 
u.  Einwanderung  1.  100.  123  — 
Grenze  für  den  uatürl,  Zuwachs 
L  91  ^  Berechnung  der  Volki- 
2unahme  I.  163.  II.  519  —  iodu- 
airielle  u.  ackerbauende,  a,  In- 
duatrie  u.  Ackerbau-Bev.  —  far- 
bige, a.  Farbige  —  Altersvwhfilt- 
i.  Aller  —  Kraft 


der  Bev..  s.  Knut. 
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Birmingham  II.  526.  ^86. 

Blinde  II.  68.  136. 

Bodin  II.  561. 

Boileau  de  Castelnau  I.  825* 

Bolivia,  Oeb.-Zifier  I.  121*  157. 
286  —  KnabenübersohusB  unter 
d.  Geb.  II.  160. 

Bolton  II.  526.  535. 

Bordeaux  II.  527.  537. 

fioulenger  II.  198. 

Boulogne  II.  538. 

Bottfbon,  Qeb.-Ziffer  L  155.  156 
—  Bevölk.  I.  261.  286. 

BouTier  I.  201. 

Bradford  IL  526.  535. 

Sraun schweig  (Herzogth.)  11. 
336. 

Braunschweig  (Stadt)  II.  507. 

Breslau  (Stadt)  II.  109.  528.540. 

Breslau  (Prof.)  II.  199. 

Brest  I.  206.  II.  527.  537. 

Brighton  II.  526.  535. 

Bristol  II.  526.  535. 

Bruchsal,  Sterblichkeit  der  Straf- 
,.  gefangenen  I.  207.  328. 

Brügge  II.  529.  537. 

Brunn  II.  539. 

Brüssel  I.  200.  317.  11.  507.  529. 
536. 

B  u  e  n  0  8-A  y  r  e  8,  Knabenüberschuss 
unter  d.  Geb.  II.  160. 

Bury  II.  536. 

Caen  II.  538. 

Calais  II.  198. 

Canada  (Unter-  u.  Ober-),  Gebur- 
ten-Ziffer \.  154  —  Bevölkerung 
I.  278  —  KnabenÜberschuss  unt. 
d.  Geb.  11.  159  —  Vertheilung 
der  Betalkrj;.  nach  d.  Alter  II. 
45  —  nach  Alter  u.  Qesehl.  II. 
171.  182.  212  —  mittleres  Le- 
bensalter IL  76.. 

CerUsle-Tafel  IL  27.     • 

Cüsper  11;  104.  546w 

Cell«,  Sterblichkeit  der  Stra%e- 
fkng^nen  I.  200.  3d0. 


Ceylon,  Geburten-Ziffer  I.  155  — 
Bevdlk.  L  283. 

Cheltenham  IL  536. 

Chemnita'tL  529.  541. 

Chile,  Geburten  nach  den  Mona- 
ten L  237.  341  —  Knabenüber- 
schusB  unter  d.  Geb«  IL  160  — 
Mortalität  I.  253. 

Civilstand,  der  Bevölk.  IL  215.  834 
—  der  Heirathenden  11.231.253. 

Civilstands-Register  I.  163.  IL  559. 

Clermont  IL  538. 

Colbert  L  64.  IL  558. 

Conring  IL  548.  556. 

Confessionen ,  Einfluss  auf  die  Ver- 
theilung der  Geburten  1.  243. 
345  -^  die  Ehescheidungen  IL 
351. 

Coventry  IL  536. 

Crefeld  IL  528.  540. 

Offfi«,  penchard  OK,  IL  481. 

Criminalität,  nach  dem  Alter  IL 
420  ^  Yerhaltniss  zur  Freiheit 
des  Willen«  IL  443;  s.  auch 
Verbrechen. 

Criminal-Sutistlk  IL  415. 463.  471. 

Cuba,  Geb.-Ziffer  I.  155.  156  — 
Bevölk.  I.  280.  288. 1286  ^  Kin- 
dersterblichkeit L  308.  312. 


Dänemark  (Oesammtstaat),  Areal 
u.  Bevölkerung  I.  46.  273  —  Zu- 
nahme der  Bevölk.  I.  97.  130  — 
Geburten  u.  Geb.-Ziffer  I.  150. 
273  —  KnabenübersohuBS  IL  158 

—  Todtgeborene  L  182.  305  -^ 
Gestorbene  u.  Mortalität  L  160l 
190.  295  —  mittl.  Lebensdauer 
IL  6  -^  stehende  !Bhen  IL  219 

—  Trauungen  IL  345  —  Hei- 
rathsfrequenz  IL  241  -^  C^vil- 
stand  der  Heirathenden  IL  253b 

D  ä n  6  m  ark  (Königreich),  Areal  tt% 
Bevölkerung  1.  46.  130.  27^  — 
Bevölkerung  nach  Stadt  u.  Land 
IL  492.  515  —  Zunahme  d«  Be- 
völk. IL  487. 519.  —  der  Haupt- 
stadt IL  496  —  Geburten  und 
Geb.-Ziffer  I.  273  '—  x>s^t^^^^siä^ 
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sohusi  unter  den  Geborenen  11. 
187  —  Todtgeborene  1.  273.  II. 
a07  —  Kindersterblichkeit  1. 185. 
II.  176.  207.  321.  881  —  nach 
SUdt  u.  Land  II.  483  --  Mor- 
Ulität  I.  295  —  nach  den  Mo- 
naten I.  253  —  nach  Stadt  und 
^  Land  II.  481  —  Yertheilung  der 
Bevölk.  nach  dem  Alter  II.  44. 
126  —  nach  d.  Oeechlecht  II. 
171  —  nach  Alter  u.  Gesohl.  II. 
182  —  mittleres  Lebensalter  II. 
76  —  Geisteskranke  II.  66  — 
Taubstumme  u.  Blinde  II.  68  — 
Wehrkraft  II.  71  —  Productions- 
kraft  II.  82  —  stehende  Ehen 
II.  219.  334  —  Verwittwete  II. 
222  -  Geschiedene  II.  223  — 
aufgelüste  u.  neue  Ehen  II.  233. 
234.  344  —  Heirathsfrequenz  II. 
241.  246.  251  ^  nach  Stadt  u. 
Land  II.  481  —  Civilstand  der 
Heirathenden  II.  253.  259  — Hei- 
rathsalter  II.  269  —  relatives  v. 
Mann  u.  Frau  II.  297  —  Dauer 
der  Ehen  II.  311  —  Fruchtbarkeit 
der  Ehen  II.  315  —  der  Verhei- 
ratheten  II.  319  —  wirkl.  ehel. 
V  Fruchtbarkeit  II.  330  —  Unehe- 
liche Geburten  II.  387.  448  — 
Verhältniss  tu  den  ledigen  Frauen 
II.  394.  456  -  Verbrechen  II. 
470  —  Selbstmord  II.  437.  439. 
474  —  nachSUdt  u.  Land  11.441. 

David  II.  343.  470.  564. 

De  Decker  IL  463.  475. 

Delangfe  II.  469. 

Demerara  I.  284. 

Demographie  I.  144. 

Deparcieux  II.  25. 

'  Derham  I.  15. 

Deutsche  Bundesstaaten ,  Areal 
tt.  Bevölk.  I.  46  —  Yertheilung 
der  Bev.  1.  54.  78. ' 

Devenport  II.  536. 

Dichtigkeit  der  Bevölkg.  s.  Volks- 
dichtigkeit. 

Diensttüchtigkeit,  s.  Militärdienst. 

Dieterici  1.99.  IL  128.  132.370. 
384. 

Dresden  IL  608.  529.  541. 

DrilUagig^huiim,  s.  Mehrgeburten. 


Drobisch  IL  465. 
Dudley  IL  536. 
Dufau  IL  552. 
Dundee  IL  54L 
Düsseldorf  IL  540. 


Edinburgh  IL  541. 

Ehen,  aufgelöste  IL  233.  340.  373 

—  neugeschlossene  IL  233.  241. 
344  —  nach  d.  Civilstande  der 
Heirathenden  IL  252.  254  — 
erste,  Proportion  derselben  IL 
253.  357  —  Schwankungen  darin 
IL  256  —  2te,  3te,  4te  Ehen  IL 
266  —  mittlere  Dauer  IL  238. 
311  -^  scheinbare  Fruchtbarkeit 
IL  315  —  wirkliche  Fruchtbar- 
keit IL  329  —  stehende,  Pro- 
port, lur  Bevölk.  IL  219. 

Ehefrauen,  Proportion  derselb.  su 
den  ehel.  Geburten  IL  395.  456. 

Ehescheidungen  IL  233.  349. 

Eheliche  ^Geburten ,    s.   Geburten, 
Kinder. 

Eheliches  Leben,   günstig  für  das 
Leben  der  Männer  IL  217.  333. 

Elberfeld  IL  528.  540. 

Elbing  IL  540. 

Einwanderung  I.  100.  135. 

Engel  L  175.   IL  143.  250.  373. 
447.  475.  479.  490.  564. 

England,    Volkszählungen   I.  23 

—  Areal  u.  Bevölkerung  I.  45. 
272  —  nach  Sudt  und  Land  II. 
492.  495  —  Behausungs-Ziffer  IL 
500.  504.  535  —  Yertheilung  d. 
Bevölk.  1.  55.  82  —  nach  dem 
Geschlecht  II.  171  —  nach  Al- 
ter u.  Geschlecht  IL  44.  182  — 
Geburten,  Geb. -Ziffer  I.  150. 
219.  272  —  Knabenüberschuss 
unter  den  Geb.  IL  153.  187  — 
Gestorbene,  Mortalität  I.  160. 
190.  219.  294.  IL  413  -  Kinder- 
sterblichkeit I.  185  IL  321.  381 

—  mittlere  Lebensdauer  IL  6. 
523  —  wahrscheinl.  Lebensdauer 
IL  38  —  stehende  Ehen  IL  219. 
334  —  Verwittwete  IL  222  -^ 
Heirathifrequeni   IL   241.  246. 
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344  —  Civilstand  der  Heirathen- 
den  II.  253  ->  Heirathsalter  II. 
269.  412  —  mittleres  von  Mann 
u.  Frau  II.  285  —  relatives  II. 
291.  297.  303  —  wahrscheinliches 
II.  308.  —  Dauer  der  Ehen  II. 
312.  375  —  Fruchtbarkeit  ders. 
II.  315  —  der  Yerheiratheten  II. 
'  319 —  wirkliche  ehel.  Fruchtbar- 
keit II.  330.  —  UneheL  Oeb.  II. 
387.  448.  —  Proportion  z.  den 
ledigen  Frauen  li.  394.  455  — 
Schwankun&^en  darin  II.  399  r- 
•  Geisteskranke  II.  66  »  Yerbre- 
^  eben  II.  424.  469. 

Entbundene^  Alter  derselben  II. 
327.  380.       .  , 

'Epidemien ,  Einwirkung  auf  d.  Al- 
tersverhältnisse der  Bevölk.  II. 
59.  81  —  auf  die  Heirathsfreq. 
II.  236  —  auf  die  Proport,  der 
ersten  Ehen  II.  257. 

JB^abU  Sociäy  II.  26.     ^ 

Erfurt  II.  540. 

Erwachsene,  Proport.  defselb.  II. 
43  —  Veränderungen  darin  IL 
88  —  ledig  bleibende  II.  267. 

Espine  (Marc  d')  I.  203. 

Euler  I.  112.  117. 

Exeter  I|.  536. 

Bxjjmtation  of  Life  II.  21. 

Familien,  Familienstarke  11.^2 — 
Wohn-Verhftltniss  der  Farn.  II. 
498. 

Farbige  Bevölk.,  aeb.-Ziffer  I.155.' 
280  ff. 

Färöer  Ins.  II.  159. 

Farr  II.  28.  117.  560. 

Faucher  II.  469 

Ferrario  I.  344^ 

Fickerll.  106. 

Findelhäuser  I.  213.  331. 

Finlaison  II.  25. 

Fischer  II.  108.  110. 

Flächeninhalt  der  vornehmst.  Staa- 
ten I.  44.  69. 

Flensburg  IL  530. 

Frankfurt  a/M«  543. 

U. 


Frankfurt  a/0.  IL  528.  540. 

Frankreich,  Areal  u.  Bevölk.  I. 
46.,276.  299  —  städt.  u.  ländl. 
Bev.  II.  492.  495.  519  —  Grosse 
Städte  IL  495.  527  -r  Behau- 
sungs-Ziffer IL  500.  504.  537  — 
Vertheilung  der  Bev.  I.  53.  75  — 
nach  d.  Geschlecht  IL  171  — 
nach  d.  Alter  IL  44.  55.  62.  63. 
126.  129  —  nach  Alter  u.  Ge- 
schlecht IL  182.  212.  —  Gebo- 
rene, Geb.-Ziffer  L  150. 177.219. 
276.  299  'nach  d.  Monaten  I. 
341  —  nach  Stadt  u.  Land  IL 
481  —  Knabentiberschuss  unter 
d.  Geb.  IL  152.  187.  —  Verän- 
derungen der  Geb.-Ziffer  I.  222. 
IL  8  —  Todtgeborene  IL  182. 
305  —  Gestorbene,  Mortalität  I. 
160.  190.  219.  296.  299  —  Ver- 
änderungen  darin  I.  222.  IL  8  — 
nach  Stadt  u.  Land  IL  481  — 
der  Strafgefangenen  1.  206  — 
Kindersterblichkeit  L  185.  187. 
IL  176.  381  —  nach  Stadt  und 
Land  IL  483.  —  Mittl.  Lebens- 
alter IL  76  82  --  MiUl.  Lebens- 
dauer IL  6.  8.  98  —  walpschein- 
liche  IL  38  —  Wehrkraft  der 
Bevölkrg.  IL  64.  71  —  Produc- 
tionskraft  IL  82  —  Geisteskran- 
ke IL  66  —  Taubstumme  und 
Blinde  IL  68  —  sonstige  Ge- 
brechliche IL  137.  —  Stehende 
Ehen  IL  219.  229.  334.. 338  — 
Verwittwete  IL  222  —  aufgelöste 
u.  neue  Ehen   IL  233.  235.  345 

—  Heirathsfrequenz  iL  241.  24S 

—  nach  Stadt  u.  Land   IL  481 

—  unverheirathet  Bleibende  IL 
267  —  Heirathsalter  IL,  269  — 
mittleres  von  Mann  u.  Frau  IL 
285  —  relatives  IL  291.  297. 
303  —  wahrscheinliches   IL  308 

—  Dauer  der  Ehen  IL  311  — 
Fruchtbarkeit  der«.  IL  315  — 
der  Verheiratheten  IL  319  -^ 
wirkliche  ehel.  Fruchtbarkeit  IL 

.330  "  nach  Stadt  u.  Land  IL 
483.  —  Unehel.  Geb.  IL  387. 
450  —  nach  Stadt  u.  Land  IL 
484  —  Verhältniss  zu  d.  ledigen 
Frauen  IL  394.  455  —  Zunahme 
der  unehel.  Geb.  IL  404.  457  — 
jährliche  Schwankungen   IL   399 


4ta  131.  469.  4M  -  dar  I^Uwk 
mor^M  II.  425.  492.  440.  470. 
473.  473  -  ZanshoM  du  Salbn- 
latmln  tl.  444  —  gewiner  Vei^ 
brachen  II.  473. 

Fraaon,  rerharathete  oad  l«di|^, 
Verblllnint  m  den  ehel.  u.  qd- 
fhvl.  Qcbsrlen  II.  394.  395.453, 
4M  —  gr&Hitrrt  Morulität  den. 
in  d.  höheren  BUnden  II.  306. 

yieiburg,    MorUliUt  der  Straf- 
gef«n|;enen  I.  208.  328. 
.Ylelh«it   de«  Willen«  u.  Crinuiuili- 
Ul  II.  443. 

Vrimily  Sacüli**  I.  318.  II.  20. 

Trnchiltnrkelt  (eheliche)  II.  313. 
395.  409  —  hat  nicht  allgFineia 
■buenomoieo  II.  407.  460  ff.  - 
naeti  Stadt  und  Land  II.  463. 
ßI3  ff.  —  Zuia  muten  hang  mit  d. 
Kindmierbliehkeit  M.  321  -  der 
VcrhciraibFten  II.  319—  wirkli- 
che ehel.   Pruehlbarkeit   II.  330 

—  noch   fitadt  U.   Land    II.  4S3 

—  (unehcliehe)  II.  387.  395  - 
attgem,  Zunahme  der  unehelicbea 
ÜBbuften  11.  404.  480. 

Puch.  r.  201. 

Vnri^  n.  Ho&iUM,  EinS.  inf  ^ 
U«irftüwri«vin»  11.  HS.  340. 


Qcbrecbliah«  1>.  70.  197. 

Qebuiten  I.  267  —  Varthrilang 
nach  d.  Hönateo  I.  234  237  - 
UnabhftBgiickeit  TOn  d.  HeiraÜi»- 
freaueoz  I.  238  II.  369  -  phy- 
■iicne  und  BociaLe  BinflQata  dar- 
auf 1.  239  f.  —  minaliobs  lud 
wiiUichfl  II.  151.  187  -  leben- 
d»  u.  todte  I.  IfiZ.  SOS. 

Oebnnen  (ehaUobo)  Kubeitüber- 
aobuM  II.  lAt.  190  ~  M  der 
■tftdliKhM  »,  Itiidl.  Bevölk.  II. 
US  —  ProportioD  m  den.  Bhe- 

.  frauM  11.395 —  allumeineAb- 
■abae  II.  405. 

OabartM  (tmelMlieha}  EnafasnOber- 
MbBM  II.  155.  IM  ~    Propo 

■  ttoa  tu  aUen  Grtfc  s,  i,  O — — 

■iiNvifk.  II,  am.  SM  - 


iedwen  Fnaeo  fl.  SM  —  aui  " 
ebeC  Frucbibarkeit  II.  395  — 
Alle«m«ae  ZantioBr  II.  4Öi  — 
«oUuwinlwcliBftl.  NachtbeOe  II. 
3«6  .  447  —  Sutistücb*  B«d«i- 
tuDK  II.  3S5.  300.  39«.  401  — 
u»eh  Bttit  a.  Land  II.  4ä4.  — 
SchTanknngett,  in  L'elMTetiutini- 
miisg  mit  der  eJiel.  Fniehtbar- 
keU  II.  999. 

Geburten  (bei  der  läodl.  and  der 
■tadL  Bevölk.)  II.  481.  513  — 
Verh&Itn.  t.  SLoabea  n.  Mädch. 
II.  157.  191  -  Betrag  der  un-' 
ehel.  II.  494. 

OebuTtcn-Ziffer  I.  148  —  mittlere 
in  Europa  I.  150.  27T  —  in  tro- 
pischen Lindem  und  bei  Farbi- 
«en  I.  185  -  Slali«.  Werth  I. 
los  178  -  AbbängiKkeit  von  d. 
lolkBwirthich.  Arbeit  I.  173  ~ 
Schwankungen  1  219.  228  — 
nach  den  Monaten  I.  237  —  Ein- 
äusB  auf  die  Kraft  der  BeTölk. 
II.  48.  65.  86  —  nach  Stadt  % 
tsnd  II.  481.  ^ 

OeUtukranke  II.  66.  133.  '    1 

Gent  II.  529.  536.  ' 

OMammtbeTÖlkaraiig  I.  I?. 

Qeitüiche,  Zahl  doMlb.  in  Italiea 
II.  174.  203. 

Oeachlecht  (mSnill.  n.  weibl.},  nn- 
meriachea  Verbiltniu  II.  149  — 
bei  den  Gebotenen  IT.  151  ~ 
Binfluaa  in  rtlatL  Alton  dn 
Aaltar«  IL  182.  203.  360—  der 
Ernährung  I1.J65. 199—  GMeh- 
nMsigknt  deaielbeo  II.  UA. 
190  —  unter  den  Kind«™  II. 
171  —  bei  der  GeMnwitbeTiHi, 
II.  172.  180.  182  -  Sterblich- 
keit II. -IT»—  Olerchgeirioht  is 
d.  mittleren  LebmaalteRi  II.  179. 
215  —  StOruDgan  dkria  M,  BO, 
184  —  Tendeni  lur  AuwleichuD« 
II.  185.  214.  a.  such  Knaben- 
übertohimr  unt.-  d.  Geb.  ~ 

Getchiedene  II.  829.  358  -  Wh* 
derrerheirMhuiiMl  dbmUMB  II, 
306,  3Aa 

Glasgow  II.  HI. 

Goeblert  II.  M2.89t,  SS*. 
Göteborg  n«4Ml.«n...... 
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CtothMT  L«beft«TertMie]Ung8bank 
IL  26.  808. 

Oöltinffen  (Fürttenth.)»  Bevdlk. 
II.  452  -  nnehe).  Oeb.  ll.  391 
—  Behausüngs-Ziffer  1h  G03. 

Oöttingfen  rStadt],  mittlere  Le- 
benBdauer  II.  107  —  Verhältn. 
der  mftnüi.  m  d.  weibl.  Geb.  II. 
151.  188  -  Zunahme  der  Oeb.- 
Sfff^r  li.  545  ^  Mehrgeburttn 
IL  545. 

Gouda,  Mortalit&t  der  Strafgef^- 
geoen  L  207.  326^ 

Grats  II.  539. 

Graunt  f.  113.  IL  660. 

Greenock  IL  541. 

Grenoble  IL  538. 

tironing^n  U.  529^  537. 

GroBS-Britannien  a.  Irland, 
Volkszählungen  L29i  33  -^  Aj^al 
n;  Bevölkerung  1.  45  ^^  Zunah- 
me/der  Bev.  1.  94.  115.  127  — 
Auswanderung  I.  134.  139. 

Groii*Britannien  ,  Areal'tiBd 
Bevölk.  I.  45  —  Bey.  naeh  Stadt 
u.  Land  IL  492  ^  Zunahme  der 
Bev.  I.  94.  128  ^  nach  Stadt  u. 
Land  U.  487^  52Ö  ~  Alter  der 
Bevdlk.  IL  45.  54«  126  —  mittl. 
Lebensalter  IL  76  —  Kraft  der 
Bevölk.  II.  82  —  Taubstumme 
U.  Blinde  iL  68.  s.  auch  Eng- 
land u,  Schottland. 

Grubenhagen  (Fürstenth.) »  Be- 
Völkrg.  iL  452  —  9eheu8ung8>^ 
Ziüer  11^  503. 

Guadeloupe  L  284. 

Guiana  (brtt.)  I.  156.  281.  284. 

Ouiana  (franz.)  L  155.  156.  281. 

Guillard  L  144.  II.  105.  113. 

Guy  IL  546. 

H. 

Haag  iL  507;  529.  587. 

Hagestolze,  Lebensdauer  II.  217. 
333  —  nicht  zur  Yerhdirathiing 
kommende  IL  267. 

Halifax  IL  536. 

Halle  IL  528.  540. 

Halle/  IL  23.  109. 


Halley'iohe  B»ifec}itiuDg«-Matk«de 

dar  Mortalitftts-Tat  IL  110. 
Hamburg  11.  543. 

Hannover  (Ktigr.),  Areal  u.  Ba* 
Völkerg.  I.  46  —  Bevdlk.  nach 
Stadt  n.  Land  IL  492.  404.  520 

—  Behausungs-Ziffte  IL500.502. 
532  -*-  Zunahme  der  Bev»  L  99» 
115.  131  '—  nach  SUdt  m.  Land 
IL  487.  496  ^  Geborene  und 
Geb.^£iffer  I.  150.  219.  274  —  ' 
nach  SUdt  tt.  Land  IL  481.  517 

—  Xnabenfiberschuss  uqI,  d.  Geb. 
IL  152.  157  ^  Todtgeborene  I. 
182.  305  —  Gestorbene,  Morta- 
lit&t L  160.  190.  219.  295  - 
nach  Stadt  u.  Land  IL  481.  617 
•;— .  Kindersterblichkeit  iL  483. 
517  •»  mittlere  Lebensdauer  IL 
6  —  wahrscheinliche  L.  II.  38  — 
Vertheihing  der  Bev.  nach  AUöt 
und  Geschlecht  IL  62;  131.  171. 
172.  203  —  Kraft  der  Bev.  IL  62 

—  Stehende  Ehen  IL  219.  334 

—  Verwittwete  iL  222  —  Trau- 
ungen IL  345  ^  Heirathsfra* 
quenz  II.  241.  246.  406  ^  nach 
Stadt  u»  Land  IL  481  —  Dauer 
der  Ehen  II.  312  —  Fruchtbar- 
keit der  Ehen  IL  315  —  nach 
Stadt  und  Land  IL  483  —  d6r 
Verheiratheten  IL  319  —7  Unehe- 
liche Geb.  IL  387.  449  —  nach 
Stadt  u.  Land  IL  484  —  Zunah- 
me ders.  IL  404.  458  -  Gei- 
steskranke IL  66  —  Taubstum- 

*  me  u.  Blinde  IL  68  —   Selbst- 
mörder IL  474. 

Hannover  (Stadt)  IL  496.  507. 

Haushaltungen  IL  382.    * 

Havana,  Geburten  IL  196—  Kna- 
beiiüberschuBs  unt.  dens.  IL  160. 

H&vre  II.  527. 

fielwing  IL  490. 

Hermann,  v.,  IL  18.  28.  208. 
343.  452. 

Heusohling  IL  24.  111.  114. 
372.  556.  664. 

Heirathen  iL  344  —  nach  dem  Ci- 
vUsUnde  IL  231.  252.  253.  347 

—  Gleichmässigkeit  der  Propprt. 
11.254 —  vorzeitige,  frühzeitige 
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wtohseaeii  II*  279«  870  —  Gom- 
binationen  naeh  d.  Alter  d.  Mftn- 
ner  u.  Frauen  II.  303.  371. 

Hdrathsalter  II.  269.  272.  353  — 
nsth  dem  Oesohl.  II.  276  —  der 
Junggesellen  u.  der  Mädchen  II. 
282.  284.  357. 

Heirathsalter  (relatives)  der  verhei- 
ratheten  Paare  II.  291.  297.  — 
Einfl.  auf  das  Gesohlecht  d.  er- 
seugt.  Kinder  II.  163.  202.  306 

—  auf  die  Fruchtbarkeit  d.  Ehen 
II.  325. 

Heirathsalter  (mittleres)  für  jedes 
Geschlecht  II.  285.  288  —  der 
Yerwittweten  u.  Geschiedenen  II. 
287.  364  —  Unterschied  nach  d. 
Alter  des  Mannes  II.  305  — 
(wahrscheinliches)  II.  307. 

Heirathsfrequenz  II.  237.  241.  246 

—  Zusammenhang  mit  der  Mor- 
talität II.  378  —  mit  der  Confes- 
sion  II.  346  —  nach  Stadt  u« 
Land  II.  481.  513  f. 

Heiraths- Wahrscheinlichkeit  II.  411. 

Hofac^er  II.  161.  202. 

Hoffmann  I.  214.  232.  II.  194. 
205.  347. 

Holstein,  Areal  u.  Bevölkrg.  I. 
46.  273  —  städtische  u.  ländl. 
Bevölk.  II.  492  —  Zunahme  der 
Bevölk.  I.  130  -  nach  Stadt  u. 
Land  II.  487.  496  —  Geburten, 
Geb-Ziffer  I.  273  —  nach  Stadt 
u.  Land  II.  481  —  Knabenübei- 
schuss  unter  d.  Geh*  11.  187  — 
Kindersterblichkeit  I.  185.  11. 
176.  321.  381  —  naeh  Stadt  u. 
Land  II  483  —  Todtgeborene 
I.  283.  11.  187.  —  Gestorbene 
tt.  Mortalität  I.  295  —  nach  den 
Monaten  I.  253  —  nach  Stadt 
u.  Land  II.  481  —  Bevölk.  nach 
dem  Alter  u.  Geschlecht  II.  45. 
126.  171.  182  -^  Geisteskranke 
IL  66  —  Taubstumme  u.  ^Blinde 
IL  68.  —  Stehende  Ehen  IL 
219.  334  —  Verwittwete  IL  222 

—  Geschiedene   IL  223  —   auf- 

felöste  und  neue  Ehen  IL  233. 
34  344  —  Heirathsfrequenz  IL 
241.  246.  251  ■— '  nach  Stadt  u. 
Land  IL  481  —   Civilstand  der 
Heirathenden  11. 26Z  —  Heiraths- 


alter IL  269.  297  —  Daaer^der 
Ehen  IL  311  —  Fruchtbarkeit 
der  Ehen  IL  315  —  der  Verhei- 
ratheten  IL  319  —  wirkliche  ehe- 
liche Fruchlbarkeit  II.  330  — 
nach  Stadt  u.  Land  IL  483  — 
Un^ehel.  Geburten  IL  387.  449. 
516  —  nach  Stadt  u.  Land  IL 
484. 

Homme  {V)  moyen  I.  17.    IL  410. 

Hoorn,  Sterblichkeit  der  Straf- 
gefangenen I.  207. 

Hörn  I.  14.  IL  28.  117.^  129.  201. 
204.  271.  343.  346.  382.  534. 

Huddersfield  IL  536. 

Hufeland  IL  189. 

Hüll  IL  526.  535. 

Humboldt  (A.  v.)  L  5L  U.  176. 

Hungersnoth ,  Einwirkung  auf  die 
Bevölkerung  IL  59.  81.  s.  auch 
Theuerung. 

Jahre,  productive  u.  anproductiTe 
IL  77.  82. 

Jahreszeiten,  Einfl.  auf  d.  Frucht- 
barkeit L  241  —  die  Proportion 
der  Todtgeb.  I.  343  —  die  Mor- 
talität I.  253.  258.  262.  309.  347. 

Industrie  -  Bevölkerung  I.  176  » 
Wehrkraft  IL  490.  523.  s.  auch 
Stadt.  Bev. 

Ipswich  IL  536. 

Irland,  Areal  u.  Bevölk.  I.  45  — 
Abnahme  der  Bevölk.  I.  95.  128 

—  nach  Alter  u.  Geschl.  II.  44. 
58.  126,  129.  182.  214  —  Aus- 
wanderung I.  134  —  Wirkung 
der  Hungersnoth  IL  58  —  mitt- 
leres Lebensalter  IL  76.  82  — 
Geisteskranke  IL  66  —  Taub- 
stumme u.  Blinde  IL  68. 

Island,  Bevölkerung  1.  287.  308 

—  Geborene  und  Geb.-Ziffer  I. 
157.  303  —  Knabenüberschuss 
unter  d.  Geb.  IL  159  —  Gestor- 
bene u.  Mortalität  I.  190.  308  — 
Kindersterblichkeit  I.  185  311  — 
mittlere  Lebensdauer  IL  6  — 
Geisteskranke  IL  66  -^  Taub- 
stumme u.  Blinde  IL  68. 

Junge  Staaten  I.  51«  II.  7d. 
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Jonggesellenr,,  Heinthen  mit  Mäd- 
chen Q*  Wittwen  II*  252  —  un- 
verheirathe^  bleibende  II,  267. 
352. 

Juden,  geringe  Kindersterblichkeit 
I.  215  —  Knabenübenchuss  un- 
ter den  Geb.  IL  158.  194. 

I 

Justi,  V.,  I.  15. ' 
d'Iyernoii  I.  226.   II.  13. 

Keeskemit  IL  539. 

K.ersseboom  IL  25.  113. 

Kii)der,  Proportion  zur  Gesammt- 
bevölkerung  IL  43. 

Kinder  (eheliche),  Zahl  ^nf  eine 
Ehe  II.  315.  319  —  nach  Stadt 
u,  Land  IL  483  —  Veränderun- 

fen  darin  IL  405  —  Sterblich- 
eit  I.  214.  —  (uneheliche)  Sterb- 
lichkeit I.  ^214  ~  Schwächlich- 
keit ders.  IL  386.  447. 

Kinderarbeit,    Misibrauch  derielb* 

IL  87. 
Kindersterblichkeit    I;    183.    185. 

199.  216.  306.  IL  12L  176.  321. 

381  —  nach  Stadt  und  Land  IL 

483.  513  f. 

King  L  113. 

Kirchenstaat,    Bevölk.  IL  126 

—  Vertheilung  ders.  nach  Alter 
u.  Geschlecht  IL  44.  126.  171. 
182.  —  Zahl  der  Geistlichen  IL 
174.  203.  —  Stehende  Ehen  IL 
219.  334  —  Verwittwete  IL  222 

—  mittleres  Lebensalter  IL  76  — 
Producdonskraft  IL  82* 

Klima,  Einfluss  auf  die  Bewegung 
der  Bevölkrg.  I.  192.  217.  253. 
302  —  auf  die  Proport,  der  Ver- 
heiratheten  IL  218.  220  —  auf 
d.  Eintritt  der  Pubertät  IL  333. 

Knaben,  Proportion  xu  den  Mäd- 
chen IL  171  —  Sterblichkeit  IL 
176. 

Knabenüberschuss  unter  den  Ge- 
borenen IL  151  -r  Schwankun- 
gen darin  IL  154  —  in  Stadt  u. 
Land  IL  157  —  in  aussereurop. 
Ländern  IL  159  —  Ursachen 
desselben  II.  16L 


Knies  IL  552. 

Koblenz  IL  540. 

Köln  IL  528.  540. 

Königsberg  IL  528.  540. 

Kopenhagen,  aufgelöste  u.  neue 
Ehen  IL  234  —  Selbstmord  IL 
441. 

Kraft  der  Berölkerung  IL  46.  62. 
70.  s.  auch  Wehr-  u.  Produc- 
tions-Kraft. 

Krakau  II.  539. 

Kranke,  Betrag  derselb.  IL  70. 

Kriege,  Einwirkung  auf  die  Mor- 
talität I.  228  —  die  Altersver- 
hältn.  der  Bev.  IL  59.  184  ^ 
die  Kraft  der  Bev.  IL  60. 

Kriegstfichtigkeit  der  Bev.  IL  71« 

Ii. 

La  Guilloti^re  IL  538. 

Laplace  IL  16.  107. 

Land  u.  Stadt,  s.  ländl.  u.  itädt. 
Bevölk. 

Lauenbure  (Herzojrth .) ,  Bevölk. 
nach  d.  Alter  u.  GeschL  II.  45. 
126  —  stehende  Ehen  II.  219. 
334  -  Verwittwete  IL  222. 

Ländliche  Bevölkerungen  IL  476  — 
Zu-  u.  Abnahme  IL  487  —  Ge- 

j  gensätze  gegen  die  städtischen 
IL  477  —  Heirathsfre^uenz ,  Ge- 
burten- u.  Sterblichkeits-Verhält- 
niss  II.  481  —  Kindersterblich- 
keit u.  Fruchtbarkeit  der  Ehen 
II.  483  --  Uneheliche  Geb.  II. 
484  —  Zufluss  nach  d.  Städten 
II.  487  '  übermässiger  in  Frank- 
reich IL  489  —  numerisch.  Ver- 
hältn.  zu  den  städt.  II.  492.  513. 
520  ff. 

Lebensalter  (mittleres)  IL  76.  142 
—  Verhältniss  der  productiven 
u.  unproductiven  Jahre  II.  H./ 
82.  143.  146. 

Lebensdauer  (mittlere)  II.  5.  6.  91. 
94  f.  —  Veränderungen  darin  IL 
8.  ~  UnZuverlässigkeit  der  ge- 
wöhnlichen Berechnung  II.  10. 
13.  107  —  verschiedener  Bemfs- 
und  Gesellsehaftsclassen  II«  5QQ« 
546.    ft.  «QL^Xi  NVubis^dbX. 
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Lebensdauer  (wahiiftheixiiclie)  lt. 
21.  38.  89. 

Lebensmittel-PreiAe ,  Einfl»  auf  die 
Mortalität  I.  106.  313  —  d.  Ge- 
lohlechtsverh&ltoiss  unter  d.  Geb. 
II.  16T.    s.  auch  Theuerung. 

Lebenswahrscheinlichkeit  H.  20. 

Ledige,  Betrag  in  d.  Bevölk.  IL 
223  —  davon  unverheirathet  ster- 
bend IL  267.  352. 

Leeds  IL  526.  53& 

Leeuwarden.  Mortalitftt  der Stra^ 
gefangenen  h  207.  326. 

Legojt  L  167.  IL  198.  370.  521. 

Leioester  IL  526.  535. 

Leipsig  IL  529.  541. 

Löith  IL  64L 

Lemberg  IL  539. 

Leyden  L  207.  S26.  IL  529.  537. 

Liagre  IL  112. 

Lille  IL  527.  538. 

Limoges  IL  527.  538. 

Liverpool  IL  526.  535. 

Lombardei  L  12L  IL  454. 

London  IL  507.  520.  526.  535. 

Lübeck  IL  534. 

Lüneburg  (Landdrosteibez.),  Be» 
TÖlk.  IL  452  —  unehel.  Geb. 
IL  453  —  Behausungs-Ziffer  in 
den  Landgemeinden  IL  503.  534. 

Lüneburg  (Stadt),  Mortalit&t  der 
Strafgefangenen  I.  209.  329. 

Lüttich  IL  529.  536. 

Lyon  IL  527.  537. 


Macclesfield  IL  536. 

Me  Gttlloch  IL  26. 

MAdohen,  VerhäUniss  zu  d.  Kna- 
'.  ^en  unter  den  Neugeborenen  IL 
151  —  unter  den  Kindern  IL 
171  —  SterbUohkeit  derselb.  IL 
176  r^  in  den  mittleren  Alters- 
classen  IL  179 —  Heirathen  mit 
Junggesellen  und  Wittwem  IL 
252  —  Heirathschancen  II.  268 
-^  ledig  bleibende  IL  267. 

Magdebnfg  Ih  526.  540. 


Mnltkvs  L  4fl*  114.  3M.  iL  379« 
Manchester  I.  197.  11.926.585. 

Männliche  Bev5lk. ,   s.  Geschlecht 

Martinique  L  155.  280,  281. 

Massachusetts,  Geb.-Zitfer  L 
277  ^  Mortalität  nach  den  Mo- 
naten L  250.  346  —  Knabenr 
Überschuss  unter  d.  GebJ  IL  159. 

Mauritius  L  155.  282. 

Mecheln  IL  529. 

Mensch,    natürKche  Fruchtbarkeit 
desselb.  I.  149  -^  (mittlerer)  L 
.17.  IL  410  —  volkswirthschaftl. 
Werth  IL  78. 

Merthyr  Tydfil  IL  526.  535. 
542. 

Metz  IL  527.  537. 

Mexiko  L  157.  IL  159. 

Militärdienst,  Tüchtigkeit  sum,  IL 
71.  138. 

Milne  IL  27. 

Mittlere  Lebensdauer,  s.  Lebens- 
dauer. 

Mo  hl  (R.  ▼.)  U.  552. 

Monogamie,  durch  die  Natur  ge- 
boten IL  170.  215. 

Montpellier  IL  527.  538. 

Moral-Statistik,  s.  Sittenstatistik. 

Morgan  IL  26. 

Mortalität,  allgemeine«  I.  148.  160 
-*■  mittlere  in  Europa  L  161. 
296  —  statistischer  Werth  L  165. 
180.  188.  189.-  196  —  Abhängig- 
keit von  d.  Oeb.-Ziffer  L  165  -~ 
vom  Wohlstande  I.  199  —  von 
der  Sittlichkeit  I.  205  •<-  Unab- 
hängigkeit vom  Klima  I.  192  — 
der  Strafgefangenen  L  206.  326 

—  der  Findelhäüser  I.  213.  331 

—  der  ehel«  u.  unehel.  Kinder 
1.  214  —  Veränderungen  darin 
I.  218.  222.  226  —  niedrigste 
Mögliche  L  231  ^  nach  d.  Mo«- 
naten  I.  253.  309.  347  ^  der 
providefU  Clasaes  u.  des  Adek  in 
England  IL  116-*-  der  Knaben  u« 
Mädchen  IL  176.  205  -^  der 
späteren  Alters-Classen  IL  178. 
208^  nach  dem  Civilstande  II. 
217  —  nach  Stadt  u.  Land  IL 
481. 513  —  nacüi  d.  Bemfe  lLfl09. 
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MortaHt&ts-Tafelii  II.  Iff  IML  11  h 
117  «^  ConstroctioiiB-Methodeii 
II.  23. 

MortaliU  proportionelle  I.  188, 

Moser  1.  260.  II.  29. 

Müblhausen  II.  527. 

München  11.  608.  $42. 

MOneter  IL  540, 

Nancy  11.  527.  538. 

Nantes  II.  527.  537. 

Nationalität,  JBinfluss  auf  die  Ci- 
vilstands  -  Verhältnisse  If .  218. 
238  —  auf  die  Wohnsitte  II.  505. 
506. 

Nativität  I.  148. 

Negativ«  statiatische  Daten  II;  386. 
415. 

Neison  I.  203.210.  318.  II.  116. 
546. 

Neu-Braunschweig  I.  154.  278. 

Neu-Schottland  I.  154.  278. 

Neu-Süd-Walea  I.  155.  279, 
il.  160. 

Nevis  I.  156.  284. 

Newcastle-upon-Tyne  lU  506. 
526.  535. 

New  York  (SUa^,  BeTölk,  oacih 
dem  Aiter  IL  12a. 

Niederlande,  Volkstählongeo  I» 
83  -*  Areal  «.  Bevölkrg.  I.  45. 
271  ^   Stadt.  Q.  ländl.  Bevölk. 

.  IL  492.  519  —  grosee  Städte 
IL  529  —  Behausungs-ZifPer  II. 
500.  504.  531  ^  Zunahme  der 
Bevfilk.  L  96.  115.  129.  IL  dl9 
•^  nach  Stadt  a.  Land  IL  487 
•—  in  den  greesen  Städten  IL 
496.  529  —  Geburten ,  Ocb.-Zif- 
fer  1.  150.  219.  271  —  nach 
Stadt  u.  Land  iL  481  ^  nach 
d.  Monaten  L  237.  841  ^  Kaa- 
benübersobass  unter  d.  Qeb.  IL 
152.  187  ^  Todtg«bor.  L  182. 
305  *-  Gestorbene,  Mortalität  I. 
160.  190,  219  294  -^  nach  den 
Monaten  1.  253  —  in  den  Straf- 
getängniesen  1.  207.  336  ^  »ach 
Stadt  n.  Laad  li.  4dl  --  Khi- 
dexaterbMeUMit  L  IM.  187.   IL 


121.  176.  881  —  in  Stadt  und 
Land  I L  483  *—  mittlere  Lebens- 
da^r  IL  6.  ~  Vitalität  IL  S4. 
40.  489  «^  Absterbeordnung , 
wahrsekexnHche  Lebensdauer  u. 
Sterbenswahrseheinliehkeit  IL  118 
»  beim  männl.  und  weibl.  Oe- 
sehlecht  IL  208  ^  Vertheilmig 
der  Bevölk.  nach  d.  Alter  IL  44. 
62.  126.  131  —  naeh  Qeschleebt 
u.  Alter  IL  371.  1821  ^  mittle- 
res Lebensalter  II.  76  —  Pro- 
ductionskraft  IL  82  •—  Stehende 
Ehen  II.  219.  229.  334  -  Ver- 
wittwete  IL  222  —  aufgelöste  u. 
neue  Ehen  IL  233.  345  ~  Ehe- 
scheidungen IL  233,  340  —  Hei- 
rathsfrequens  IL  241.  246  -^ 
nach  Stadt  u.  Land  IL  481  — 
Civilstand  der  Heirathenden  IL 
253  —  Wiederverheirathung  Toit 
Geschiedenen  IL  265  —  tedig 
bleibende  Erwachsene  II.  267  — 
Heirathsalter  IL  269.  283  —  re- 
latives von  Mann  u.  Frau  11.291«. 
297.  303  —  wahrscheinliches  IL 
308  -    Dauer  der  Ehen  IL  312 

—  Fruchtbarkeit  IL  316  —  der 
Verheiratheten  IL  319  —  wirkli- 
che eheliche  Fruphtbarkeit  IL 
330  —'    nach  Stadt  u.  Land  IL 

483  —  Uneheliche  Geb.  IL  387. 
450  —  nach  Sudt  u.  Land  IL 

484  —  Verhältniss  zu  den  ladi- 
gen Frauen  IL  394. 

Nimas  IL  527.  538. 

Nord-Amerika. *8.  Ver.  Staaten 
u.  Canada. 

Norwegen,  Areal  n.  BerOlk.  1. 
46.  273  —  nach  Stadt  u.  Land 
II.  492.  519  —  Zunahme  der 
Bevölk.  I.  97.  115.  129  —  nach 
Stadt  u.  Land  II.  487  —  Gebur- 
ten, Geb.-Ziffer  L  150.  219.  273 

—  Knabenfiberschuss  unter  den 
Geb.  IL  153.  187  —  Tadtgebor. 
I.  182.  305  —  Gestorbene,  Mor- 
talität L  160.  190.  219.  2»4  ^ 
nach  d.  Monate«  1 .  253  —  Kin- 
dersterblichkeit I.  185.  IL  Vl^r 
381  —  mittlere  Lebensdauer  IL 
6  —  Vertheilung  der  Bev.  nach 
d.  Alter  und  Geschlecht  IL  45. 
126.  171.  182  ->  mittleres  Le- 
beivaa!L\.«c  \V,  1^  —  ^^Vääs 
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kraft  II.  82  —  Stehende  Ehen 
.  IL  219.  334.  339  ~  Verwittwete 
II.  222  —  Trauungen  II.  346  — 
Heirathsfrequenx  II.  241  ->  Ci- 
viUtand  der  Heirathenden  II. 
253  —  Heirathaalter  II.  269  — 
Ton  Mann-  und  Frau  II.  285  — 
wahrscheinliches  II.  308  •—  Dauer 
der  Ehen  II.  311  —  Fruchtbar- 
keit II.  315  ^  der  Verheirathe- 
ten  II.  319  *—  wirkliche  eheliche 
Fruchtbarkeit  IL  330  —  ünehe- 
Uobe  Qeb.  IL  387.  394.  450. 
456  —  Zunahme  ders.  IL  404. 
458  —  Geisteskranke  IL  66  — 
Taubstumtne  u.  Blinde  IL  68  ■— 
Selbstmorde  II.  440.  474. 

Norwich  IL  526.  535. 

Nottingham  IL  526.  535. 

NovaScotica,  s. Neu-SchottTand. 

O. 

Ofen  IL  539. 

Oesterreioh,  Volkszählungen  I. 
35  —  Areal  u.  Bevölkrg.  I.  46. 
269.  IL  531  —  Städtische  Hey. 
IL  495  —  Behausungs-Ziffer  IL 
500.  504  —  Vertheilung  der  Be- 
Tölk.  I.  54.  81  •—  Zunahme  I. 
95.  115  —  Geburten  und  Geb.- 
Ziffer  L  150.  219.  269  —  Kna- 
benüberschuss  IL  153.  187  — 
Todtgeborene  I.  182.  305  —  Ge- 
storbene und  Mortalität  L  160.  * 
190.  219.  293  —  Kindersterb- 
lichkeit L  187.  214.  IL  176  ~ 
mittlere  Lebensdauer  IL  6  — 
Diensttüchtigkeit  d.  Militärpflich- 
tigen II.  141  —  Trauungen  IL 
344  —  Heirathsfrequenz  IL  241. 
246.  346  —  Dauer  der  Ehen  IL 
375  —  Fruchtbarkeit  IL  315  — 
der  Verheiratheten  IL  315  — 
Uneheliche  Geburten  IL  387  — 
Zusammenhang  mit  der  ehelichen 
Geb.-Ziffer  IL  399. 

Oldenburger  IL  548. 

Oidham  U.  526.  535. 

Orleans  IL  527.  537. 

Otto  IL  556. 


PaduaJL  539. 


Paisley^L  541. 

Paris  L  206.  IL  198.  507.  527. 
537. 

Pest  IL  539. 

Petty  L  113. 

Flosa  IL  165. 

Plymouth  IL  526.  536. 

Politische  Veränderungen,  Einflüsa 
auf  die  Criminalität  IL  419.  429 
—  Unruhen,  Einfl.  auf  die  un« 
ehel.  Geburten  II.  402. 

Polygamie  ,  allgemeine ,  physisch 
unmöglich  IL  170. 

Population  de  droit  und  de  faü  I.  ^ 

24. 
Population  agglom^r^e  IL  513.    ■ 

Porter  I.  121. 

Portsmouth  IL  526.  535. 

Posen  IL  528.  540. 

Potsdam  IL  528.  540. 

Poyet  IL  559. 

Prag  IL  538. 

Pressburg  IL  539. 

Preston  IL  526.  535. 

PreuSsen,  Areal  u.  Be Völker.  I. 
46.  80.  268.  298  —  Vertheilung 
der  Bevölk.  I.  54  —  nach  Stadt 
u.  Land  IL  492.  520  —  Grosse 
Städte  IL  495  —  Behausui^s- 
Ziffer  IL  500.  504.  532  —  Zu- 
nahme der  Bevölk.  I.  93.  115. 
127  ~  nach  Stadt  u.  Land  IL 
487  —  in  den  grossen  Städten 
IL  496.  528  —  Ein-  u.  Auswan-^ 
derung  I.  100.  132  —  Geborene, 
Geb.-Ziffer  I.  150.  268.  IL  8  — 
nach  Stadt  u.  Land  IL  481  — 
Veränderungen  in  d.  Geb.-Ziffer 
I.  219.  222  —  Knabenüberschttss 
unter  den  Geb.  IL  153.  187  — 
Todtgeborene  I.  182.  305  —  Ge- 
storbene ,  Mortolität  I.  160.  190. 
292.  296  —  nach  Stadt  u.  I^and 
IL  481  —  Veränderungen  in  der 
Mortalität  I.  219.  222  —  Kinder- 
sterblichkeit L  185.  214.  IL  381 

—  nach  Stadt  u.  Land   IL  483 

—  der  ehel.  u.  unehel.  Geb.  L 
332  —  mittlere  Lebensdauer  IL 
j^.  8  —  Vertheilung  der  Bevölk. 
nach  Alter  u.  Qesdileeht  II.  62. 
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es.  131.  171  —  Wehrkraft  H. 
64  —  Diensttächtigkeit  der  Mi- 
litärpflichtigen IL  72  -r  Taub- 
•tumme  u.  Blinde  II.  68  —  Ste-« 
hende  Ehen  II.  219.  229.  334. 
337  —  Verwittwete  II.  222  — 
Trauungen  II.  344  —  Heiraths- 
frequenx  II.  241.  246  —  nach 
8tadt  u.  Land  IL  481  —  Wie- 
derverheirathung  von  Geschiede- 
nen IL  351  —  Dai^r  der  Ehen 
IL  312  -  Fruchtbarkeit  IL  316 

—  nach  Stadt  u.  Land  IL  483  — 

—  der  Verheiratheten  II.  319  — 
wirkliche  ehel.  Fruchtbarkeit  IL 
330  —  Uneheliche  Geburten  IL 
387.  448  —  ZunahQie  derselb.  IL 
404.  458  —  Schwankungen  in  d. 
Proportion  der  unehel.  u.  ehel. 
Geb.  IL  399  —  Selbstmorde  IL 
474. 

Preussische    Wittwen  -  Verpfle- 
gungsanstalt II.  26. 

Price  IL  24.  93. 

Productionskraft  der  Beyölk.    IL 
51.  77,  84. 

Propagationskraft   der  Be?ölk.    I. 
87.  91.  149. 


Quäker,  Mortalität  IL  208. 

Quetelet  I.  10.  119.  203.  320.  IL 
24.  28.  178.  210.  410.  465.  546. 
564. 


Race,  Einfluss  auf  die  Geburten- 
Ziffer  1. 155  —  das  Verhältn.  der 
Knaben  u.  Mädchen  unter  den 
Geb.  IL  160.  s«  auch  Nationa- 
lität. 

Ramon  de  la  Sagra  L  288. 

Reims  IL  527.  538. 

Rennes  IL  538. 

Residenz-Städte  i.  Städte. 

Riehl  IL  501. 

Röscher  I.  44.  12L  IL  337.  452. 

Rotterdam  L  '207.  326.  II.  529. 
537. 

Roubaix  IL  538. 

Ronen  II.  527.  537. 

U. 


'Russland,  Volkszählungen  I.  3Ö 
—  Knabenflberschuss  unter  den 
Geb.  IL  159.  -r-  Grosse  Städte 
IL  525. 


Sachsen  (Königr.).  Volkszählun- 
gen I.  35  —  Areal  u.  Bevölke- 
rung I.  46.  267  —  Städtische  u. 
ländl.  Bevölk.    IL   492.  519  — 

'  Behausungs-Ziffer  IL  500.  504. 
532  —  Zunahme  der  Bevölk.  I. 
98.  115.  131  —  nach  Stadt  und 
Land  IL  487  —  in  den  grossen 
Städten  IL  496.  529.  —  Indu- 
strie- u.  Ackerbau-Bev.  I.  176. 
301.  IL  478.  485  —  Geborene, 
Geb.-Ziffer  I.  150.  219.  267  — 
nach  d.  Monaten  L  237.  341  — 
nach  Stadt  u.  Land  IL  481.  485 

•  —  Knabenfiberschuss  unter  den 
Geb.  IL  152.  187  —  TodtgebT 
I.  182.  305  —  Gestorbene,  Mor- 
talität 1.  160.  190.  291  —  nach 
Stadt  u.  Land  IL  481.  485  — 
nach  d.  ]|iionaten  I.  253  —  Kin- 
dersterblichkeit I.  185.  214.  IL 
321  —    nach  Stadt  u.  Land  IL 

483.  485  —  mittL  Lebensdauer 
IL  5  —  Bevölk.  nach  Alter  u. 
Geschlecht  U.  62.  172  —  Ste- 
hende Ehen  IL  219.  229.  334. 
339  —  Verwittwete  IL  222  — 
Geschiedene  IL  223  —  Wieder- 
verheirathung  von  Geschiedenen 
IL  265.  350  —  aufgelöste  u.  neue 
Ehen  IL  233.  235.  345  —  Ehe- 
scheidungen IL  342  —  Trauun- 
gen IL  345  -^  Heirathsfrequenz 
IL  241.  246  —  nach  Stadt  und 
Land  IL  481  —  Ledig  Bleibende 
IL  267  ~  Dauer  der  Ehen  IL 
311  —  Fruchtbarkeit  IL  315  — 
nach  Stadt  u.  Land  IL  483.  485 
—  der  Verheiratheten  IL  319  — 
wirkliche  eheliche  Fruchtbarkeit 
IL  330  —  Unehel.  Geb.  IL  387. 
449  —   nach  Stadt  u.  Land  IL 

484.  485  —  Zunahme  ders.  II. 
404.  458  —  Schwankungen  in  d. 
Froport  IL  399  —  Geisteskran- 
ke iL  66  —  Taubstumme  und 
Blinde  IL  68  —  Selbstmorde  II. 
474. 
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Sta.  Lucia  L  155.  284.  285. 
8t  Christoph  I.  285. 
8t.  Gallen  I.  207. 
Saint-Etienne  II.  527.  538. 
St.  Vincent  I.  285. 

Sardinien,  Areal  u.  Bevölkerung 
L  46.  270  —  Zunahme  der  Bev. 

I.  97.  115.  129  —  Qeborene, 
Gel).-Ziffer  I.  150.  270  —  nach 
d.'  Monaten  I.  237.  341  ~  Kna- 
benüberschuss  II.  153.  187  — 
Mehrgeburten  I.  291  —  Todtge- 
borene  I.  182.  305  —  Gestorbe- 
ne, Mortalität  I.  160.  190.  293 
—  nach  den  Monaten  L  253  — 
Kindersterblichkeit  I.   185.  187. 

II.  176.  381  —  mittlere  Lebens- 
dauer II.  6 —  Bevölk.  nach  Al- 
ter u.  Geschlecht  II.  44.  126. 
171.  182  —  mittler.  Lebensalter 
II.  76  —  Productionskraft  II. 
82  —  Stehende  Ehen  II.  219. 
334  -  Verwittwete  II.  222  — 
aufgelöste  u.  neue  Ehen  II.  233. 
345  —  Heirathsfrequenz  II.  241. 
246  —  Ciyilstand  der  Heirathen- 
den  II.  253  —  Heirathsalter  II. 
269.  285  —  Dauer  der  Ehen  II. 
311  —  Fruchtbarkeit  IL  315  — 
der  Verheiratheten  IL  319  — 
wirkliche  ehel.  Fruchtbarkeit  IL 
330  —  Uneheliche  Geburten  IL 
387.  450.  453. 

Schleswig  (Herzogth.),  Areal  u. 
Bevölkerung  L  46.  273  —  Stadt, 
u.  ländl.  Bevölk.  IL  492.  516  — 
Zunahme  d.  Bev.  1.  130  —  nach 
Stadt  u.  Land  IL  487  —  Gebo- 
rene ,  Geb.-Ziffer  I.  273  —  nach 
Stadt  u.  Land  IL  481  —  Kna- 
benüberschuss  IL  187  —  Gestor- 
bene ,  Mortalität  I.  295  —  nach 
Stadt  u.  Land  IL  481  —  Kin- 
dersterblichkeit L  185.  IL  177  — 
nach  Stadt  u.  Land  IL  483  — 
Bevölk.  nach  Alter  u.  Geschl.  IL 
45.  126.  171.  182  -  Stehende 
Ehen  IL  219.  334  —  Verwittwete 
IL  222  —  Geschiedene  IL  223. 
336  —  aufgelöste  u.  neue  Ehen 
II.  233.  234  —  Civilstand  der 
Heirathenden  IL  253  —  Heiraths- 
alter IL  269  —  Heirathsfrequenz 
ii.  481.  516  —  Dauer  der  Ehen 


II.  311  —  Fruchtbarkeit  IL  315 

—  nach  Stodt  u.  Land  II.  483  — 
der  Verheiratheten  II.  319  — 
wirkL  ehel  Fruchtbarkeit  II.  330 

—  nach  Stadt  u.  Land  II.  483  — 
Uneheliche  Geburten  II.  484  — 
Geisteskranke  II.  66  —  Taub- 
stumme u.  Blinde  IL  68.  s.  auch 
Dänemark. 

Schottland,   Areal  u.  Bevölkrg. 

,  I.  46  —  Stadt,  u.  ländl.  Bev. 
II.  492  —  Behausungs-Ziffer  IL 
500.  504.  532  —  Zunahme  der 
Bev.  I.  94.  128.  —  Vertheiking 
nach  Alter  u.  Geschl.  11.  171. 
182  -.  Stehende  Ehen  IL  219. 
334  —  Verwittwete  II.  222  -- 
Geisteskranke  II.  66.  s.  auch 
Gross-Britannien. 

Schmeitzel  IL  548.  557. 

Schweden,  Volkszählungen  1.32 

—  Areal  u.  Bevölkerung  I.  46  — 
Stadt,  u.  ländl.  Bevölk.  II.  492. 
515  ->  Zunahme  der  Bev.  I.  97. 
115  —  nach  Stadt  u.  Land  IL 
487.  496.  530  —  Geborene,  Geb.- 
Ziffer  L  150.  219.  274  —  wäh- 
rend  107  Jahren  I.  228.  337  — 

'  nach  den  Monaten  I.  237.  341. 
342  —  nach  Stadt  u.  Land  IL 
481  —  Knabenfiberschuss  unter 
d.  Geb.  II.    153.  168.    187.  199 

—  Todtgeborene  I.  182.  305  — 
Gestorbene,  Mortalität  I.  160. 
190.  219.  295  —  Veränderung  d. 
Mort.  in  107  Jahren  I.  228.  337 

—  nach  den  Monaten  I.  253  — 
nach  Stadt  u.  Land  II.  481  — 
Kindersterblichkeit  I.  185.  214. 
II.  381  —  nach  Stadt  u.  Land 
II.  483  —  mittl.  Lebensdauer  II. 
6.  6  —  wahrscheinliche  L.  II.  20 

—  Bevölk.  nach  Alter  u.  GeschL 
II.  44.  126.  171.  182  ^  mittler. 
Lebensalter  IL  76  —  Geistes- 
kranke II.  66  —  Taubstumme  u. 
BUnde  II.  68  -  Gebrechliche  IL 
137  —  Productionskraft  der  Bev. 
II.  82  —  Stehende  Ehen  II.  219. 
229.  334.  338  -  Verwittwete  .IL 
222  —  aufgelöste  u.  neue  Ehen 
II.  233.  345  ^  Ehescheidungen 
IL  233.  341  —  Heirathsfrequenz 
II.  241.  246  —  nach  Stadt  und 
u.  Land  II.  481  --  Heirathsalter 
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II.  26Sr  —  relatives  II.  297  — 
Ciyilstand  der  Helrathenden  II, 
253  —  Unverheirathet  bleibende 
Erwachsene  II.  267  ^-  Dauer  der 
Ehen  II.  311  —  Fruchtbarkeit 
IL  315.  405  —  der  Verheirathe- 
ten  II.  319  —  Alter  der  Ent- 
bundenen II.  327  —  wirkliche 
ehel.  Fruchtbarkeit  II.  330  — 
nach  Stadt  u.  Land  IL  483  -r-^ 
tJnehel.  Geburten  IL  387.  450  — 
nach  Stadt  u.  Land  IL  484  — 
Zunahme  der  unehel.  Oeb.  IL 
404  ~  Selbstmorde  IL  440.  474 

—  Verbrechen  IL  470. 

Selbstmörder,  Statistik  der,  IL 
425  —  in  Frankreich  u«  Belgien 
nach  Alter  u.  Geschl.  IL  425. 
428.  432.  437.  467.  472  —  nach 
der  Art  der  Tödtung  IJ.  426. 
435.  467  —  in  Dänemark  IL 
437.  439  —  nach  Stadt  u.  Land 
IL  441.  442. 

Sheffield  IL  526.  535. 

Simpson  IL  205.  * 

Sitten-Statistik  IL  385.  408.  415. 

Sittlichkeit ,  Einfluss  auf  die  Be- 
jTiregung  der  Bevölkerung  I.  205. 
207.   IL  512. 

Skiavenbevölkerung  IL  155.  157. 
284.  288. 

Southampton  IL  536. 

Spanien,  Bevölkerung  IL  126  — 
nach  d.  Alter  u.  Geschlecht  IL 
46.  126.  129.  171.  182  —  Ste- 
hende  Ehen  IL  219.  334  —  Veiv 
wittwete  IL  222. 

Staaten,  junge  u.  alte,  I.  49.  IL 
76. 

Stade  (Landdrosteibezirk),  unehel. 
Geburten  II.«  453. 

Stade  (Stadl),  Mortalität  der 
Strafgetangenen  I.  210.  329. 

Städte,  Bedeutung  derselb.  11.476 

—  grosse  IL  526  —  Zunahme 
der  Bevölk.  IL  488.  495  —  Re- 
sidenz- IL  507. 

Städtische  Bevölkerung  IL  479. 
513  —  numerisches  Verhältniss 
zur  ländlichen  IL  492.  520  f.  — 
politischer  Gegensatz  IL  477. 
493  —  Heirathsfrequenz,  Gebur* 


ten-Ziffer  und  Mortalität  IL  481 
—  Kindersterblichkeit,  eheliche 
Fruchtbarkeit  IL  483  —  UneheL 
Geburten  IL  484  —  mittlere  Le- 
bensdauer IL  489  ->  Zu-  u.  Ab- 
nahme IL  487.  513  —  Concen- 
tration  IL  493.  495.  s.  auch  In- 
dustrie-Bevölk. 

Städtische  Geburten ,  s.  Geburten. 

Statistik,    Name  und  Alter.   IL 
549. 

Statistische  Central  -  Commissionen 
IL  564. 

Statistische  Congresse  I.  32. 

Stehende  Ehen,  s.  Verheirathete. 

Sterbelisten,  s.  Todtenlisten. 

Sterblichkeit ,  Sterblichkeits-Ziffer, 
s.  Mortalität. 

Sterblichkeits-Tabellen,  s.  Mortali- 
täts-Tabellen. 

Sterbenswahrscheinlichkeit  IL  20. 

Stettin  IL  528.  540. 

Stockholm  I.  214.  333.  IL  530. 

Stockport  IL  526.  536. 

Stoke-upon-Trent  IL  526.  535. 

Strafgefangene,  Mortalität  L  207. 
326. 

Strasburg  IL  527.  537. 

Süd-Australien  I.  155.  279. 

Sully  IL  490. 

Sunderland  IL  506.  526.  535. 

Sun  dt  IL  107. 

Suriname  L 155. 156. 282.  IL  160. 

Süssmilch  I.  5.  65.  88.  113.  162. 
217-   IL  24.  150.  490.  562. 

Swansea  IL  536. 

Szegedin  IL  539. 

T. 

Tabago  I.  155.  284. 

Taubstumme  IL  68.  136. 

Theuerung,  Einfluss  auf  die  Geb.- 
Ziffer  I.  236.  IL  400  —  die  Mor- 
talität l.  313  —  die  Altersverhält- 
nisse der  Bevölk.  IL  58  —  die 
Heirathsfreouenz  IL  235.  247  — 
die  ersten  Ehen  IL  257  —  die 
Verbrechen  IL  429.    s,  auftlxlÄ- 
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Todetarten  der  Selbstmörder  II. 
426.  435.  439.  467.  473. 

Todtenlisten,  Mängel  ders.  II.  2. 
92.  101. 

Todtgeborene  I.  182.  305  ~  nach 
den  Monaten  I.  343  —  Knaben 
u.  Mädchen  II.  155.  176  —  ehe- 
liche u.  unehel.  II.  155. 

Tortola  I.  156.  284. 

Tose  an  a,  Bevölkerung  II.  203  — 
Kindersterblichkeit    I.   185.  306 

—  KnabenOberschues  unt.  den 
Geb.  II.  153.  187  —  Bevölkrg. 
nach  d.  Alter  u.  Geschlecht  II. 
171  —  Geistliche  II.  174.  203  — 
Uneheliche  Geburten  IL  454. 

Toulon  II.  527.  537. 

Toulouse  II.  527.  537. 

Tournay  II.  529.  537. 

Trauungen,  s.  Heirathen* 

Triest  II.  539. 

Trinidad  I.  285. 

Tucker  I.  20.  125. 

V. 

Uebervölkerung  I.  48. 

Uneheliche  Geburten  —  Kinder  — 
Fruchtbarkeit,  s.  Geburten  und 
Kinder. 

Unmündige,  heirathende  II.  302. 
335.  353. 

Unverheirathet  bleibende  Erwach- 
sene II.  267.  352. 

Utrecht  II.  529.  537. 

V. 

Van  Diemensland  I.  155.  279. 
Vdsärhely  II.  539. 
Venedig  (Kngr.)  II.  454, 
Venedig  (Stadt)  II.  539. 

Venezuela,    Bevölkerung  I.  286 

—  Geb.-Ziffer  I.  157  —  Knaben- 
überiohuss  II.  159. 

Verdoppelungsperiode  I.  111.  115. 
117.  118. 

Vereinigte  Staaten  von  N.-A. 

Volkszählungen  I.  20. 73  —  Areal 

u.  Bevölkerung  I.  46.  84  —  Ver- 

theilung  der  Bev.   I.  56.  84  — 

EiüwanderuDg  I.  102.  135  -—  Zu- 


nahme der  BeT.  I.  123  —    Be- 

völk.  nach  Alter  u.  Geschlecht 
II.  45.  126.    146.    171.  182.  212 

—  mittleres  Lebensalter  II.  76  — 
Productionskraft  IL  82  —  Gei- 
steskranke II.  66  —  Taubstumme 
u.  Blinde  II.  68.  s.  auch  Mas- 
sachusetts u.  New  York. 

Verheirathete,  Proport.  z.  Gesammt- 
bevölk.  Ii:  216.  219.  222.  334  — 
Veränderungen  darin  II.  229. 337 

—  Statistischer  Werth  dieser  Pro- 
port. II.  244  — •  Unmündige  IL 
335  —  Frauen,  Verhältniss  zu  d. 
ehel.  Geburten  II.  395.  456. 

Versailles  IL  538. 

Versicherungs- Anstalten  ,  auf  die 
menschliche  Sterblichkeit  gegrün- 
dete II.  18.  30. 

Victoria  IL  160. 

Vie  moyenne  IL  1.  21.  91.  s.  auch 
mittlere  Lebensdauer. 

Vie  probable  II.  21.  s.  wahrschein- 
licne  Lebensdauer. 

Villerm6  L  199.  234.  316.  323. 
II.  46a 

Vitalität  IL  15.  34.  50.  114  —  der 
Stadt,  u.  ländl.  Bevölk.  II.  489. 

Volksdichtigkeit  I.  42.  47.  172.  176. 

Volkszählungen  I.  19.  33.  73.  II. 
41.  122. 

Wargentin  I.  258.  340.  IL  27. 
Watteville,  de,  L  331. 

Wehrkraft  der  Bevölkerungen  II. 
51.  71.  138  —  grössere  der  länd- 
lichen II.  490.  523. 

Weibliche  Bevölkrg.,  s.  Geschlecht. 

"West-Australien  I.    155.   279. 
II.  160. 

West-Indien  (brittisch)  I,  156. 
285.  I][.  160  —  (französisch)  I. 
156, 

Wiederverheirathungen  von  Ver- 
wittweten  II.  231.  252.  347  — 
mehrfach  wiederholte  II.  266  — 
von  Geschiedenen  II.  265.  350. 

Wien  L  214.  333,  II.  508,  538. 

Wigan  IL  536. 
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Willensfreiheit,  Verhältniss  sur  Cri- 
minalität  II.  443. 

Witterung ,  Einfluss  auf  die  Mor- 
talität I.  258.     8,  auch  Klima. 

Wittwer  und  Wittwen,  numerisches 
Verhältniss  IL  227  —  Wieder- 
verheirathungen  II.  231  —  unter 
einander  und  mit  X^edigen  II. 
252.  347. 

Wo  er  den,  Mortalität  der  Straf- 
gefangenen zu;  I.  207.  326. 

Wohlstand  u.  Dürftigkeit,  Einfluss 
auf  die  Mortalität  I.  199.  204. 
317.  320. 

Wohnhäuser  IL  498.  501.  533. 

Wohnlichkeits- Verhältniss ,  s.  Be- 
hausungs-Ziffer. 

Wohn-Sitter  IL  505. 

Wolverhampton  IL  526.  535. 

Württemberg,  Areal  u.  Bevöl- 
kerung I.  46.  267  —  Geborene 
u.  Qeb.-Ziffer  I.  150.  219.  267  - 
Knabenüberschuss  IL  153. 187— 


Todtgeborene  I.  182.  305  —  Ge- 
storbene und  Mortalität  I.  160. 
219.  292  "  mittl.  Lebensdauer 
IL  5  —  Bevölk.  nach  Alter  u. 
Geschlecht  L  62.  131  —  Stehende 
Ehen  IL  219.  334  —  Verwitt- 
wete  IL  222  —  Geschiedene  IL 
224.  336. 

Yarm'outh  IL  536. 
York  IL  536. 


Zuccagni-Orlandini  IL  188. 

Zunahme  der  Bevölkerung  (allffe- 
meine)  I.  88.  93  —  (natürliche) 
I.  90  —  Grenze  derselb.  I.  91. 
122  —  unabhängig  von  d.  Geb.- 
Ziffer  I.  151  —  beruht  wesentlich 
auf  dem  Ackerbau  II.  478.  482  — 
(di^rch  Einwanderung)  I.  102. 

Zwillingsgeburten,  s.  Mehrgeburten. 


Berichtigungen. 

Th.  1. 

S.  299  Zeile  1  von  unten :  8.  Th.  II.  S.  104  Anmerk.  5. 

,,  273     „  .   4  von  oben  u.  S.  352  Zeile  5  von  oben  ist  statt  Stall  zu 

lesen  Aall. 


9» 


S.  28 
32 
76 
„  78 
„  155 

„  190 

9t        »> 


ISSJ/sa- 

S.  191 
„  195 
M  208 
„  266 
„  327 
„  330 
„  391 
,,  396 

„  397 


Th.  II. 

Zeile  1  von  oben  ist  statt        Furr 

9    )»       99      »>      ))  seine  j» 

9    ,,       ,,      ,,      ,,    Vie  moyenne    ,,      ,,    Age  cammun. 
12    ••  unten   .,      ,,  Mobilienwerth  ,,      ,,      Mobiliafwrer^h. 


zu  lesen      Farr. 
,,         ihre. 


1 


»9 


)» 


»> 


n       »    107,75     106,87      105,13     104,75 

106,87    105,94    104,75    104,34  ZU  lesen 
bei  Preussen  sind  die  Zahlen  für  1837 — 46  jährliche  Durch- 
schnittszahlen. 

bei  Bayern  muas  es  heisient 

ehelich  unehelich 

Oeborene.  Knaben.     M&dohen.        Knaben.    Mftdchen. 

1856/57    mit  Todtgeb.    373,771    349,759        98,976    94,492 
„       ohne        „  361,090    340,849        95,533    91,562 

Zeile  13  von  oben  ist  statt  253  zu  lesen  258. 

11     ,,    unten  ist  nach  Todtgeb.  hinzuzufagen  1850—54. 
oben  ist  statt        Stabil,        zu  lesen      StatUU 
unten  ,,      ,,    Verwittweten    „      „     Wittwem. 
oben    „      „  1000  „      „        10,000. 

„         konnte         „      ,,      konnten, 
vor  Bevölkerung  ländliche  zu  streichen., 
statt   ehelichen    zu  lesen   verheiratheten. 
„  unehelichen    „      „   unverheiratheten. 
,  unten  „.  nach  „können''  die  Notenziff»  ^  hinzu- 
zufügen. 


8 

9 

17 

12 

7 
6 

7 
7 


,   unten  ,, 
oben 


»9 


Dmek  der  üniT.-Baohdrnekerei  von  B.  A.  HQth  in  CKSttIngea. 


^"^ 


